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Die Feldtätigkeit der Veterinäre. 


Feftrede, gehalten bei der Enthüllung der Gedenktafel der in den Yeldzügen 
gebliebenen Beterinäre am 27. November 1907, von Oberftabsveterinär Grammlid. 


Hochgeehrte Borgejegte! Liebe Kollegen und liebe Kommilitonen! 

Die Hülle ift entfernt, und wir ftehen gegenüber der Erftattung 
einer alten Ehrenihuld gegen diejenigen Kameraden, die in treuer Aus⸗ 
übung ihres ſchönen militärifhen Berufes in den Feldzügen geblieben 
find. Die viel bewunderten Erfolge der großen, unvergeßlichen Ruhmes⸗ 
jahre des dahingegangenen Jahrhunderts und die mühjamen Errungen- 
ſchaften der erft kurze Zeit zurüdliegenden Kolonialfeldgüge — beide 
fegen voraus, daß jeder im Heere in voller Hingebung feine Pflicht 
. tat. In ehernen, leuchtenden Lettern fündet dieſe Tafel, daß die Veterinäre 
in den Zeiten der Gefahr ihre Pflicht getan haben, beruflihe und 
Soldatenpfliht! Die aus den Feldzügen Heimgekehrten entſchädigt für 
die Leiftung in ernften Zeiten das ſchöne Bewußtjein der Pflichterfüllung, 
das Glück des Erfolges, die Anerkennung tes Allerhöchſten Kriegsherrn, 
der Dank der Mitbürger. Den im Felde Gebliebenen bleibt unjer danf- 
bares Erinnern, und diejes ehrenvolle Erinnern dauernd zu pflegen, ift 
eine unferer ſchönſten Pflihten. Daher hat es allenthalben einen 
freudigen Wiederhall gefunden, als der im Felde Gebliebenen aus unjeren 
Reihen in diefer würdigen Art gedacht werden follte. Die Stätte, die 
ihre Erziehung leitete zu beruflihem Können und zu militäriſchem Geift, 
fie mag auch ehrenvoll künden von ihrer Mitarbeit am großen Werf 
der Vaterlandsliebe und ihrer mit Blut und Leben befiegelten Pflicht- 
treue; fie mag der für ideales Tun immer begeifterungsfähigen „jugend 
der. nadhfolgenden, bier ftudierenden Generation ein Anjporn fein zu 
gleicher Hingebung. Die Erziehung der Jugend in diefem Geiſt gehört 
zu den vornehmften Aufgaben der hier Lehrenden, und die ernfte Würde 
diefer Gedenktafel wird uns hierbei in Zukunft Stüße und Anſporn 
fein. Sind doch dankbare Vaterlandsliebe und Sinn für Wiſſenſchaft 
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die beiden Geſichtspunkte, die das geiſtige Leben dieſer Anſtalt durch⸗ 
dringen. 

Wenn das Vaterland i in ernfter Stunde ruft, warten des Veterinärs 
im Felde vielſeitige Aufgaben. Das heutige Gedenken derer, die in Er- 
füllung folder Aufgaben den Heldentod geftorben, gibt mir die An- 
regung, die Feldtätigkeit der Veterinäre*) in furzen Striden zu 
zeichnen. 

Die Haupttätigfeit ift — wie im Frieden jo im Felde — Die 
praktiſch-kliniſche. Das im Felde geforderte Übermaß aller 
Leiſtungen ſchafft reihe Gelegenheit zur Betätigung. “Die deutſche 
Reiterei verlor 1870/71 von 220 000 Pferden 14 600 gleich 7 Prozent, 
davon 5500 infolge Wunden. In Deutſch-Südweſtafrika find von 
21600 Pferden 15500 eingegangen. Im ruſſiſch-japaniſchen Kriege 
betrug die Krantenziffer der 203 000 ruſſiſchen Pferde 120 000 gleich 
60 Prozent der Iſtſtärke, mit 23 000 geltorbenen und getöteten gleich 
11,3 Prozent. 

ür die Schlagfertigfeit berittener Truppen behalten die Seuden 
der Pferde große Bedeutung. Frühzeitiges Erfennen der erjten Einzel- 
erfranfung, Vorſchläge zur Durchführung umfihtiger Unterbrüdungs- 
maßnahmen und Überwahung der fahgemäßen Durchführung derfelben 
find: hier dankbare Aufgaben. Das vermehrte Auftreten von Pferde 
und jonftigen Tierſeuchen ift während eines Feldzuges mit Sicherheit 
zu erwarten. In den Rulturftaaten haben mit der Hebung des Ber- 
fehrs viele Tierſeuchen um ſich gegriffen; die Verkehrszentren find 3.8. 
für einzelne Pferdefeuhen, wie Bruftfeuhe und Rotlaufſeuche, wahre 
Brutftätten geworden. Der plöglihe Mehrbedarf im Feldzuge fteigert 
den Verkehr mit Tieren hinter der Front ungemein und veranlaßt damit 
den Einbrud von jegt felbft niedergebrüdten Tierſeuchen. Diejer ver- 
mehrten Verſeuchungsgefahr fteht glüdlicherweife gegenüber die Möglid- 
feit der rüdjichtslojeren Seudenunterbrüdung; aud zwingen ja die auf- 
tretenden Einzelerfranfungen im Felde nicht zu denjenigen, ten Truppen- 
dienft lähmenden Maßnahmen, die im Frieden und bejonders auch im 
Manöver geboten find durch die unabweislihe Rückſichtnahme auf den 
wertvollen Pferdebeftand der Zivilbevölferung. 

Aus diefem Grunde wird daher vor allem die Bruftfeude, jetzt 
die gefürchtete Plage unſerer militäriſchen Pferdebeſtände, im Feldzuge 
ſicher nicht auch nur annähernd gleiche Bedeutung haben wie im Frieden. 
Einzelerkrankungen lafſen den Truppenverband unbeeinflußt, und der 
ſtändige Ortswechſel hindert erfahrungsgemäß das erhebliche Umſich— 
greifen der Seuche. 

Dagegen kann die Rotlaufſeuche bei ihrer ungemeinen An⸗ 
ſteckungsfähigkeit trog jtändigen Ortswechſels fehr leicht derart zur 


*) Das recht verfireute Material hierfür danke ich zum Teil der freundlichen Mit: 
teilung von Kriegsteilnehmern, und fage ich befonders den Herren Schwarzneder 
und Herzberg für die wertvollen Kriegserfahrungen au 1870/71, den Herren 
Glaesmer und Mromfa für die gleihen Erfahrungen aus den Kolonialfeldzigen 
fehr ergebenen Dank. Granmlid. 
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Maſſenerkrankung führen, daß berittene Truppenteile zu länger dauernder 
Untätigfeit verurteilt werden. Im Jahre 1900 konnten von etwa 4000 
in Nordamerika für die China-Erpedition gefauften Pferden und Maul: 
tieren über 800 Tiere nit verjgifft werden und gingen damit ihrem 
Zwed verloren, weil in einem Pferdedepot die Rotlaufjeuche ausbrad) 
und rapide um fih griff. Haben ftrengfte Abjonderungsmaßnahmen 
bier im Stich gelaffen, fo kommen Blutimpfungen in Frage, um den 
Seuchenverlauf möglichſt raſch zum Abfchluß zu bringen und den be- 
troffenen Truppenverband bald wieder felddienftfähig zu machen. 5, 

Weniger bedeutungsvolf werden Rotz, Milzbrand, Wut, Drufe, 
infeftiöf e Katarrhe der Atmungsorgane werden. In unferen Rach 
barländern herrſchen dieſe Seuchen zwar in erheblich größerer Ver⸗ 
breitung als bei uns, mit öfterem Auftreten derſelben wird daher in 
jedem Feldzuge ſicher zu rechnen fein, doch darf von der aufmerkſamen 
veterinaͤren Überwadung erwartet werden, daß es zu ftösenden Maſſen⸗ 
erfranfungen bier nit fommen wird. Dasjelbe gilt für die in unferen 
Grenzen bisher unbelannt gebliebenen Seuchen der Pferde-Malaria 
und der anftelenden Lymphgefäßentzündung. In jedem euro: 
päifchen Feldzuge hat endlih die Rinderpeſt großen wirtſchaftlichen 
Schaden angerichtet und bie Verpflegung der Truppe geſchädigt; fie 
muß daher jeitend der Armeeleitung ebenſo ernft befämpft werden wie 
die Pferdefeuchen. Noch mehr gilt. dies für die Tropen. In Tientſin 
ftarben bei der China-Erpedition innerhalb dreier Tage etwa 400 Rinder 
an. Rinderpeft, in Tangku innerhalb 4 Zagen etwa 360, in Südweſt⸗ 
afrifa zu Beginn des Jahres 1906 bei einem einzigen Seuchenausbruch 
etwa 1500. Solche Seucheninvaſionen können die Feldverpflegung be— 
drohen und bedürfen energiſcher Maßnahmen. Bei letzteren kommt ins⸗ 
befondere. au) die Schugimpfung fämtlicher ber Anftelungsgefahr aus- 
„gefegten Beftände der Proviantlolonnen in Frage, wie fie in Afrika und 
Rußland teilweife ausgeführt wurde. In Rußland follen auch alle 
Armeepferte vor der Abreife nad dem Kriegsſchauplatz borbeugend 
gegen Milzbrand fehutgeimpft worden fein. Die Siderftellung eines 
‚ausreichenden Impfmaterials wird daher zu erwägen fein. 

Der Veterinär hat befonders bei der frühzeitigen Feſtſtellung der 
Seuchen ein verantwortungsvolles Amt. Diefe frühzeitige Erkennung 
bat bei einzelnen derfelben — og, Milzbrand, Wut — aud die 
Menden vor Übertragung zu bewahren; eine folche führt bei Rot und 
Wut faft immer tödlichen Ausgang herbei. Methodiſche Schulung: in 
der Hinifchen Unterfuhung, gute Beobachtungsgabe und praftiihe Er- 
fahrung. gründliche Kenntnis der Seltionstehnif und der pathologiſchen 
Anatomie müſſen dem Veterinär eigen ſein, um ſeiner Aufgabe gerecht 
zu werden. 

Bietet ſchon auf europäiſchem Kriegsſchauplatz das Seuchengebiet 
ein wichtiges Arbeitsfeld, ſo iſt dies noch in höherem Maße der Fall 
bei den Kolonialfeldzügen. Hier müffen außer den genannten die zahl- 
reihen Tropenſeuchen befämpft werden; genannt feien fpeziell für 
Südweitafrifa die Pferdefterbe und die Piroplasmojen, jene durch 
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Blutparafiten erzeugte, durch Zeden übertragbare Infektionskrankheiten. 
Auch die Näude des Pferdes, die anftedende Lymphgefäßentzündung und 
eine anſteckende Maufe gaben zu tun. Bon den feuchenhaften Rinder: 
krankheiten bat die Unterdrüdung der Ninderpeft, der Qungenfeuche, 
des Texas⸗ und des Küftenfiebers — insbejondere infolge der dauernd 
notwendigen Seltionen und Maffenimpfungen — zu den anftrengendjten 
aber au zu den erfolgreichſten Dienjtleiftungen der Veterinäre gehört. 
Die Trypanojomentrantheit Surra der Kamele bot ein ganz neues 
d. — 

e Vorausſetzung jeder erfolgreihen Seuhenbefämpfung im Feldzuge 
ift eine zentrale Leitung und die Organifation einer raſchen und 
zuverläffigen Berichterftattung. Das umfihtige Handeln des Ein- 
zelnen vermag wohl den eigenen Truppenkörper nah Möglichkeit zu 
ſchützen, aber nit die benachbarten und nadfolgenden berittenen Heeres- 
teile. Nur eine tehnijh gut beratene Zentralbehörde kann fi dauernd 
über Seucenherde, über Umfang und Verlauf der Seuchen unterrichtet 
halten, zweddienlihe Diaßnahmen treffen und den Erfolg der militär- 
veterinären und polizeiliden Maßnahmen beurteilen. 

In den meiſten Heeren beftehen in dieſer Erkenntnis im Kriege 
Chefveterinäre bei den Armeeleitungen neben den Korps-Stabs⸗ 
veterinären der einzelnen Armeekorps; im ruſſiſchen Heere wurden ſolche 
Stellen während des Feldzuges geſchaffen — ein ſprechender Beweis 
für die Notwendigkeit derſelben. Aufgabe dieſer leitenden Veterinäre 
würde es ſein, durch entſprechende Vorſchläge eine möglichſt raſche und 
zuverläſſige Berichterſtattung zu organiſieren, Seuchendepots in der 
Etappenlinie einzurichten, die Seuchen bei den Truppenteilen, in den 
Krankendepots und in den zivilen Beſtänden zu verfolgen, die durch die 
zeitigen und örtlichen Verhältniſſe bedingten Maßnahmen zu veranlaſſen. 
Daneben hat der Chefveterinär die Brauchbarkeit der Arzneimittel, 
Inſtrumente, Hufbeichlagsmaterialien und der übrigen veterinären Ge— 
räte zu prüfen, Nachſchub und Verbefferung anzuregen, Fourage und 
Schlahtviehbeftände zu Eontrollieren. Weniger bejchäftigte Veterinäre 
find nad arbeitsreihen Stellen zu entjenden. Eine ftändig zu unter- 
haltende Verbindung mit der zeldintendantur würde diefe in ihren 
Maßnahmen des Nachſchubes, der Vorbeuge vor Seuchenverlujten und 
in der Ausnutzung der von den Seuchenvorſchriften betroffenen Vieh⸗ 
beftände weſentlich unterftügen fünnen. Durch dieſes Zujammenarbeiten 
der Feldintendantur mit den leitenden Veterinären ift in Südafrika dem 
Staate die rechtzeitige Verwertung großer Viehherden möglich geweſen, 
die ſonſt unfehlbar gewifjen Seuchen erlegen wären. Eine anzuregende, 
furze, fpäter zu ergänzende Berichterftattung würde auch wertvolle 
Unterlagen liefern für vorbauende Maßnahmen und für zufünftige Be- 
ftimmungen. Bon den mit allen wifjenjhaftliden Hilfsmitteln aus- 
zuftattenden Chef- und Korpsitabsveterinären muß aud nötigenfalls 
eine notwendig werdende bakteriologiſche Sicherftellung der erjten Seuchen⸗ 
diagnofen erfolgen. Rotz, Tollwut, Milzbrand, Zexrasfieber find bei 

bakteriologiſcher Ausrüftung heute raſch und mit großer Sicherheit feit- 


zuftellen. Die Wichtigkeit diefer Seuchenftudien- erfannte aud das Ober: 
fommando in Südweltafrifa und entiandte no während des Auf- 
ftandes zwei Veterinäre zu ihrer Ausbildung nah dem engliihen 
balteriologiſchen Inſtitut in Pretoria, ein anderer blieb dauernd kom⸗ 
mandiert im eigenen bakteriologiſchen Inſtitut in Gammans; ihm lag 
die Mitarbeit ob bei der Bereitung von Impfſtoff gegen Pferdeſterbe. Milz 
brand, Lungenſeuche. Ein mit der Serodiagnoje der Rotzkrankheit ver- 
trauter Stabsveterinär wurde mit bakteriologiiher Ausrüftung von 
Deutihland nah Südweſtafrika entfendet mit der Aufgabe der Rotz⸗ 
befämpfung. In Südweitafrifa find ferner dur das Oberfommando 
jogenannte Merkblätter an die Truppen über verjhiedene Seuden- 
ausgegeben worden und zwar mit unzweifelhaften Erfolg; die Anregung 
nn ſolchen Maßnahme würde ebenfalls dem leitenden Veterinär zu- 
- fallen. 

Während des Feldzuges dient jede veterinäre Tätigkeit ausſchließ⸗ 
lich der Erhaltung der Marſchfähigkeit und der Verpflegung der Truppen; 
immer haben ſich die Seuchenmaßnahmen den militäriſchen Operationen 
anzupaſſen bzw. unterzuordnen. Nach beendigtem Feldzuge fällt dem 
Veterinär die Aufgabe zu, durchaus ſeuchenfreie Pferde in die Heimat zu 
bringen, denn die Beſtände des Mutterlandes — etwa 3 700 000 Pferde — 
ftellen einen fehr wejentlihen Zeil des Nationalvermögens dar. Gute 
bafteriologifhe Ausstattungen der militärsveterinären Zentralftellen werden 
wefentlich mithelfen, um mit Sicherheit alles aus den Feldbeſtänden aus⸗ 
aujcheiden, was Pierdefeuchen ins Heimatland hineintragen fünnte. In 
diefem Zeitpunft wird z. B. die Auffindung verborgener Rotzerkrankungen 
mittels Verwendung der ſchon angeführten, modernen Agglutination der 
Rotzbazillen fiherlih eine noch bedeutendere Rolle fpielen, als fie «8 
bereitö heute im Frieden tut. 

Neben den Seuchen fommen von den nichtanſteckenden inneren 
Erkrankungen der Pferde beſonders die Magen-Darmleiden in Betracht, 
während Erkältungskrankheiten der Atmungsorgane und Rheumatismus 
erfahrungsgemäß felten auftreten. Pferde ſind, wie die zur Bruftjeuchen- 
befämpfung ausgeführten Winterbimal3 bewiejen haben, der Kälte gegen- 
über ſehr widerftandsfähig. Bei  ausgiebiger Bewegung und aus- 
reihendem Hafer- und Heuerjag treten Magen-Darmerkrantungen felten 
auf, und felbft ftarker Nüdgang in der Ernährung gleiht ſich bald 
wieder aus. Wägungen der Pferde nah Dauerritten haben gezeigt, daß 
leiftungsfäbige Pferde einen in zwei Tagen erlittenen Gewichtsverluſt 
von nahezu 50 Kg bei entſprechender Fütterung in wenigen Wochen 
wieder erſetzen können; bei Gewichtsverluſten von 35 bis 45 kg fann 
dies Schon in drei Tagen ohne gefundheitlihde Schädigung gefchehen. Die 
Möglichkeit, das Pferd im Felde — abgejehen von einzelnen Fällen — 
mehr wie im Frieden vollflommen fättigen zu können, läßt es auch an- 
dauernde Strapazen gut überjtehen. 

Zwingt aber ſchnelles Vorgehen die berittenen Truppen zum ihroffen 
Futterwechſel, ſo können, wie die Erfahrungen von 1866 beweiſen, 
ſchwere Verluſte an Bferden eintreten; fie waren dabei jeinerzeit weniger 
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auf die ungewohnten Futtermittel zurüdzuführen, als auf die den 
Umftänden nit angepaßte und darum unjahgemäße Futterweiſe. 
Ahnliches ift vom ruffiih-japanifhen Feldzug bekannt geworden. Be⸗ 
jonders aber haben in folonialen Feldzügen die dürftigften Fütterungs⸗ 
verhältniffe oft ungeheure Verluſte herbeigeführt; Beiſpiele liefern die 
Berlufte der Engländer im YBurenfrieg und die unjerer Kolonialtruppen 
in Südweltafrifa. Solden Zmangslagen gegenüber tritt zwar die Be⸗ 
deutung der tierärztliden Behandlung zurüd gegenüber dem wichtigeren 
Einfluß von Verpflegungsmapnahmen, doch wird fie bejonders in den 
Pferdedepots noch viele Ziere zu retten haben. | 

Wo die Verpflegungsverhältnifie es geftatten, wird die im Friedens⸗ 

dienft dauernd geübte Beurteilung der Futtermittel das Brauchbare aus- 
wählen; wenn die Umjtände den Verbrauch mindermwertigen Materials 
fordern, ‚haben die uns bekannten diätetiihen Hilfsmittel belfend ein- 
zugreifen. Die Kenntnis der Erfaßfuttermittel im Kriege und ihre 
rihtige Verabfolgung muß dem Veterinär ebenjo geläufig fein, wie die 
Regeln der normalen Yriedensverpflegung, damit notgedrungene, jchroffe 
Zutterwechjel dur richtige Art der Fütterung nah Möglichkeit aus- 
geglihen werden. 
. Die jhon im Frieden bisweilen zu beobadhtenden Folgen von 
Überanftrengungen können endlid mehr oder weniger viele Einzel- 
erfrantungen herbeiführen. Herzſchwäche, Lungenödem und Xungen- 
entzündung, Darmblutung und Darmentzündung find Organerfrankungen, 
die dann als Folgeerſcheinungen der rajchen veterinären Hilfe bedürfen; 
rechtzeitig eintretend, Tann fie oft lebensrettend wirken. Die Erfahrungen 
der Diftanzritte haben uns bier brauchbare diätetiiche und medizinelle 
Erfahrungen gebracht. 

Die äußerliden Leiden bilden im Feldzuge die Hauptmaſſe 
aller vortommenden Erkrankungen. Bei ftrapazenreihem Dienft der 
berittenen Truppen verfagt das ftark belaftete Pferd früher als der 
Mann, und erfahrungsgemäß leidet in erfter Linie die viel beanſpruchte 
Sattel- bzw. Gefchirrlage, alsdann die ebenfo beanjpruchten Gliedmaßen ; 
jeltener erkrankten innere Organe, wie Herz, Lunge, Magendarmfanal, 
frühgeitiger. Im ruffiichen Deere hatten während des legten Feldzuges 
die Satteldrüde den größten, die Krankheiten der Gliedmaßen den zweit- 
größten annähernd gleihen Anteil an den SKrankenziffern. ‘Die Ab— 
magerung der Sattellage, der der Sattel ſich nicht gleih anpaßt, und 
das. ſchwere Gewicht der Feldausrüftung erflären diefe Tatſache. Bei 
unſerer Kavallerie hat der allgemeine Erſatz des Bockſattels dur den 
Armeefattel die Satteldrüde im allgemeinen wejentli verringert und 
namentlich die ſchweren Wideriftdrüde feltener gemadt; immerhin bilden 
fie bet großen Marſchleiſtungen noch heute die Hauptzahl der Kranten. 
Die beim Armeefattel beftehende Verlängerung der Sattellage nad) hinten 
zu — dem Bodjattel gegenüber — begünftigt die Entjtehung der ſo⸗ 
genannten Hitpoden in der Lendenpartie. Schon in regenarmen, jtaubigen 
oder in ſehr vegneriihen Manövern gehört die größte Aufmerkſamkeit 
aller Hierzu Berufenen dazu, um durch Pflege und Abhärtung der Sattel- 
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lage ſowie durch rechtzeitige Behandlung dem genannten Leiden in Zahl 
und Schwere der Erkrankungen zu ſteuern. In einem Feldzuge kann 
das Zuſammentreffen ungünſtiger Einflüſſe eine Maſſenerkrankung und 
damit die vorübergehende Unbrauchbarkeit einer größeren Anzahl von 
Reitpferden herbeiführen. Die zahlreichen Veröffentlichungen auf dieſem 
Gebiete in unſerer Fachzeitſchrift zeigen, daß Erkenntnis für die Wichtig- 
feit diefer Yrage ſowie Sinn und Luſt für die Löſung derfelben vor- 
handen find. 

Eine ftändige Yürjorge Sat ber Zruppenveterinär dem Hufbefhlag 
zu widmen, deifen ordnungsmäßige Erhaltung eine Vorausfegung bleibt 
für die Marſchfähigkeit jeder berittenen Truppe, im Winterfeldzug tritt 
die Bedeutung einer gut wirkenden Schärfvorrichtung hinzu. Jedes ver- 
loren gegangene Eiſen Tann durch Yufabnugung oder Hornabbreden zu 
langer Unbrauchbarkeit des Pferdes führen, die mangelhafte Ausführung 
bes Beſchlages zu Lahmheit oder Verlegung durch Streihen oder Greifen. 
Dabei bietet die Ausführung des Beſchlages im Feldzuge naturgemäß 
erhöhte Schwierigkeit wegen Mangel an ausreichender Zeit, an geeignetem 
Material, oft aud an Perjonal. Ständige Prüfung des Beſchlages bei 
allen ſich bietenden &elegenheiten, die Erziehung der Mannjchaften zu 
gleihem Tun, dauernde Sorge um Betreibung geeigneten Bejchlag- 
materials insbefondere für Hufeiſen und eventuell Schraubjtollen, regel: 
mäßige Überwahung der befchlagenden Fahnenfchmiede gehören Li 
täglihen veterinären Feldzugsdienſt. — 

Die legtgenannten Maßnahmen weifen ſchon darauf Hin, daß, wie 
bei den inneren Erfranfungen jo aud bei den äußeren die Elinijche 
Tätigkeit des Veterinärs undenkbar ift ohne jtarfe Betonung. der vor- 
beugenden Yürforge Ständige Prüfung der Sattelung, Schirrung, 
Zäumung, des Hufbeſchlages durch Mannſchaften und Vorgeſetzte follen 
die Erkrankungen nad. Möglichkeit verhüten. ‘Der Veterinär hat durd) 
Kontrolle und Unterriht hier dauernd mitzuwirfen. Geringfügige 
Schäden zeitig zu bemerfen, zu behandeln und vor allem durch zweck⸗ 
entſprechende Maßnahmen vor Verſchlimmerung zu bewahren, das üben 
wir fhon im Manöver dauernd, und die dort geivonnenen praftijchen 
Kenntniffe werden in einem Felbzuge zu verwerten ſein. 

Erheblichere äußere Leiden, wie Druckſchäden, Wunden, Lahm⸗ 
heiten ufw., können nad Einreihung der nicht dienft- aber marſchfähigen 
Kranken unter die Handpferde bei der Truppe meiter behandelt werden, 
wenn fie eine Wiederheritellung in abjehbarer Zeit verjpredhen. Schwer 
erkrankte Ziere finden in den Pferdedepots, befonders in denjenigen 
der Etappen, bejjere Fürſorge durch Gewährung von Ruhe und dur 
hier mögliche eingehendere Behandlung. 

Der veterinäre Dienft in den Pferdedepots der Armeelorps und 
der Etappen bat neben der vielfeitigen kliniſchen Betätigung noch 
mandherlei Sonderaufgaben: der dauernde Wechſel der Pferde fordert 
bejonders aufmerkſame Überwachung des allgemeinen Gefundheitszuftandes 
und umfichtige Abfonderung der Seuchenkranken, damit das Depot nit 
jelhft zum Seuchenherd wird und der Verſchleppung anftedender Krank⸗ 


— 


heiten in die Truppenbeſtände noch Vorſchub leiſtet. Bei den äußerlich 
kranken Pferden iſt möglichſt frühzeitige Wiederindienſtſtellung zu er⸗ 
ſtreben. Die im Frieden kaum vorkommenden Schußverletzungen 
werden dabei mancherlei ungewohnte Aufgaben bringen; Fernwirkung, 
Durchſchlagskraft und Schnellfeuerung der heutigen Waffen werden die 
Zahl dieſer Wunden vorausſichtlich bedeutend erhöhen; dafür iſt die 
Heilungsmöglichkeit der einzelnen Schußwunde bei den kleinkalibrigen 
Waffen eine erheblich größere geworden. Bei dem fortwährenden 
Wechſel im Pferdebeſtande — die Depots find 1870/71 vorübergehend 
auf das Sechsfache des etatsmäßigen Beſtandes gewachſen — iſt die 
Identität der an= und abgehenden Pferde mit den Stammrollen gewiffen- 
haft fiherzuftellen; eine dauernde Uberfiht über die ausgebe- und über 
die marjchfähigen ‘Pferde ift befonders bei den. in Marſchbereitſchaft 
jtehenden Depots durhaus notwendig. Nequifitionen geeigneter gejunder 
Pferde, Abfhägungen, Beurteilung der Zauglichfeit nach den Beftim- 
mungen der Pferdegeldvorjhrift, Prüfung der an den Zentralitellen 
lagernden Lebensmittel und Futterbeſtände — alles das find weitere 
Aufgaben, an deren Erledigung der Veterinär in den Depots teil- 
zunehmen bat oder die ihm ganz zufallen. Der Dienjt ift hier mannig- 
fah und verantwortungsvoll; ungewohnte Aufgaben fegen außer dem 
fahlihen Können auch gewiſſe organijatorifhe Fähigkeiten voraus. 
Sao weit über die kliniſche Tätigkeit des Veterinärs im Felde. 
Sie hat nit nur große wirtihaftlide Werte zu ſchützen, jondern durch 
Gefunderhaltung und Wiederherftellung des ausgebildeten Dienftpferdes 
die Schlagfertigfeit der berittenen Truppen mit zu hüten. Selbjt ein 
ausreichender Nachſchub von Mejervepferden kann das in langjähriger 
Friedensausbildung für Dienft und Strapazen gut vorbereitete Truppen 
pferd niemals voll erfegen Nah den Erfahrungen von 1870/71 ver: 
tragen unfere. trainierten Pferde zmwifhen dem 9. und 16. Lebensjahre 
die Strapazen am beiten; von den jüngeren Pferden erlagen 29 Prozent. 
Nequirierte Pferde waren den Miilitärpferden gegenüber ftets. ſehr 
minderwertig, nur einige reinblütige Normannen leifteten dasjelbe in 
bezug auf Marichfähigfeit wie unſere Ravalleriepferde. — | 
Neben den Elinifhen Leiftungen. bildet im Feldzug endlich die 
Nahrungsmittellontrolle, insbefondere die Fleiſchbeſchau und 
Konſervenbegutachtung einen wichtigen Dienftzweig. Die Feſtſtellung 
gefundheitihädliher Beſchaffenheit insbejondere der animaliſchen Nahrungs- 
mittel gehört heute jhon im Frieden zu den unentbebrlihen hygieniſchen 
Maßnahmen; im Kriege wird diefe Kontrolle befonders wichtig, weil 
typhusartige Darmerfrantungen von jeher die Geißel der Kriege dar- 
jtellten, und weil bei den vorausfihtlih ungeheuren Zruppenanfamm- 
lungen der Vielgebrauh der bequemen, aber oft nicht ungefährlichen 
Konjerven zu erhöhter Vorfiht mahnt. Aus einem Prozeſſe gegen den 
General M. ergab fih, daß im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege mehr 
Soldaten nah dem Genuß von Büchſenfleiſch geitorben find, als an 
Wunden. Auh in den Berichten der füdweltafrifaniihen PVeterinäre 
wird die Nahrungsmittellontrolfe als mejentlihe Tätigkeit regelmäßig 
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bervorgeboben. Gute Spezialfenntnifje hierin, wie fie nur das regel— 
mäßige, wenn auch nur zeitweile Arbeiten in Schlahthäufern gewinnen 
läßt, gehören daher zur gewifjenhaften Fachausbildung der Veterinäre. 
Neben der gefundheitichädlichen Beichaffenheit der Feldbeköſtigung 
wird Die Frage der Verbefferung derfelben von den DVeterinären zu 
ftudieren fein. Hierher gehörige Verſuche werden ja dauernd unter: 
nommen, jo mit den verjchiedenartigiten Konferven für Mannſchaften 
und Pferde, mit Selbftfohern u. dgl, da der Zruppenverpflegung als 
wejentlihem, Leben und Kraft fürdernden Moment mit Recht wachjender 
Wert beigelegt wird. Hochgeſtellte Offiziere haben ſich daher feit jeher 
mit dieſer bedeutungsvollen Frage beihäftigt; neuerdings ift von diejer 
Seite insbefondere die ©enußtauglihmahung des Fleiſches von ‚ganz 
friſch geihlachtetem Bieh durch Mitführung von Feldküchenwagen oder 
von Fleiſchhackmaſchinen in der Militärliteratur ausführlich abgehandelt 
worden. Unmittelbar nad) dem Schlachten zubereitetes Fleiſch, auf das 
wir im Feldzuge oft angewieſen find, ift befanntlih unfhmadhaft und 
jo zähe, daß es nur mit größter Mühe gefaut werden kann. yeldzugs- 
teilnehmer beftätigen diefe ihnen nur zu wohl befannte Tatſache. “Diefe 
ragen der zu verbefjernden Feldbeköſtigung follten auch den Veterinär 
mehr als es bisher geſchehen tft, bejchäftigen, da er vermöge feiner 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung zur Löſung derjelben in erſter Linie be- 
fühigt und darum berufen if. Die Kriegsverhältniffe mit ihren 
wecjelnden, ungewohnten Lagen fchaffen eben die mannigfachſten An- 
forderungen und fordern von jedem die vieljeitigite Betätigung. .— . 
Das BVielfeitige der dargelegten veterinären Feldzugstätigkeit können 
nur gut wiljenjcaftli ausgebildete und dabei praftiih geſchulte Männer 
leiften. Das erftere. ftellen die erft fürzlih als Vorbildung geforderte 
Maturität und der Studiengang auf der Hochſchule fiher. ‘Die weitere 
praktiſche Ausbildung haben fih die Militärveterinäre von jeher an- 
gelegen fein lajien, jo daß ih — als Beweis hierfür — mit befonderer 
Genugtuung anführen Tann, daß fie. vom Offizier und anderen Militär- 
angehörigen auch in privatem Anlaß wohl ausſchließlich zu Rate gezogen 
werden. Möge es immer jo bleiben! a \ 
Soll das veterinäre Können zur. lohnenden Ausnugung fommen, 
jo ift eine ausreichende Feldausrüftung mit Arzneimitteln, In⸗ 
ftrumenten, Berbandftoffen und fonjtigen Geräten Vorausſetzung. Im 
Feldzuge zwingt ja die Laſt der anwachſenden Bagage zu eijerner Be— 
ſchränkung auf die alfernotwendigiten Bedürfniffe; aber.der Zwang, mit 
wenigen Hilfsmitteln hier viel zu leiten, trifft den Veterinär wohl be= 
jonders ſtark. Der Heine vorihriftsmäßige Pferdearzneifaften jpiegelt 
das lebhaft wieder. Wenn auch mandes in der Praxis liebgewonnene, 
ſcheinbar unentbehrlihe Arzneimittel und Iynjtrument im mobilen Ver⸗ 
bältnis wird aufgegeben werden müffen, jo bleiben der zu erbittenden, 
dringenden Sachen doch noch viele. Nicht. unverhallt iſt nad dieſer 
Richtung hin die Klage der Veterinäre in China und Südweſtafrika ge- 
blieben; ein größerer, gut ausgeftatteter Pferdearzneifaften für Sciffs- 
transporte und Zropenfeldzüge wurde eingeführt. Angeregt wurde von 
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verjchiedenen Veterinären die bejfere inftrumentale Ausrüftung mit 
Beterinärtafhen am Sattel, welde die notwendigften Beſtandteile 
für erfte Hilfe zu enthalten haben; in danfenswertem Berufseifer wurden 
Modelle erbaut und den vorgefegten Behörden vorgelegt; deren Fürſorge 
erbitten wir für die Löſung diefer uns jehr am Herzen liegenden Frage. 

Recht fühlbar machte ſich ferner in China und Südweftafrifa der 
Mangel an Seftionsbefteden. Die Ausführung der Sektion ift 
neben der kliniſchen Unterfudung unumgänglid notwendig zur Feft- 
ftelung von Seuchen, fie ift auch in den Beftimmungen vorgejchrieben 
und wurde 1870/71 regelmäßig ausgeführt; daher gehören Heine hand 
lihe Seftionsbeftede notwendig zur Feldausrüſtung. Ferner fehlten den 
Beterinären in Südweſtafrika anfangs an den Zentralitellen 
mitroffopifhe Ausrüftungen. Bei Maſſenerkrankungen unter Rind- 
viehtransporten hing es von der raſch zu ftellenden Diagnofe bisweilen 
ab, ob Tierbejtände von 100000 Mark Wert ausgefchifft oder über 
Bord geworfen werden mußten. Bei fo einjchneidenden techniſchen Ent- 
jheidungen müffen für die Sicherung der Diagnoje alle verwertbaren 
Hilfsmittel wenigftens an einigen Zentralpunften dem Veterinär zur 
Verfügung ftehen. Dazu gehörte für die bier in Betracht fommende 
Diagnoje des Texasfiebers neben der wichtigen Sektion und der kliniſchen 
Unterſuchung die mikroſkopiſche. Ähnliche Fälle ereigneten ſich in Süd— 
weftafrifa wiederholt; fie führten dazu, daß den Veterinären in Swa- 
fopmund und in Lüderitzbucht fpäterhin fleinere Laboratorien beſchafft 
wurden... Mit dem Eintreten folder Verhältniffe ift auch bei europäiſchen 
Feldzügen zu rechnen; es erjcheint daher angezeigt, in der angegebenen 
Richtung vorbauend Sorge zu tragen. Ein Gleiches gilt für chemiſch⸗ 
mifroffopifhe Synftrumentarien zum Zwecke der Nahrungsmittelunter- 
ſuchung, die gleihfalls. an Zentralpunften notwendig gebraudht werden. — 

Man würde dem Andenken der auf diefer Gedenktafel Verzeichneten 
nicht gerecht werden, würde nicht auch gedacht der begeijterten Soldaten- 
tätigfeit der Veterinäre im Felde. Schon im Frieden ijt fein anderer 
Nichtkombattant fo unzertrennlih mit dem Frontdienſt verbunden, wie 
der Veterinär; im Felde teilt er jene ſchöne Pflihtitellung nur mit dem 
Arzt. Diefe von dem Frontdienſt unlösbare Tätigkeit verwiſcht bereits 
auf europäiſchem Kriegsihauplag den Unterſchied zwiſchen Kombattant 
und Nihtlombattant, zumal bei dem impuljiv vorwärts ftrebenden Beruf 
der berittenen Feldtruppe und bei der heutigen Geſchoßwirkung. Bei 
der opferreichen Niederwerfung des ſüdweſtafrikaniſchen Aufitandes ſchwand 
jener Unterihied ganz; der Veterinär tat — den Berhältnifjen folgend — 
eben fo viel Eoldaten- wie techniſchen Dienft, den erjteren ſowohl als 
Patrouillen- und. Abteilungsführer, wie im Gefecht mit dem Gewehr im 
Arm in der Schügenliniee Bon Herzen gern tat jedermann dort feine 
Soldatenpfliht, die ihm im OffizierfreisS das Gefühl der Zugehörigkeit 
zu. diefem gefchloffenen und geachteten Ganzen gab, und die ihm aud 
Verantwortlichfeit und Selbitändigfeit im berufliden Wirken fiderte. 
Stolz können Verſchiedene auf das ſchwarz⸗weiße Band bliden, das 
ihnen die Gnade ihres Kriegsherrn als Anerkennung verliehen. — 
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Zum Scluſſe bleibt mir noch die Pflicht, für die Erſtehung dieſer 
Ehrentafel mehrfachen Dank zu ſagen: Dem Inſpekteur, Herrn 
Oberſtleutnant Dreher, für die ſchöne Anregung zu dieſem ehrenvollen 
Gedenken unſerer Kameraden und für die dauernde Förderung beim 
Erſtehen der Gedenktafel; ehrerbietigſt dem hohen Kriegsminiſterium für 
die bereitwillige Überlaffuug des Attenmaterials aller Archive, um die 
in den zurückliegenden Feldzügen Gefallenen feſtzuſtellen; herzlichen Dank 
den Kameraden für die in der Armee einmütige Teilnahme am Werke; 
untertänigen Dank Sr. Majeſtät unſerem Allergnädigſten Kriegsherrn 
für die Allerhöchfte Genehmigung zur Stiftung und ln der 
Gedenktafel. 


Die örtfihe Empfindungsloſigkeit (Lokalanäſtheſte) 
in der Veterinärchirurgie. 


Bon Stabsveterinär Ernft Krüger. 


Die Geſchichte der Lokalanäſtheſie läßt fi Bis in das Altertum 
hinein verfolgen; fie ift faſt ebenfo alt wie das Beſtreben, dem leidenden 
Menſchen und Tiere bei operativen Eingriffen die Schmerzen zu er- 
jparen. Eine ebenjo interefjante wie lehrreiche Überfiht über die Ge- 
ſchichte der Lokalanäſtheſie bis zur Entdedung des Kokains gibt Hein— 
rih Braun in feinem Bude: „Die Lofalanäfthefie, ihre wiſſenſchaft— 
lien Grundlagen und praftifche Anwendung. Leipzig 1905.” Da- 
nah gab man ſchon im grauen Altertume den Kranken beraufcende 
Getränke ein oder ließ fie Dämpfe einatmen, um einen fünftlichen Schlaf 
zu erzeugen umd während desjelben die Operation vorzunehmen. Dieſer 
Weg der allgemeinen Narkoje hatie aber fehr oft große Gefahren für 
den Patienten, und jelbjt unjere moderne Inhalationsnarkoſe kann auch 
heute nur innerhalb gewilfer Grenzen fowohl in der humanen wie in 
der tierärztlihen Chirurgie Anwendung finden. Man war daher ſchon 
frühzeitig beftrebt, Mittel zu finden, die nicht eine allgemeine Narkoſe 
verurjachten, fondern nur den zu operierenden Körperteil vorübergehend 
empfindungslos machten. Im Altertume His hinein in das Mittelalter 
hatte man Mittel, von denen man glaubte, daß fie, auf die Haut bes 
Kranken gebradt, die Schmerzen linderten. So jpielte im alten 
Ägypten der viel erwähnte Stein von Memphis als örtlih jchmerz- 
jtillendes8 Mittel eine große Rolle. Er jollte, mit Eifig auf die Haut 
verrieben, Schmerzen befeitigen. Auch das Zufammendrüden der Nerven- 
ftämme, beifpielsweife durch Umlegen einer Binde, war jhon im Alter- 
tume als Mittel zur Derabjegung des Schmerzes befannt; ebenfo wie 
ipäter die Kälte zur Linderung der Schmerzen benußt wurde. Beide 
Arten finden noch heute zum Zwecke der örtlihen Empfindungslofigfeit 
Anwendung. Später verſuchte man chemiſche Mittel, um eine örtliche 
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Schmerzloſigkeit zu erzielen. Man ging nämlich lange Zeit von der 
Annahme aus, daß die jhlafmahenden Mittel auch am Orte ihrer An- 
wendung ihre eigenartige Wirkung entfalten müßten. Dieſe Anfiht gab 
überall den Anjtoß zu lokalanäſthetiſchen Verſuchen. Mean wandte 
beifpielsweife im Mittelalter Kataplasmen von Mohn, Bilfenkrautöl 
und Alraunmwurzel an, die, auf die Haut der zu operierenden Stelle ge- 
legt, die Empfindung dajelbft aufheben follten; und nod heute wird das 
Bilfenfrautöl in Verbindung mit Chloroform als jhmerzitillende Ein- 
reibung empfohlen. Die unverlegte Haut ift aber wenig geeignet, diefe 
Mittel fo aufzunehmen, daß eine wirklich braudbare, örtliche 
Empfindungslofigfeit zum Zwecke einer Operation erreiht wird. Auch 
das Chloroform, welches die Haut durddringen ſoll, fann als örtliche, 
ihmerzitillendes Mittel nit in Frage kommen. Selbſt als fpäter, 
1853, mit der Erfindung der Einfprigungen unter die Haut mittels 
durchbohrter Kanülen — Alerander Wood, Edinburg, 1853 — biefe 
narkotiſchen Mittel unter die Haut in die Umgebung der Nervenftämme 
gebracht wurden, zeigte fih, daß fie als örtlich ſchmerzſtillende Mittel 
nicht zu gebrauden waren. Die teilmeifen Erfolge, die mit den Mitteln 
auf ſolche Weiſe erreicht wurden, ſind nach Anſicht der meiſten Sach⸗ 
verſtändigen auf den Übergang in die Blutbahn und daher auf die all- 
gemeine Wirkung zurüdzuführen. 

Somit hatten alle diefe Mittel und Wege, die bis dahin zur Er- 
ztelung der örtlihen Empfindungslofigfeit verfuht waren, nicht den ge- 
wünſchten Erfolg. Sie haben heute nur nod einen geſchichtiichen Wert. 
Nur die Anwendung der Kälte hat ſich bis in die Neuzeit in der 
Chirurgie behauptet und iſt durch die Einführung neuerer Mittel, wie 
beiſpielsweiſe des Chloräthyls, vervollkommnet worden, um noch heute 
in allerdings beſcheidenen Grenzen für die Zwecke der Lokalanäſtheſie 
Verwendung zu finden. Es fehlte jahrhundertelang das Mittel, welches, 
mit den Empfindungsnerven in Berührung gebracht, auf chemiſchem 
Wege dieſe lähmte und jo eine vorübergehende, örtliche Empfindungs- 
lofigfeit erzeugte. Erſt mit der Entdedung des Kofains und feiner Ein- 
führung in die Medizin 1884 ift dieje Lücke ausgefüllt worden, jo daß 
man von da ab von einer wirklihen Lokalanäſtheſie fpreden kann. 
Diejes Mittel, das in vieler Beziehung bis in die Neuzeit durd kein 
anderes erjegt werden konnte, erfüllt noch heute die Bedingungen, die 
zur Erzeugung einer vorübergehenden örtlichen Empfindungstofigfeit not⸗ 
wendig ſind. 

Seit dieſer Zeit hat ſich die Lokalanäſtheſie zu einer hohen Voll⸗ 
kommenheit entwickelt und iſt infolge ihrer großen Vorteile für den 
humanen und beſonders and für den tierärztlichen Chirurgen unent- 
ehrlich geworden. Die fahgemäße Ausführung einer Operation, die 
größte Schonung des gejunden Gewebes und die ftrengite Wahrung der 
Anti- und der Ajepfis find eng verbunden mit der Möglichkeit, ſchmerz⸗ 
108 operieren zu können. Der größte Teil der Operationen mußte 
deshalb vor der Einführung der Lokalanäſtheſie in die Tierheiltunde bei 
unjeren großen Haustieren am abgeworfenen, und, um: jhmerzlos 
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operieren zu können, am narkotifierten Tiere ausgeführt werden. Aber 
ſowohl das Abwerfen als aud die allgemeine Narkoſe bringen Gefahren 
für den Tierarzt und Patienten mit fi, die nicht unterfhägt werden 
dürfen. Das Abwerfen und die Narkofe erfordern ferner einen großen 
Aufwand an Zeit und Hilfskräften, die nicht immer ohne weiteres dem 
praktiſchen Tierarzte zu Gebote und die fehr oft jogar in feinem Ber- 
bältnis zu der Operation ftehen. Heute Tann ein großer Zeil. der 
Operationen beifpielsweije beim Pferde ohne bejondere Zwangsmittel, 
ohne eine allgemeine Betäubung, und ohne daß das Tier abgeworfen zu 
werden braudt, unter Rofalanäfthefie ausgeführt werden. Die Gefahren 
und Umjtände des Abwerfens und des Narkotijierens werden hierdurch 
vollftändig vermieden. Mit Hilfe der Lofalanäfthefie ift der praftifche 
Zierarzt in der Lage, ohne große Vorbereitungen zu jeder Zeit und 
ohne viele Hilfskräfte Operationen auszuführen, die fonft nur am ab- 
gemworfenen und narkotifierten Pferde möglih find. Endlih kann der 
Zierarzt bei möglichjt vieljeitiger Anmendung der Lofalanäfthefie einer 
jeiner vornehmjten Aufgaben, dem leidenden Tiere die durch die Operation 
verurfadten Schmerzen und die Angft zu erfparen, gerecht werden. 
Die Mittel, die zur Erzeugung einer örtlichen, vorübergehenden 
Empfindungslofigfeit zu Gebote ftehen, find fehr zahlreih. Aber. von 
diefen vielen eignen fih nicht alle für die tierärztlihe Praris. - 

An der Spitze aller fteht das Kokain, das in den Blättern :des 
Kokaftrauches enthaltene Alfaloid. Für die Zwecke der Lotalanäfthefie 
findet das in Waffer und Alfobol leicht Tösliche, weiße, kryſtalliniſche 
Pulver, das falzfaure Kokain (Cocainum hydrochloricum) Verwendung. 
Die erjten wifjenfchaftlihen Unterfuhungen über die. örtliche, jchmerz- 
jtilfende Wirkung des Kofains wurden bereits im Jahre 1882 angeftellt. 
Eine umfangreiche, allgemeine Berwendung hat das Mittel aber. erjt jeit 
1884 gefunden, als Koller es in die Augenbeilfunde einführte. Seit _ 
diefer Zeit hat fih das Kokain als eines unſerer unſchätzbarſten Mittel 
in der Heilkunde und befonders in der Chirurgie bewährt. | 

Das Kokain ift ein allgemeines Protoplasmagift. Es lähmt 
vorübergehend den Zellleib, mit dem es in Berührung kommt, und 
lähmt die Tätigkeit der peripheren und Bewegungsnerven, ſowie der 
quergejtreiften und glatten Muskeln, fobald e8 diefe Gewebe trifft. Das 
Kokain wirft nun ſowohl an Ort und Stelle, wo e8 in den 
Körper eingeführt wird, als auch an entfernteren Körperteilen, zu denen 
e3 mit dem Blutftrome gelangt. Man unterfcheidet daher zwiſchen einer 
örtlihen und einer allgemeinen Wirkung des Kokains. 

Die erjtere beruht darauf, daß Pas Kokain, wie erwähnt, eine 
große Affinität zum lebenden Protoplasma. aller Art hat und die Fähig—⸗ 
keit befigt, flüchtige, wenig beftändige Verbindungen mit dem Zellleibe 
zu bilden, die vorübergehend defjen Tätigkeit unterbrechen, ſich aber ſchnell 
wieder zerjegen und bei der Zerjegung nicht wieder als Kokain in den 
Kreislauf gelangen. So hebt das Kokain, auf die Schleimhäute gebradt 
und in die Haut gejprigt, vorübergehend die Empfindung diefer Gewebe 
auf. In die Unterhaut gefprigt, macht das Mittel nit nur. bie 
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darüberliegende Haut unempfindlich, ſondern auch durch Diffuſion die 
tiefer liegenden Gewebe. Es wirkt alſo auch in die Tiefe. Werden 
ferner Nervenſtämme von der Kolkainlöfung umſpült, fo hört nach einiger 
Zeit ihre Leitungsfähigfeit vorübergehend auf. Auf diefer örtlichen 
Wirkung des Kofains beruht die Lokalanäſtheſie. 

. Die allgemeine Wirkung des Kokains kommt dadurch zu- 
Itande, daß ein Zeil dieſes Mittels bei jeder diefer genannten An- 
wendungsarten mit dem Blutſtrome nad entfernteren Organen gebradit 
wird und auf diefe lähmend wirkt. Beſonders empfindlih gegen das 
Kokain ift das .Zentralnervenfyften. Wir fuchen daher. bei der Lokal⸗ 
anäfthefie diefe allgemeine Wirkung, aljo die Kolainvergiftung, nad 
Möglichkeit auszuhalten. Syn der Chirurgie der humanen Medizin 
find bei der Lofalanäfthefie zahlreiche, oft mit tödlihem Ausgange ver- 
bundene Kofainvergiftungen beobadtet worden; in der Tierheilkunde 
weniger. Nach den vielen Hunderten von Kofaineinjprigungen, die ich 
jelojt zum Zwecke der Lofalanäfthefie und aud zu diagnoftiichen Zweden 
dei Pferden gemacht habe, ereignete fih nur ein Todesfall. Ein über 
20 Jahre altes, nachweislich fonft nicht krankes Pferd ftarb menige 
Minuten nad einer Kofaineinfprigung von 0,5:20 Waffe. Die Ob⸗ 
duktion ergab einen Riß in der Aortenwand dit an der Abzweigung 
der Kranzarterie und VBerblutung in den Herzbeutel. Sonft find nad) 
den zahlreihen, hierſelbſt ausgeführten SKolaineinjprigungen von 
0,5 Kokain zu 20 g Waſſer feine Vergiftungsfälle mit tödlihem Aus- 
gange bei Pferden vorgelommen. Wohl aber können nad) diefer Dofis 
‚beim Pferde allgemeine Störungen auftreten, wie Aufregung, Unruhe, 
Schweißausbruch, Steigerung der Puls- und Atemfrequenz, die als 
eine Kofainvergiftung aufzufaffen find. Außer den Hunden und Rindern 
befigt nämlih auh das Pferd dem Kokain gegenüber eine große 
Empfindlihfeit. Man unterjheidet Heine, mittlere und große Gaben. 
Nah Fiſcher — torilologifhe Verſuche mit Cocainum hydrochlori- 
cum, Stuttgart 1903 —. rufen die Heinen Dofen —- U,00066 g pro 
Kilo Körpergewiht — beim Pferde keine Krankheitserſcheinungen hervor, 
dagegen haben mittlere Doſen — 0,0111—0,0166 g pro Kilo Körper: 
gewicht — ſchwere Bergiftungsericheinungen zur folge, und große Doſen 
von 0,0186 - 0,02 g pro Kilo Körpergewicht und. darüber führen in 
20—50 Minuten den Tod des Pferdes unter bochgradiger Steigerung 
der Atemnot und anhaltenden Krämpfen herbei. Dieſe Feſtſtellung 
einer Marimaldofis. des Kokains hat jedoch keinen praftifhen Wert, da 
die Wirfung des Kolains in erheblicher Weije von dem Grade der Ver- 
diinnung beeinflußt wird. Maurel und Braun ftellten durch Tier: 
verfuhe feft, daß die Gefahren ver Kofainvergiftung um fo größer 
find, je fonzentrierter die Löſung ift. Kaninchen vertrugen ohne Schaden 
in O,l prozent. Löſung die vierfahe Menge einer Kofaindofis, die 
in 10 prozent. Löſung ſchwere Bergiftungserfheinungen hervorrief. 
Blumenthal fand bei feinen Verſuchen an Hunden, daß ſich die 
Wirkung des Kokains abſchwächte, wenn es nicht auf einmal, jondern 
in furzen Zwiſchenrämen gegeben wurde. Nah Braun ergibt ſich die 
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Erklärung für diejes Verhalten aus den Eigenjhaften bes Kokains. Er 
jagt darüber. in feiner Abhandfung über „Lofalanäfthefie” folgendes: 
„Das in das Ylut eingeführte Gift reizt und lähmt das gegen dasſelbe 
überaus empfindliche Zentralnervenſyſtem zu einer Zeit, wo andere 
Organe noch gar nicht merklich reagieren, obwohl fie der Kofainver: 
giftung keineswegs unzugänglich ſind. Kofainvergiftung des Bentral- 
nervenſyſtems, mit anderen Worten das kliniſche Bild der allgemeinen 
Kolainvergiftung, tritt dann ein, wenn das Blut, welches das Zentral- 
nervenſyſtem durchſtrömt, aud nur einen Augenblid das Alkaloid in 
einer für biejes Organ wirkjamen Konzentration enthält. Iſt diefe in- 
deſſen geringer, jo kann eine Zeitlang von neuem Kofain zugeführt 
werden, weil die Heinen im Blute enthaltenen Kokainmengen fofort ge- 
bunden, aber auch wieder zerjegt werden. Die akute Vergiftung, bleibt 
alſo aus, weil die lebenden Zellen des Zentralnervenſyſtems Heine, ihnen 
zugeführte Kokainmengen vertragen und unſchädlich machen, jolange 
Kokainzufuhr und Kokainzerſetzung in einem gewiſſen Gleichgewicht ſich 
befinden. Es liegen hier demnach ganz ähnliche Verhältniſſe vor, wie 
fie von der Vergiftung mit inhaliertem Äther und Chloroform befannt 
genug find. Eine Marimaldofis befigen diefe Mittel nicht, eine äußerft 
geringe Menge derſelben kann die Zentren des verlängerten Martes 
lähmen und das narkotifierte Individuum fofort töten, wenn fie in 
fonzentrierter Form im Blut enthalten ift; die vielhundertfadhe Menge 
kann zugeführt werden, wenn das allmählich gejchieht; maßgebend für 
die Spntenfität der Äther- und Chloroformvergiftung ift allein der Gehalt 
ber Atmungsluft des Individuums an Äther und Chloroformdampf. 
Ob und in welder Antenfität ſich die Kofainvergiftung des Bentral- 
nervenſyſtems äußert, hängt ebenfalls keineswegs allein von der dem 
Blute zugeführten Kofaindofis ab, fondern ebenſo von der Zeit, in der 
jie zugeführt wurde. Gelangt fie plößli, d. h. in konzentrierter eöfung 
ins Blut, jo Tann diejenige Dofis fofort töten, welche allmählich, d. h. i 
verdünnter Löſung, oder abgeteilt in Spntervalfen verabreicht, nicht in 
mal Andeutungen einer Vergiftung des Zentralnervenſyſtems erkennen 
läßt, weil die Konzentration des Kokains in den Kapillaren dieſes Or— 
ganes zu feiner Zeit die für dasfelbe torifche Konzentration überjchreitet. 
Bei den meijten anderen Giften ift die Differenz in der Wirkung fon- 
zentrierter und verdünnter Löſungen weniger auffallend wie gerade beim 
Kokain. Befonders Gifte, die an ihren Angriffspuntten ftabile Ver- 
änderungen hervorrufen, ſich anfpeigern, können dieſe Erjheinung gar 
nicht in dem hohen Maße zeigen, vielmehr muß durch eine allmählich) 
zugeführte Doſis derfelben infolge von Summation der Giftwirkung 
ihließlich ziemlich der gleiche Zuftand herbeigeführt werden, wie wenn 
—5 Doſis ſchnell reſorbiert worden wäre.“ 

| Von großer Wichtigkeit für die Verhütung der Kofainvergiftung 
iſt ferner die Tatſache, daß durch Unterbredung des Blutftromes, 
beiſpielsweiſe durch Abſchnürung eines Körperteils, die anäfthefierende 
Wirkung des Kofains größer wird, erjtens weil infolge der durch. die 
Abſchnürung bewirlten Verlangſamung bezw. Verhinderung der Reſorption 


=. IB, ze 


der größte Teil der eingefpritten Menge an Ort und Stelle zur 
Wirkung gelangt, und zweitens, weil die Unterbredung des Blutftromes 
zugleich eine Schädigung der Widerftandsfähigfeit des lebenden Gewebes 
bedeutet, jo daß diefes gegen Gifte empfindliher wird. Man Tann 
daher einerſeits jhon mit verdünnten Kofainlöfungen eine erhebliche 
Ichmerzitillende Wirkung erzielen und anderjeits jelbft größere Mengen 
Kokains in konzentrierter Löſung unter die Haut fpriten, ohne die Ge⸗ 
fahr einer Rofainvergiftung befürdten zu müffen, weın die Reforption 
verlangjamt bzw. verhindert wird. Durch die Abfhnürung und die 
dadurdh bewirkte Verzögerung der NReforption findet alfo eine 
Steigerung der drtliden Wirkung und zugleih eine Herab— 
jegung der allgemeinen Giftwirkung ftatt. 

Ahnlihe Verhältniffe liegen auch bei der Schleichſchen Gewebs⸗ 
infiltration vor, durch die man nah Einfprigung ſtark verdünnter 
Löfungen eines Anäfthetiflums das Operationsfeld empfindungslos 
maden Tann. Die verdünnte Löſung wird auf ein größeres Gebiet 
gleihmäßig verteilt, wodurd ebenfalls die Neforption verlangiamt wird, 
fo daß das Mittel mehr feine örtlihe Wirkung entfalten kann. Es 
fteigert aljo indirekt die Verdünnung der Löjung die örtliche Wirkung 
und mildert die Giftwirkung des betreffenden Mittels. | 

Als abfolute Marimaldofis des Kofains muß man daher diejenige 
größte Menge Kokain anjehen, die, wenn fie in konzentrierter Form' ih 
das Blut gelangt, feine Vergiftung verurfadt. Dieſe Menge ift aber 
fehr Hein, Heiner als vielfadh angegeben. Die Feititellung der Marimal« 
doſis des Kofains hat demnach auch für chirurgiſche Zwecke, wie ſchon 
erwähnt, keinen Wert, da wir dieſelbe bei Beobachtung der ſoeben be⸗ 
ſprochenen Vorſichtsmaßregeln erheblich ohne Schaden des Patienten 
überſchreiten können. Eine Einſpritzung von 0,5.g Kokain, in 20 g 
Waffer gelöft, aljo eine 2!/sprozentige Löſung, iſt für das mittelfchwere 
Pferd in der Negel unſchädlich und geht ſogar ohne die geringite Spur 
einer zentralen Wirkung vorüber, wenn man durch Anlegen einer Gummi: 
binde oder eines Gummiſchlauches gleich nad) der Einfprigung den Blut- 
ftrom unterbridt, dagegen treten vielfach allgemeine Störungen am 
Zentralnervenſyſtem, wie Aufregung, Speichel, Beſchleunigung der Puls⸗ 
und Atemfrequenz ufw. auf, wenn diejelben Mengen Kokain in gleicher 
Konzentration ohne diefe Vorfihtsmaßregeln eingeiprigt werden. Dieſe 
Erjheinungen können fih in beängftigender Weije fteigern, wenn 0,5 g 
Kokain, nur in 10 oder fogar 5 g Waffer gelöft, auf einmal ein- 
geiprigt werden, während fich anderjeitS durch fchnelle Unterbredung des 
Blutkreislaufes gleih nad der Einfprigung diefe gefahrdrohenden Er- 
ſcheinungen, alſo die Vergiftung, verhüten laſſen. Ich habe bei den 
Hunderten von Einfprigungen am gelte! der Pferde in den legten 
Jahren regelmäßig fofort nah der Einfprigung den Blutſtrom dur 
Anlegen einer Gummibinde um Feſſel und Schienbein unterbroden und 
nie zentrale Störungen beobachtet. Diefe Vorfihtsmaßregel empfiehlt 
ſich auch bei der diagnoftiihen SKofaineinfprigung, da anderſeits die 
durch das Kokain verurfahte Aufregung des Pferdes Teiht zu Zrug- 
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ihlüffen bei der Prüfung auf Lahmheit Veranlaffung geben kann. — 
Schwieriger ift die Verhütung der Kofainvergiftung bei An- 
wendung des Mittels an Körperteilen, deren Blutftrom durd die Ab: 
ſchnürung nicht unterbroden werben kann, und bei der Anäfthefie von 
Scleimhäuten, mie beifpielSmeije des Auges, der Nafe uſw. Hier muß 
man meijtens mit fonzentrierten Xöjungen zur Erzielung einer wirk— 
lihen Empfindungslofigfeit arbeiten. Eine vollfommene Anäjthejie am 
Augapfel unjeres Pferdes zum Zwecke eines operativen Eingriffs er- 
fordert eine IOprozentige Löſung. Mit der Zunahme der Konzentration 
fteigt num die Gefahr der Vergiftung durch Neforption von den Schleim- 
häuten, wenn aud die legtere in der Regel nur langjam vor fih geht; 
immerhin empfiehlt es fi, möglichjt Kleine Flächen mit Tonzentrierten 
Löſungen tropfenweife zu behandeln und von Zeit zu Zeit das Ein- 
tröpfeln in das Auge zu wiederholen. Große reforbierende Flächen, wie 
die Blaſen-, Naſen- und Maſtdarmſchleimhaut, jowie die Gelenkfapfeln 
und Sehnenjheiden können bei unvorjihtiger Anwendung Tonzentrierter 
Löfungen ſchwere Bergiftungen hervorrufen. 

Eine bleibende Schädigung der Gewebe durd die Kofainlöfung 
habe ich nie beobachtet, auch die Behandlung der Schleimhäute ſelbfi 
mit konzentrierten Löſungen wurde beiſpielsweiſe vom Augapfel des 
Pferdes ohne eine örtliche Schädigung ertragen. Dieſe tritt in der 
Regel nur dann ein, wenn die Einſpritzung nicht nad den Regeln der 
Anti und Afepfis ausgeführt wird, oder jobald ſich die Kofainlöjungen 
zerjegt haben. Wäfferige Kofainlöfungen find weniger haltbar; fie zer- 
jegen fich leicht, werden trübe und zwar um fo ſchneller, je verdünnter 
fie find. Steriliſierte Löſungen haben auch nur eine begrenzte Halt— 
barkeit und büßen außerdem noch durch die Sterilifation an Wirkung 
ein. In der Praxis empfiehlt es fi daher, nur friſch zubereitete 
Löſungen zu verwenden. 

Aus allen diefen Gründen ift es erflärlid, wenn die Wiſſenſchaft 
nah Erfagmitteln für Kokain ſuchte, die mindeftens bei derfelben 
anäfthefierenden Wirkung weniger oder gar nicht giftig auf das Zentral- 
nervenſyſtem wirken. Dieſe Erjagmittel find erft feit wenigen „Jahren 
befannt. Sie haben jedoh das Kokain nit ganz, weder in der hu— 
manen noch in der tierärztlihen Chirurgie, erlegen können. Zu diefen 
Erjagmitteln gehören das Tropakofain, das Holofain, das Stovain, das 
Anejon, das Akoin, das Eukain A und B, das Alypin, das Orthoform, 
das Orthoform-neu, das — das Anäſtheſin, das Subkutin 
und andere. 

Von dieſen Mitteln habe ih das Eufain und das Alypin ſowohl 
zu Operationen als auch zu diagnoftifchen Zweden verjuht. Aus den 
Verſuchen ergab fih, daß die anäfthefierende Wirkung des Eufains A 
und B die des Kokains nicht erreidt. Ein Unterfhied in der Giftig- 
feit befteht zugunften der erjtgenannten Mittel ebenfalls nicht. 

Das Alypin fol nad neueren Unterjuchungen erheblich weniger 
giftig fein als das Kokain. Ich habe das Alypin in derjelben Doſis 
und Konzentration, allerdings unter denjelben VBorfihtsmaßregeln benutt 
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wie das Kokain und mit Ausnahme eines Falles ebenfalls Teine 
Störungen des Allgemeinbefindens beobadtet. Die örtlide Empfindungs- 
lofigkeit wird durch Alypin ſchon nah 10 Minuten erreicht, während 
nah Kofaineinfprigungen 25—30 Minuten vergeben, bevor die 
Empfindungslofigkeit eine vollfommene ift, dafür hält fie aber nad den 
bisherigen Verſuchen länger vor als nad dem Alypin. In einem Falle 
trat nah Alypin — 0,5:20,0 — eine erbeblihe Beſchleunigung der 
Atmung und der Pulszahl auf. Das betreffende Pferd ſchweren Schlages 
ihwigte am ganzen Körper, atmete heftig, war aufgeregt und zeigte 
eine Steigerung der Pulsfrequenz auf 70 in der Minute, die Maſt— 
darmtemperatur ftieg um 1° C. Dieje Erjcheinungen hielten ungefähr 
3/4 Stunden an, um darauf vollftändig zu verſchwinden. 

Die örtlide Wirkung des Kofains und vieler feiner Erfak- 
mittel läßt fih nun noch durch bejondere Hilfsmittel erheblid 
verftärfen. Hierzu gehört, wie jhon beim Kokain erwähnt 

a) die mechaniſche Unterbredung des Blutftromes, die auch zur 

Verhütung der Giftwirkung dient, aber nit an allen Körper- 
teilen anwendbar ift, 

b) der Zufag gefäßverengender Mittel, i 

ce) die Abkühlung des Gewebes durch den Ather: und Chlor- 

äthylſpray. 

Alle drei Methoden ſteigern die lokale ſchmerzſtillende Wirkung 
und ſchränken die Giftwirkung ein. 

Die Abſchnürung der Gliedmaßen durch einen Gummiſchlauch 
oder eine Gummibinde oberhalb der Einſpritzungsſtelle hat ſich bei 
Operationen an den Gliedmaßen des Pferdes als ein ebenſo vorzügliches 
wie unentbehrliches Hilfsmittel bewährt. Sie geſtattet die Anwendung 
größerer Mengen eines Anäſthetikums, ohne daß eine allgemeine Gift— 
wirkung zu befürdten ift, und erhöht die lofale Wirkung des Mittels, 
fo daß man fogar mit ftarf verdünnten Löſungen noch eine ausreichende 
Empfindungslofigfeit erzielt. 

Der Zuſatz gefäßverengender Mittel empfiehlt fih in. der 
Beterinär-Chirurgie in allen denjenigen Yällen, in denen nad der Ein- 
jprigung von der Abſchnürung des Körperteils nach Lage des Operations- 
feldes fein Gebraud) gemacht werden Tann. Zu diejen gefäßverengernden 
Mitteln gehören die. aus den Nebennieren bezw. dem Nebennierenertrafte 
gewonnenen Präparate, wie fie zuerit v. Fürth und Abel als 
Suprarenin bezw. Epinephrin berjtellten. 1901 gewannen unabhängig 
voneinander Tacamine und Aldrich aus dem Nebennierenexrtraft diejes 
Präparat in kriſtalliniſcher Form, weldes Adrenalin genannt wurde 
und identifh war mit dem von v. Fürth dargeftellten Suprarenin 
(Ce Hıs NOs). Parke, Davis & Co. in London ftellten dieſes 
friftalliniihe Präparat zuerft fabrifmäßig ber und nannten es ebenfalls 
Adrenalin. In neuerer Zeit werden diefe Präparate aud von zahl- 
reihen deutſchen Yabrifen unter verjchiedenen Namen, als Suprarenin 
von den Höchſter Farbwerken, als Endrenal von Schering=- Berlin und 
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als Paranephrin von Merk-Darmſtadt, in den Handel gebradt. Die 
Hauptwirfung des Suprarenins oder des Adrenalin befteht in einer 
vorübergehenden Steigerung des Blutdrudes; das Mittel bringt die 
Arterien und SKapillaren des Körpers zur Kontraktion und fteigert die 
Derztätigfeit. Dieſe Wirkung entfalten jhon ganz verichwindend Feine . 
Doſen; in großen Dofen find die Präparate des Nebennierenextraktes 
ein ſtark tödlich wirfendes Gift. Es ift nachgemwiefen, daß das Supra- 
renin beſonders auf die Gefäße der Haut wirkt, weniger ſtark auf die 
des Wagens und Darms. Der Angriffspunft ift nah den Unter- 
juhungen von Laewens die glatte Muskulatur der Gefäßwand. Syn- 
folge diejer Eigenihaften madht das Suprarenin bezw. Adrenalin das 
Gewebe, mit dem es in Berührung kommt, vorübergehend blutleer, fett 
- fo die LXebensfähigfeit der Gewebe herab und verzögert die Neforption. 
Wir haben hier alfo eine ähnlihe Wirkung wie bei der Unterbredung 
des Blutftromes durch die Gummibinde, daher find die Nebennieren- 
präparate ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für. die Lokalanäſtheſie; fie 
fteigern die örtlihe Wirkung der Kofainlöjungen, jo daß man auch nod 
mit verdünnten Löſungen eine ausreihende Wirkung erzielt, fie ver- 
tingern ferner die Gefahr einer Kofainvergiftung jelbft bei fonzentrierten 
Löſungen. Durd die Einjprigung der mit den Nebennierenpräparaten 
verjegten Kofainlöfungen werden dem Körper zwei für fich wirkende 
Gifte einverleibt, die aber jedes für fih ihre Wirkung entfalten. Das 
Kokain beeinträchtigt die anämifierende Wirfung der Nebennnieren- 
präparate nicht, dagegen wird die Wirkung des Kofains indirekt durch das 
Nebennierenpräparat erhöht. Anders verhalten fih aber das Eufain, 
Tropafofain und andere Erfagmittel des Kokains. Dieſe beeinträd- 
tigen die Wirkung der Nebennierenpräparate, jo daß lettere ihren günftigen 
Einfluß für die Lokalanäſtheſie niht äußern können. Man fann alfo 
durch Zuſatz von MNebennierenpräparaten weder die anäfthejierende 
Wirkung des Eufains und Zropakofains verjtärken, noch ihre allgemeine 
Giftwirkung verhüten, fo daß diefe Erjagmittel des Kokains ſchon hier: 
durch an Bedeutung verlieren. Welchen Einfluß das Adrenalin auf die 
Wirkung des weniger giftigen Alypins ausübt, konnte noch nicht feit- 
gejtellt werden. Eine eingehende Beſchreibung der Wirkung der Neben- 
nierenpräparate und ihres Verhaltens zum Kofain und feiner Erſatz⸗ 
mittel hat Braun in feinem Buche über „Lofalanäfthefie“ gegeben, dem 
diefe eitftellungen entnommen find, die zum Zeil durch die diesfeitigen 
Erfahrungen an Pferden betätigt werden Tonnten. 

In der diesfeitigen Klinik wird für die Zwecke der Xofal- 
anäfthefie, d. b. zur Steigerung der örtlihen Wirkung und zur 
Heradjegung der Giftwirfung der Kofainlöfungen, fat aus— 
ihließlih das von Parke, Davis & Co. in London hergeftellte Adre- 
nalin benutzt. Dasſelbe ift in den Apothefen als Solutio Adrenalini 
hydrochloriei in Fläſchchen von 10 ccm Inhalt, denen glei eine An- 
leitung zur Herftellung verbünnter Löſungen beigegeben ift, vorrätig. 
Die Löſung befteht aus: 

Adrenalini hydrochloriei (Tacamine) . . 01 
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Natrii chlorati . : . . 2 2.2.202..0% 
Chloreton . . Tue en a u a u |); 
Aquae destillatae . . . ... 100, 0. 


10 ccm diejer Löſung enthalten daher 001g Adrenalin: hydro- 
chloriei. Bei den bdiesfeitigen Verſuchen wurden einer Kofainlöfung 
von 0,3—0,5 Cocainum hydrochloricum zu 30,0—50,0 g Waſſer 
3 cem der oben angegebenen Adrenalinlöfung zugefekt, jo daß die 
Rokainlöfung 0,003, alfo 3 mgr Adrenalin enthielt. Diefe Dofis wurde 
von mitteljhweren und ſchweren Pferden ohne irgend welche Störungen 
ertragen. Beim Menſchen beträgt die Marimaldofis des Adrenalins 
!/g mgr. Die dur diefe Einjprigungen hervorgerufene Empfindungs- 
lofigfeitt war in der Regel eine ausgezeichnete, jo daß felbft bei empfind- 
Iihen Pferden größere Neubildungen ohne Schwierigkeiten entfernt werden - 
fonnten. Erjheinungen einer Bergiftung babe ih nah Einjprigungen 
diefer mit Adrenalin verfegten Kofainlöjungen nit beobadtet. Puls, 
Atmung und Körperwärme blieben nad den Einjprigungen dauernd un- 
verändert, auch konnten nicht die geringften Spuren einer Aufregung 
der Pferde nachgewiefen werden. Ein Beweis auch dafür, baß der Zur 
jag von Adrenalin die allgemeine Wirkung des Kokains in einer Dofis 
von 0,5:50 Waſſer vollftändig verhütet, wobei allerdings nicht vergeffen 
werden darf, daß aud die Verdünnung und das langſame Einverleiben 
ter Kofainlöfung durd) das Einjprigen der Löfung an verjchiedenen 
Stellen mit zur Milderung der Giftwirfung des Kofains beitragen. 
Auch die Gewebsblutung war im Gegenjag zu Kuskes Beobadhtungen 
— Zeitſchrift für Veterinärktunde 1905, Heft 8 und 9, Seite 366 
bis 367 — infolge der anämijierenden Wirkung des Adrenalins eine 
jehr geringe. Die Einiprigungen felbft erfordern bei einiger Übung 
nicht viel Zeit und Mühe, da es ſich hierbei in der Hauptſache um eine 
Smfiltration der Unterhaut und der tiefer gelegenen Gewebe hanbelt. 

Die günftige Wirkung des Athers und des Chloräthyliprays 
für die Zwede der Lokalanäſtheſie beruht auf denjelden Prinzipien. Auch 
die Kälte erzeugt in der Haut umd der Unterhaut durch Kontraktion der 
Gefäße eine vorübergehende Blutleere (Anämie), wodurd die Lebens- 
fähigfeit der Gewebe herabgejegt und die Reſorption verlangjamt wird, 
jo daß fih auch die" Kälte zur Erhöhung der örtlichen Wirkung des 
Kokains und feiner Erjagmittel jowie zur Verhütung der Vergiftungs- 
erſcheinungen eignet. 

Die Lokalanäſtheſie wird nun in verſchiedener Weife angewandt: 

1. Zur Anäftbefierung von Oberfläden, wie Schleim— 
häuten, Wundfläden uſw. Diefe Form der Lokalanäſtheſie fand, wie 
befannt, zuerſt praftiihe Verwendung in der Augenheilkunde der 
humanen Medizin. Auch in der Zierheilfunde hat ſich diejes Verfahren 
befonders bei operativen Eingriffen am Auge und an deſſen Schugorganen 
jehr gut bewährt. Durch langſames, allmählihes und wiederholtes Ein- 
tröpfeln einer fterilen 1Oprozentigen Kofainlöfung in den Lidbindefad wird 
eine vollftändige Empfindungslofigfeit des Pferdeauges erreicht. Diefelbe 
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fommt in der Weiſe zuftande, daß Mengen der auf die Oberfläche der 
Schleimhaut gebradten Löſung durch das Epithel diffundieren und fo 
die in der Schleimhaut gelegenen Nervenendigungen lähmen: Von dem 
Zufag einer Adrenalinlöfung habe ich bei der Kofainifierung des Pferde- 
auges Abſtand genommen, da die rejorbierende Fläche eine geringe ift 
und die Gefahr einer Kofainvergiftung durd das allmählihe Einträufeln 
der Kokainlöſung eingefhränft wird. Lebtere hat zwedmäßig folgende 
Zufammenfegung: Cocainum hydrochloricum 10,0, Hydrarg. bichlo- 
ratum 0,01, Aqua destillata 100,0 (1,0 : 0,001 : 10,0). Zur Ber- 
hütung einer fog. Kokaĩn-Keratitis empfiehlt es ich, das Auge nah dem 
Einträufeln dur Auflegen oder Andrüden eines fterilen, feuchten Watte- 
baufches auf die Augenlider einige Zeit geichloffen zu halten. Unter 
diefer Wirfung des Kokains habe ich beijpielsweife bis hafelnußgroße 
Neubildungen auf dem Blinzinorpel entfernt, aud) eingeriffene Augen- 
liver genäht, wobei ich bei bejonders empfindlihen Pferden die äußere 
Haut des Augenlides vor jedem Einftich noch vorfihtig mit dem Chlor- 
äthylſpray behandelt habe. 

2. Sn Form der og. Synfiltrationsanäfthejie Die Be- 
zeihnnung ſtammt von Schleich, der ein bejonderes Verfahren mit ſtark 
verdünnten Kokainlöfungen zum Zwede der örtlihen Empfindungstlofigkeit, 
befonders der Haut, zuerft in die Chirurgie einführte. Nah Schleich 
durchtränkt man das Gewebe mittels Sprige und Hohlnadel in be- 
jtimmten Abftänden mit den Löſungen, wodurd die in dem infiltrierten 
Gebiete liegenden Nerven empfindungslos gemadht werden. Schleich 
verwandte nicht reine Kofainlöfungen, fondern er löfte ein Gemenge von 
Kokain, Kochjalz und Morphium in Waffer. Die Schleihihen Löfungen 
find jehr verdünnt; das Kofain ift in denjelben in einer Konzentration 
von 0,01—0,2 Prozent enthalten. Zur Anäjthefie bei Pferden reichen 
dieje ſtark verdünnten Löſungen jelten aus. Bon befferer Wirkung find 
die reinen N/a- bis 1Iprozentigen und ſelbſt 11/aprozentigen Kokaĩn—⸗ 
löfungen, die aber mit Rüdfiht auf die Gefahr einer Kofainvergiftung 
vorjihtig und unter Anwendung der die Nejorption verzögernden Hilis- 
mittel zu gebrauden find. Die Infiltrationsanäſtheſie wird empfohlen 
zur Entfernung von Gejhmülften, Neubildungen ufw. Die Empfindungs- 
lofigfeit der Haut erreiht man in der Weije, daß in der Umgebung 
der Neubildung, und zwar nicht allein im Bereihe der Schnittlinie, 
jondern aud außerhalb derjelben, die Haut in furzen Abftänden mit der 
Kofainlöfung durchtränkt wird, nahdem man vorher die Haare ab: 
geſchoren, das Operationsfeld feimfrei gemacht und die Haut dem Chlor- 
äthylipray ausgelegt hat, um die Einftihe bejonders bei empfindlichen 
Pferden jchmerzlos zu machen, und um die örtlihe Wirkung der Kofain- 
löfung zu erhöhen. Mit dem Beginne der Operation wartet man 
20—30 Minuten, da die Empfindungslofigfeit nie jofort eintritt. Ein 
großer Nachteil diefer Form der Rofalanäfthefie bejteht wenigftens in der 
Beterinär-Chirurgie darin, daß die Einiprigungen in die Haut des 
Pferdes infolge ihrer derben, ftraffen Beichaffenheit ſehr ſchwer und 
mühſam jind. | 
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3. Eine beſſere und ſichere Empfindungsloſigkeit der äußeren Haut 
und der darunter gelegenen Gewebe erzielt man mit der Leitungs— 
anäfthefie. Dieje bejfonders für die Zwede der Veterinärdirurgie 
praftifch vermwertbare Form der Lokalanäſtheſie beruht darauf, daß das 
Kokain und feine Erjagmittel bei direkter Berührung mit dem Nerven- 
ftamme ſowohl deſſen fenfible als aud motorische Leitungsfähigfeit 
vorübergehend aufheben und dadurch das von diefen Nerven verjorgte 
Gebiet empfindungslos machen. Man unterjcheidet drei Formen der 
LZeitungsanäfthefie. Die eine befteht darin, daß man mit der Hohlnadel 
durch die Nervenjceide direkt die Löſung in den freigelegten Nervenſtamm 
einjprigt, endoneurale Einfprigung. Syn der Veterinärdirurgie 
wird hiervon meines Wiſſens fein Gebrauch gemadt. 

Die zweite Form befteht in einer perineuralen Einjprigung; 
man bringt die Flüſſigkeit mit der Hohlnadel in die unmittelbare Nähe des 
in der Negel unter der Haut fühldaren oder wenigftens feiner Lage nad) 
erreihbaren Nervenftammes, jo daß die slüjiigkeit erft auf dem Wege 
der Diffufion durch die Nervenſcheide den Nerv erreiht. Bei diejen 
Einfprigungen ift e8 nicht ausgeſchloſſen, daß auch ohne Freilegen des 
Nerven der Nervenjtamm einmal direft getroffen werten kann. In 
jolden Fällen tritt dann eine fofortige Lähmung des Nerven ein. Einen 
Einfluß auf die Schnelligkeit der Wirkung hat auch die Beſchaffenheit 
der die Nerven umgebenden Sceiden. Lettere find in der Negel um fo 
ftärfer, je dier der Nervenjtamm ift und je zentraler er liegt. Nach 
der Peripherie werden die Nervenſcheiden erheblih dünner, jo daß die 
Empfindungslofigfeit der Haut nah einer Kofaineinfprigung in die 
Unterhaut, durch die die Leitungsbahnen für die Haut ziehen, jehr bald 
erreiht wird. Dagegen vergeht bei größeren Nervenjtämmen eine 
längere Zeit, bis die Löſung den Nerv dur Diffufion erreicht hat und 
das ganze von diefem Nerven peripher mit Empfindung verforgte 
Gewebsgebiet unempfindlid geworden ift. 

Diefe Form der Leitungsanäfthefie ift in der Veterinärhirurgie am 
leihteften ausführbar, am zuverläfligften und am gebräudlidjiten. 
Größere Hautabſchnitte einfchlieglih der Unterhaut, felbft ganze Körper- 
teile, bejonder8 Gliedmaßen des Pferdes, Iaffen fih auf diefem Wege 
empfindungslos machen. Bei den Pferden find die Feſſelnerven ſowohl 
an den Border: als auch an den Hintergliedmaßen fehr leicht, der 
Mittel- und Ellendogennerv fowie der Speihen- und Wadennerv aber 
erſt nad) einiger Übung dur die Einfprigung erreichbar, fo daß größere 
Operationen bejonders an den unteren Abfchnitten der Gliedmaßen ficher 
und ſchmerzlos vorgenommen werden fünnen. 

Endlih gibt e8 nod die von Bier eingeführte Form der Leitungs— 
anäfthefie, bei der die Kofainlöfung direkt in den Wirbelfanal jubdural an 
einer beftimmten Stelle der Lendengegend eingeiprigt wird. Diefe Form, 
die Nüdenmarfs- oder Medullaranäfthefie, führt zu einer voll- 
jtändigen jenfiblen Lähmung der Hinter bzw. unterhalb der Einjprigungs- 
jtelle gelegenen Körperteile. Dieje mit Gefahren für das Leben des Patienten 
verbundene Anäfthefie wird in der humanen Medizin jelten zur An— 
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wendung gebradt. Auch in der Veterinärhirurgie iſt die Riidenmarfs- 
anäfthefie aus diefem Grunde und noch wohl deshalb wenig gebräuchlich, 
weil die Einfprigungen bejonders bei den größeren Haustieren ſchwierig 
find und nicht immer gelingen. 

Seit dem Jahre 1901 habe ih die Leitungsanäſtheſie (peri- 
neurale) in ausgedehnten Maße ſowohl bei Fleinen als auch bei 
großen Operationen der Pferde angewandt. Syn der Klinik der 
Militär-Lehrfhmiede wurde der größte Zeil der früher nur 
am abgeworfenen und vielfah narkotifierten Pferde vor- 
genommenen Operationen unter Lokalanäſtheſie am ftehenden 
Pferde ohne bejondere Zwangmittel und in der Regel nur 
mit Hilfe weniger Leute ausgeführt. 

Am Kopfe, Halje und am Rumpfe wurden Neubildungen, wie 
Stollbeulen, Bruftbeulen ufmw., ſchmerzlos herausgeihält. Das 
Berfahren dabei war folgendes: Nach dem Abjcheeren und Abrafieren 
der Haare auf der Neubildung und in deren Umgebung wird das 
Operationsfeld gründlid) desinfiziert und die Haut einige Minuten dem 
Chloräthylitrahl ausgefegt, worauf die Kofainlöjung in einzelnen Ab⸗ 
ftänden um die zu entfernende Neubildung unter die Haut eingejpritt 
wird, ſodaß befonders das Unterhautgewebe in der Umgebung der Neus 
bildung und des Operationsfeldes gründlich von der Löſung durhtränft 
wird; durch leichte Maſſage der nah den Einjprigungen entjtehenden 
Duaddeln verteilt man die Löſung auf eine größere Fläche und be— 
günftigt dadurch zugleih auch die Diffufion durch die Nervenſcheide und 
die Tiefenwirkung. Zur Erhöhung der örtlihen Wirkung und Herab— 
jegung der Giftwirkung empfiehlt es fi, der Kofainlöfung. Adrenalin 
in der angegebenen Dofis binzuzufegen. Die Einfprigungen haben je 
nad) der Größe des Pferdes folgende Zufammenjegung: 

Cocain. hydrochl.. . . . ...2.....0,3—0,5 
Solut. Adrenalin. hydrochl. . . . 830 
Aqu. dest.. .. 30,0-650,0. 

Mit noch größerem Nutzen wurde außerdem die Lokalanäſtheſie bei 
Operationen an den Gliedmaßen, beſonders bei Hufoperationen, 
angewandt. Bei dieſen operativen Eingriffen werden zu beiden Seiten 
des Feſſels an der Stelle, an welcher der Nervenſchnitt gemacht wird, 
die Haare abgeihoren bzw. abrafiert, die Haut gründlid bdesinfiziert 
und mit Spiritus oder Ather abgerieben. Hierauf wird die feimfrei 
vorbereitete Hohlnadel am hocdgehobenen Fuße in jchräger Richtung 
durch die Haut in die Unterhbaut auf den Nerven zu eingeführt 
und unter leihtem Drud auf jeder Seite des Feſſels die Hälfte der friſch 
zubereiteten Kofain- oder Alypinlöfung — in der Regel 0,5 zu 
20,0 Waffer — eingefprigt. Die fih bildente Quaddel verteilt man 
dur leihte Maſſage, die Stihöffnungen in der Haut werden mit 
Jodoformkollodium beftrigen, mit Watte bededt und darauf fofort die 
Summibinde vom Vorderfußmurzelgelenf abwärts bis zum Kronengelenk 
herumgelegt. Durd die feft umgelegte Gummibinde wird nicht nur die 
für die Operation notwendige Blutleere hergeftellt, jondern auch die 


Reforption verlangfamt, jo daß mehr von der Löſung zur örtlichen 
Wirfung gelangt und Vergiftungserfheinungen vollkommen ausbleiben. 
Bon dem Zujat einer Adrenalinlöfung kann daher bet diefen Operationen 
Abſtand genommen werden. Wie jhon wiederholt in den Jahresberichten 
aus der Klinik hervorgehoben wurde, ift die Gummibinde dem Gummi- 
ſchlauche für die Zwede der Lokalanäſtheſie vorzuziehen, da der Schlau 
zu große Schmerzen verurfadt, jo daß die Pferde troß der Empfindungs- 
lofigfeit am Fußende nit ruhig ftehen. Auch die nah dem Gummi- 
ſchlauche leiht entjtehende Nefrojfe der Haut bleibt nad dem limlegen 
der Summibinde aus. Letztere ift möglihft did — 2 mm — und une 
gefähr 10 cm breit auszuwählen. Der Nadteil der Gummibinde be- 
jteht darin, daß fie nicht fo haltbar ift wie der Gummiſchlauch und 
daher öfters erfegt werden muß. Wird beim Einftehen ber Dohlnadel 
zufällig ein Blutgefäß getroffen, ſo zieht man die Nadel ſofort heraus, 
um ſie an einer anderen Stelle dicht daneben wieder einzuführen, damit 
ein direkter Übertritt großer Kokainmengen in die Blutbahn und fomit 
eine Kofainvergiftung vermieden wird. Die beiden das untere Fuß— 
ende mit Empfindung verjorgenden Nervenjtämme liegen am Feſſel 
ziemlich oberflächlich zwiſchen Arterie und Vene, jo daß die Hohlnadel 
in ſchräger Richtung dit unter die Haut eingeführt werden muß, um 
eine Verlegung der Blutgefäße nah Möglichkeit zu vermeiden. Auf 
dem Wege der Diffufion, die noch durch die Maffage unterftügt wird, 
dringt die Löſung allmählid an die Nervenftimme heran. Die voll- 
jtändige Empfindungslofigfeit wird nad einer Kofaineiniprigung in un: 
gefähr 25-30 Minuten, nad einer Alypineinfprigung ſchon nah un⸗ 
gefähr 10 Minuten erreiht. Bei empfindliden Pferden kann man 
zweckmäßig vor dem Einjtih die Haut eine Minute lang dem Chlor- 
äthylſpray ausjegen, in Ausnahmetällen die Nafenbremje anwenden 
und dem Pferde die Augen verbinden. Nah der Einfprigung find dieſe 
Zwangsmittel, vielleicht mit Ausnahme der Augenbinde, fofort wieder 
zu entfernen. Daß der Chloräthylipray aud noch die örtlihe Wirfung 
der Rofainlöfung erhöht, ift bereits ‚gejagt. Auf dieſe Weife erreicht 
man befonders durh das Kofain eine vollftändige Empfindungslofig- 
feit des unteren Yußendes, die eine Stunde und noch länger anhält, fo 
dag man am hochgehobenen Fuße bequem die größten Operationen 
am Duf und aud diht oberhalb desjelben ausführen kann. 

Ich habe in der diesjeitigen Klinif außer den vielen poliflinifchen 
Fällen über 400 zum Teil recht eingreifende Operationen am Fußende 
des jtehenden Pferdes in den legten „Jahren unter Lokalanäſtheſie aus- 
geführt. Und zwar wurden operiert 140 Huffnorpelfifteln (voll- 
ftändige Entfernung des Knorpels) 60 eiternde Steingallen, 
27 Nageltritte, 23 Kronentritte, 18 Vernagelungen, 3 Pferde 
mit Huffrebs, 6 mit Brandmaufe, 11 mit eiternden Horn- 
jpalten und 50 andere fleinere Huf: oder Beinleiden. Außerdem 
wurde bei 22 Pferden die Reſektion der Hufbeinbeugejehne (voll- 
tändige Entfernung des unteren Endſtückes der Sehne) nad) Nageltritt, 
eiternden Steingallen, Huffnorpelfifteln ufw. ausgeführt. Von allen diejen 
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Patienten ſind nur ſieben aus weiter unten zu erörternden Gründen ab⸗ 
geworfen worden. Der Ausgang war im Durcdhſchnitt ein überaus 
günstiger, fofern nicht ſchon bei der Operation unheilbare Erfranfungs- 
zuftände, wie eitrige Erfranfungen des Huf» oder Kronengelentes, der 
Sehnenjcheide, umfangreiche, brandige Erfranfungen des Hufbeins und 
der Lederhaut und ein allgemeiner Übergang feptiiher Stoffe in die Blut- 
bahn vorlagen. Selbit in einzelnen Fällen, in denen ſchon eine Offnung 
des Hufgelenfes vorlag, oder infolge eitriger Erkrankungen ‚des Kapjel- 
bandes eine teilweife Reſektion des letzteren und ſomit eıne Öffnung des 
Hufgelenkes vorgenommen werden mußte, wurde noch Heilung erzielt. 
Die Ausführung der Operation ift aud) in der Regel für den Operateur 
am ftehenden Pferde bequemer als am liegenden, nur bei den Huffnorpel- 
fifteln der Vorderhufe ift die Operation anfangs etwas ungewohnt und 
unbequem. 

Das Brennen gegen Kronen. Hufgelentsfhale ujw. habe 
ih ebenfalls fehr oft, um das Abwerfen der Pferde zu vermeiden, unter 
Leitungsanäfthejie ausgeführt. Auch UÜberbeine und Sehnenentzün- 
dungen wurden in einzelnen Fällen nad Kofaineinfprigungen am Mittel- 
und Ellenbogennerven am ftehenden Pferde gebrannt. Wie aber bereits 
oben erwähnt, gelingt die Kofainifierung diefer Nerven nicht immer. 

Bei dieſer umfangreihen und vielieitigen Verwendung der Lokal— 
anäjthefie habe ih mit Ausnahme des bereits erwähnten Todesfalles 
jelten unangenehme Nebenwirfungen — Erjheinungen der Kofain- 
vergiftung — beobachtet; legtere blieben ftetS aus, nachdem die zur Ber: 
tärfung der örtliben Wirkung und zur Verhütung der Giftwirfung 
empfohlenen Hilfsmittel zur Anwendung famen. Dennoch empfiehlt es 
ſich, die Patienten vor der Einjprigung auf Herzfehler zu unterjuchen 
und ‘den DBeliger auf eventuelle ungünftige Folgen aufmerkſam zu 
maden, obgleıh durd daS Abmwerfen und die allgemeine Narfoje die 
Gefahr für den Patienten eine ungleih größere if. Das nad einer 
Rofaineiniprigung verendete Pferd, welches an einer eiternden Steingalle 
operiert werden follte, brad ungefähr zehn Minuten nad der Ein- 
jprigung von 0,5 Cocain hydrochl. : 20,0 Waſſer plöglih zujfammen 
und ftarb unter den Erjcheinungen der Erftidung. Die Obduktion er: 
gab einen 1 cım langen, durchgehenden Riß in der Aortenwand dicht an 
der Abzweigung der Kranzarterie und eine Verblutung in den Herz: 
beutel. Im übrigen waren feine anderen franfhaften Veränderungen 
am Herzen und an den großen Gefäßftämmen des über 20 Jahre alten 
Pferdes nachzuweiſen. Da nun das Kokain in den angegebenen Doſen 
und Löfungen die Puls- und Atemfrequenz jowie die Neflererregbarkeit 
und den Blutdrud fteigert, fo ift anzunehmen, daß bei dem hohen Alter 
diejes Pferdes die Widerftandsfähigfeit der Gefäßwände ſchon jehr gelitten 
hatte und legtere dem gefteigerten Blutdrude nicht mehr ftandhalten 
fonnten. Wäre in diefem alle die Gummibinde fofort nah der Ein- 
jprigung zur Unterbredung des Blutjtromes angelegt worden, fo hätte 
ſich vielleiht auch diefer Todesfall vermeiden laſſen. 

Auch bei der Benugung des Eufains und des Alypins habe ich mit 
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Ausnahme eines Falles keine ungünſtigen Nebenerſcheinungen bei Inne⸗ 
haltung der ſchon erwähnten Vorſichtsmaßregeln beobachtet. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei noch erwähnt, daß auch erhebliche 
Beſchädigungen des Operateurs und der Hilfsmannſchaften bei den zahl» 
reihen Operationen bis jet nicht vorgekommen find. 

Diefen großen Vorzügen der Lofalanäfthefie ſtehen aber auch er- 
hbeblide Nachteile gegenüber. Auf die Gefahr der Vergiftungen, 
befonders bei alten und herzkranken Pierden, ift bereits bingewiejen 
worden. Dazu fommt, daß nicht jede Operation infofern unter Lofal- 
anäfthefie ausgeführt werden kann, weil nicht alle Nervenjtämme 
ihrer Lage nad ſicher und ohne Gefahr für das Pferd den Ein- 
Iprigungen zugänglih find; auch laffen ſich zahlreiche Operationen 
infolge des bejonderen Sites der Erfranfung nur am liegenden und 
narfotifierten Pferde ausführen. Ein weiteres Hindernis für die An- 
wendung der örtliden Empfindungslofigfeit befteht darin, daß die Pferde 
infolge der andauernden Belaftung des gefunden Fußes oft auf 
dieſem erfranten und daher das Stehen während der Dauer der Operation 
nit mehr aushalten. Die Erkrankung des gefunden Fußes wird immer 
noch dadurch begünftigt, daß einzelne Pferdebejiger in dem Glauben, dem 
lahmen Pferde eine Wohltat zu erweijen, alle Dufeifen abnehmen laffen. 
In jolden Fällen empfiehlt es fih, die Patienten nad) einem Chloral- 
hydratklyſtier abzuwerfen und darauf unter Lokalanäſtheſie zu operieren. 
Den gefunden Zub kann man zwedmäßig gleich nad) der Operation bzw. 
noch unter der Wirkung der Lokalanäſtheſie wieder befchlagen. Nachteile 
habe ich bei diefem Verfahren nicht beobachtet, dasſelbe hat vielmehr 
den Vorteil, daß die Pferde jih nah dem Chloralhydrat leichter abwerfen 
lafjen, während der fehmerzlofen Operation ruhiger liegen, jo daß die 
Gefahr eines Wirbelbruches ſowohl durch die Wirkung des Chloralhydrats 
als auch durd die des Kofains erheblich herabgejegt wird. 

Trotz diefer mannigfaden Einſchränkungen bleibt aber immer nod) 
für die praftiihe Verwertung der Lofalanäfthefie ein umfangreiches 
und in den meilten Fällen recht dankbares Gebiet in der Tier⸗ 
heiltunde übrig. 


Literatur. 


1. Braun, Die edle ihre wiffenfchaftliden Grundlagen und praftijche 
Anwendung. Leipzig 1 


— rg Verſuche mit Cocainum hydrochloricum. Stutt: 
gart 


en e, en für Veterinärfunde, 1905, Heſt 8/9. 

. Krüger, Zeitichrift für Beterinärkunde, Sahresberichte über die in Der 
Klinik der Militärslehrichmiede zu Berlin behandelten lahmen und be: 
ſchädigten Pferde, 1902—1%07. 

5. Dittmer, Monatshefte für praktiſche Tierheillunde, XVIII. Band, 5. Heft: 


ia Unterfuchungen über die Wirkung des Zofalanäfthetitums Alypin 
beim Pferd.“ 


> 8 DD 


— IR — 


Ein Jall von metaſtatiſcher Sehnenſcheidenentzündung 
als Komplikation der Vruſtſeuche. 


Bon Stabsveterinär Aulich. 


Im vorliegenden Falle handelt es ſich um eine Bruſtſeuche⸗ 
erkrankung, welche hauptſächlich infolge Komplikation mit metaſtatiſcher 
Sehnenſcheidenentzündung einen letalen Ausgang nahm. Dadurch 
wurde es möglich, die Sehnenſcheidenveränderungen in pathologiid- 
anatomijcher und bafteriologifcher Beziehung zu unterfuhen. Da meines 
Wiffens derartige Unterfuhungen in der Literatur noch nicht mitgeteilt 
find, jo dürfte der vorliegende Fall allgemeines Intereſſe haben und foll 
— im nachſtehenden unter beſonders ausführlicher Berückſichtigung 
der Sehnenſcheidenerkrankung beſchrieben werden. 

Am 20. April v. Is. erkrankte die Rmonte „Iwan“ der 4. Batterie 
Feldartillerie-Regiments von Peucker (1. Schleſ.) Nr. 6 an Bruſtſeuche. 
Am 22. April konnte beginnende linksſeitige Lungenentzündung nad- 
gewiejfen werden. Ant 25. April war ausgebreitete beiderjeitige Lungen⸗ 
brujftfellentzundung vorhanden, der fih in den nächſten Tagen die Er: 
ſcheinungen einer Bruſtwaſſerſucht und Herzſchwäche zugefellten. Die 
Behandlung war die üblihe (forgfältige diätetifche Verpflegung, Ein- 
reibung der Bruftwandungen mit jehsprozentigem Senfipiritus, Aderlaß, 
jubfutane Injektionen von Ol. camphorat. forte 30 g dreimal täglich). 

Am 30. April ſtellte fi ftarf wäfjeriger, mißfarbener, übelriehender 
Durdfall ein, der troß verjchiedentliher Gaben von 10 g Tannoform 
innerlih nicht zu befeitigen war. Während in den nächſten Tagen die 
siebertemperatur zurüdging, traten gänzliche Appetitlofigfeit und wejent- 
lihe Verjchlehterung des Allgemeinbefindens ſowie des Kräftezuftandes 
des Pferdes ein. 

Am 4. Mai ging das Pferd v. I. hochgradig lahm. Die be- 
treffende Gliedmaße war im Bereihe der Sehneniheide des Hufbein- 
beugers (unteren) geringgradig geihwollen, vermehrt warm und hoch—⸗ 
gradig ſchmerzhaft. Ferner beſtand ſtarke Pulfation der Schienbein- 
arterie. Der Befund am Hufe und der übrigen Gliedmaße war 
negativ. Die betreffende Sehnenjheide wurde mit Ichthyol und Ugt. 
Paraffini ãã eingerieben und darauf ein dider Watteverband angelegt. 

In den nächſten beiden Tagen war Patient fieberfrei. ‘Der Durdy- 
fall hatte nachgelafjen, und das Allgemeinbefinden war anjheinend etwas 
gebejjert. 

Am 7. Mat morgens war Patient umgefallen und fonnte nur mit 
Unterftügung wieder zum Stehen gebradt werden. Das linke Border: 
bein wurde in Beugeftellung gehalten und dabei nur leicht mit ber 
Hufzehe aufgejegt. Beim Führen ging Patient auf drei Beinen. Das 
betreffende Bein war vom Yuf bis etwa zur Mitte des Vorarms gleich 
mäßig geſchwollen, fo daß die einzelnen Konturen verwiſcht waren, dabei 
vermehrt warm und, bejonders in der Gegend der unteren und oberen 
Sehnenſcheide des Huf- bzw. Kronbeinbeugers, äußerjt jhmerzhaft. Die 
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Schwellung hatte nad oben feine ſcharf abgeſetzte Grenze. Die Haut 
über der gejhwollenen Partie war ſtark gejpannt und nahm feine 
Singereindrüde an. Im Laufe des Tages legte fi das Pferd ver- 
ichiedentlih hin, um aber immer bald — entweder allein oder mit 
einiger Unterftügung — unter Anjtrengung und Stöhnen wieder auf- 
zuftehen, da beim Liegen ftarfe Atemnot eintrat. 

Am 8. Mai war Patient äußerft ſchwach und hinfällig, das All- 
gemeinbefinden ſtark verfchlehtert. Die Maftdarmtemperatur, welde am 
vorigen Tage 38,9 ° C. betragen hatte, war auf 40,1° ©. gejtiegen. 
Pulszahl 72 in der Minute, Puls felbft flein. Gegen Mittag war 
Patient nicht mehr ftehend zu erhalten bzw. zum Aufitehen zu bringen 
und lag längere Zeit troß großer Atemnot ziemlich apathiih da. Im 
Laufe des Nachmittags wurde er jedoh in immer ftärferem Maße un- 
ruhig, die Herzſchwäche und Atemnot nahmen zufehents zu, bis gegen 
7 Uhr abends der Tod eintrat. 

Es hat demnach augenfcheinlih die Komplikation der Bruſtſeuche⸗ 
erfranftung mit den betreffenden Sehnenjheidenentzündungen indirekt, 
d. h. durch das dadurd bedingte Unvermögen des Pferdes, fich ftehend 
zu erhalten, den letalen Ausgang herbeigeführt bzw. bejchleunigt. 


Die Obduktion der inneren Organe ergab: 

Parenhymatöje Entartung der Milz, Leber, Nieren und des Herzens. 
Diffufe, mehr oder weniger ausgeprägte hämorrhagiſche Entzündung der 
Schleimhaut des Blind- und Grimmdarms. DBeiderjeitige fibrinöfe 
Zungenbruftfellentzundung hämorrhagiſchen Charafters. 

Die Bruftfellentzündung hatte einen ſtark exjudativen Charalfter, 
indem in der Brufthöhle etwa 1!/s Stalleimer einer trüben, jhofoladen- 
farbenen, mit zahlreihen Fibrinmaſſen vermiſchten Flüffigfeit vorgefunden 
wurden. Das Brujtfell ſelbſt war faft in feiner ganzen Ausdehnung 
entzündlich verändert. In den ungen bejtand beiderfeitS ur in dem 
vorderen und der unteren Hälfte des mittleren Zeil herdiweije Hepa⸗ 
tijation. Die Depatijationsherde befanden fih zum Zeil bereits im 
Stadium der Rejolution. Im übrigen war vorhanden Yungenödem und 
-kompreſſion (Lungen Heiner wie im gewöhnlichen Netraktionszyftande, 
ann blutarm, das Lungenfell vielfah in feine Längsfalten 
gelegt). Ä 

Der Obduftionshefund an der linfen Bordergliedmaße 
war folgender: 

Sleihmäßige Schwellung des Beines vom Huf bis etwa zur Mitte 
des Vorarms, wo dieſelbe allmählich auslief. Nah dem Abziehen der 
Haut zeigte fi die Unterhaut im Bereiche der Schwellung ſtark fulzig 
aufgequollen und an den hinteren und feitlihen Partien (Umgebung ver 
Sehnenfheiden des Huf- bzw. Kronbeinbeugers) von roter Yarbe, die an 
den vorderen Partien in gelbrote Bis glafig gelbe Färbung überging. 
Aus den Mafchen der Unterhaut floß förmlich eine trübe, rote bzw. 
gelbrötlihe Flüſſigkeit ab. 

Beide Sehnenfheiden des Huf- bzw. Kronbeinbeugers traten in= 
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folge mäßiger Füllung deutlih hervor. Die Füllung hatte einen 
ihmwappenden Charafter. Nah Eröffnung fonnten aus jeder Sehnen: 
jcheide etwa I—1!/s Eßlöffel einer rotbraunen, trüben, undurdfidtigen 
Flüſſigkeit entleert werden, die nad längerem Stehen im Nteagensglafe 
einen grauroten Bodenjag abfette, der etwa !/s der ganzen Waffe 
betrug. 

An beiden Sehnenjcheiden war das parietale Blatt von der fulzig 
gejhmwollenen Umgebung nit zu trennen. Im übrigen waren fowohl 
die parietalen wie visceralen Blätter in ihrer ganzen Ausdehnung ge= 
trübt und diffus gerötet. An vielen Stellen madten fih außerdem 
teil punftförmige, teils fledenförmige, dunklere Rötungen — lettere bis 
zu Bohnengröße — bemerkbar, die öfter in größerer Zahl dicht zu- 
jammenlagen. Ferner waren vielfach —  befonders an den visceralen 
Blättern — ebenfalls intenfivere ramiforme NRötungen vorhanden. 
| Die Kron= wie Hufbeinbeugefehne mit dem unteren Unterftügungs- 
bande waren im DVergleih zu denen des rechten Vorderfußes geſchwollen 
und von etwas weicherer Konſiſtenz. Die mit dem Kalibermaßftabe 
ausgeführten vergleihenden Mefjungen ergaben folgendes: 


Links Rechts 
Kronbein⸗ Hufbein— Kronbein: Hufbein- 
beuger beuger beuger beuger 
am oberen Ende des Vordermittelfußes: 
breit = 1,1 em breit = 1,1 cm breit = 12 em breit =1,1 cm 
did =06 ⸗ dick = 07 ⸗ did =07 ⸗ id =0,7 ⸗ 


in Mitte des Bordermittelfußes: 
breit = 1,65 cm breit = 1,25 cm breit = 1,5 cm breit = 12 cm 


did — 0,55 > dick =11 : did = 0,48 did = 0,95 
in Mitte der Gleichbeine: 
breit = 3,6 em breit = 2,9 cm breit = 3,4 cm breit = 2,75 cm 
did = 0,6 dick — 1,1 : dick = 0, 45⸗ dickh =10 ⸗ 
* in Gegend des Kronengelenks: 
breit = 1,8 cm breit = 1,7 cm 
dick =07 : did =07 : 
Unteres Unterftügungsband etwa in Mitte: 
breit = 2,2 cm breit = 2,0 em 
dick =04 ⸗ dick = 0,85 :. 


Auf den verſchiedentlichen Durchſchnitten zeigten fi die genannten 
Sehnen des linken Vorderfußes durchfeuchtet und die peritenealen 
(zwifchen den einzelnen Eehnenbündeln gelegenen) Bindegemebszüge auf- 
gequollen und verbreitert. 

Im übrigen zeigten die Längsſchnitte gleihmäßig eine ſilberweiße 
Farbe mit einem rötlihen Schimmer, wobei die Randzonen — aus— 
genommen das untere Unterftügungsband — intenfiver gerötet erfchienen. 
Die Querſchnitte dagegen verhielten fih an den einzelnen Sehnenpartien 
verſchieden. Die Kronbeinbeugefehne zeigte innerhalb der oberen Sehnen 
jheide auf dem Querſchnitt ein breites graugelbes Zentrum und eine 
1—2 mm breite Randzone mit zahlreihen, mehr oder weniger Dicht 
zufammenliegenden punftförmigen NRötungen. Der übrige Zeil der 
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Kronbeinbeugeſehne zeigte dagegen dieſe Rötungen nur am vorderen, der 
unteren Sehnenſcheide von außen anliegenden Rande und war im übrigen 
graugelb gefärbt. Die Hufbeinbeugeſehne zeigte innerhalb der oberen 
Sehnenſcheide und in ihrem ſehnenſcheidenloſen Teile auf dem Querſchnitt 
dieſelbe Beſchaffenheit wie die Kronbeinbeugeſehne innerhalb der oberen 
Sehnenſcheide Der in der unteren Sehnenſcheide gelegene Teil derſelben 
zeigte dagegen auf dem Querſchnitt ein quittegelbes Zentrum und als 
Randzone einen 1—2 mm breiten zuſammenhängenden roten Ring. 

Das untere Unterftügungsband war auf dem Querſchnitt graumeiß 
und zeigte an feinem hinteren, der oberen Sehnenjheide von außen an— 
liegenden Rande vereinzelte punktförmige Rötungen. 

Am oberen Unterftügungsbande und am Feſſelbeuger waren feine 
wejentlihen Veränderungen vorhanden. 

Ermwähnt foll noch werden, daß die Sehne und Sehnenſcheide des 
jeitlihen Streders der Vorderfußmwurzel, die der oberen Sehnenſcheide 
des Huf- und Kronbeinbeugers feitlih eng benahbart liegen, vollftändig 
normal waren. 

Zwecks Vornahme mifroffopiiher und bafteriologifder 
Unterfuhungen war unter möglidft fterilen Kautelen Erfudat aus 
beiden Sehnenfcheiden mit der Pipette entnommen und in fterilifierte 
Neagensgläjer gebracht worden, desgleihen Stüde aus der Sehnen- 
iheidenwand (parietales, viscerales Blatt, Mejotenon) jowie aus der 
Huf⸗- und Kronbeinbeugejehne — und zwar zwecks vergleichender Unter- 
juhung fowohl von der franfen wie gefunden Gliedmaße — in Gläfer 
mit ſchwacher Borfäurelöfung. 

Da in der Dispenfieranftalt des Negiments zur Zeit noch fämt- 
lihe Borridtungen zur Vornahme derartiger Unterfuhungen fehlen, fo 
wandte ih mid an das unter Leitung des Herrn Profelfor Dr. Caſper 
jtehende Veterinärinftitut der hiefigen Univerfität, wofelbft ich das größte 
Entgegenfommen fowie die bereitwilligfte Unterftügung und An 
leitung fand. 

Die mitroffopifhe Unterfuhung des Sehnensdeidenerfudats 
(Tropfen auf Objeltträger, ungefärbt, Dedalas, Vergr. 350) ergab das 
Borhandenjein roter und weißer Blutlörperden (Eiterförperden) — 
legtere in meit übermwiegender Menge — ſowie nadelfürmiger und fhief 
rhombiſcher Blutkriftalle (Hämoglobin- bzw. Hämatoidinkriſtalle). 

Die aus den Sehnenjheidenwänden und den Sehnen entnommenen 
Stüde wurden nad der Einbettungsmethode von Henke und Zeller, 
dem fogenannten Azeton-PBaraffin-Schnellverfahren, behandelt, indem die 
Stückchen etwa eine halbe (Sehnen) bis eine (Sehnenſcheiden) Stunde in 
wafjerfreies Aceton und ebenfolange in flüffiges Baraffin famen. Darauf 
wurden mit dem Mifrotom dünne Schnitte angefertigt, die aus dem 
Waffer in den Brutſchrank zum Trocknen famen. 

Die getrodneten Schnitte kamen dann drei Minuten in Toluol — 
drei Minuten in IY6prozentigen Alkohol --- 15 bis 20 Minuten in 
Hämatorylinlöjung (Danfen) — 15 bis 20 Minuten in deftilliertes 
Waffer — 3 Minuten in I6prozentigen Altohol — 3 Minuten in 
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Zoluol, wurden darauf in Ranadabaljam eingebettet und unter dem 
Mitroftop bei 80: und 350facher Vergrößerung unterſucht. 

Es wurden aud Doppelfärbungen mit Hämatorylin-Eofin jowie 
Pikrokarmin gemadt, doch gaben die Färbungen mit Hämatoxylin 
allein die beiten Bilder. 

Von dem ungehärteten Material mit dem Raſiermeſſer oder 
Mitrotom braudbare Schnitte anzufertigen, gelang nidt. 

Zur befjeren Beurteilung wurden die Präparate von den gefunden 
Sehneniheiden und Sehnen mit herangezogen. 

An den Schnitten aus der franten Sehnenfheidenwand — ſowohl 
der unteren wie oberen — erſchien das Gewebe im Gegenja zu dem 
der gejunden Sehnenjheide verſchwommen, trübe und fehr zellreih. Die 
Zellen waren ungleihmäßtg verteilt und zeigten teils längliche, ftabartige, 
oft gebogene, größtenteil3 aber unregelmäßig runde Kerne. Letztere 
lagen entweder in mehr oder weniger umfchriebenen Haufen dit zu⸗ 
jammen oder diffus im Gewebe und dann — bejonders in den Rand⸗ 
zonen und der Umgebung der Gefäße — jo zahlreid, daß das Gewebe 
bei ſchwacher Vergrößerung wie feingeförnt ausſah. Die Gefäße zeigten 
ih auf ihrem Querſchnitt ſtark erweitert und vereinzelt ganz, größten- 
teils teilweiſe gefüllt mit grauweißen bzw. graugelben bis gelben homogenen 
Maſſen, die — auch wenn fie das Gefäßlumen nit ausfüllten — ftets 
mindeftens an einer Stelle wandftändig waren und mit vereinzelt 
liegenden, unregelmäßig runden Kernen durchjegt waren (Thrombo- 
fierung). Zwijchen unterer und oberer Sehnenjheide war hier infofern 
ein Unterſchied vorhanden, als in erfterer nahezu ſämtliche Gefäße 
Thromben von graugelber bis gelber Farbe aufwieſen, in letzterer da— 
gegen nur etwa die Hälfte und alsdann lediglich Thromben von grau⸗ 
weißer Farbe. 

An den Schnitten aus den kranken Sehnen erſchienen auf dem 
Querſchnitt die peritenealen Bindegewebszüge zwiſchen den Sehnenbündeln 
verbreitert und teilmeije gelodert, die einzelnen Sehnenbündel zum Zeil 
auseinandergedrängt. 

Auf dem Längsſchnitt erfchienen einzelne Zonen — beſonders Rand⸗ 
zonen — dunkler gefärbt, weniger durchſichtig und in ihnen an einigen 
Stellen neben den regelmäßig angeordneten, länglichen bzw. ſtabförmigen 
Kernen der Sehnenzellen vereinzelt liegende, unregelmäßig runde Zell—⸗ 
ferne in regellojer Anordnung. 

Zweds bafteriologijdher Unterſuchung wurden aus dem 
Erſudat beider Sehnenſcheiden Ausftrihpräparate auf Dedgläschen 
gemacht, an der Luft getrocknet, mehrmals durch die Flamme gezogen, 
mit Löfflerſcher Methylenblaulöſung gefärbt und mit Vergr. Leitz 
1/13 Oc. I und 3 unterſucht. 

In ſämtlichen Präparaten wurden zahlreiche Heine Kokken von 
ovaler Form gefunden, die teils einzeln, teils zu zweit, teils in Ketten 
bis zu act, teils regellos gehäuft lagen und vielfach Zeilungs- und 
Übergangsformen erkennen ließen. Ein Hof um diefelden war nicht 
feſtzuſtellen. 


— 32 — 


Es wurden nunmehr mit dem Erſudate aus beiden Sehnenſcheiden 
Ausjaaten auf Pferdebouillon und ſchräg erſtarrtem Agar⸗Agar 
gemacht und die betreffenden Neagensgläshen im Brutjchranf bei etwa 
37° C gehalten. 

In der Pferdebouillon ſetzte ſich an der abhängigen Seite des 
Glaſes ein mehltauähnlider Belag an. Außerdem bildete fih ein fein- 
fandiger Bodenjag. Im übrigen blieb die Bouillon ziemlid) flar. Beim 
Schütteln des Reagensgläschens fand eine feine Verteilung des Belages 
ohne Wolfenbildung und Zrübung, beim Stehenlaffen ein Abjegen * 
Belages wie vorher ſtatt. 

Auf Agar-Agar bildeten ſich anfangs ganz kleine, kaum ſichtbare, 
trübe, graumeiße Raſen, die nicht zufammenfloffen, Nach einigen Tagen 
fand eine Überwudherung diefer Raſen durch größere, faftige, meift 
orangegelbe, vereinzelt rein weiße Kolonien ftatt, die zum Teil zufammen- 
floffen. Sn größeren Zwifhenräumen zwiſchen derartigen Kolonien 
fonnte man beim ſcharfen Hinjehen und bei zwedmäßiger Beleuchtung 
einen dünnen, graumeißen Belag, aus lauter Keinen Pünktchen beftehend, 
erfennen. — Augenfcheinlich war eine Verunreinigung und ein Überwudern 
der urſprünglichen Reinkulturen mit Staphylofoffen eingetreten. 

Weiterhin wurden mit je einer Dfe einer ausgeglühten Platinnadel 
aus beiden Sehnenfheidenflüffigteiten am 10. Mai je zwei Mäufe 
jubfutan unter der Rüdenhaut nah Hautſchnitt geimpft. 

In den erjten Stunden zeigten diefelben feine Krankheitserſcheinungen. 
Dann wurden fie traurig und jaßen mit gefrümmtem Rüden, geſträubtem 
Dedhaar und gejhhloffenen Augen am Boden des Glafes. Später ließen 
fie den Kopf herabhängen, berührten den Boden mit der Stirn und 
atmeten bejchleunigt. Eine Maus ging am 11. Mai, zwei Mäufe am 
13. Mai und eine Maus am 14. Mai ein. 

Das Seltionsergebnis bei den Mäufen war folgendes: 

Impfſtelle graugefärbt, eitrig. Unterhaut mwäfjerig und gerötet. 
Milz vergrößert, derb, blaurot; bei einer Maus hämorrhagifhe Herde 
in berjelben. Parendiymatöfe Entartung der Leber und Nieren. Blut 
bei einer Maus im Herzen geronnen. 

Aus dem Blute der Mäuſe wurden nad ihrem Tode in gleiher Weiſe 
wie aus der Sehnenjheidenflüffigfeit Dedglasausjtrihpräparate gemacht, 
gefärbt und unterfudt. In denjelben ließen fi kleine, rundliche Kokken 
in großer Menge nachweiſen. Dieſelben waren meiſt, zu zweien, zum 
Zeil auch einzeln und zeigten ferner Zeilungs- und Übergangsformen. 
Die Kokken hatten vielfach einen deutlihen Hof, der nicht gefärbt war. 
Kettenbildung konnte nicht nachgewieſen werden. Dagegen waren in 
Präparaten aus der Milz neben einzeln und zu zweit liegenden Koffen 
Ketten bis zu 8 bis 10 Gliedern vorhanden. Bei der zulegt geftorbenen 
Maus wurde bei Lebzeiten der Schwanz abgejchnitten und bei Unterſuchung 
des ausfließenden Blutes Koffen in Ein und Zmweizahl nachgemiefen. 

Bei Übertragung des Mäufeblutes auf Pferdebouillon und Agar- 
Agar entwidelten fi die vorftehend beſchriebenen Kulturen, ohne daß 
jegt eine liberwucdherung der Neinkulturen auf AgarsAgar stattfand. 
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Schließlich wurden noch die in der vorftehend bejchriebenen Weife 
gehärteten und eingebetteten Präparate aus der Sehnenfheidenwand 
und den Sehnen auf das Vorhandenfein von Koffen mikroſkopiſch unterſucht. 

Zu dem Zwecke kamen die im Brutſchrank abgetrodneten Schnitte 
nah der Löfflerfhen Methode 3 Minuten in Toluol — 3 Mi- 
nuten in IY6prozentigen Altohol — 15 bis 20 Minuten in alfalifche 
Metbylenblaulöfung — 15 bis 30 Sekunden in "/a prozentige Eifig- 
jäure zur Differenzierung — drei Minuten in I6prozentigen Alkohol — 
drei Minuten in Toluol, wurden darauf in Kanadabaljam eingebettet 
und mit Vergr. Leitz Yıa Oc. 1 und 3 unterjudt. 

In jämtlichen Präparaten aus der Wand der unteren Sehnen- 
jcheide fanden ji in großer Menge Koffen von derſelben Form und 
Anordnung wie im Sehnenfcheidenerfudat. Die Verteilung der— 
jelben im Gewebe war jedoch verfchieden. In ein und demijelben 
Präparat waren ftetS einzelne Partien vollftändig frei von Koffen, an 
anderen Stellen waren jie nur jpärlid, wieder an anderen zahlreich 
vorhanden, und fchließlih Tagen fie an vielen Stellen dicht gehäuft, 
letzteres bejonders in der Umgebung der thrombofierten Gefäße. Hier 
fonnten fie auch in den Gefäßwänden und im Thrombus ſelbſt in Ein- 
und BZweizahl vereinzelt liegend nachgewiefen werden. Im Gegenjat 
hierzu war die Umgebung der nit thrombofierten Gefäße meift gänzlich) 
frei von offen. 

Dagegen fonnten in der Wand der oberen Sehnenſcheide, troßdem 
viele Präparate unterfuht wurden, Koffen nicht feftgeftellt werden. 
Ebenfo fehlten fie in den Sehnenpräparaten. 


Aus den vorjtehenden Unterfuchungen geht hervor, daß bei dem in 
Rede ftehenden Pferde am linfen Vorderbein bejtanden bat: 

1. Ein entzündlides Odem der Unterhaut hHämorrhagi- 
ſchen Charalfters. 

2. Eine hHämorrhagifdh=eitrige, erfudative Entzündung 
der unteren und oberen Sehnenſcheide des Huf- bzw. Kron— 
beinbeugers, bedingt durch offen, die vielfah die gleichen Eigen- 
ihaften zeigen wie die im 13. Bande des Ardivs für wiffenjchaftliche 
und praftiihe Zierheilfunde, Heft 1 und 2, unter „die Urſache ver 
Brujtfeuche der Pferde” von Geheimrat Profeffor Dr. Schütz beichriebenen, 
al3 die Erreger der Bruftfeuche angejehenen Koffen. 

3. Eine feröfe Entzündung der Huf- und Kronbeinbeuge- 
ſehne, die in den mit der betreffenden Sehnenfheidenwand in Be- 
rührung jtehenden Randzonen einen mehr oder weniger ausgeprägten 
bämorrhagifhen Charakter angenommen hat. 


Bei Lebzeiten des Pferdes konnte Elinifch feftgeftellt werden, daß am 
4. Mai nur erft die Entzündung der unteren Sehnenjcheide bejtand, 
während die der oberen Sehnenſcheide und das entzündliche Odem der 
Unterhaut erft am 7. Mat — dem Tage vor dem Tode des Pferdes — 
hinzutraten. 
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Auf Grund des mikroſkopiſchen und bafteriologifhen Befundes an 
dem Sehnenjcheidenerjudat und den Gefäßen der Sehneniheidenwand 
. muß angenommen werden, daß e3 fi um metajtatifche Sehnenjcheiden- 
entzündungen dur Verſchleppung der Kokken aus den Yungen oder nod) 
wahrſcheinlicher aus dem Bruftfellfaf auf dem Wege der Blutbahn 
handelt. Durch Fortleitung des Entzündungsveizes von den Sehnen- 
ſcheiden her ift dann das hämorrhagifhe Odem der Unterhaut und die 
jeröje bzw. hämorrhagiſche Entzündung der Huf- und Kronbeinbeuge- 
jehne hervorgerufen worden. Dafür fpricht einerfeits, daß das erjtere 
bejonders intenfiv ausgeprägt war in der unmittelbaren Umgebung der 
Sehnenfcheiden ſelbſt (Hintere und feitlide Partien der geſchwollenen 
Gliedmaße), anderjeitS die rotpunftierte bzw. rotgefärbte Randzone der 
Sehnen, die fih nur dort fand, wo die Sehnen entweder innen oder 
außen der Sehnenſcheide anlagen. Diejelde war am intenjivften aus- 
gebildet an der Hufbeinbeugefehne, ſoweit diefe in der unteren Sehnen- 
ſcheide lag, weil leßtere zuerjt und demnah am längften erfrantt war, 
jo daß der Entzündungsreiz hier am nachhaltigſten auf die Sehne ein- 
wirfen fonnte. 

Warum in der Wand der oberen Sehnenfheide im Gegenfag zum 
Erjudat derjelben und der unteren Sehnenjcheide Koffen nicht nad 
gewiefen werden fonnten, entzieht fi meiner Beurteilung. Da diefe 
Sehnenjheidenentzündung jedoch erft Inapp 24 Stunden vor dem Tode 
des Pferdes aufgetreten ift, jo haben ſich mögliherweije die Koffen im 
Gewebe noch nicht genügend vermehren und ausbreiten können. 


Geſchichte des Militär-Beterinärwelens Rußlands. 


Bon Stabsveterinär Dr. Goldbed. 


Schon Kaiſer Beter der Große richtete im Anfang des 18. Jahr— 
hundert fein Augenmerk auf die Notwendigkeit, den Krankheiten der 
Militärpferde vorzubeugen und franfe Ziere zu behandeln. Am 31. März 
1715 erließ er eine Verordnung, welde folgendes vorjhrieb: In Moskau 
und den Gouvernements find gute Schmiedemeijter, befonder8 Schweden, . 
zum Unterrichte der Ruſſen anzujtellen. Es follten in jedem Gouvernement 
mindeftens zwei folder Meifter tätig fein. ‘Diejelben hatten ſowohl Schmiede, 
als auch einfache Roßärzte (Kurfchmiede, jogenannte Konawals) in den Regi- 
mentern auszubilden. Solange nicht genügend Ruſſen in diefen Künften 
ausgebildet find, feien fremde Meifter aufzufuchen, gegen bejfondere Be— 
lohnung anzunehmen und den Regimentern zuzuteilen. 

Welch weitgehender Blick! Man muß bedenken, daß damals in 
Europa von einem Veterinärweſen noch nicht die Rede fein fonnte. Be—⸗ 
fanntlih wurde die erjte Veterinärihule (Lyon) erjt ein halbes “Jahr: 
hundert jpäter gegründet. 

Die Initiative zur Erridtung von Veterinärichulen in Rußland er- 


griff Kaijer Alerander I Er befahl im Jahre 1808 die Eröffnung 
von Beterinärabteilungen bei den medizinischen Akademien in Petersburg 
und Mosfau. Die Schüler der Veterinärabteilungen zerfielen in zwei 
Kategorien; die erjten mußten eine höhere allgemeine VBorbildung befiten 
(abjolvierte Mittelichule), abfolvierten den vollen Kurſus als Veterinär: 
ärzte, — die zweite Gruppe mwurde aus der Zahl der Soldaten und 
Soldatentinder entnommen, die lefen und jchreiben fonnten, und wurde 
zu Gehilfen der eriten Klaffe ausgebildet. Während von der zweiten 
Klafje ftetS genügend vorhanden waren, fehlte es ſtets an Schülern der 
eriten Klaſſe. Das Zeugnis der Reife einer Mittelfhule genügte zum 
Eintritt in die medizinische Karriere, und diefe bot bejjere Ausfichten, 
wurde aljo von den jungen Leuten meift vorgezogen. 

Die erſten ruffiihen, voll ausgebildeten Veterinäre erichienen 1816 
in der Armee; ihre Zahl war jehr gering. Im Anfange der Regierung 
des Kaifers Nikolaus I. (1825) follten etatsmäßig 87 Veterinärärzte 
und 56 Beterinärgehilfen in der Armee vorhanden fein — in Wirklichkeit 
jedoch waren e8 nur 70 bzw. 43. 

Die Dienjtpflihten waren fehr unbeſtimmte — im Gefeß war nichts 
über die Rechte und Pflichten der Veterinärärzte gejagt, ein Veterinär 
janitätsdienft bejtand nicht, ebenfo beitanden feine Vorſchriften über Arznei, 
chirurgiſche Inſtrumente; es fehlten die Feldſcherſchulen in der Armee. 

Am 5. Oktober 1851 befahl Kaifer Nikolaus I. die Schaffung je 
einer Korpsveterinärjtelle für jedes Infanterie- und Kavallerieforps. Dieſer 
„ältefte Veterinär“ hatte die adminiftrative Leitung und die Aufficht über 
den Veterinärdienit bei den Negimentern bzw. Brigaden, bejonders beim 
Auftreten von Seuchen. Gleichzeitig wurde eine andere Maßregel ein- 
geführt: bei der Kavallerie und Artillerie wurden zwei Beterinärärzte 
pro Truppe etatsmäßig, die Stellen der Veterinärgehilfen wurden auf- 
gehoben. | 

1875 wurden unter Kaiſer Alexander II. die Veterinärichulen in 
Charkow und Dorpat zu DVeterinärinftituten im Range der Hochſchulen 
umgejtaltet und das Inſtitut zu Kaſan gegründet. Dadurch wurde das 
Militär-Beterinärmweien jehr günftig beeinflußt. Es folgten bald unter 
Kaiſer Alexander II. weitere wichtige Fortſchritte. 

Am 22. März 13869 wurden Verordnungen über die Organifalion 
der Veterinärfeldfcherfchulen bei den Kavallerietruppen erlafjen. In dem⸗ 
felben Jahre wurde der Veterinärjanitätsrehenfhaftsbericht eingeführt. 

1871 folgte die Errichtung von Divifionslehrichmieden. ‘Den Inter: 
richt in denfelben hatten die Veterinäre, denen gleichzeitig im Regiments» 
lehrfommando der Unterricht über Pferdefenntnis an die zufünftigen Unter- 
offiziere der Kavallerie und Artillerie übertragen wurde. 1869 erjchien 
eine eingehende Anftruftion über den Umgang mit Armeepferden; 1874 
wurde für die Behandlung der Pferde ein Betrag von 15 Kopefen jährlich 
fejtgefett, an Stelle der bisher üblichen 7!/a Kopefen. 

Unter Alerander 11. erhielten die Veterinärärzte das Recht, behufs 
wiffenfhaftlicher Fortbildung an die VBeterinärinftitute und in das Aus: 
land fommandiert zu werden. Unter demjelben Kaijer erhielten die 
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Veterinärärzte Tiſchgelder; zugleich wurde die Dienſtſtellung um zwei 
Stufen erhöht (bis zum Hofrat und Kollegienrat); die Zahl der Vete- 
rinäre wurde erhöht. Die Kaſaken-Regimenter und Artillerie-Brigaden 
erhielten Veterinärärzte; eine Anzahl wurde für bejondere Kommandos 
bereit gehalten. Schließlih folgte die Schaffung der Bezirksveterinäre. 

Noch größer waren die Fortſchritte des ruſſiſchen Militär-Veterinär- 
weſens unter der Regierung Aleranders III. (1881 bis 1894). Rechte 
und Pflihten wurden durch das Gele von 1882 feitgelegt. Ein leb- 
bafterer Austaufch von Mitteilungen über Seuhen — befonders zwifchen 
Zivil- und Militärtierärzten — murde angeregt. Für die Veterinär- 
apothefen des Feldes wurden genaue Unterlagen feitgejegt, eine verbefferte 
Form des Veterinärfanitätsberichtes ausgearbeitet. Auf Koften des Kriegs 
minifteriums wurden bafteriologijhe Stationen für Meilitärveterinäre an 
den Veterinärinftituten zu Charkow und Dorpat eröffnet. Die Tifchgelder 
wurden erhöht, Korpsveterinäre ernannt, die forporative Stellung ver- 
beſſert. 

Unter dem gegenwärtigen Kaiſer Nikolaus II. ſchritt man rüſtig 
weiter. 1895 wurden „Statuten für die Veterinärkliniken in Kriegs— 
und Friedenszeit“ erlaffen, monatliche Sanitätsbefihtigungen der Militär: 
pferde vorgefhrieben, 1894 Lehrichmieden bei den Kavallerie-Negimentern 
gefhaffen, 1901 jolche bei der Artillerie. 

1901 wurde die Anmwejenheit der Veterinäre in den Remonte⸗Ankaufs⸗ 
fommijfionen angeordnet. 

1903 erfolgte eine Verorduung über die [pezielle Vorbereitung der 
Veterinäre zum Dienfte in der Armee In demfelben Jahre wurden 
Obertierärzte in den Nejerve- Kavallerie» Hegimentern (Nemontedepots) 
angeftellt. Den Militärveterinären wurden diejelben äußeren Abzeichen 
wie den Militärärzten zuerfannt. 1895 bekamen die Meagijter der 
Reterinärmwiffenichaften befondere Abzeichen auf der Bruft, 1897 ähnliche 
Abzeichen alle Veterinärärzte. 1902 erhielten die bereits entlajjenen 
Drilitärveterinäre die Erlaubnis zum Anlegen von Sculterabzeichen, 
1903 befamen die Veterinäre Epauletten. 1904 bradte eine Gehalts— 
erhöhung, jo daß auch hierin völlige Gleichjtellung mit den Medizinern 
. erzielt war. 

Die widtigfte Neform erfolgte am 1. Januar 1904 — völlige 
Abionderung des Militär-Veterinärwejens von der Militär-Medizinal- 
abteilung des Kriegsminifteriums und Schaffung einer jelbjtändigen 
Beterinärabteilung in demfelben. 

Man erftrebt jet nur nod die Schaffung der Stellen von Ober- 
tierärzten für alle Ravallerie-Regimenter. 
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Referate. 


Application de la methode de v. Pirquet au diagnostic de Ja 
morve chez l!’homme et chez le cheval. Par H. Martel. — 
Communication à la societe centrale de med. veterinaire, 
faite dans la seance du 4 juillet. 


Die Methode von v. Pirquet (Zuberkulinifierung der Haut) ift aud) 
bei der Ropfranfheit anwendbar. M. Hat died Verfahren mit gutem 
Erfolg zur Diagnoje der Rotzkrankheit beim Menſchen benugt. Seine 
Verſuche haben auch dargetan, daß die kutane Malleinilierung ſowie 
die Anwenduug des Malleind auf das Auge auch bei der Diagnoſe 
der Roßfrantheit beim Pferde einige Yingerzeige zu geben vermag. 

Beim Menjchen war die Reaktion bet der kutanen Malleinifierung 
jehr deutlih. (M. experimentierte an fich jelbjt, wozu er durd) den Um— 
itand befähigt wurde, daß er im Jahre 1894 ih im Snititut Paſteur 
mit Roß infiziert hatte. Die Krankheit begann bei ihm mit einer linf3- 
jeitigen Pneumonie; am vierten Krankheitstage jebte eine Venenentzündung 
am linfen Bein ein, worauf fih ein großer Abſzeß in der Wade ent- 
widelte. Eine ſich daran jchließende rotzige Lymphgefäßentzündung mit 
Geſchwür- und Fiftelbildung ſowie mit Drüſenſchwellung dauerte gegen 
elf Monate. Im Laboratorium von Nocard wurden in dem Eiter 
Rotzbazillen feſtgeſtellt. M. tft der Anficht, daß jeine Infektion von den 
Verdauungswegen aus erfolgte.) 

M. madhte zum Zwecke des Verſuchs einige leichte Starifilationen 
an jeinem linken Vorarm, indem er mit der Spibe eines geraden Skalpells 
jo über die Haut fuhr, daß fie ziwar gerigt wurde, aber feine Blutung 
aus den Hautlapillaren erfolgte. Darauf wurde auf die geritten Stellen 
ein Mallein gebracht, welches mit Karbolwafjer von 0,5 Prozent auf das 
Zehnfache verdünnt war. Am rechten Borarm wurde ebenjo ffarifiziert, 
aber nicht malleinifiert. Diefer Arm diente zur Kontrolle Zur ferneren 
Kontrolle dienten ſechs gejunde Perſonen, bei welchen dad Mallein in der 
Verdünnung von 1:10 angewandt wurde, und vier Perjonen, bei welchen 
die Verdünnung mit dem vierfahen Volumen jterilen Waſſers vor- 
genommen wurde. | 

Keine diejer Perjonen zeigte eine Reaktion, nach einigen Tagen war 
jede Spur ded Eingriffs verſchwunden, ebenjo am rechten Vorarm von 
M. Am linfen Arm jedoch war die Reaktion jhon nah) 24 Stunden 
vorhanden, und fie erreichte ihre Höhe zwilchen dem zweiten und dritten 
Zage. Zuerſt trat Rötung auf, dann am zweiten Tage beträchtliche 
Schwellung, ferner etwas vermehrte Empfindlichkeit und Juckreiz. Nach 
dem dritten Tage fiel die Geſchwulſt, und die Epidermis jchuppte fich, 
blieb aber noch wochenlang gerötet. Das Allgemeinbefinden und Die 
Temperatur waren nicht geändert. 

M. Hat auch bei Pferden die futane Malleinifierung und die des 
Auges verſucht. Er verwandte ein Rohmallein in der Verdünnung mit 


dem dreifachen Volumen fterilen Waflerd. Die Ergebnifje waren bei der 
futanen Anwendung recht unficher, jollen aber bei der Malleinifierung de3 
Auges etwas beſſer geweſen fein, doch iſt M. der Anficht, daß für die 
Diagnoje der Rotzkrankheit beim Pferde die jubfutane Anwendung des 
Maleins die beiten Reſultate Liefert. C. Troeſter. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Die Etats für die Verwaltung des Reichsheeres uſw. 
bringen an Forderungen nachfolgendes: 


Stellenvermehrung: 1 Oberſtabs- oder Stabsveterinär, 1 Ober⸗ 
veterinär, 1 Unterveterinär in Preußen aus Anlaß der Verſtärkung des 
Heeres um 1 Kavallerie-Regiment mit hohem Etat, vom 1. Oktober 1908 
ab. — 1 Oberſtabs- oder Staböveterinär in Bayern für die Militär- 
Lehrſchmiede. 


Als Zulagen für Wahrnehmung des Veterinärdienſtes 
werden genannt: bei den Maſchinengewehr-Abteilungen, für jede Abteilung 
120 Mark; für Nemuneration für Ziviltierärzte, für jede Abteilung bis 
400 Mark; bei den Beipannungsabteilungen der Zußartillerie, Telegraphen- 
truppen, des Luftſchiffer-Bataillons und der Yunfentelegraphen- Abteilungen, 
für jede Abteilung je 120 Mark; bei der Yußartillerte-Schießfchule 
120 Mark; bei der VBerjuchd: Kompagnie der Artillerie-Prüfungs-Rommilfion 
60 Mark; beim Militär-Reitintitut für 1 Stab3veterinär 432 Marf; 
bei der Offizier-Reitjchule Paderborn für 1 Oberveterinär 240 Mark; 
bei der Militär-Beterinär-Alademie für 4 Oberftab8- und Stab3veterinäre 
je 756 Mark, für 4 Oberveterinäre je 540 Mark; bei den Lehrſchmieden 
für den Korpsſtabsveterinär 1800 Mark, für die Oberftabs- und Stab3- 
veterinäre je 756 Marl, für die Dberveterinäre je 540 Marl. 


Als nebenamtliche Bezüge werden angegeben: 10 Beterinäre für 
Vorträge über Pferdefenntnis bei den Kriegsſchulen 100 bi 250 Marl, 
3 als wiſſenſchaftliche Konſulenten bei der Inſpektion des Militär-Veterinär- 
weſens je 450 Mark, 9 für Wahrnehmung des Veterinärdienites bei den 
Kriegsichulen je 72 Mark, 1 für den gleichen Dienft beim Artillertedepot 
80 und 72 Mark, je 1 als techniſcher Voritand und als Affiitent der 
Milttär-Lehrjcehmiede Gottesaue 900 und 540 Mark, 1 für Zleilchunter: 
ſuchung in einem Standort 156 Mark, 1 für Wahrnehmung der Kreid- 
tierarztgejchäfte 500 Mark, 1 für Scladtviehunterfuchung bei einer 
Armee-Konjervenfabrit 1200 bis 1500 Marl, 1 für Schladhtvieh-, Fleiſch⸗ 
und Trichinenbefhau in Hofgeismar 1800 Mark, 1 als Ergänzungs- 
fletjchbejchauer in einem LandfreiS 200 Mark, 2 für Ergänzungsſchau in 
einigen Ortſchaften je 400 Mark, 1 für tieranatomijchen Unterricht an der 
Kunſtakademie Düffeldorf 400 Marl. — In Sadjen: 1 Oberveterinär 
al8 Hinischer Afliftent bet der tierärztlichen Hochſchule in Dresden 
600 Mark. 
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Bei der Veterinär-Akademie werden an ſächlichen Ausgaben 
mehr gefordert: 16086 Mark, und zwar für Unterbringung der 
Studierenden in PBrivatquartieren mehr 7600 Mark, für Annahme von 
Scheuerfrauen ufw. mehr 1500 Mark, für wiſſenſchaftliche Zwecke und 
Verſuche mehr 2000 Mark, für Unterrichtöbedürfniffe, Inſtrumente, 
Teuerung, Erleuchtung und Reinigung mehr 4900 Marf. 


Der Remonte-Anfaufspreis für 10 071 Nemonten wird don 
950 auf 980 Mark pro Memonte erhöht. Die Beichaffung des Truppen- 
pferdes ftellt fi damit auf: Ankaufskoſten 950 Mark, Transportkoften 
10 Marf, Unterhaltunggfoften im Depot auf 1 Bahr 305 Marf. 

Zur Berbejjerung der Ausftattung der berittenen Truppen mit 
Seltionsbefteden und Belhaffung von Veterinärtaſchen werden 
24000 Mark gefordert. Die 1876/77 beichafften Sektionsbeſtecke jollen 
dur) 216 neue Beitede erjeßt werden unter Mitverwendung der nod) 
brauchbaren Inſtrumente der jegigen. Zur. Beihaffung von Veterinärtafchen 
find gleichfalls 12000 Mark in den Etat geftellt, und dies wird be- 
gründet: Zur Gicheritellung de3 tierärztlichen Dienfte3 bei den Truppen- 
übungen und im Felde iſt es nötig, daß jeder Veterinär die notwendigiten 
Inſtrumente, Arzneien und Berbandmittel in einer ent|prechend eingerich- 
teten Beterinärtafche bei fich führt. 


Bon Tierärztlichen Hochſchulen. Berlin. Der zum Nachfolger 
von Geheimrat Prof. Dr. Munk in Ausſicht genommene Profeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie der Haustiere an der Wiener Hochſchule für 
Bodenkultur, Dr. Arnold Düſig, hat ſeine Berufung nach Berlin ab— 
gelehnt. (B. L. A. 1907, 637.) 

Das gleiche tat Prof. Dr. Caſper in Breslau, der einen Auf 
an die Berliner Hochſchule als Nachfolger des Geheimrat Brof. Dr. 
Dftertag erhalten hatte. (B.T. W., 1907, 51.) 


Dresden. An der Dresdener Tierärztlichen Hochſchule ift ein 
neuer Lehrſtuhl für allgemeine Rechtskunde errichtet und vom 
Regierungsrat im Königl. Minifterium des Innern, Dr. jur. Vollmer, 
bejegt worden. Außerdem lejen die Privatdozenten Prof. Dr. phil. 
Walzel über deutfhe Literatur, Prof. Dr. phil. Brud über 
Kunſtgeſchichte. 

An der gleichen Hochſchule iſt ein Verein für Ausbreitung des 
Hochſchulunterrichtes erſtanden, dem u. a. das Lehrerkollegium an— 
gehört; die Aufgabe des Vereins iſt die Verbreitung akademiſchen Wiſſens 
in allen Volkskreiſen. Von den Dozenten der Hochſchule leſen Medizinal- 
rat Prof. Dr. Kunz-Krauſe über „Chemie für Die Hausfrau (ſechs 
Stunden), Privatdozent Prof. Dr. Müller über „Kritif des Darwinismus“ 
(10 Stunden), Dozent Dr. Naumann über „Bau und Leben der 
Pflanze” (15 Stunden), Privatdozent Dr. med. Strubell über „Innere 
Krankheiten des: Menjchen” (20 Stunden). Die Vorlejungen haben einen 
regen Zuſpruch gefunden. (D. T. W. 1907, 48.) 
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Vom franzöfifhen Militärveterinärweien. Ben 14 Veteri- 
naires principaux, Direktoren der Veterinärreſſorts, in welche das 
franzöfiihe Heer für den Veterinärdienſt eingeteilt wird, wurde biöher 
für die Verwaltung ihre Dienſtes nur eine iäßrliche Bulage von je 
100 Franken neben dem Gehalt von 6588 Franken gewährt. In ber 
Kammerfigung vom 30. November 1907 brachte der Deputierte Guſtave 
Chapuis, welcher ſich den franzöfiihen Militärveterinären fchon oft ge- 
wogen erwieſen bat, einen Antrag, unterſtützt durch zahlreiche Unter— 
ihriften anderer Abgeordneten ein, dahin lautend: 

„Die Kammer bittet den Kriegsmintfter, die nah Biffer 11 ger 
währten Kredite fo zu verteilen, daß auch den Veterinaires princi- 
paux, Direktoren der 14 Veterinärreſſorts, eine angemefjene Funktions⸗ 
zulage gewährt wird.“ 


Unter allgemeiner Zuftimmung, belonder8 auch des Kriegsminiſters, 
wurde anerkannt, daß die Zulage von je 100 Franken unzureichend fet; 
der Antrag wurde angenommen und dem Minifterium anbeimgeftellt, 
wenn die vorhandenen Fonds nicht ausreichten, eine außerordentliche 
Sorderung von 20 000 bis 25 000 Franken in den Etat für diejen 
Zweck einzuftellen. (Repertoire de police sanitaire veterinaire, 
1907, Nr. 12.) 


Norwegiſches Veterinärkorps. Nach der Däniſchen Militaert 
Tiddskrift plant man in Norwegen Anderungen der Armeeorganijation, 
die den Zweck Haben, eine raſchere Mobilmachung zu ermöglichen, die 
Kriegsbereitichaft und den Gefechtswert der Streitkräfte zu vermehren 
jowie größere Sparſamkeit Hinfichtlih der Ausgaben für die Landes- 
verteidigung zu erzielen. 

Das Veterinärkorps beiteht zur Zeit auß 1 PVeterinärmajor als Chef, 
6 VBeterinärlapitänen und 9 Beterinärpremierleutnantd, im ganzen alfo 
auß 16 feitangejtellten Difizieren fomwie aus einer Anzahl von wehr— 
pflichtigen Premier- und Sefondleutnantd. Bei einer Mobilmachung wird 
bei jeder Eskadron, Batterie, Artillerieparkfompagnie und ngenieur- 
fompagnte ein Beterinäroffizier angeftellt. 

Die Anftelung ald Veterinärjefondleutnant hängt vom Beſtehen de3 
Beterinäreramend und der Approbation als Tierarzt ab. Außerdem muß 
der Betreffende entweder die unterfte Abteilung der Kriegsſchule oder eine 
Unteroffizterichufe, eine Rekrutenſchule bei der Kavallerie oder Yeldartillerie 
durchgemacht und als Affiftent eines Veterinäroffizierd bei den Negimentd- 
übungen Dienſt getan haben. Geeignete mwehrpflichtige Sefondleutnants 
rüden beim Übertritt in die Landwehr zu Premierleutnantd auf. Die 
feftangeftellten PBremtierleutnantS werden aus den mehrpflichtigen Premier- 
und Selondleutnant3 ausgewählt, die noch nicht das 32. Lebensjahr er- 
reicht haben. 

Der Geſetzentwurf läßt diefe Organtfation ziemlich unverändert, ſieht 
jedoch die Anftellung eines feitangeftellten Veterinäroffiziers bet jedem 
Kavallerieregiment oder Feldartillerie-Negiment, bei dem Genie und dem 


Train vor. Die Zahl der feitangeitellten Offiziere würde ſich demnach 
auf: 1 Major, 9 Kapitäne und 6 Premierleutnants beziffern. Am 
übrigen würden wehrpflichtige Veterinäre zur Dienftleiftung herangezogen 
iwerden. (Militär-Wochenblatt, 1907, 128.) 





Pferdemangel in England. Den Behörden im englifhen Kriegs- 
minifterium macht der Mangel an Pferden Sorge. „Daß die Pferde im 
Preiſe geittegen find, muß ald Tatjache hingenommen werden, obgleich man 
geglaubt Hatte, daß die fchnelle Verbreitung von Selbitfahrern die Preiſe 
zum Sinken bringen würde“, jchreibt United Service Gazette Nr. 3899. 
Merkwürdigerweije jei gerade daS Gegenteil eingetreten, ein Beweis, daß 
das Pferd nicht jo leicht verdrängt werden fünne. Bor bereit3 150 Jahren, 
al8 James Watt die Dampfmaſchine erfand, fagte man die Abnahme 
der Pferdebenußung voraus, aber da8 Pferd überlebte dieje, bis man in 
neuefter Zeit behauptete, die Elektrizität würde Died edle Tier gänzlich 
überflüjfig machen; bis jeßt habe e3 aber über jämtliche modernen Fort- 
bewegungsmittel triumphiert und fi, mad die Armee anlange, jo unent- 
bebrlich erwiejen wie je zuvor. Die Preije zeigten fortwährend eine 
höher gehende Tendenz, und namentlich infolge des ſüdafrikaniſchen Krieges 
herrihe in England eine wahre Pferdenot. Im Auslande würden Vor- 
fehrungen getroffen, um die Pferdezucht zu Heben und den Bedarf für 
die Armee zu fichern. Das Interefje Englands würde in dieſer Richtung 
bereit3 befjer gewahrt werden, wenn da3 Kriegäminijterium fich entjchlöffe, 
dreijährige Nemonten zu faufen, da die für die Züchter vorteilhafter jei. 
Andere Maßregeln könnten dann folgen. (Militär: Wochenblatt, 1907, 38.) 


Tagesgelchichte. 


Stabsveterinär Nothnagel T. 


Am 20. Dezember ftarb nach längerem Kranfenlager mit Nothnagel 
einer unſerer Beiten. Selten hat ein Menic die uneingejchränfte Hoch⸗ 
achtung feiner Kameraden, den Reſpekt und gleichzeitig die Verehrung jeiner 
Untergebenen in dem Maße bejefjen wie der Verjtorbene. Edle Charafter- 
eigenichaften waren ihm eigen: Moraliiche Lebensauffafjung, abjolute Zu— 
verläſſigkeit, Offenheit des Wejens, furchtloſes Vertreten feiner Gefinnung 
und Meinung, ftete Bereitwilligleit zum Helfen in der Not; dabei war 
er taftvoll im Auftreten, rei) an Wiffen und praktiſchem Können. So 
fteht er in dem Andenken derer, die das Glüd hatten, ihm Freund, Mit- 
arbeiter oder Schüler zu fein. Allen ift jein Hingang ein berber Verluſt, 
und mit ihnen betrauern zahlreiche Vorgejeßte den allzufrühen Tod eines 
haraktervollen Manned. 

Aus feinem Lebensgang ſei mitgeteilt, daß er — 1862 geboren — 
im Oktober 1883 als Beterinärajptrant beim Königd-Ulanen- Regiment 
Nr. 13 eintrat und 1884 bis 1888 als Angehöriger der Milttär-Vetertnär- 
Alademie ftudierte. Beim Yeldartillerie-Negiment Nr. 3 war er bis 1890 
Unterveterinär. Zum Öberbeterinär befördert, gehörte er dem 2. Garde⸗ 
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Teldartillerie-Htegiment, dem Ulanen-Regiment Nr. 2 und als Aſſiſtent der 
Militär-Lehrichmiede Frankfurt a. M. an. 1900 wurde er Stab8veterinär 
im Dragoner-Regiment Nr. 6, fam 1902 in$ 3. Gardeseldartillerie-Regi- 
ment und wurde 1905 technifcher Vorſtand der Milttär-Lehrichmiede Königs— 
berg 1. Pr. 

Ehre feinem Andenfen! Köſters. 


Bücherſchau. 


Jahresbericht über die Leiſtungen auf dem Gebiete der Beterinär- 
medizin. SHeraußgegeben von Prof. Dr. med. et phil. Ellen- 
berger, Geh. Medizinalrat, und Prof. Dr. med. et med. vet. 
Schütz, Geh. Regierungsrat; redigiert von Dr. Ellenberger und 
Dr. Otto Zietzſchmann. — 26. Jahrgang (Bahr 1906). — 
Berlin 1907. Verlag Aug. Hirſchwald. 

An der Vorrede werfen die Herausgeber einen Rüdblild auf das 
erfte Vierteljahrhundert der alljährlich erjchlenenen „Sahresberichte”r — 
wie fie mit vollem Recht jagen können: „mit Öenugtuung und Befriedi- 
gung". Ebenſo zutreffend ift der Hinweis, daß jeder auf veterinär- 
mediziniſchem und vergleichend medizinijchem Gebiete tätige Forſcher auf 
die Benußung des Berichtes angewiefen ift. Über die Entwidlung des Werkes 
gibt daS Anwachſen der 88 Seiten de eriten Jahrganges auf 435 Seiten 
des 25. Jahrganges eine Vorftellung; erjterer wurde von beiden Heraud- 
gebern allein bearbeitet, lebterer von 28 Referenten. Den NReferenten 
wird für die opfertillige, materiell nicht entfprechend entjchädigte Mit- 
arbeit aufrichtigfter Dank gejagt und dabei das interefjante, leitende 
Programm der Herausgeber, nad) denen Auswahl und Neferat erfolgt, 
mitgeteilt. Erneut wird dabei auf die Notwendigkeit hingewieſen, jeder 
tierärztliche Autor, in3bejondere aud) der Promovierende, möge Sonder: 
abdrüde feiner Arbeiten oder Autoreferate einjenden, damit die betreffende 
Arbeit nicht überjehen wird. | 

Fraglos haben die Herausgeber und ihre jeweiligen Mitarbeiter mit 
der Schaffung der Jahresberichte bzw. mit deren arbeitsreicher, dauern: 
der Vervolllommnung unjerer Wiſſenſchaft einen großen Dienft geleijtet. 
Nicht nur der wiljenjchaftlid arbeitende Tierarzt jollte dies anerfennen, 
ſondern in gleicher Weije der Praktiker, der die Pflicht fühlt, von allen 
beachtenswerten veterinär=-mediziniichen Arbeiten des verfloffenen Jahres 
Kenntnis zu nehmen; dabei wird er ficherlich zahlreiche Anregungen auch 
für feine praftiihe Tätigfeit finden. 


E. Mercks Jahresberichte. XX. Jahrgang 1906. Darmſtadt 1907. 
Der Bericht bringt die fleißige Zuſammenſtellung aller Neuerungen 

auf dem Gebiete der Pharmakotherapie und Pharmazie; verſchiedenartige 

Inhaltsverzeichniſſe erleichtern das Nachſchlagen weſentlich. 


—— 


Veterinär-Kalender für das Jahr 1908. Unter Mitwirkung von Prof. 
C. Dammann, Geh. Regierungsrat, Tireltor der Tierärztl. Hoch— 
ihule in Hannover; Prof. Dr. A. Eber, Vorſtand des Veterinär: 
Snititut3 der Univerfität Leipzig; F. Holbhauer, Veterinärrat, 
Departementstierarzt in Lüneburg; H. Dammann, NRechnungsrat 
im Landwirtichaftl. Minifterium; Dr. Edelmann, Mebdizinalrat, 
Königl. Sächſ. Landestierarzt, Profefjor an der Tierärztl. Hochſchule 
in Dresden; Dr. ohne, Geh. Medizinalrat, ehem. Profeſſor an der 
Tierärztl. Hochihule in Dresden; herausgegeben von Korpsftab3- 
veterinär Koenig in Königsberg i. Pr. — In 2 Abteilungen. — 
Berlin 1908. Verlag Aug. Hirſchwald. — 3 Mark. | 


Deutſcher PVeterinär- Kalender für das Jahr 1907/1908. Heraus 
gegeben in drei Teilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. - Mit Beiträgen 
von Departementdtierarzt Veterinärrat Dr. Arndt; Bezirkstierarzt 
Dr. Efllinger; Bezirkstierarzt Hartenftein; Schlachthofdirektor 
Koh; Profeſſor Regenbogen; Brof. Dr. Schlegel; Departement3- 
tierarzt Veterinärrat Dr. Steinbach; Marjtalld-Staböveterinär Dr. 
Töpper. — Berlin 1907. Berlag Rich. Schoetz. — 5 Marl. 


Die rechtzeitig erjchienenen Kalender find mannigfach verbeffert und 
ergänzt und werden, wie in den Vorjahren, den Kollegen als zuver- 
läffige Ratgeber angelegentlich empfohlen. 


Spezielle Operatiouslehre des Pferdes. Für Tierärzte und Studierende. 
Bon Brof. Dr. Kohn Vennerholm, Direktor der Zierärztlichen 
Hochſchule in Stodholm. — Mit 4 farbigen Tafeln und 168 Ab- 
bildungen im Tert. — Stuttgart. Berlag don Ferdinand Ente. 
1907. — 16 Marl. 


Dad Werk iſt der Niederichlag einer 20jährigen Tätigkeit als 
Chirurge der Stodholmer Tierarzneiſchule und aus dieſem Grunde be- 
achtenswart. Der Verfaſſer jelbjt nennt als befondere Vorzüge jeines 
Buches die genaue Beichreibung der Operationen und der jeweilig in 
Betracht fommenden Operationsmethode, ſowie die eingehende Behandlung 
der topographiichen Anatomie. 

Die Operationen werden eingeteilt in folhe am Kopf, am Hals, 
am Rumpf, an den entiprechenden Übergangzftellen, an den Extremitäten. 

Einzelne8 aus der Menge des Inhalts jet herausgegriffen. 

Als Nähmaterial wird Silkwormgut empfohlen, da ed die Per- 
primambetlung fördert. — Werfen und Chloroformieren werden relativ 
oft empfohlen, audy bei Operationen, die bei und teilweije im Stehen bzw. 
ohne Narkofe ausgeführt merden; niedergelegt wird z. B. bei Spat- 
brennen und bei Bahnertraltion. (Nach Herausnahme des Zahnes joll 
die leere Alveole mit jodoform=präparierter Watte (Xeroform uſw.) tam- 
poniert werden.) Die Lofalanäfthefie kommt verhältnismäßig jelten zur 
Empfehlung. Auch die intravenöje Chloralhydratinjeftion wird gelegent- 
li) genannt. — Bel der Möllerfchen „Operation des Kehllopfpfeifens“ 
Hat 8. höchſtens 20 Prozent Heilungen gehabt; er zweifelt an 
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der Richtigkeit mancher Angaben über beſſere Reſultate. — Der Wert 
des Bruftftiches wird angeführt, vorausgeſetzt, daß die Operation recht- 
zeitig vorgenommen wird. Dasjelbe wird vom Darmitich angegeben, der 
aber „keineswegs als eine vollftändig ungefährlihe Operation zu be- 
trachten iſt. — Die Sodlalibehandlung bei Samenitrangfiitel wird für 
volllommen wirkungslos bezeichnet. — Gegen Rüdjälle der behandelten 
Stollbeulen wird permanente Strohmatrage oder Torfitreu empfohlen; 
dieſer Ausweg iſt wirlfamer als alle Stollbeulenringe. — Plaſtiſche 
Operationen gegen Narbenbildung an der Vorderjeite des Carpalgelentes 
werden empfohlen; „bandgroße Defekte können auf dieſe Weile ohne 
Schwierigkeiten auögefüllt werden.“ Dem Rat Mörklebergs, jtetd bet 
den gewöhnlichen, friſchen Quetſchwunden der Vorderfußwurzel plaftiiche 
Operation eintreten zu lafjen, ftimmt Verf. nicht bei; er wartet die Reini— 
gung der Wunde ab. — Bei Neureltomie des N. medianus wird gleich— 
zeitige Neurektomie de8 N. ulnaris empfohlen, um das Refultat zu fihern. 
Der Feſſelnerv ift bisweilen auch bei Steingalle erfolgreich durchſchnitten 
worden, in Berüdjichtigung der kräftigen SHornproliferation, die dem 
Nervenfchnitt oft folgt. — Der jogen. Spatprobe wird große diagnoſtiſche 
Bedeutung beigemeſſen. Mefjericheuen Tierärzten wird die richtig ange- 
wandte Kaliumdichromatjalbe als außerordentlich) gute8 und wirkſames 
Mittel gegen Spat empfohlen. Auch die alten Scharfialbenmilchungen 
(Arſenik + Subltimat + Kantharidenfalbe) werden bier (und andernort3) 
noch angeführt. Das wirkſame Spatbrennen mit zugeipigtem Eijen muß 
percutan und zwar bis in die Burfa Hinein erfolgen; letztere ſoll in 
dem tiefen, zentralen Punkte geöffnet werden. Auch mit dem nadel- 
förmigen Brenneifen gebt V. nur 1 cm, höchſtens 1?!/s cm tief ein; 
er bält da8 Eindringen bis zur Knochenunterlage nicht für nötig. — 
Zur Hornipaltenbehandlung wird neben Nieten eine bejondere Art von 
Klammer empfohlen; auch bei vorgeichrittenen Tragerandipalten wird 
Nieten vorgenommen. 

Die einzelnen Ausführungen find verftändlich, die Ratſchläge ein- 
fa; beideß verrät den erfahrenen, tätigen Praktiker. Sowohl die ge- 
Ihichtlichen Angaben wie die eingeftreuten kaſuiſtiſchen Beiträge find lehr- 
rei gewählt. Einzelne Operationen, 3. B. die Kryptorchiden- Kaftration 
und die Doppelneureftomie bei Spat, find mit außerordentlicher Ausführ- 
lichleit wiedergegeben. Die technifchen Augeinanderjeßungen werden durch 
zwecdienliche Winke fürs praftiiche Leben unterftüßt. 

Die Abbildungen find anjchaulich; fie geben u. a. auch verjchtedene 
von Bennerholm jelbjt konſtruierte Inſtrumente wieder. 

Die grundlegenden Lehren der Chirurgie find durch reiche Be— 
nußung der Werte von Möller: Zrid, Bayer, Fröhner vertreten; 
auch die Hitterung und Würdigung von Arbeiten, wie „Peter, Tuba 
Eustachiana des Pferdes“, „Troefter, Serumimpfungen bei Bruftjeuche“ 
u. a. beweijen, daß die deutiche Literatur vom Verfaſſer recht eingehend 
jtudiert worden ift; daher werden auch Hertwig, Diederhoff, Eber— 
lein, Hoffmann, Pfeiffer, Röder oft genannt. 


- 5 — 


Ungeführte Beobachtungen von Poetſchcke, Neue, Hell, Ludewig, 
Gerth, Goldbed, Lührs u. a. zeigen ferner, daß fpeziell auch ver- 
ſchiedene der deutſchen militärveterinären Mitteilungen berücfichtigt wurden. 
Daneben find — neben franzöfiihen — natürlich hervorragend die An- 
gaben nordifcher Autoren wiedergegeben, und hierin darf man die inter- 
Ar Eigenheit des im großen ganzen praftifch angelegten Werkes her⸗ 
vorheben. 


Die Preußische Jagdordnung vom 17. Zult 1907. Amtliche Faffung. 
— Verlag 2. Schwar; & Co., Berlin. — 1 Marl. | 
Die gejeglichen Bejtimmungen werden dem Säger bier in handlichen 
Format, wenn aud) nicht gerade billig geboten. 


Die Wiffenfchnft eine Waffe, die Waffe eine Wiſſenſchaft. Eine lite⸗ 
rariihe Rundſchau in zwanglojen Heften. 1907, 1. Heft. — 
E. S. Mittler & Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung, Berlin. 

Die Hofbuchhandlung weift in diefem Heft auf die im Verlage er: 
Ihienenen Werke hin und zwar in eigener, anregender Welle. In fort: 
laufender Darlegung werden gejchichtliche, militärijche, geographiiche uſw. 
Tragen abgehandelt und dabei die einjchlägige Literatur durch Wort und 
Bild vorgeführt, beſprochen und bewertet. Eine alphabetiihe Schluß- 
überficht bringt den Inhalt nochmals in Erinnerung. 


Zur Tuberkulofefrage mit bejonderer Berüdfichtigung der Bekämpfung 
der NRindertuberfuloje in gemeinverftändlicher Darjtellung von 
Dr. med. vet. A. Nüeſch, Tierarzt in Flawil. — Verlag Kirfchner- 
Engler, St. Gallen. — 2,50 Mark. | 
. Die populär-wifjenihaftliche Abhandlung wendet fih an die Be: 

völferung, um fie aufzuflären und zu interejfieren. Diejed an ſich recht 

zwedentiprechende Vorhaben wäre zu loben, wenn e3 jtreng objeltiv 
ausgeführt wäre; das ift aber nicht gejchehen. Daß 3.8. das Kind „in 
der meitauß überwiegenden Mehrzahl der Fälle den Anftelungsftoff mit 
der Nahrung in jein Körperchen aufgenommen hat“ (©. 39), kann doch 
nicht als feftitehend angeführt werden. Die brauchbaren Vorſchläge des 

Verfaſſers deden ſich im wefentlichen mit dem Bangſchen Verfahren und 

pafjen ſich den ſchweizeriſchen, kleinbäuerlichen Verhältniſſen an. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum OÖberveterinär: 
Die Unterveterinäre: Witte, Im Kür. Negt. Nr.6; — Mogwitz, 
im Ulan. Regt. Nr. 2; — Süßenbad, im Drag. Regt. Nr. 18, unter 
gleichzeitiger Verfebung zum Regt. Königs-Jäger zu Pferde Nr. 1. 
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Zum Staböveterinär des Beurlaubtenjtandes: 


Die Oberveterinäre: Kramer; Huber; Pfanz-Sponagel — 
ſämtlich vom Bezirfslommando Donauejhingen; — Voelkel, vom Bezirks- 
fommando Wehlau; — Melchert, vom Bezirkskommando Stargard. 


Zum DOberveterinär des Beurlaubtenitande®: 


Die Unterveterinäre: Tigges, vom Bezirkskommando NRedlinghaufen; 
— Dr. Blau, vom Bezirkskommando Magdeburg; — Dr. Bahlfampf, 
vom Bezirkskommando II Hamburg. 


Charakterverleihungen. 


Der Charakter „Oberftab3veterinär” mit dem perjönlichen Range der 
Näte 5. Klaſſe: Den Staböveterinären a. D. Jorns (I Caſſel); — Kuhr 
(Minden); — Rüttner (III Berlin); — Conze (Mihlhaufen 1. Th.); — 
Brand (III Berlin); — Virchow (Potsdam); — Kunze (Pojen); — 
Koedix (III Berlin); — Kempa (Gleiwig); -— Rnüppel (I Trier); 
— Schmidt (Oppeln); — Lüthens (Cofel); — Pfund (Torgau); 
— Simmat (Halle a. ©.). 

Berfetungen. 

Oberveterinär Gerth, im Drag. Regt. Nr. 21, unter Rüdtritt von 
jeinem Kommando zur Militär=Veterinär- Akademie, zum Zrain-Bat. 
Nr. 8; — Oberveterinär Matthiefen, im Drag. Regt. Nr. 13, zum 
Feldart. Regt. Nr. 9; — Überveterinär Laabs, im Kür. Negt. Nr. 8, 
zum Für. Negt. Nr. 4; — Oberveterinär Tſchetſchog, im Huf. Negt. 
Nr. 4, zum Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 4; — Oberveterinär Dr. Hob— 
ftetter, im Negt. Königs-Jäger zu Pferde Nr. 1, zum 2. Garde-Drag. 
Negt.; — Unterveterinär Naude, im Drag. Regt. Nr. 23, unter Be— 
lafjung in feinem Kommando zur Lehrjchmiede Berlin, zum Drag. Regt. 
Nr. 14. 

Mit Wirkung vom 1.4.1908: Stab8veterinär Dietrich, im Feldart. 
Regt. Nr. 53, unter Rüdtritt von dem Kommando zum Pathologiſchen 
Inſtitut der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin, zum Feldart. Negt. 
Nr. 605 — Oberveterinär Kraenner, im Ulan. Regt. Nr. 9, zum 
Drag. Regt. Nr. 13; — Überveterinär Gärtner, im Drag. Regt. Nr. 16 
und Oberveterinär Schmidt, im Ulan. Regt. Nr. 17, gegenjeitig. 


Kommandos, 


Stabveterinär Kühn, im Feldart. Negt. Nr. 60, mit Wirkung vom 
1. 4. 1908 zum Pathologiſchen Inſtitut der Zierärztlichen Hochſchule 
Berlin; — GOberveterinär Gerdell, im Kür. Regt. Nr. 4, als Hilis- 
in)pizient zur Milttär-Beterinär-Afademie; — die Oberveterinäre Bolland, 
im Yeldart. Negt. Nr. 19, und Neven, im Hu). Regt. Nr. 16, zu einem 
6wöchigen Kurſus zur Lehrichmiede Berlin vom 15. 1. 1908 ab. 
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Schustruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Mit dem 81.12.07 aus der Schußtruppe ausgeſchieden und mit dem 
1.1. 08 in der Armee wieder angeftellt: Oberveterinär Hennig, im Yeldart. 
Negt. Nr.20. — Oberveterinär Hartig, behufs Übertritt zu den Ober- 
veterinären der Reſerve (Bezirkelommando Berlin I), aus der Schußtruppe 
audgejchteden. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Königl. Roter Adler-Orden 4. Kl.: Korpsftabsveterinär 
Dualiß- Hannover. 

Königl. Kronen-Orden 4. Klafje mit Schwertern: Oberveterinär Fon— 
taine, im 2. Feld-Negiment, und Oberveterinär Tuche, beim Stabe des 
Etappenfommando8 Süd der Schußtruppe für Südweſtafrika. 

Königl. Kronen-DOrden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande 
mit Schwarzer Einfajjung: Oberveterinär Krad, beim 2. Dftpreuß. Feldart. 
Negt. Nr. 52, bisher in der Schußtruppe für Südweſtafrika; — Ober: 
veterinär Kitzel, bei der 5. Proviant-Kolonnenabtetlung; — Oberveterinär 
Bertram, bei der 2. Erjaßbatterie der Schußtruppe für Südmeltafrifa; 
— Öberveterinär d. Ref. Jacobfen, tm Landwehrbezirt I Hamburg, 
zuleßt bet der 3. Proviant-Kolonnenabteilung; — Oberveterinär Reinede, 
im einftweiltgen Ruheſtand, zuleßt bei der 4. Fußpark-Kolonnenabteilung 
der Schußtruppe für Südweſtafrika. 

Denkmünze für Südweſtafrika: Oberveterinär Brilling. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Großherzogl. Heſſ. Verdienſtordens Philipps 
des Großmütigen: Kreisveterinärarzt Dr. Güngerich-Bensheim. 

Ritterinſignien 1. Klaſſe des Herzogl. Anhalt. Hausordens Albrecht 
des Bären: Korpsftabsveterinär Plaettner-Karlsruhe. 

Der Titel „Veterinärrat“: Kreistierarzt Zinßer-Friedberg. 


Ernannt: Zum Lehrer für Tierzucht an der Landwirtſchaftl. Akademie 

in Weihenjtephan: Zierzuchtinipeftor Dr. Kronadher- Bamberg. 
Zum Kreistierarzt: Interimiſtiſch: Orenztierarztajliitent Star- 

finger-Langszargen für Darkehmen. 

Zum Zuchtinſpektor des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Niederbayern: 
Diſtriktstierarzt Förg-Schwarzach für Paſſau. 

Zum Schlachthofdirektor: Dr. Simader-Ansbach ebenda. 

Zum Sanitätstierarzt: Kurth-Laubegaſt für Zwickau i. S.; — 
Kämmerer-Langſtadt für Heidelberg; — Haßlem für Saarlouis; — 
Schäme-Villingen für Metz. 


Approbiert: In München: Neumeyer; Zeiner. 
Das Examen zum beamteten Tierarzt beſtand: In Berlin: 
Döbrich-Berlin. 


Das Examen als Tierzuchtinſpektor beſtanden: Die Aſſiſtenten 
Kleinert- und Löer-Jena. 
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Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Hermannz- 
Waldbed; Klee: Karlsruhe — In Leipzig: Engelmann; Siegel; 
Schräpler. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Arthur Achilles; — Klawitter. 


Verſetzt: Die Bezirkötierärzte: Wiedermeyer-Burgau nad Eber- 
mannftadt; — Dettle- Immenftadt nad) Linden; — Schilfarth- 
Stadtamhof nah Ochſenfurth; — Petzenhauſer-Kemnath nad) Mühldorf. 


In den Ruheſtand verſetzt: Auf Unfuchen 1 Jahr Erankheitshalber 
Bezirkstierarzt Schmid: Cham. 


Geftorben: Korpsitabsveterinär a. D. Chrensberger = Kirchheim- 
bolanden; — Überveterinär a. D. Kant-Polkwitz; — Bezirkötierarzt 
Neidhart- Günzburg a. D.; — Staböveterinär Nothnagel- Königs- 
berg i. Br. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Lucie Hönſcher in Klein- Neudorf mit Herrn 
Kosmas Scholz, Unterveterinär im Huf. Regt. von Schill (1. Schleſ.) 
Nr. 4. 





Briefkaften. 


Oberveterinär H. in B. Daß die „Zeitichrift für Veterinärfunde” im Intereſſe 
und auf Koften des Truppenteiles gehalten werden darf, geht aus mehreren 
Verfügungen hervor: 

a) Kriegsminifterielle Verfügung vom 29.12.86, Nr.120 — 12.86 A.3. 
b) Kriegsminifterielle Verfügung vom 2.2.89, — Nr.188, 89 A.3. 
c) Zirkular der Inſpektion des Militär-Veterinärweſens von: 12.2.96, J.-Nr. 158. 

Die friegsminifteriellen Verfügungen regeln auch die Bezahlung von Beit: 
ihriften auß dem Fonds der Difpenfieranftalt. Das Birfular weift u.a. 
auf tunlichfte Beftellung auch für die detachierten Abteilungen uſw. hin. 
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Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWes, Kochſtraße 68—71. 


20. Jahrg. Zebrnar 1908. 2. Sefl. . 


Zeitſchrift für Veterinürkunde 


mit beſonderer Berückſichtigung der Hygiene. 
Organ für die Weferinäre der Armee. 
Redakteur: Oberftabsveterinär A. Grammlich. 


Erſcheint monatlich einmal in der Stärke von eiwa 3 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährli 12 Mark 
Preis einer einzelnen Nummer 1,50 Marl. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 


Über Ernährungslehre. 


Bon Oberftabsveterinär Qudemig. 


Wenngleich) die tägliche Koft des Dienftpferdes durch die demfelben 
zugedadhte Ration eng begrenzt und feitgelegt ift, jo werden doch fait 
täglich yuttermittel auf den Markt gebradt, auh den Behörden 
angeboten und zu Verſuchen übermiejen, daß es nicht uninterejjant fein 
dürfte, darüber einige Betrachtungen anzuftellen, welde Zujammenfegung 
die Yuttermittel haben müſſen, wenn diejelben neben Krafterzeugung 
auch Stoffanfag bewirken follen. | 

Die jeitens der Fabrikanten meiſt mit hochtönenden Namen be- 
legten Futtermittel bejtehen nicht jelten aus Abfalljtoffen der Induſtrie, die, 
von Chemikern unterfudt, oft einen großen Gehalt an eimweißartigen 
Stoffen oder Kohlehydraten enthalten und deshalb als befonders gute 
Futtermittel angeboten werden. 

Es entjteht hierbei nun zunächſt die Frage, ob die durch den 
Chemifer nachgewieſenen Körper imftande find, das zu erfüllen, was wir 
von einem Futtermittel vorausjegen, und wieviel an ſtickſtoffhaltigen 
und jtidjtoffreien Stoffen wir den Pferden zuführen müffen, um fie 
leiltungsfähtg und wohlgenährt zu erhalten. Bisher pflegte man als 
Nahrungsitoffe diejenigen Stoffe zu bezeichnen, welche die durh die 
Zerſetzung im Körper entfiandenen Verluſte deden oder den Zerfall der 
Körperbeitandteile verhüten. 

Diefe Definition trifft nach unferen heutigen Anfichten jedoch nicht 
mehr zu; wir müfjen als Nahrungsftoffe vielmehr alle diejenigen Sub- 
jtanzen bezeichnen, welche nicht nur einen Erſatz für verloren gegangene 
Körperbeftandteile bieten, fondern die auch als Kraftquellen im Körper 
dienen. Wir unterfheiden demnach auch zwiſchen einem Stoff» und 
Kraftwechſel. 

Spezifiſche Stoffe für den Kraftwechſel gibt es nicht, ſondern 
die in den Nährſtoffen aufgeſpeicherten Spannkräfte ſind diejenigen 
Momente, welche als Kraft Verwendung finden. Es iſt daher jelbft- 
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verftändlih, daß die einzelnen Nährftoffe in ihrer Fähigkeit, Kraft. zu er- 
zeugen, fich wejentlih nur nad dem Maße ihrer chemiſchen Spanntraft 
bzw. ihrer VBerbrennungswärme im Körper gegenfeitig vertreten können. 
Diefe Verbrennungswärme beträgt im Durdidnitt für 1 g Eiweiß 
4,2 Kalorien, für 1 g Kohlehydrate 4,1 Kalorien und für 1g Fett 
9,3 Kalorien. 100 g Fett find demnad) ungefähr 230 g trodenen 
Eiweißes oder Kohlehydraten gleihwertig. 

Im Stoffwehjel können die einzelnen Nährſtoffe ſich nicht be- 
liebig vertreten, jondern jeder Stoff bat feine fpezifiihe Bedeutung, die 
ihn zum notwendigen Beftandteil der Nahrung madt. Wenn nun aud 
die einzelnen Nährſtoffe — Eiweiß, Fett, Kohlehydrate, Wafjer, Salze 
— Sowohl dem Kraft: als auch dem Stoffwechſel dienen können, jo 
lafjen fich diefelben do in drei Gruppen trennen: 

1. gibt es folde, die als Kraftquelle und Erjagmittel für verlorene 
Körperbeftandteile dienen — Eimeiße, Fette, Xeimftoffe, 

2. folde, die im weſentlichen als Kraftquelle dienen — Kohle- 
hydrate, umd 

3. Stoffe, die im wefentlihen als Erfaßmittel für verloren ge= 
gangene Körperbeftandteile, nit als Kraftquelle dienen — Waffer, an- 
organiſche Salze. 

Eiweisftoffe können dem Körper nur auf einem Wege zugeführt 
werden und zwar dur Zufuhr von Eiweiß in der Nahrung. 
fragt fih nun zunädft: find die Eiweiße, wie fie die Natur bietet — 
Albumine, Slobuline, Nukleoalbumine, Proteide uſw. — bezüglich ihres 
Nährwertes gleih oder nicht, beftehen je nah der Qualität der Ei- 
weißförper linterjchiede in ihrer Nährwirkung? Leider fehlen darüber 
bejtimmte, einmwandsfreie Unterfuhungen. Auch die Frage der Amide, 
jener ftidjtoffhaltigen Körper, die bejonders in der Pflanzennahrung in 
großen Mengen vorhanden find, ift bezüglih ihrer Wirkung nod) 
nicht entfchieden. Die leimgebenden Subftanzen bzw. der Leim 
jeldjt wurden früher für bejonders nahrbaft und dem Eiweiß ſogar 
als überlegen erachtet. Erſt durh die Verſuche Voits wurde er- 
mittelt, daß allerdings ein großer Zeil der im Körper zerjtörten 
Eiweißmengen durh Leim erfeßt werden kann, Leim alfo eiweiß- 
jparend wirft in der Art, daß 100 g Leim 38 g Eiweiß vor dem 
Berfall hüten, daß nie aber aus Leim Eiweiß werden kann, und 
daß die Ziere bei Steigerung der Leimzufuhr nie ohne Eiweißzufuhr 
auszufommen vermögen. Wie kommt das? Eiweiß behagt den 
Körperzellen am beiten; ift zu wenig Eiweiß vorhanden, dann 
fommen Fett und Kohlehydrate zum Zerfall, um das SKörpereimeiß zu 
erhalten; fehlt es ganz an Eiweiß, jo verliert der Körper nit nur an 
Gewicht, fondern auch an Leiftungsfähigfeit, an Leiftungsfähigfeit des- 
halb, weil das Eiweiß die Gefchwindigfeit im Ablauf der Lebensvor- 
gänge fteigert; deshalb bedingt Eiweiß auch lebhaftes Temperament und 
höhere Momentanleijtungen. 

Was tut denn nun das Eiweiß im Körper? Das Eiweiß dient 
zum Aufbau der Organe und zur Erhaltung derjelben. Eine Nahrung 
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ohne Eiweiß oder mit zu geringen Proteinmengen vermag das Neben 
der Tiere nicht zu erhalten. Nur dann kann ein Tier etwas leiften, 
wenn die Muskeln und alle Organe gut aufgebaut find und in ihrem 
Gefüge und ihrer Zufammenjegung erhalten werden. Iſt die Muskulatur 
aber mangelhaft, jo arbeitet auch das erwachſene Tier. bei beitem Futter 
ſchlecht. Iſt demnach Eiweiß zum Stoffwechfel notwendig, fo erhält es 
doch aud den Kraftwechjel; denn Eimeiß fpaltet fih in Harnftoff und 
jtijtoffrete Atome, und legtere fommen dem SKraftwechjel zugute. 

Wichtig ift nun die Srage: Wieviel Eiweig braudt ein Pferd, 
um gefund und leiftungsfähig zu bleiben? Diefe Frage ift deshalb 
von großer Bedeutung, weil die Eiweißftoffe die teuerſten find und 
demnach mit der Menge der in einem Futtermittel enthaltenen ftidjtoff- 
haltigen Körper fein Preis fteigt. Von Laien und auch von Sachver⸗ 
Itändigen hört man oft die Meinung äußern, daß ein Futtermittel, in 
dem viel Eiweiß vorhanden ift, auch ein ausgezeichnet befümmliches und 
traftipendendes fein müßte; diefe Anjiht ift aber ganz irrtümlih. “Die 
Unterſuchungen über die Duelle der Muskelkraft haben gelehrt, daß zur 
Erzeugung von Kraft im Zierkörper alle Körperfubftanzen herangezogen 
werden, die bei ihrem Zerfall nit nur Wärme, fondern aud) dyna- 
mijhe Energie liefern. Unter gewöhnlichen Verhältnifjen find demnach 
Kraftquellen: Eiweiß, Fett und Kohlehydrat.e Der Verbraud von 
Eiweiß beim arbeitenden Tier ift aber fo gering, daß, nach vollendeter 
Ausbildung der Organe, Pferde nur ein Minimum: von Eiweiß im 
Futter brauchen, und zwar fo viel, als zur Sicherung der vollfommenen 
Berdauung des Yutters erforderlih ift. Körperarbeit und Körperanſatz 
werden aus mehr oder weniger reichlihen Gaben von Kohlehydraten 
und Fetten gededt. Das erwachſene Pferd bedarf deshalb nur geringer 
Mengen von Eiweiß in feiner Nahrung, und unter gewöhnlichen DVer- 
hältniffen wird ein Nährftoffverhältnis von 1:10 allen Bedürfnifien 
entſprechen. In raſcher Gangart arbeitende Pferde ftellen nun aber 
hohe Anforderungen an die Sauerftoffzufuhr in den Geweben, und daher 
it es notwendig, daß der Träger des Sauerftoffs — das Blut — 
diefen Anforderungen gewachſen if. Die Blutmenge muß daher auf 
einer gewiſſen Höhe erhalten werden, und das läßt fih nur durch eimeiß- 
baltiges Futter erreichen. 

Nah den Beobahtungen von Grandeau und Alecan können 
Pferde bei einem Nährftoffverhältnis von 1: 20—28 Vortreffliches 
leiften, und auch nad) Kellners Verſuchen ift eriwiefen, daß das Eimweiß- 
verhältnis im Futter für Arbeitstiere ohne Nachteil innerhalb weiter 
Grenzen ſchwanken Tann, und es kommt beim Erjag eines Yuttermittels 
mehr auf die Menge und Wertigkeit der geſamten Nährftoffe, als auf 
Eiweißzufuhr an, nur darf ein Eiweißminimum nicht unterſchritten 
werden. 

Haben die Eiweiße nun auch noch eine andere Bedeutung im 
Körper? Zweifellos, und zwar iſt gerade diefe andere Bedeutung fait 
jtet8 bisher vernadläffigt worden. Bier ift der Punkt, wo Theorie und 
Praxis, Yaboratorienverjuche und Beobachtung zufammenarbeiten müffen, 
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um all das zu erklären, was uns der Körper an Rätſeln bietet. Be: 
fannt ift, daß die Verdauung der Nahrung nur beim Vorbandenfein 
von Enzymen in den Verdauungsfäften ftattfinden kann. Die Enzyme 
find ftidjtoffhaltige Körper, müſſen alfo vom Eiweiß oder deſſen Deri- 
vaten abjtammen. Zu ihrer Produktion und zum normalen Ablauf 
ber Verdauungsporgänge ift baher Eiweiß notwendig. Bekannt ift ferner 
die Tatſache, daß durd mangelhafte, eimeißarme Koft im Nährzuftand 
beruntergefommene Menſchen und Tiere leichter an Infektionskrankheiten 
erfranfen und daß bei diejen Individuen der Sranfheitsverlauf auch 
meift ein fchwererer ift. Zur Erklärung diefer Tatſache fprah man 
von einer mangelhaften Nefiftenz und geihwädter Konftitution. Wir 
wiffen aber num, daß dem Körper gerade gegen Infektionen gewiffe 
Schutzſtoffe zur Verfügung ftehen und daß die Menge derjelben von dem 
Kräftezuftand des Individuums abhängig ift. 

Sollte man nit annehmen, daß durch die Eiweiße die Bildung 
der Schugftoffe bzw. deren Vorftufen, der Opjonine, begünftigt wird, 
derjenigen gleihjam vorbereitenden Stoffe, welche den Körper zur Ver⸗ 
nihtung von Infektionserregern anregen. 

Es unterliegt demnah zwar feinem Zweifel, daß dem Körper 
Eiweißzufuhr notwendig ift, daß die Menge des Eimweißes aber nur 
gering zu jein braudt. 

Wie verhält es fih nun, wenn dem Tierförper Eiweiß in großer 
Menge zugeführt wird? Leider fehlen darüber Unterjuhungen beim 
Tier; wenn man aber Rüdjhlüffe von der Wirkung zu großer Eiweiß- 
mengen beim Menſchen tun darf, jo wiſſen wir, daß fi giftige Stoffe 
bilden können, welde zum Untergang des Menſchen führen. In ber 
ZTierheilfunde fteht und nur ein Beijpiel zu Gebote — die Hämo— 
globinämie —, welde nur bei Fräftig ernährten Tieren auftritt, ohne 
daß die näheren Umftände bekannt find. 

Als Minimum für ein Xruppenpferd dürften 600 g Eiweiß pro 
Tag zu bezeichnen fein. 

Ein Wort noch über die Amine und Amide, welde bis vor kurzer 
Zeit als durchaus minderwertige bezw. unverdaulihe oder ſchädliche 
Stoffe angejehen wurden. Amine und Amide ‚finden ſich in den Vege— 
tabilien, befonders im Heu in großer Menge. Futterverſuche, welche 
mit diefen Stoffen angeftellt wurden, ergaben aber, daß fie einen recht 
bedeutenden Nährwert befigen, der teils nah der Seite der Kohle- 
hydrate hin, teils nad) der der Eiweißwirfung gedeutet wurde. Eigene 
Verſuche haben ergeben, daß dieje ftidjtoffhaltigen Subſtanzen bei der 
Ernährung. des Pferdes eine fehr große Rolle jpielen, daß fie beſonders 
befähigt find, die in den Darm eingeführten Eiweißſtoffe vor der Fäulnis 
und damit vor dem Verluſt zu hüten; indem aljo die Amine die Ei- 
weiße zur Verdauung und Neforption bringen laffen, dienen fie in ber- 
vorragendem Grade als Eiweißſparer. Es iſt aljo unrecht, den Aminen 
und Amiden die Nährwirkung abzujprechen. Weitere Unterfuhungen 
in diefer Richtung jind im Gange. 
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Fette find den Salzen der anorganiſchen Chemie ähnlich zu- 
fammengefegte Ejter von Fettfäuren mit einem dreiatomigen Alkohol, 
dem Glycerin, fie find aljo Triglyceride, fticjtoffrei, ärmer an O, reicher 
an C und H als die Kohlehydrate; deshalb muß aud die Verbrennungs« 
wärme der Fette im Körper eine größere fein. Eine über die Norm 
gehende Vermehrung des Fettes in der Nahrung hat feinen den Stoff: 
umfaß fteigernden Einfluß, jondern der Überfhuß wird in Fettdepots 
abgelagert. u 

Als Kraftquelle jpielt das Fett eine große Rolle; denn es ijt be- 
fannt, daß bei der Musfelarbeit größere Mengen von Fett zerjtört 
werden als bei der Ruhe. Dierauf ift die verhältnismäßige Yettarmut 
der in ſchneller Gangart arbeitenden Tiere zurüdzuführen. Die Leiftung 
des Fettes bei feiner Zerlegung in Kohlenfäure und Wafjer befteht 
darin, daß es 1. bedeutende Mengen von Wärme erzeugt und eine 
wejentlihe Quelle der Mustelfraft ift, und 2. daß der Eimeißzerfall 
wejentlih verringert wird, wenn Fett neben Eiweiß im Säfteftrom 
zirkuliert. Das vom Körper zerjtörte Fett ift einmal dur das Fett 
der Nahrung zu erjegen, und zwar bedarf ein 500 kg jchweres Pferd 
mindeftens 160 g Fett pro Tag, indejjen befteht auch die Möglichkeit, 
daß das Fett fih aus den Kohlehydraten im Körper bildet, wenn leßtere 
im Überfhuß gegeben werden, und das führt zur Betrachtung der Kohle- 
bydrate in der Nahrung. 


Die Kohlehydrate find Aldehyde oder Ketone, teils in Wafjer 
löslich, teils unlöslih; fie jind Verbindungen, aus C, H und O bejtehend, 
lettere, nach der bisher üblichen Definition in dem Verhältnis, wie fie 
Waſſer bilden. Dieſe Definition ift jedoch nicht mehr ganz zutreffend, 
weil wir Kohlehydrate bejigen, die von diefer Formel abweichen, 3. 2. 
die Ramnoſe Cs Hı2 Os; weiter gibt es Körper, welde H und O in 
dem zur Wafjerbildung richtigen Verhältnis enthalten und doch einen 
ganz anderen Charafter zeigen, 3. B. Mild- und Eijfigjäure. 

Dean teilt die Kohlehydrate ein in Mono-, Di- und Polyfacharibde. 
Die Monofacharide, auch Hexoſen genannt, haben die formel Cs Hı2 Os, 
die Dijacharide, auch Biofen genannt, die Yormel Cı2 Has O1 und 
endlih die Polyjacharide die Formel (Cs Hıo Os)n. 

Zur legteren Gruppe gehört die Zellulofe und hierzu müffen aud) 
die Verbindungen gerechnet werden, die die Zufammenfegung (Cs Hs O«)n 
haben — Pentoſane. Wir wiffen, daß bei der Muskelarbeit die Stid- 
ſtoffausſcheidung nur wenig vermehrt ift, bedeutend erhöht aber die 
Sauerftoffaufnahme und Kohlenjäureausfcheidung find. Der Mustel 
muß deshalb vorwiegend mit ftidjtoffreiem Material arbeiten. Wir 
wilfen au, daß in den Muskeln ein Vorrat von Kohlehydraten in 
Form von Glycogen ſich aufgejpeichert findet und daß dieſes bei der 
Arbeit ſchwindet. Die Kohlehydrate find auch entiprehend ihrer 
chemiſchen Konftitution jehr zur Oxydation geneigt und werden deshalb eher 
wie Fett zerſetzt. Die Kohlehydrate find in Form des Zuders im Blut und 
in allen Säften gelöft, fo daß in jedem Augenblid an jedem Punkte im 
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Zelliyften aus dem Blut her wieder ein neues Kohlehydratmolefül ein- 
treten Tann, wenn ein älteres verbraudt wurde. Die Kohlehydrat- 
molefüle ftehen aljo den Zellen immer zur Dispofition, weshalb fie 
Eiweißmolefüle vor dem Zerfall zu bewahren wifjen; die Fette Hin- 
gegen finden fih nur in feiniten Tröpfchen als Neutralfett oder 
in Form von Seifen oder in anderen fomplizierten Verbindungen. 
Das Fett muß aljo jtetS erſt aus feinem Reſerveſpeicher löslich 
gemadht werben und berangefhafft werden. Die Fette find aljo 
nit wie die Kohlehydrate im Tierkörper allgegenwärtig, und deshalb 
fünnen fie auch nit in der Weile wie Kohlehydrate Eimweiße vor 
dem Zerfall hüten und zur Oxydation, zur Krafterzeugung ſchnell 
herangezogen werden. Bis zu einem gewilfen Grade können fi 
allerdings Fette und Kohlehydrate erfegen, letztere liefern aber bei ihrer 
ihnellen und völligen Verbrennung neben ihrer eiweißfparenden Wirkung 
eine ausgezeichnete Kraftquelle.e Daß Kohlehydrate auch eine Ummand- 
lung in Fett erfahren fönnen, ift eine allbekannte Tatſache. 

Die Menge der Kohlehydrate für ein 500 kg ſchweres Pferd ift 
auf mindeltens 3550 g zu berednen. 

Die Dedung der Kohlehydrate geſchieht Hauptiählid dur die 
Stärke, welde bei der Verdauung in Zuder umgewandelt wird. Es 
find nun gerade in den legten jahren Mitteilungen gemacht worden, 
nad denen der Zuder, in großer Menge an Pferde verabfolgt, als ein 
vorzüglider Kraftipender gejchildert wird. 

Nah den gegebenen Auseinanderfegungen dürfte an der Nichtigkeit 
diefer Angaben nicht zu zweifeln fein, wenn fich die Gabe des Zuders 
in gewiffen Grenzen hält und wenn es an der nötigen Menge von 
Eiweiß und Fett nicht fehlt. Der Franzoſe Beaufil jchildert, daß er. 
jeinem Dienjtpferde täglih bis 3 kg Zuder verabfolgt habe, ohne daß 
eine Steigerung des Durjtes zu beobachten gewejen wäre; er führt viel- 
mehr die hervorragenden Zeitungen feines Pferdes auf die Zuder- 
fütterung zurüd. 2. fütterte fein Pferd mit 20 1 Hafer, 4—5 Pfund 
Heu, 3—4 Pfund Kleie, 6 Pfund Zuder, in Waffer gelöft (100g auf 
11) und 3 Pfund Melaffe (auf 3 kg Zuder demnad 30 1 Waller). 

Diefe in einer Brojhüre niedergelegte Tatfahe war wohl die 
Beranlaffung, daß auch in der deutfhen Armee Verfuhe mit Zuder- 
fütterung vorgenommen wurden, bejonders an der Reitſchule Hannover, 
und daß über die Erfolge gleid) günftig geurteilt wurde. Jedem Tier- 
arzt, welcher die Verdauungsporgänge bei Pferden Tennt, mußte es auf- 
fallen, daß Pferde fo ‚große Zudermengen, wie angegeben, vertragen. 
Zwei mir zur Verfügung ftehende Verjuchspferde wurden von mir mit 
Zucker gefüttert. Schon nad) einer Gabe von 400 g pro Tag trat fo 
ſtarker Durbfall ein, daß von einer weiteren Zuderfütterung Abſtand 
genommen werden mußte. Auf Grund der phyfiologiihen Kenntniffe 
und der von mir gemadten Verſuche ftehe ich deshalb nicht an, meine 
Anfiht dahin auszujprechen, daß mehr als 1/a Pfund Zuder pro Tag für 
Pferde nicht gefüttert werden darf, wenn man nicht Gefahr laufen 
will, Verdauungsftörungen herbeizuführen. 
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Einen Hauptbejtandteil der Nahrung unferer Pferde bilden bie 
Zellulofe und die Pentofane Bei Angabe der Zujammenjegung 
eines Futtermittels werden Belluloje, Pentoſen ujw. meift als Rohfaſer 
aufgeführt. Unter Robfafer verfteht man alles das, was nad) Behandlung 
von Pflanzenteilen mit Wafjer, verdünnten Säuren und Alfalien, Alkohol 
und Ather ungelöft zurüdbleibt. Keineswegs ift aber Zellulofe identiſch 
mit NRobfafer; denn die Rohfaſer hat feine konſtante chemiſche Zus 
jammenjeßung. 

Lori hat fih die Frage vorgelegt: Wird die Zelluloje im Ver- 
dauungsfanal der Pilanzenfrejfer durch ungeformte Verdauungsfermente 
in ein Löslihes Stadium — Zucker — übergeführt und rejorbiert oder 
erfolgt die Löſung der Zellulofe ausſchließlich durch Gärungs- und 
Fäulnisvorgänge unter Mitwirkung von Mikroorganismen oder find 
jpezifiiche Zellulofeenzyme vorhanden? Wahrſcheinlich fpielen ſich alle 
diefe Vorgänge gemeinfam ab, und zwar nad Ellenbergers Verſuchen 
bejonders im Blinddarm des Pferdes. Was aus der Zelluloje wird, 
ilt fraglich; jedenfalls werden die Endprodufte der Zerſetzung ſofort 
teforbiert und nur der lösliche, aber nicht raſch auffaugbare Anteil der 
Zellulofe geht in Grubengas über. Jüngere Tiere verdauen weniger 
Zelluloſe als alte, jedoch ift für ihre VBerdaulichkeit die Yuttergewinnung 
und die Zubereitung des Futter von großer Bedeutung; auch das ge- 
reichte Beifutter beeinflußt die Verdauung der Zellulofe ftark. 

Verhärtete Nohfafer ift ſchwerer verdaulih als zarte. Olige 
Futtermittel befördern ihre Verdauung, Zuder- und Stärkebeigaben aber 
vermindern ihre Ausnützung. Daß individuelle Verfchiedenheiten bei 
der Verdauung der Zellulofe bezw. Rohfaſer mitwirken, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

In verholzten Geweben finden ſich neben Zelluloſe, meiſt in chemiſcher 
Verbindung mit derſelben, Lignin und andere inkruſtierende Subſtanzen, 
z. B. Kutin. Auch gegen Säuren weniger widerſtandsfähige Kohlehydrate 
— Hemicelluloſe — finden ſich in der Rohfaſer. Letztere geht beim Kochen 
in Zuckerarten — Pentoſen und Hexoſen — über. Während die Hemi— 
zelluloſe durch ein noch nicht näher nachgewieſenes Ferment im Darm 
zur Löſung gebracht wird, werden von den Ligninſubſtanzen jedenfalls 
nur Heine Miengen verdaut, und es wird deshalb die Rohfaſer um jo 
weniger ausgenutzt, je höher der Gehalt an Lignin und Rutin ift, weil 
diefe Subjtanzen die Zelluloje jedenfalls jo umlagern, daß dadurd) die 
Einwirkung der Verdauungsfäfte beeinträchtigt wird. 


Während die organiihen Nährftoffe durch ihre Zerſetzung, Spal- 
tung und Oxydation als Kraftquellen nügen, liegt dies anders bei den 
anorganiihen Salzen, melde als bereits gefättigte Verbindungen bei 
ihrem Zerfall im Körper feine Kräfte frei werden laſſen. Man folite 
daraus folgern, daß die Notwendigkeit einer bejtändigen Zufuhr erheb- 
liher Salzmengen für den ausgewachſenen Organismus nit notwendig 
jei, daß bejonders dem wachſenden Organismus dagegen anorganiſche 
Salze in binreihender Menge gegeben merden müſſen, und zwar 
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Na, K, Ca, Cl, Fe, Mg, Hs PO«. Diefe Salze finden fih nun aber 
faft ftets in der Nahrung, und es fragt fi, ob die Verabfolgung von 
Salzen bei eventuellem Mangel in der Nahrung nicht diefelbe Wirkung 
bejige. Es hat fi bier folgende intereffante Beobachtung maden laffen. 
Gibt man einem Tier entafhte Nahrung, fo geht dasfelbe zugrunde. 
Wurden einem anderen Tier neben der entafchten Nahrung die aus- 
gezogenen Salze mit verabfolgt, fo ftarb auch diejes Tier. Es dürfte 
daraus der Schluß zu ziehen fein, daß die Salze mit den Nahrungs- 
ftoffen fi in organijher Verbindung befinden müffen, und daß wir 
nicht imftande find, bei einem jalzarmen Futter den Mangel an Salzen 
durch Fünftlihe Beigaben auszugleihen. Auch im Tierförper findet fi 
das Protoplasma ftet3 in untrennbarer Verbindung mit anorganifchen 
Salzen. Wird nun irgendwo in einer Zelle Eiweiß durch den Lebens- 
prozeß zeritört, jo wird auch die mit ihm verbunden gewefene an= 
organiſche Subjtanz frei und kehrt mit der Lymphe ins Blut zurüd. 
Man könnte nun denfen, daß diefe frei gewordenen Salze zum Wieder: 
aufbau von Protoplasma Verwendung fänden, jodaß das Tier mit 
einer an Mineraljubitanz armen Nahrung ausfommen könnte; dies ge⸗ 
ſchieht aber nicht. 


Beim Pferd kommt noch ein weiterer Umſtand hinzu, welcher 
namentlich eine Verarmung des Körpers an Natron bedingt. Die 
Pflanzennahrung iſt ſtets reich an Kaliſalzen und arm an Natron. Die 
im Übermaß zugeführten Kaliſalze ſetzen ſich mit den Blutſalzen 
chemiſch um, ſodaß auch Natronverbindungen des Blutes in eine un— 
geeignete chemiſche Bindung gebracht werden und neben den Kaliverbin⸗ 
dungen mit dem Harn zur Ausſcheidung fommen. Der Körper verarmt 
deshalb an Natronfalzen, und die Tiere haben das Bedürfnis der Koch— 
lalzaufnahme. | 

(Notoriſch arm an phosphorfaurem Ca find, auch wenn fie auf mit 
Ca gedüngtem Boden gewachſen find, Kartoffeln, Schlempe, Rüben, 
Rübenſchnitzel, Getreideftroh, Spreu; kalkarm find Kleie, Malzkeime, 
Berealien, Leguminoſenkörner, Olfuchen.) 


Das Waifer ift in feiner Bedeutung als Nährſtoff jo bekannt, daß 
desſelben nur mit wenigen Worten erwähnt fein joll. Das Waffer 
dient zur Ausſcheidung der Endprodukte des Stoffwechſels. Die Abbau⸗ 
produkte der Eiweiße und aller Stidjtoffverbindungen werden im 
wejentlichen durch die Nieren ausgeſchieden und zwar nur in wäſſeriger 
jung. Die Diffufion der Safe in den Lungen ift nur möglid, fo 
lange die Lungenoberfläche feucht ift, auch die Reſorption der löslich 
gemachten Nährftoffe ift nur vermittels des Waſſers möglid. Weiter 
Ipielt die Wafjerverdunftung von der Hautoberflähe die wichtigfte Wolle 
bei der Wärmeregulierung; auch die Zatjadhe, daß das Waller einen 
wejentlichen Beitandteil aller Organe bildet, jpriht für die Notwendig- 
feit einer ftändigen Wafferzufuhr, wenn anders die Lebensfunktionen 
nicht ſchnell ins Stoden geraten ſollen. Bezügli der Mengen des zu 
bietenden Wafjers ift als Negel zu beachten, daß jo viel verabfolgt 


— 57 — 


werden muß, bis die Ziere fatt find. Eine zu reihlihe Wafjerzufuhr 
iſt Thädlich, weil fie an Herz und Nieren zu ſtarke Anſprüche 
jtellt; erfteres hat verftärkte Arbeit infolge der durch das Waſſer ver- 
mehrten Blutmenge, letztere wegen der erhöhten Ausjcheidung des 
Waſſers durd die Nieren. Die Annahme aber, daß durch vermehrte 
Wafferzufuhr der Eiweißumfag in den Zellen gefteigert würde, ift un- 
rihtig; denn nah Rubner wirkt das Waſſer weder auf den Eimeiß- 
zerfall, no) überhaupt auf den Stoffwechſel ein. Daß ein Zumenig an 
Waſſer die Körperfunktionen nachteilig beeinfluffen muß, geht aus der 
Bedeutung des Wafjers als Nährjtoff hervor. 


Eine aus reinen Eimweißjubftanzen, Fett, Kohlehydraten, Waſſer 
und Salzen zufammengefegte Nahrung würde nun aber abjolut geruch— 
und geihmadlos fein und von den Tieren nur mit Widerftreben auf- 
genommen werden, wenn nit Stoffe vorhanden find, melde die Ge— 
ihmads- und Geruchsnerven anregen und die wir gewöhnlich als 
Genußmittel bezeichnen. Im gewöhnlichen Lauf der Dinge befindet ſich 
in der Nahrung der Tiere die Menge an Genußmitteln, welde das 
Tier braudt, von Natur beigemengt, aber die Genußmittel veranlafjen 
nicht bloß die Tiere zur Aufnahme der Nahrung, fondern fie befördern 
auh die Verdauung dur Anregung der Sefretion der Verdauungs- 
drüfen. Ferner äußern die in den pflanzliden Nahrungsmitteln viel- 
fach vorhandenen ätheriſchen Ole und Bitterftoffe eine hemmende bez. 
regulierende Wirkung auf das Balterienleben im Darm, fie fünnen da- 
dur) die Zerſetzungen des Speiſebreis verhüten und den Reſorptions⸗ 
modus beeinfluffen. Nicht unerwähnt mag an diefer Stelle bleiben, 
daß bei dem vielfach üblichen Präparieren des FZutterd — Quetſchen, 
Quellen, Darren und Kochen — die Reizitoffe ganz oder teilweiſe ver- 
loren gehen, daß aber andererfjeitS beim Röſten und Baden fi 
Produfte bilden können, welde einer fonjt gejhmadlojen Nahrung 
eine appetitanregende Wirkung verleihen. Bet der vielfah üblichen 
Präparation der Futtermittel iſt diefer Geſichtspunkt nicht außer acht zu 
laffen, befonders deshalb nicht, weil relonvaleszenten Pferden oft be- 
jonder3 präparierte Yuttergemenge verabfolgt werden in der Annahme, 
die durch die Krankheit geſchwächte Verdauung aufzubeffern. 

Beim Menſchen tritt durch die Genußmittel eine wohltuende Erregung 
der Sinne und des Gemütes ein, und dadurd wirken fie auf alle Organe 
des Körpers günftig. Andererjeits ift es eine bekannte Tatſache, daß 
üble Geruchs- und Gejhmadseindrüde Verdauungsftörungen, bejonders 
Erbreden hervorrufen. Wenngleih beim Pferde die Geruchs- und 
Geihmadseindrüde fi in anderer Weiſe bemerflih maden werden, fo 
liegt dod fein Grund zu der Annahme vor, daß mefentlide Ab⸗ 
weihungen in der Wirkung zu erwarten fein dürfen. Bei Beurteilung 
der Genußmittel fommt endlih noch hinzu, daß Ddiefelben imftande 
find, die Empfindung ungeeigneter Ernährung und Xeiftungsfähigkeit 
zeitweije zu verdeden. Solche Neizmittel, welche die Leijtungsfähigfeit 
des ermüdeten Körpers, wenn auch vorübergehend, wiederherftellen können, 
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find unter Umſtänden doch von großer Bedeutung (Kokaĩn als Doping, 
ebenjo Kolanußverabfolgung der Franzoſen auf Madagaskar). Wenn 
aljo die Genuß- und Neizmittel eine große und vieljeitige Bedeutung für 
die Ernährung haben, fo ift ein Maßhalten doch angezeigt, vor allen 
Dingen darf feine Gewöhnung an diefelben eintreten, und wenn einmal 
der Körper dur Neizmittel über das Nahrungshedürfnis hinmweg- 
getäufcht wurde, jo muß die Nahrungszufuhr in vollem Maße nadı- 
geholt werden, wenn nicht eine ſchnelle und ſchwer reparable Verſchlech⸗ 
terung des Ernährungszuftandes eintreten fol. 


Nah neueren Unterfuhungen (Scheunert und Grimmer) find 
in vielen Nahrungsmitteln (Dafer, Mais, Erbſen, Gerſte, Roggenſtroh, 
Wieſenheu, Widen, Pferdebohnen) Enzyme, die bei Bluttemperatur die 
ın den Nahrungsmitteln enthaltene Stärke zu Dertrin und Zucker ab- 
bauen fönnen, um diejelben für den Organismus verwertbar zu maden. 
Einige diefer Enzyme wirken nit allein bei alfalifcher, fondern auch 
bei relativ hoher Salzſäurekonzentration (0,2 Prozent). Im Hafer, Pferde: 
bohnen und anderen Früchten iſt aud ein proteolytiihes Enzym nad: 
gewieſen worden, daS bei jeder Reaktion wirkt. Dieſen Nahrungsmittel: 
enzymen muß nit nur für die Magen, fondern aud für die Darm- 
verdauung eine große Bedeutung beigemefjen werden. 


Dieſe wenn aud) nicht erihöpfenden Auseinanderjegungen follen nur 
Har maden, daß man nicht aus der chemiſchen Zufammenjegung des Futter⸗ 
mittel auf feinen Nährwert jchließen darf; denn der Gehalt der Futter⸗ 
mittel an Nährftoffen entſpricht keineswegs immer ihrer Nährwirfung, aud) 
iſt diefelbe in den verichiedenen Futtermitteln nicht gleichwertig; vielmehr 
ſprechen dabei die verſchiedenſten Momente als phyſikaliſche Beihaffenheit 
des Futters, Berkleinerungs- und Verdauungsarbeit durch das Tier, Be- 
laftung des Verdauungsapparates, die Schmadhaftigfeit des Futters und 
bejonders die fpezifiihen Wirkungen desfelben in erheblicher Weiſe mit. 
Auch ift es durchaus nicht gleichgültig, ob die verdaulichen Stoffe in gleicher 
Menge im Stroh oder in Körnern gereicht werden, ob man Olfuchen, Kleie 
oder Produkte der gewerbliden Abfälle mit gleihem Näbritoffgehalt 

füttert. 


Bisher ijt bei der Beurteilung aller Yuttermittel ein Moment außer 
acht gelafjen worden und zwar die ſpezifiſche Wirkung derfelben. Ganz 
jeldftverftändlih Tann deren Vorhandenfein nicht der Chemiler nach— 
weisen, jondern es können darüber nur praftifche Futterverſuche ent- 
jheiden. Auch iſt nicht unerwähnt zu laffen, daß eine vorübergehende 
Berabfolgung eines Futtermittels feinen Schluß auf die Bedeutung desfelben 
zuläßt; vielmehr müſſen fih alle Futterverſuchsperioden über längere 
Zeit ausdehnen. Aus allem aber erhellt, daß es durchaus unzuläfjig 
ift, aus der Angabe der Zufammenjegung eines Futtermittels auf jeinen 
Wert zu jhließen, und es ift zu bedauern, daß die oft mit großem 
Wortihwall, aber ohne nähere Kenntnis der Ernährungsphyfiologie in 
Fa Welt gejegten Anpreifungen gar zu leiht Glauben und Gehör 

nden. 
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Wenn ich dem Wunſche Ausdrud gebe, daß auch die Behörden in 
erhöhten Maße der Fütterungsfrage der Pferde ihr Intereſſe zumenden 
mögen, jo geſchieht das in der Überzeugung, daß unfer wertvolles Pferde⸗ 
material nit nur länger brauchbar, jondern aud in erhöhten Maße 
leiftungsfähig fein würde. Nicht als ob ih annehmen wollte, daß die 
Zufammenjegung der bisherigen Nationen beim Militär eine fchledhte 
oder ungenügende fei, jondern ich möchte die Aufmerkſamkeit nur darauf 
binlenten, daß es irrtümlich ift, den Nähr- und Kraftzuftand der Pferde 
durch Zufütterung des teuren Körnerfutters oder anderer Surrogate 
heben zu wollen. Es ift vielmehr angezeigt, dur Erhöhung der Raub: 
futtergaben nit nur dem Bedürfnis nah Nahrung genügend Nechnung 
zu tragen, jondern aud die Ausnügung der ftidjtoffhaltigen Zuttermittel 
dadurh zu fördern. Daß diefer Erfolg aber nur eintreten fann, wenn 
die verabfolgten Futtermittel nach jeder Richtung hin eine gute Qualität 
zeigen, iſt jelbftverftändlih und doch wird dieſer Forderung aud) 
bet der Truppe nicht überall nachgelommen. Ich nehme die vom 
Proviantamt gelieferten Futtermittel aus, habe vielmehr die oft frei- 
händig — Futtermittel im Auge. Nicht jelten ſieht der 
faufende Xruppenteill mehr auf den niedrigen Preis als auf die 
Qualität, und oft werden dadurch Krankheiten bei den Pferden bedingt, 
deren Ätiologie dunfel ift, weil die Veterinäre häufig von dem Ankauf 
jolder Futtermittel feine Kenntnis haben. Es muß deshalb durch 
Vorträge und praktiſche Unterweiſung darauf hingearbeitet werden, daß 
falfhe Vorftellungen über die Ernährung des Pferdes eine Anderung 
und Richtigſtellung erfahren, und daß bei der Unterſuchung von Futter— 
mitteln bezüglich ihrer Wertſchätzung diejenigen Grundſätze zur An— 
wendung kommen, welde allein Rüdihlüffe auf Güte und Yutter- 
wert geitatten. 


Wie bereitS erwähnt, erfreut ſich die Zuderfütterung in neuerer 
Zeit einer bejonderen Beliebtheit, und daß dieſelbe eine gewilje 
Beredtigung bejigt, dürfte aus meinen Ausführungen hervorgehen, aber 
auch bier ift ein Maßhalten angebradt, auch müffen die Gaben jo rvedt- 
zeitig verabfolgt werden, daß die günftige Wirfung des Zuders fi 
auch entfalten Tann, d. h. aljo, wir werden von der Zuderfütterung 
nur bei fräftigen, gut genährten Tieren Erfolg haben können. 


Kurz feien die Futtermittel erwähnt, in welchen der Zuder in der 
bilfigften und bequemften Weife den Pferden zugeführt werden fann. 
Es ift dies vor allem die Melafje; aud die Nohmelaffe wirkt bei 
‚Fütterung günftig durch den Zucker, fowie dur) die in ihr enthaltenen 
organifchen Salze, die leicht löslich find. In der grünen Melafje tjt 
auch der Zuder am billigjten, leider wird fie aber gefhäftsmäßig dazu 
benugt, gewiſſe Futtermittel und Nichtfuttermittel, die fein Tier frißt, 
jo ſchön einzupaden, daß eine Qualitätsprüfung unmöglih if. Mit 
der Erfindung der Melafjeträger find auf dem Gebiete der. Melajjes 
fütterung dem Schwindel und der Fälſchung Tür und Tor geöffnet 
worden. Der Melaffe und deren Präparaten ift ja beim Militär das 
Urteil jattfam gejprodhen worden. Wir wiffen, daß die Melafje ein 
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vorzügliches diätetiſches Futtermittel iſt, daß ſie aber in ihrem Nähr⸗ 
wert meiſt überſchätzt und zu teuer bezahlt wird. Nur auf einen Um⸗ 
ſtand möchte ich hier hinweiſen. Oft hört man beſonders von den 
een daß der Torf die gefährlichen Melafjefalze binden und 

olifen verhüten follte; das vermag der Torf aber nicht, der Zuder 
verhindert die Kolik, der Torf erzeugt fie. 

Ein Futtermittel, das bei den Pferden eine vorzüglidhe diätetifche 
Wirkung auszuüben vermag, ftellen die Zuderichnigel dar, d. h. die 
getrodneten Zuckerrübenſchnitzel. Auch die Wirkung diefes Präparates 
fann durch die chemiſche Analyfe nicht feitgeftellt werden; richtig iſt 
aber, daß die Zuderfchnigel von ganz vorzüglider Wirkung find, wenn 
jie nicht zu teuer zu erlangen find. Bei der Verfütterung derfelben ift 
nur zu beadten, daß die Tiere vor der Fütterung zu tränfen find oder 
dag die Schnigel mit der dreifahen Gewichtsmenge Waffer wenige 
Minuten aufquellen und mit Trodenfutter zufammen verabfolgt werden. 
Die Trockenſchnitzel fönnen lange aufbewahrt werden. In Frankreich hat 
man in neuerer Zeit vielfah frifche, zerichnittene Rüben getrodnet und 
als Darrüben verwendet. Eine Gejellihaft bringt fie mit Hafer und 
Hädfel zu Kuchen gepreßt in den Handel, Nah gemadten Mit- 
teilungen foll dieſes Präparat den gleihen Nährwert haben wie der 
Hafer. 

Es jet bier auh auf ein Präparat die Aufmerffamfeit gelentt, 
weldhes in manden Jahren und manden &egenden vielleiht billig zu 
befhaffen ift und das, wie übereinftimmend berichtet wird, . eine günftige 
Wirkung auf den Nährzuftand und die Leiftungsfähigfeit der Pferde 
ausübt; e8 find das die Trockenkartoffeln. ch habe mehrfach Gelegen- 
beit gehabt, mid von dem Wohlgeſchmack des Präparates zu über- 
zeugen und zu jehen, daß die Pferde das Futter begierig aufnahmen. 
Es wäre immerhin erwünſcht, daß an Stelle der oft gelauften minder- 
wertigen und häufig verdorbenen Erbjen und Bohnen Trockenkartoffeln 
verabfolgt würden, die innerhalb gewilfer Grenzen imftande fein jollen, 
gleiche Gewichtsmengen Dafer vorübergehend zu erjegen. 


Bindegewebshyperirophie mit Hklerofe in der Haut und 
dem Anterhautbindegewebe der Gliedmaßen. 


Bortrag, gehalten in der Verfammlung der PVeterinäre des I. Armeekorps, 
von Stabsveterinär Barth. 


M. H! Wir haben fehr häufig Gelegenheit, Verdidungen 
an den Gliedmaßen zu beobadten. Es tritt oft an uns die An 
forderung heran, ſolche Verdickungen namentlih bei jüngeren Dienft- 
pferden, bei Offizierpferden und bei Zivilpferden, befonders wenn dieſe 
a a ſtehen, zu befeitigen, und deren Beſeitigung ift meiſt 
nit leicht. 


er G: 


Abgeſehen von gelegentlihen Verdickungen der Knochen, handelt es 
ih in den meijten Fällen um VBerdidungen der Haut und Unter: 
haut, die man im pathologiidh-anatomifhen Sinne als Bindegewebs- 
hypertrophie und Sfleroje anſpricht. Man trifft diefe Binde- 
gewebshypertrophien im Gefolge behinderter Zirkulation dur) die Ylut- 
und Lymphgefäße an oder im Gefolge chroniſcher Entzündungen. Zu den 
chroniſchen Entzündungen rechnet man alle Entzündungen mit längerer, 
jeldft jahrelanger Dauer, welche einen jchleichenden Charakter und geringe 
örtliche Ericheinungen aufweifen. Dieſe chroniſchen Entzündungen find 
produktiv. Ihr Ausgang ift. felten Zerteilung, ſondern faft immer 
Gemwebsneubildung. Als Folge mäßiger, dafür aber anhaltender und 
häufig wiederfehrender Neize fommt es zur Neubildung von Gefäßen 
und Gewebe. Dies neugebildete Gewebe ähnelt den normalen Binde— 
jubftanzen und bildet Verdickungen, Auflagerungen und Verbindungen 
untereinander. Dort, wo neugebildetes Bindegewebe die Maſſe des ſchon 
vorhandenen vermehrt, erfcheint der Zeil derber, Tonfiftenter, bisweilen 
jehnig oder knorpelähnlich hart. Vornehmlich ſind es drei Erkrankungen, 
die, falls nicht in einer gewiſſen Zeit Heilung erreicht wird, ihren Aus— 

gang in Synduration nehmen. Es find dies das dem, das 
Glzem und die Phlegmone. 


Mit Ödem bezeichnen wir eine dur Erguß von Serum in die 
Majchen des Bindegewebes gebildete Gefhmulft. Die Urſachen, die zur 
Bildung von, Odemen führen fönnen, find hierbei nicht alle befannt. 
Man fieht Odeme nach größeren Anftrengungen auftreten. Man weiß, 
bei Pferden, die aus irgendwelder Urjahe längere Zeit im ‚Stalle 
jtehen müſſen, entwideln jih an den Endteilen der Gliedmaßen Odeme. 
Geringere Energie oder Triebkraft des Herzens iſt meilt bei alten 
Pferden die Urfache, daß fich bei längerem Stehen Odeme der Extremitäten 
bilden. Der Drud der in den Venen der Extremität ftrömenden Ylut- 
ſäule ift zu groß, als daß er durch den arteriellen Drud allein völlig 
überwunden werden könnte; folde Odeme verſchwinden bei der Bewegung, 
weil bierbei die große zirkulationsbefördernde Wirkung der Musteln 
mit ins Spiel fommt. Im übrigen fommen nod) Odeme vor als Zeils 
erſcheinung des allgemeinen Hydrops, als Folgezuftand bei Thromboje 
größerer Venen, bei Herziehlern, bei Entzündungsprozeſſen der Pleura 
und des Herzbeutels, bei Lungenkrankheiten, bei Umſchnürungen einzelner 
Körperteile durch ſchlecht fikende Verbände Nach Quetjhungen und 
Verletzungen entwideln ſich Ödeme, fogenannte traumatijhe Odeme. 

Was die Behandlung des OÖdems betrifft, jo empfiehlt ſich das 
Verſtreichen, Maffieren, Zrottieren des Ergufies in ber Richtung der 
abführenden Gefäße, ferner die Bewegung. Hierbei fommt durd die 
Zufammenziehung und Erſchlaffung der Muskeln eine Art Saug- und 
Drucdwirfung zuftande. Ferner wirkt der Drud der Binde günftig 
nicht. allein dadurch, daß bereits vorhandene Odeme befeitigt werden 
fönnen, er wirkt au dem neuen Auftreten entgegen. Der Druck muß 
aber ein gleihmäßiger fein, die Binde muß von der Peripherie gegen 
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das Zentrum zu angelegt werben. Zuweilen befteht außer dem Odem 
eine Lymphgefäßentzündung in Form von derben jhmerzhaften Strängent. 
Bei hochgradigen Odemen kommt es felbft zur Blajenbildung, indem 
durh die durchfidernde lymphatiſche Flüffigkeit die Epidermis ab- 
gehoben wird. . 

Die Gefahr beiteht nun darin: Bleibt das Odem fehr lange be- 
jteben, jo kommt eine Wucderung, eine Stlerojierung des Binde- 
gewebes zuftande, wodurch dasfelbe fo derb wird, daß dur Fingerdruck 
feine Vertiefung mehr hervorgerufen wird. Die Bejeitigung dieſer 
Berdidung wird dann ſchwierig. Auf das entjchiedenfte muß vor 
reizenden jharfen Mitteln gewarnt werden, es Tommen jonjt jene 
foloffalen Verbildungen an den Extremitäten zuftande, melde man als 
Elefantenfüße bezeichnet. 

Ein anderes Leiden, welches Verdickungen der Haut und Unterhaut 
hervorruft, ift das chroniſche Ekzem. Die Efzeme find nit auf 
einzelne genaue präzifierte Urſachen zurüdzuführen, fondern es wirfen 
mehrere Urſachen bei diefer Krankheit mit. Jedenfalls Tiegt den 
Ekzemen neben den befonderen äußeren und inneren Urſachen auch noch 
eine bejondere erhöhte Neizbarkeit der Haut zugrunde. Dieſe Neizbar- 
feit überdauert die anfänglid veranlafjende Urſache und bedingt die 
häufigen Rezidiven der Efzeme, welche dann auf Hautreize hin zujtande 
fommen, welde jonft feine krankhaften Veränderungen an der Haut 
hervorzurufen vermögen. Die äußeren Urſachen find entweder mechaniſcher. 
chemiſcher oder thermiſcher Natur; innere Urſachen find Störungen der 
Verdauungstätigfeit, die Aufnahme gewiffer Zuttermittel. Zum Hervor⸗ 
rufen des Ekzems ift aber nit immer ein bejtimmter Grad diejer Ein- 
wirkungen oder eine gewiſſe beftimmte Zeit notwendig, während welder 
fie auf die Haut ihren Einfluß ausüben, fondern es machen ſich indivt- 
duelle Eigentümlichkeiten — Idioſynkraſien — geltend, indem gewifje 
Schädlichkeiten, welde von einer Reihe von Individuen fehr gut ertragen 
werden, bei andern Efzeme hervorrufen. 

Beim chroniſchen Ekzem kommen bleibende Veränderungen des Ge⸗ 
webes zuftande, welche fih als Verdidung der Epidermis und des 
Coriums und als ftärkere Ausprägung der normalen Hautfalten zu 
erfennen geben. Das Ekzem beläftigt dann dur die Behinderung im 
Gehen, durch die Schmerzhaftigfeit bei forciertem Streden. 

Die chroniſchen Ekzeme laffen fih in zwei Hauptgruppen ſcheiden: 
in die trodenen, ſchuppenden und in die näfjenden Ekzeme. Zu 
den chroniſchen Ekzemen zählen auch die nicht glatt abheilenden Affeltionen 
der Maufe und Raspe an den Beugeflädhen der unteren Ertremitäten- 
gelente. Die Haut verdidt, jElerofiert nicht allein am Feſſel, jondern 
auch weiter hinauf am Mittelfuß, wozu aud die häufigen Lymphgefäß—⸗ 
entzündungen beitragen können, welche fih zur Mauke hinzugejellen. 

Hinfihtlih der Behandlung ift bei näfjenden chroniſchen Ekzemen 
die Anwendung von Pulvern und Paften angezeigt. 

Das fouveräne Mittel bei Behandlung ſchuppender Efzeme bleibt 
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der Teer, welden man als Zeerjalde, Zeerliniment, Teerjpiritus, Teer⸗ 
leim oder in Subſtanz, auch in Verbindung mit Schwefel anwendet. 

Bei allen Formen von chroniſchem Elzem fchließlih, bei welden 
fih infolge längerer Krankheitsdauer anatomische Veränderungen in. den 
Strufturverhältniffen der Haut in Form von infiltrierten, an Binde- 
gewebe reichen, jtarren Krankheitsherden ausgebildet haben, ift die 
Naphthalanbehandlung am Plage. Die Anwendung ift die des Salben⸗ 
dedverbandes. Syn vielen Fällen, wo alle anderen Heilmittel ſich als un- 
wirkſam erweifen, ift das Naphthalan noch imftande, volljtändige Heilung 
zu erwirken und zwar ſelbſt nad Iangjährigem Beſtehen des Leidens; 
von Bedeutung ift dabei feine vorzügliche iudenftillende und die Ab- 
Ihuppung befördernde Wirkung. Da, wo die äußere Behandlung allein 
nit ausreicht, ſoll man auch die innere Medikation mit Arſenik nicht 
unverfuht laſſen. Mander Heilerfolg wird gerade auf die Wirkung 
des letzteren Mittels zurüdzuführen fein. 

ALS drittes Leiden, bei dem e8 zur Hypertrophie von Bindegewebe 
fommt, zählt die Phlegmone, bejonders wenn diefelbe ihren Ausgang 
niht in Zerteilung und Eiterung, fondern in Snduration nimmt. Im 
allgemeinen gewinnt die Haut über den phlegmonöſen Stellen niemals 
mehr ihre normale Beſchaffenheit wieder; ihre Faltbarkeit und Elajftizität 
ift verloren gegangen, fie bleibt immer fefter und derber, wie aud im 
Unterhautbindegewebe dauernde Verdichtungen zurüdbleiben. Befonders 
ift dies der Fall, wenn nad diffufer eitriger Phlegmone die Haut durch 
Narbengewebe an die Unterlage herangezogen und mit derfjelben ver- 
bunden wird. Die Vernarbung ift dann ſehr umfangreich, derbe, mit 
der Unterlage verwachſen. Durch diefe Narben wird oft die Funktion 
und die Bewegung ganzer Körperteile beeinträchtigt. Bei der Phlegmone 
kommt es zur Anjchwellung der Lymphgefäße, wie diefelben überhaupt 
immer da leiden, wo das ſubkutane Bindegewebe betroffen ift. 

Bei diefen nach der Phlegmone zurücgebliebenen Verdickungen, die 
fih durch ſtarke Spannung, Schwellung, zuweilen auch durch Schmerzen 
auszeichnen, wendet man die ermweihenden Mittel an. Wärme und 
Feuchtigkeit nehmen hier den erjten Rang ein; in der Mehrzahl der 
Fälle Tann man beide miteinander fombinieren und dadurch ſelbſt— 
verftändlih die nüglihe Wirkung derfelben fteigern. Dur) die feuchte 
Würme werden organiihe Gewebe erjchlafft, waſſer- und blutreicher, 
ihre Funktionen werden gehoben, Säfteftauungen verfchwinden, die 
Zirkulation wird freier, der Schmerz durch Beleitigung der ſtarken 
Spannung gemildert. Wir menden die feuchte Wärme an in Form 
von Breiumfhlägen, die aus Kleie, Leinfamen, Heufamen und Waffer 
hergejtellt werden, ferner in Form von Prießnigfhen Umjchlägen. 

Weiterhin kommt bei der Bejeitigung der Entzündungsprodufte 
die rejorptionsbefördernde Methode in Anwendung: Mafjage, Einwidlung 
der Sliedmaßen mit leinenen, wollenen Binden, mit elajtiihen Binden, 
elaftifhen Gamaſchen. Die Reſorption wird durch Bewegung und 
Anregung der Zirkulation gefördert. Aktive, methodiſch allmählich 
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zunehmende, aber nicht anftrengende Bewegung trägt viel bei zur 
Hebung und Kräftigung des Kreislaufs fowohl des Ylutes als aud 
der Lymphe und zur Steigerung des Stoffwechſels. Von Arzneien 
fommen in Betracht Ugt. Hydrargyri cinereum mit Ol. Hyoscyami, 
Kamphorſalbe, Ichtyolſalbe, Ad: und GSilberpräparate. 

Soll die äußere Behandlung bei Befeitigung der Binde» 
gewebshypertrophien von Erfolg begleitet fein, mögen fie zurüd- 
geblieben fein nah Odemen, nah Efzemen, nad Phlegmonen, fo muß 
die Kur durch entiprehende Diät, verminderte Stoffzufuhr unterftüßt 
werden. Kleine Gaben von Kochſalz und Glauberjalz vermehren als 
Neizmittel für die Schleimhäute die Menge der Verdauungsjäfte, 
jteigern den Eimweißumjag, beben den ganzen Ernährungsprozeß und 
erhöhen die Aufjfaugung und Geſchwindigkeit des Säfteftromes von 
Belle zu Zelle. Wenn fih ſchon bei gefunden Tieren ein Salzzujat 
zum Futter in jo günftiger Weiſe bemerkbar madt, daß diejelben 
glatthaarig werden und eine reine, weiche, elaftiide Haut bekommen, fo 
ift diefer Salzzufag au nicht ohne Einfluß, wenn Daut und Unterhaut 
dur krankhafte Prozeife verdidt find. An die diätetiihe Ernährung 
ihließt fi eng an die Behandlung mit innerlih zu verabfolgenden 
Medilamenten, alS da find Eohlenfaure und ejjigfaure Alfalien als 
barntreibende Mittel bei veralteten und eingewurzelten Hautkrankheiten, 
3. B. das ſtark diuretifhe Karlsbader Salz, ferner Lebertran, Jod⸗ 
und Silberpräparate und endlich Arſenik. Jedenfalls ift der durch alle 
diefe Mittel hervorgebrachte belebende Einfluß auf den Stoffwedhfel zur 
Unterftügung der äußeren Behandlung nicht ohne Bedeutung. 

Wird eine Heilung nicht erreicht, fo tritt allmählich jene auf 
einzelne Körperteile beſchränkte hronifhe und erworbene Gewebszunahme 
der Haut und des ſubkutanen Bindegewebes ein, wobei der betreffende 
Körperteil monftröfe Formen annimmt. Das ift die Elephantiafis. 
Sie tritt niemals als primäre Krankheit auf, jondern entjteht als 
Tolgezujtand aller Krankheiten, bei melden durch andauernde und 
wiederholte Hautreize, bei gleichzeitiger venöfer Stauung und Behinderung 
des Abfluffes der Lymphe, die betreffenden Körperpartien in einen 
Zuftand von gefteigerter Ernährung verjegt werden. Daß hierbei 
andauernde Ekzeme, Odeme, Erkrankungen der Lymphgefäße und Phleg- 
monen in Betracht fommen, jei nochmals erwähnt. Das im Beginn 
des Prozejjes noch lodere Bindegewebe wird allmählid immer derber, 
dichter und fchließlih zu einer feften Schwarte umgewandelt und trogt 
dann jeder Behandlung. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Embolijd) thrombotifche Kolik mit chronifchem Verlauf 
(chroniſcher emboliſcher Darmkatarrh). 
Von Oberveterinär Kremp. 


Die emboliſch-thrombotiſche Kolik kann nach Friedberger-Fröhner 
(„Spezielle Pathologie und Therapie“) einen ſehr verſchiedenen Verlauf 
nehmen. ®enannte Autoren unterjcheiden einen 

1. akuten Verlauf mit Ausgang in Genejung, 

2. .aluten Verlauf mit ungünftigem Ausgang, 

3. chroniſchen Verlauf mit relativ günjtigem Ausgang (chronijcher 
embolilcher Darmkatarrh), 

4. chronischen Verlauf mit ungünjtigem Ausgang (Ausbildung einer 
thrombotiſch⸗ emboliſchen, Hämorrhagifhen Darmentzündung infolge Ver⸗ 
topfung Feiner Darmarterien und Nekroſe der Darmjchleimhaut). 

Einen der zu 3. genannten Fälle hatte ich im Herbite vergangenen 
Sahres zu beobachten Gelegenheit, der fich allerdings nach 19tägigem Be- 
jtehen mit einer Darmverlagerung komplizierte und dann ſchnell einen letalen 
Ausgang nahm. 

Am Abend des 17. Dftober ftand Patient jehr unruhig im Stalle 
und zeigte fortwährend die Netgung, fich niederzulegen. Die Bindehaut 
war etwad höher gerötet; PBulje 56, kräftig und voll; Atemzüge 18, 
oberflählih und etwas angejtrengt. In den Flanken ‚machte fidy leichter 
Schweißausbruch bemerkbar. Der Hinterleib war jtarf aufgetrieben; Darm 
bemwegungen auf beiden Seiten volljtändig unterdrüdt. Bei der reftalen 
Unterfuhung fühlte man die prall mit Gajen angefüllte Bedenflerur des 
Grimmdarms in das Beden weit vorgeichoben. 

Die Behandlung beſtand zunächſt in Verabreichung einer Aloepille, 
Neiben ded Hinterletbe® mit emer Miihung von Ol. Terebinth. und 
Spirit. camphorat. zu gleichen Zeilen, Mafjage der Bedenflegur vom 
Maſtdarm aus und Applilation ausgiebiger SKliftiere, denen Ather 
zugejegt war, ſowie etwas ſpäter einer Arekolin-Injektion. Da gegen 
Mitternadt infolge Abgangd reichlicher Winde die Auftreibung des 
Hinterleibes fich vermindert hatte, Patient aber immer noch jehr unruhig 
war, entjchloß ich mich zum Eingeben von Tinctur. Opii simpl. 100,0, 
mit 1 Liter Wafjer gemiſcht. Die Schmerzen jchienen bald darauf zu 
weichen, denn Patient verbrachte den Reſt der Nacht ruhig im Stalle 
daliegend. Bis 9 Uhr vormittags war immer noch fein Kotabſatz erfolgt, 
auch die Freßluſt fehlte vollitändig, überhaupt machte das Tier einen ziem- 
lich apathiſchen Eindrud. Die Bindehaut erjchten etwas ſchmutzig-dunkelrot; 
Pulſe 58, voll und kräftig; Atemzüge 12. Dickdarmbewegungen waren 
nur fehr jpärlich vorhanden, während die Dünndarmgeräuiche fich deutlicher 
bemerkbar machten. Die Temperatur — im Maftdarm gemefjen — betrug 
39,2°C. Patient erhielt hierauf Kalomel 8,0 mit Ol. Rieini 300,0 al? 
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Einguß und wurde in einem Laufſtand untergebracht. Gegen Abend erfolgte 
unter Stöhnen der erſte Abſatz von großen, ſtark mit Schleimfetzen ver- 
mijchten, feftweichen Kotballen. Das Allgemeinbefinden war fonft nicht 
wejentlich verändert. 

Im Laufe der nächften Tage ſank die Temperatur auf 38,3°C. und 
dariierte dann zwiſchen 38,2 und 38,5°0C. Das Tier nahm nur etwas 
Heu, dagegen feinen Kleietrank und Hafer auf; das Durftgefühl war 
etwas gejteigert. Der Kotabſatz erfolgte ftet8 unter ſichtlichen Schmerzen 
(Stöhnen). Der Kot felbft wurde zunächſt dünnbretig, jpäter nahm er 
Heingeballte Form an, ftet3 gingen auch einige Schleimfeßen mit demjelben 
ab. Die Freßluſt wollte fi) troß forgfältigiter Verpflegung nicht recht 
finden; da3 Pferd ging daher auh im Nährzuftand ſehr ſtark zurüd. 
Unter allgemeinem Verfall der Kräfte erfolgte am 5. November nad) kurz 
boraufgegangener heftiger Aufregung der Tod. 

Bei der Obduktion murde folgender Befund erhoben: Kadaver 
ftart abgemagert, Hinterleib nur mäßig aufgetrieben, Unterhautfettgewebe 
nur in Spuren vorhanden, von gelber Farbe und fchleimiger Konfiftenz. 
In der Bauchhöfle etwa 2 Liter einer braunroten, trüben Flüſſigkeit. 
"Die Bedenflerur des Grimmdarms liegt in der Nabelgegend, hat fid) nad 
unten und vorn umgejchlagen und ift von blauroter Farbe. In dem die 
beiden linken Grimmdarmlagen verbindenden Gekröſe zahlreiche ſtecknadel⸗ 
kopf⸗ bis Hanflorngroße Hämorrhagien. Die linke untere Grimmdarmlage 
iſt in ihrer ganzen Länge von dunfelroter Farbe. An einzelnen Dünndarm= 
ſchlingen ſchwache diffufe Rötung. Leer- und Hüftdarm enthalten fait 
nur Gaſe neben einer geringen Menge trüber Ylüffigkeit. Der Dickdarm 
nur mäßig gefüllt, Inhalt von breiiger Konfiftenz, in der linken unteren 
Grimmdarmlage bis zur Bedenflerur etwas blutig durchträntt. Die Mukoſa 
und Submukoſa des zulegt genannten Darmabjchnittes ſtark geſchwollen, 
blutig infiltriert, mürbe und leicht zerreißbar. Die untere Grimmdarm- 
arterie beherbergt zwei größere, etiwa 2 bis 3 cm lange, dunfelrote, weiche 
und mehrere Heinere Thromben, die dad Lumen des Gefäßes nicht voll- 
Händig verjtopfen. Im übrigen ift die Schleimhaut des ganzen Darm: 
kanals mäßig geichivollen und mehr oder weniger gerötet. Im Magen 
etwa 2 Liter halbflüffigen Inhalte. Die Pylorusſchleimhaut gerötet und 
hügelig geihmwollen. Die Arteria ileo-coeco-colica iſt zylindriſch er- 
weitert und enthält einen walnußgroßen, graugefärbien Thrombus mit 
höderiger Oberfläche, der feit auf der rauhen Innenwand ded Gefäßes 
fist. Leichter Milztumor. Die Leber, Nieren und das Herz zeigen die 
Erjcheinungen der parenchymatöſen Entzündung (trübe Schwellung). 

Nach dem Dbduftiondbefund ift die Urſache der Kolik zweifellos 
embolifch = thrombotifcher Natur. Durch allmählide Ablöjung mehrerer 
Embolt fam e3 meiner Meinung nach zunächſt zur teilweiſen VBerftopfung 
der unteren Grimmdarmarterie. Durch die obere mit der unteren ana 
jtomofierenden Grimmdarmarterie wurde dem betroffenen Darmabjchnitte 
noch jo viel Blut zugeführt, daß nicht eine hämorrhagiſche Infarcierung 
und Nekroſe desſelben ſowie vollitändige Lähmung des ganzen Darm? 
eintrat und der Kolifanfall überwunden wurde. Es entwidelte fid) aber 


— 767 


eine Stauungshyperämie im Bereich der unteren Grimmdarmarterie, welche 
längere Zeit fortbeftand und zur Ausbildung des chronischen embolifchen 
Darmkatarrhs Veranlafjung gab. 

Dur die Verlagerung der Bedenflegur trat nun noch ein ferneres 
ungünftige8 Moment für die Blutzirkulation Hinzu, welches den bis dahin 
verhüteten, oben erwähnten Effekt erzielte und zum Tode durch Sepfis 
führte. 





Panſenlähmung infolge reichlicher Aufnahme von Sand. 
Bon Oberveterinär Guhrauer. 

Eine jchwarzbunte, etwa 7 Sahre alte Kuh der Niederungsrafie 
zeigt nad) Ausſage des Beliterd jeit 3 Tagen verminderte Freßluſt, 
liefert weniger Mil, kaut nicht wieder und iſt veritopft. Die Unter- 
ſuchung ergab folgendes: Das gut genährte Tier macht einen trägen 
Eindrud; das Haarkleid ift glatt; die Lidbindehäute find etwas blaß, das 
Slogmaul ift feucht. Der Puls ift normal hoch und meich; die Atmung 
ift wenig bejchleunigt. Qemperatur 38,6° C. Die linke Hungergrube ift 
fajt ausgeglichen, beim Bellopfen hört man einen tympanitiſchen Ton. 
Der Panſen ift in jeinem oberen Drittel mit Gaſen gefüllt, der übrige 
Inhalt ift jo feſt, daß ſich ſchwer Eindrüde mit der Fauſt von außen 
machen laflen, hierbei zeigt da8 Tier große Schmerzen. Ein Arbeiten 
des Panjend wird nicht beobadtet. An der rechten Seite werden auf 
Drud gegen die anderen Magenabteilungen feine Schmerzen bekundet. 
Im Maftdarm befindet fi) wenig trodener, bräunlicher Rot. Auf Grund 
vorliegenden Befundes ftellte ih die Diagnofe „PBanjenlähmung“. 
Auffallend war der jehr feite Inhalt des Panſens, da die Kuh Rüben, 
Kartoffeln, gute® Heu und viel Kleietrant bekommen haben joll. 

Die Behandlung beitand in Hungerdiät, Knetmafjage des Wanftes 
und Raltwaflerinfufionen in den Maitdarm. innerlich wurde ein Pulver 
verabreicht, beitehend aus: Tart. stibiat., Rhizom. Veratri alb. plv. 
aa. 15,0, Natr. sulfuric. 500,0; alle 6 Stunden den 4. Teil als Ein⸗ 
guß in Leinjamenjchleim. Etma 12 Stunden nad) Verabfolgung des 
legten Pulvers wird unter ftarfem Drängen reichlich Kot abgejeßt. Das 
Tier zeigt ſich munterer und hat etwas Appetit, jo daß der Beſitzer troß 
meine Verbot3 Rüben und Kartoffeln reiht. 2 Tage darauf werde ich 
wieder geholt, da da8 Befinden fich jehr verichlechtert hat. Die Kuh 
liegt viel, drängt Häufig, ohne Kot abzujegen, fie nimmt nur etwas Kleie— 
trant an. Sieber beiteht nit. Der Panſen arbeitet abjolut nicht und 
it auf Drud ſehr ſchmerzhaft. Es wird nun Veratrin. sulfuric. in der 
Dofis von 0,1 jubkutan injiziert. Hiernach treten nur furze Zeit krampf⸗ 
artige Panfenbewegungen ein. innerlich werden 40,0 Alo& pulv. mit 
500,0 Natr. sulfuric. in Leinſamenſchleim gegeben; außerdem wird alle 
2 Stunden 1 Liter dünner Leinjamenfchleim eingegojien. Bewegung des 
Panſens und Kotabjag traten auch hiernach nicht ein. Ich hatte dem Be- 
ſitzer ſchon Tags vorher den Vorſchlag gemacht, die Kuh operieren zu 
laſſen (Panſenſchnitt), da id annahm, daß ein größerer Fremdkörper die 
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Urſache der Hartnäcdigen Yähmung fei; er war jedod) nicht dazu zu be- 
wegen. Nun verjucdte ich noch Eserin und injizierte 0,15. Nach 
etwa 20 Minuten fing dad Tier an zu ſchwanken, zeigte einen ſehr ängit- 
fihen Blid, trampfhafte Atmung und heftiges Drängen; der Puls war 
faum fühlbar, jo daß ich glaubte, das Tier würde jeden Augenblick ver- 
enden. Nad) !/s Stunde hatte es fich wieder beruhigt. Bet dem heftigen 
Drängen war nur wenig trodener Kot abgejeßt worden. Da eine 
Beſſerung ausſichtslos erſchien, die Kuh auch ſchon ſtark abmagerte, riet 
ich zur Schlachtung. Dieſe wurde am nächſten Tage (10. Behandlungs-, 
— 14. Krankheitstage) vorgenommen. Temperatur vor der Schlachtung 
39,2° 0. 

Sektionsbefund: Der Panſen iſt auffallend ſchwer, er iſt ange 
füllt mit Gaſen und zur kleineren Häfte mit feſten, dunkelgrünen Inhalts— 
maſſen. Die tieferen Schichten erweiſen ſich als reiner Send. Das 
Gewicht des im Panſen vorhandenen Sandes betrug 23 Pfund. Die 
Panſenwand iſt im unteren Teil verdickt, die Schleimhaut in dem zotten⸗ 
tragenden Teil entzündet. Die Haube iſt leer, die Schleimhaut gerötet. 
Am Pſalter befindet ſich zwiſchen den Blättern wenig mit Sand ver- 
milchter Inhalt. Der Labdrüfen tragende Abfchnitt des Labmagens iſt ges 
\hmwollen und jtreifig gerötet; die übrigen Abjchnitte braunrot und ftark 
verdid. Im Dünndarm befindet fi) wenig wäfjeriger Inhalt. Die 
Schleimhaut ift etwas gerötet und geſchwollen. Im Diddarm feine Ver- 
änderungen. 

Der Sektionsbefund beitätigte demnach die Annahme, daß ein 
größerer Fremdkörper die ſchweren Yähmungsericheinungen des Panſens 
hervorgerufen hatte, und märe in dieſem Yalle die rechtzeitige Vornahme 
des Panſenſchnittes und künſtliche Entleerung des Sandes wohl von 
Erfolg gewejen. 

Der Beliger will nie eine Aufnahme von Sand bei der Kuh be- 
obadhtet haben, gab aber zu, daß er vor einigen Wochen den Fußboden 
vor den Krippen mit einigen Kajten voll Sand ausgebeſſert habe. Die 
ichon ältere Kuh, welche jchon fünfmal gefalbt Hatte, nahm nun in= 
folge wenig dedender Streu aus Kalk- und Salzhunger nah und nad) 
diefe große Sandmenge auf, welche jchließlic) die ſchwere Verdauung? 
ſtörung hervorgerufen hat. 


Unverdaulichfeit bei einer Kuh, 
bedingt durch einen verjhludten Fremdkörper. 
Bon Oberftabsveterinär Ripfe. 

- Bor nicht langer Zeit wurde ich don einem Bauerngutsbejiger zur 
Unterjuhung und Behandlung einer kranken, 6 bi8 7 Sahre alten, ſchwarz⸗ 
bunten Kuh, der pommerjchen Landraſſe angehörenb, aufgefordert. 

Die Kuh Hat nach Ausſage des Beſitzers jchon längere Zeit schlecht 
gefreffen, nicht regelmäßig wiedergefaut, tft Run aufgebläht und ent— 
leerte wenig Exkremente. 
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Bei der Unterfuhung zeigten fid) Ohren, Hörner und Extremitäten 
abwechſelnd Falt; Haare gejträubt, Ylogmaul troden; fein Appetit, Wieder- 
fauen unterdrücdt, wenig Durft. Mehl: und Kleietränfe werden nicht an- 
genommen. Die linke Hungergrube ift aufgetrieben, Magenbewegungen 
find geftört. Die Futtermafjen im Panjen fühlen ſich beim Drud auf die 
Hungergrube fejt an und find mit der Hand faum einzudrüden. Kot 
und Urin wurden nicht abgejeßt. Das Tier war träge, abgeftumpft, 
ftand zujammengelauert, Inirjchte häufig mit den Zähnen und gab wenig 
Mild. In den Funktionen des Kreislaufs und Atmen? war außer 
Stöhnen bei der Inſpiration nichts Abnormes zu Eonftatieren. 

Diagnoje: Uberfüllung und PVerftopfung des Panſens. 

Sch richtete Dementiprechend die Behandlung ein, doch ſchloß ich 
eine traumatifche Affeftion der Haube nicht aus: Natr. sulfur. 500,0, 
Pulv. Aloes 60,0, Pulv. rad. Gent. 100,0, außerdem ftündlich 
Leinfamenichleim ſowie Kiyftiere von faltem und warmem Waſſer. Da 
innerhalb einiger Tage feine Beſſerung eingetreten und nur wenig Mift 
mit Schleim abgejeßt wurde, jo gab ih noch Tart. stib. 10,0, Rhiz. 
Verat. alb. 15,0, Natr. sulfur. 500,0, in 10 Stunden verabreicht, nad). 
Obwohl hierdurch reichlich Fäzes- und Urinentleerung erfolgt war, auch 
die Hungergrube einftel, jo hatten fi) dod) das Stöhnen und das Knirſchen 
mit den Zähnen nicht verloren. Da fich aud) der Appetit und das Wieder- 
fauen nicht wieder einftellen wollte, jo verordnete ich noch Acid. muriat. 
30,0 auf einen Eimer Wafjer in 24 Stunden. 

8 Tage ſpäter unterjuchte ih die Kuh wieder, fand aber feine 
wejentliche Befjerung. Freßluſt und Wiederfauen lagen noch danieder, Die 
Hungergrube war wieder aufgetrieben. Drud auf Rüden und Bruft- 
fläche verurjachte noch Schmerz (Stöhnen). Bei der Berührung der linken 
Bruftfläche mit der Hand fühlte ich unmittelbar Hinter dem Ellenbogen- 
gelen? zufällig einen härtlihen Gegenftand unter der Oberhaut. Ich hatte 
da3 Gefühl, ald wenn ein Fremdkörper fi) den Weg nad) außen bahnen 
wollte, durchjchnitt die Haut und das Unterhautgewebe über diejer Stelle 
und ftieß mit dem Yinger auf einen ſpitzen Körper, erfaßte denjelben mit 
der Pinzette und zog eine bereit3 orydierte Stopfnadel zwilchen dem Inter⸗ 
fojtalraum der ſechſten bis fiebenten Rippe aus der Brufthöhle hervor. 

Nach Entfernung dieſes Fremdkörpers — die Wunde heilte von 
ſelbſt — erholte fih Patient ohne weitere medilamentöje Behandlung 
unter Nachlafjen ſämtlicher vorher gejchilderter Erjcheinungen. 


VBauchbruch beim Pferde. 
Bon Oberveterinär Ventzki. 

Beim Exerzieren auf der Heide drang einem Dienjtpferde (ſechs⸗ 
jähriger Wallach) eine abgebrochene, halbe Lanze mit dem ftumpfen Brud)- 
ende in Die linfe Flankengegend und verurjachte Hautabjchürfungen an der 
Borderfläche des linken Kniegelenks ımd in der linfen Flanke. Weitere 
KrankHeit3erfcheinungen zeigten fich vorläufig nit; die Wunden wurden 
mit 3prozentiger SKreolinlöfung gewaſchen. | 
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Am Nachmittage, 5 Stunden nach der Verletzung, zeigte ſich in der 
linken Flanke eine flache Schwellung von Handtellergröße, die innerhalb 
2 Stunden bis zur Größe eines Kindskopfes wuchs und mit breiter Baſis 
den Bauchdecken aufſaß. Die Geſchwulſt fühlte ſich weich an und ließ einen 
dünnbreiigen Inhalt vermuten. Die Empfindlichkeit des Pferdes beim 
Unterſuchen war groß, es konnte infolgedeſſen ein genaues Abtaſten der 
die Geſchwulſtbaſis bildenden Bauchdecken nicht vorgenommen werden. Die 
Auskultation der Geſchwulſt ergab lebhafte, gurrende, quiekende Geräuſche 
dicht unter der Haut. Das Allgemeinbefinden des Pferdes war nicht ge⸗ 
ſtört, Kot- und Harnabſatz regelmäßig. 

Aus den angeführten Erſcheinungen ließ ſich mit ziemlicher Sicherheit 
die Diagnoſe „Bruch“ folgern, wenn auch eine eingehende Unterſuchung 
(Hinlegen des Tieres, Suchen der Bruchpforte, Verſuch der Repoſition) 
wegen der Gefahr der Verſchlimmerung des Leidens unterblieb. 

Die Behandlung mußte eine Anſchoppung des Darminhalts im Brud)- 
jad verhüten und die möglichite Repofition herbeiführen. Einer Anſchoppung 
von Darminhalt in den den Bruchjad ausfüllenden Darmteilen wurde ent: 
gegengetreten durch Verabreichung leichter Nahrung (Kleientränke, Mohr⸗ 
rüben) und Verabreihung von Karlöbader Salz; mit dem Yutter. 

Bon einer Nepofitton des Bruches durch Niederlegen des Pferdes 
murde Abftand genommen; die beim Hinwerfen und beim Sträuben in 
Tätigleit tretende Bauchprefie ließ eine Vergrößerung des Bruches 
befürchten. Die Nepofition wurde deshalb beim jtehenden Pferde ver- 
juht durch Anlegen eines Bruchbandes um den Hinterleib. Zu diejem 
Bwede wurden auf einem breiten Gurte zwei Kiffen von 25 cm Länge 
und 12cm Breite angenäht, jo daß zwilchen ihnen ein Abjtand von 5 cm 
beitand. Um ein Verbiegen der Kifjen zu verhindern, waren Eifjenftäbe 
an der Rückſeite der Polſter befeſtigt. Von diejen Kiffen follte das untere 
die Geſchwulſt ftüßen, das obere einen jtändigen Drud auf die Geſchwulſt 
ausüben. Einem Berjchieben des Gurte8 wurde dadurd) vorgebeugt, daß 
der breite Gurt durch Riemen an einem Vorderzeuge angejchnallt werden 
fonnte. Das Pferd wurde in feinem Stande hochgebunden. 

Am zweiten und dritten Krankheitstage ftellten ſich leichte Kolik— 
ericheinungen ein, welche durch Gaben von Eserin. sulfuric. 0,05 in 
Aqua destillat. 10,0 und durch Prießnitzſche Umſchläge um den Hinter: 
leib mit Erfolg befämpft wurden. 

Vom Bruchſack beginnend, bildete ſich am dritten Tage eine Geſchwulſt 
von teigiger Beichaffenheit, welche fi) allmählich 6i8 zum Schaufelfnorpel 
vergrößerte und auf die rechte Seite de Bauches überging. Dieſe Schwel- 
Iung blieb 6 Tage beitehen. 

Der Erfolg der Behandlung war ein guter; der Bruch Hatte ſich 
nah 2 Monaten jo verringert, daß er nur noch die Größe einer Kinder⸗ 
fauft bejaß. Das Allgemeinbefinden des Tiere war ſtets ein guted. Jetzt, 
5 Monate nach Beginn der Erkrankung, iſt die Geſchwulſt jo weit zurüd- 
gegangen, daß nur noch eine flache Erhabenheit vorhanden tft; die Empfind- 
lichleit des Pferdes beim Betaſten der Gejchwulft ift gering. Man fühlt 
als Grund der Geſchwulſt die Bauchdede mit unregelmäßiger Oberfläche 
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durch. Jetzt geht das Pferd ſchon längere Zeit unter dem Reiter und 
hat niemals Verdauungsſtörungen oder eine Vergrößerung der Geſchwulſt 
gezeigt. 


Zur Anwendung der Maſſage in der Veterinärmedizin. 
Von Stabsveterinär Dr. Goldbeck. 
(Mit 5 Abbildungen.) 


Trotzdem es allgemein bekannt iſt, daß mit der Maſſage beſonders 
auf dem Gebiete der Lahmheiten in der Veterinärmedizin erhebliche Erfolge 
zu erzielen ſind, wird dieſelbe in der Praxis doch nur verhältnismäßig 
wenig angewendet. Es ſind beſonders zwei Umſtände, die es verhindern, 
daß die Maſſage in der tierärztlichen Praxis die Rolle ſpielt, welche ihr 
eigentlich zukommt. Es ſind dies: 

1. der Umſtand, daß zur Erreichung größerer Tiefenwirkung, wie 
ſie bei den Lahmheiten unſerer Pferde in der Regel erforderlich 
iſt, eine längere Dauer der Maſſage notwendig wird. Dabei 
muß die Ausführung der Mafjage meift in gebüdter Körper- 
haltung des Maffierenden erfolgen. Die im Verein mit der 
längeren Zeitdauer bedingt aber eine jo hochgradige Ermüdung, 
daß man bald von diefem Behandlungsverfahren wieder Abſtand 
nimmt. In größeren Kliniken und beim Militär fann man fic 
zwar gejchidte Leute zur Hilfeleiftung heranbilden, doch ift eine 
ſtändige Aufficht derfelben nötig, damit fie nicht verſagen. 

2. Beim Majfieren werden jehr leicht die Haare der Pferde ab- 
gebrochen, es entitehen Entzündungen an den Haarwurzeln, oft 
außgebreitete Dermatiten, welche die weitere Fortführung der 
Mafjage unmöglich machen. 

Es beiteht nun von vornherein ein erheblicher Unterſchied zwijchen 
den Urfachen, welche beim Menfchen zum Maifieren Veranlafjung geben 
und denen beim Pferde. Beim Menjchen find es in eriter Linie Er- 
frantungen der Muskeln, beim Pferde faft ausschließlich folche der Gelente. 


Schon beim Maffieren der Muskeln iſt der Human-Mediziner in 
einem weſentlichen Vorteil. Ich habe mir jeinerzeit von einem befreundeten 
Spezialijten genau die Handgriffe vormadjen lafjen, die bei der Mafjage 
des Menjchen ald zmedmäßig erkannt find. Verſucht man dieſe auf die 
Mafiage des Pferdes zu übertragen, wohlgemerkt nur bei der Muskel⸗ 
mafjage, jo fieht man, daß, während beim Menjchen der Arzt mit 
Leichtigkeit mit feiner Hand die geſamte Mugfelgruppe, 3. B. die Stred- 
mußfeln oder Beugemußfeln des Vorderarmd, ded Patienten umfafjen kann, 
die8 beim Pferde nur ausnahmsweiſe möglih iſt. Beſonders bet 
chroniſchen Lahmheiten, 3. B. beim Spat, beobachten wir nit jelten 
einen erheblihen Muskelſchwund der Streckmuskeln der Kruppe. Hier 
ift e83 ganz unmöglich, das „Streichen* jo auszuführen, daß gleichzeitig 
die Heineren und größeren Lymphgefäße ausgepreßt werden. Man kann 


— 2 — 


die Hand nicht dauernd um den Muskel herumlegen, und e3 wird da- 
dur die Wirkung des Streichend abgeſchwächt. 

Man könnte mir nun einwenden, daß der Muskelſchwund bei 
chroniſchen Gelententzündungen, wie beim Spat, nur eine ſekundäre Er- 
Iheinung wäre. Gewiß, aber beim Menſchen bat man häufig die 
Beobachtung gemacht, daß nad Abheilung chronifcher Gelenkentzündungen 
länger dauernde Schwächezuftände bejonderd in den Streckmuskeln übrig 
bleiben, und daß dieſe den Patienten am regelmäßigen Gebrauch jeiner 
Gliedmaßen verhindern, obgleich da3 Primärleiden völlig bejeitigt ift. 

Sch Halte es nicht für ausgejchlofjen, daß ähnliche Zuftände auch bet 
unferen Pferden beitehen. Für die Praxis diejer Majjage bei den Tieren 
tritt da8 „Streichen“ an Wichtigkeit zurüd. Beſſer gelingt in der Regel 
bei Musfelpartien da8 „Kneten“ oder „Walfen“. Man verfährt Hierbei 
in der Weiſe, daß man die beiden Hände quer zur Richtung der Mußtel- 
fajern aufjegt, die Daumen werden den übrigen Yingern entgegengejeßt 
geftellt und greifen nad) den Fingern zu. Man beginnt am peripheren 
Ende des Muskels und Inetet nach dem zentralen Ende zu. Hierbei be- 
nugt man beide Hände, gewiffermaßen al3 ob man aus dem Musfel 
einen Fremdkörper mit Hilfe der einen Hand in die andere und damit 
aus dem ganzen Muskel herausſchieben will. Bisweilen tritt daS Neiben 
in Zätigleit. Man jucht mit der einen Hand etwas zu zerreiben oder 
zu zerquetichen, da mit der anderen Hand nad) dem Herzen zu weg— 
geichafft werden joll. 

Auch dieſes Verfahren, welches zweckmäßig nur mit den Fingerſpitzen 
ausgeübt wird, jpielt beim Pferde nur eine mäßige Rolle. Weit kräftiger 
wirkt das „Klopfen“. Hierbei ftellt man die Hände fo, daß die Seite 
de3 Heinen Yingerd über dem erkrankten Teil zu ftehen fommt, aljo eine 
Mittelftelung zwiſchen Pronation und Supination. Dann klopft man 
entweder abwechjelnd mit der Schmaljeite der Hände oder aber mit den 
öingerjpigen jchnell und elajtiih auf die erkrankten Teile, die man ge>, 
wiffermaßen zentripetal durchhadt. 

E3 wird vielfach empfohlen, dieſes Klopfen aus den Schultergelenten 
heraus auszuüben, doch habe ich ſtets gefunden, daß Leute, deren Hand⸗ 
gelenfe durch Klavierſpiel elaftiic) gehalten wurden, diefe Bewegung 
elaſtiſcher aus den Handgelenfen erfolgen lafjen. 

Bei der Mafjage der Gelenfe muß man häufig mehrere dieſer 
Methoden vereinigen, und treten gerade hier die oben gejchilderten Nach: 
teile der Mafjage bein Pferde unangenehm in Erſcheinung. Die Haut- 
entzündung wird hier befonders dadurch nachteilig, daß man zur Erhaltung 
des einmal gewonnenen Vorteil3 nad) der Prozedur feite Binden umlegen 
muß. Sc babe deshalb verjucht, mit Hilfe eines Apparates dieje Nach— 
teile zu bejeitigen. In der Human- Medizin wird namentlich) zur Ans 
wendung der ſogenannten Vibrationdmafjage, die fich übrigend nur in 
wenigen Fällen als wirkſam erwieſen Hat (bejonder® bei Mittelohr- 
erkranfungen), ein Apparat benußt, der nad) dem Prinzip der zahnärzt- 
lihen Bohrmajchine gebaut iſt. Er unterjcheidet fich von demjelben durch 
einen ftärferen Unterbau, größeres Schwungrad und durd) eine ſtärkere 
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Abbild. 1: Maſſiermaſchine. 
Abbild. 2, 3, 4, 5: Einige Formen der Anjasjtüde. 
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Spiralfeder. Läßt man den bei dieſen Maſchinen üblichen Konkuſſor fort, 
ſo kann man die verſchiedenſten rotierenden Anſatzſtücke anbringen und zur 
Maſſage beim Pferde benutzen. 


Für meine Verſuche ließ ich mir von der Spezialfabrik Heinrich 
Buchheim, Leipzig, Liebigſtraße 7, eine beſonders ſtark gebaute Maſchine 
ſenden. Mit derſelben iſt es ein leichtes, ſelbſt tiefgelegene Gelenke, 
z. B. Feſſel- oder Kronengelenk, 1/s Stunde und länger zu maſſieren. 
Hierbei vermied ich ed vollitändig, irgend welche Veränderungen an der 
Haardede vorzunehmen. 

Schon beim Majfieren mit der Hand Hatte ich die Beobachtung ge= 
macht, daß Entzündungen der Haarbälge und der Haut bejonder3 da jehr 
leicht auftreten, wo DL oder ülhaltige Subftanzen zum Maſſieren benugt 
wurden. Beſſer werden jchon wäſſerige oder ſpirituöſe Löjungen ver- 
tragen. Am beften erfolgt jedoh die Mafjage unter Benubung eines 
leichten Puders, welcher aber nicht auf den erkrankten Körperteil, jondern 
auf die Hand des Mafjeurd aufgetragen wird. 

Bei der Anmwendung der genannten Mafchine tft auch dieſes Pudern 
nicht erforderlih. Selbft bet länger dauerndem Maſſieren mit Hilfe 
eines zweckmäßigen Anſatzſtückes tritt Haarverluft nicht auf. 

Ich Habe wiederholt Feſſelgelenke täglich” zweimal je 15 Minuten 
maffiert bis zu 14 Tagen und feinen Berluft der Haare bemerlt. Als 
Anfapftiid wollen mir alle aus Hartgummi und dergleichen beftehenden 
Teile nicht gefallen. Sch verwende daher neuerdingd nur noch fogenannte 
Rotationsklopfer. Diefelben arbeiten genau nah dem Prinzip des 
Klopfens, aljo desjenigen Verfahrens, welches in der tierärztlichen Mafjage 
zwecdmäßig angewendet werden kann. Es handelt ſich in der Regel um drei 
Strahlen, welche an ihren Enden je eine Kugel aus Weichgummi oder 
einen Gummiriemen tragen. Man fann audh in der Weile verfahren, 
daß man an den Klopfer felbit Stahlftüdchen von verjchtedener Form 
anbringen läßt und auf die Haut eine Unterlage von Leber oder harter. 
Pappe legt. Erſteres Verfahren ift jedoch) nad) meiner Überzeugung 
zweckmäßiger. 

Wenngleich es nun nicht zu leugnen iſt, daß unſer tierärztliches 
Inſtrumentarium in letzter Zeit einen jo erheblichen Zuwachs gewonnen 
hat, daß man ſich nicht leicht entſchließen wird, neue Inſtrumente anzu= 
ſchaffen, ſo möchte ich doch denjenigen Kollegen, welche die guten Erfolge 
der Maſſage aus eigner Erfahrung kennen, empfehlen, ſich den genannten 
Apparat näher anzuſehen und ihn in der Praxis zu erproben. Sie 
werden bald bemerken, daß er erheblich mehr leiftet als die Hand.*) 


*) Anm. d. Red. Die „Anleitung zum Maffieren der Pferde” (Anhang I 
zur M. V. OD.) Sagt zutreffend: „In der Beftimmung des Drudes, der ohne Schaden 
angewandt werden darf, liegt ein großer Teil der vom Maſſeur zu erlernenden 
Kunſtfertigkeit“. Das ſpricht gegen jegliche maſchinelle Maffage, die wohl tatjächlich 
nur auf beichränfte Anwendung zu rechnen haben dürfte. Anderjeitd macht da3 
lebhafte Intereſſe des Autors für die Mafjage das Verfahren mitteilensmert. 
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Referate. 


Beterinäre Mitteilungen aus der danifchen Armee. („Maanedsskrift 
for Dyrlager.“) 

Aus den in der däniſchen „Monatsichrift für Tierärzte“ periodiſch 
veröffentlichten „Mitteilungen über die Pferde der däniſchen Armee“ 
bringen wir bier einen furzen Auszug. 

Beiprochen wird in diejen Mitteilungen 3.8. die Anwendung von 
Drujejerum gegen Druje und Faulfieber. Die dießbezüglichen Ver- 
juche in der däniſchen Armee waren umfafjend und führten zu recht ver—⸗ 
ichiedenartigen Rejultaten. Es wird ausgeiprochen, daß man aus den 
angejtellten Verſuchen feine Schlüfje ziehen kann in bezug auf die Bedeutung 
des Druſeſerum meder als eines prohibitiven noch als eines behandelnden 
Mitteld gegen Druje und der häufigen Begleiterjcheinung Yaulfieber, daß 
man aber doch mit der Prüfung dieſes Mitteld fortfahren jol. — 


Über da8 Einfetten der Pferdehufe find im Jahre 1906 auf 
Beranlafjung des Kriegsminiſteriums an fämtlichen Stamm- und Remonte- 
pferden der Armee Verſuche veranjtaltet worden durch Einfetten und Ein- 
ſchlagen der Vorderhufe. 

Es iſt in den berittenen Abteilungen der Armee bekannt, daß’ ſowohl 
ein heißer Sommer als längere Froſtperioden in hohem Grade bei den 
Borderhufen eine Neigung zum Austrodnen hervorrufen. Eine eingehendere 
Hufpflege, als das bei den Pferden der däniſchen Armee bisher jtatt- 
findende gewöhnliche Reinigen und Auswaſchen, würde die Vorderhufe 
nad) Anfiht der Veterinäre konſervieren, wenn dieſe Hufpflege zu einem 
durch den Dienft angeordneten Faktor in der Wartung des Pferdes erhöht 
würde. 

Unter den Pferden der Armee kommen wenig afute Hufkrankheiten vor 
im Verhältnis zu anderen Lahmheiten; folche akute Huffrankheiten find aber 
auch kaum die ſchlimmſten Hufletden, wenn fte fich auch vielleicht direft am 
empfindlichiten äußern. Nicht weniger Bedeutung haben ohne Zweifel jene 
Leiden, die indirekt durch Austrodnen oder Verengerung der Hufe veranlafjen, 
daß bei vielen Pferden die Bewegung eine gebundene, fteife, ſchmerzhafte oder 
jtolpernde, der Gang ein kurzer, fteifer wird, teil3 wegen der Schmerzen 
in den von der Huflapjel umgebenen Fleiſchteilen, teils auch weil das Pferd, 
um da8 Durchtreten zu verhüten, ein Aufrichten der Gelenfe bewirkt. 

Hufe, die bejonders leicht erkranken, hat man in der Armee natürlich 
immer einer vorbeugenden Behandlung verjchiedenartigen Einfetten oder 
Einſchlagens unterworfen, aber auch bei einer größeren oder geringeren 
Anzahl der übrigen Armeepferde find namentlih zu beftimmten Jahres⸗ 
zeiten die Hufe einer Ähnlichen Hufpflege ausgejegt worden. Jedoch war 
towohl die Anzahl der behandelten Pferde al3 auch dad Behandlungs- 
verfahren recht ſchwankend; um zu einer genaueren Wertſchätzung der ver- 
Ihiedenen Fragen zu gelangen, unternahm man 1906 die oben genannten 
Verſuche. 
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Auf Grund diefer Verjuche erließ das Kriegäminijterium am 8. Fe⸗ 
druar 1907 folgende Beltimmung: 

„Die Vorderhufe jämtliher Stammpferde, einſchließlich der Remonte- 
pferde, follen künftig wenigjtens dreimal wöchentlih an der Unterfläche 
eingefettet werden. Ausnahmen hiervon können nad) Erachten des Tierarztes 
bet einzelnen Pferden ftattfinden. Unmittelbar vor dem Einfetten iſt Die 
Unterfläche der Vorderhufe (die Sohle, der Strahl und die Trachtengruben) 
forgfältig von Kot, Kies u. dgl. zu jäubern. Beim Einfetten iſt darauf 
zu achten, dab die Hufſalbe nicht in die Feſſelbeuge eindringt, da fie Die 
Haut reizen und Mauke hervorrufen würde. 

Die zum Einfetten beftimmten Mittel und Geräte find nad) genauerer 
Angabe de3 PVeterinärforps vom Tierarzt einzufaufen.“ 

Mit Bezugnahme hierauf hat das Veterinärkorps, auf Grund der 
durch die Verſuche gewonnenen Erfahrungen, über die zum Einfetten be- 
ſtimmten Mittel folgendes bejchloffen: „ALS die zweckmäßigſten Mittel find 
zu betrachten: Zeer und Pferdefett zu gleichen Teilen, Teer und Vaſelin 
zu gleichen Teilen, Teer und Olkuchenmehl zu gleichen Teilen, mit jo viel 
Waſſer vermilcht, daß das Gemiſch breiartig wird. 

Diefe Mittel können nad) Gutachten und Wahl des Tierarzted an- 
gewendet werden. Kot von Kühen oder Gemijche davon und anderen 
Mitteln jollen künftig nicht mehr angewendet werden, wenn andere Stoffe 
zur Verfügung find.“ 

Bei Anwendung diefer drei verichiedenen Gemiſche ergaben die Ver- 
ſuche, daß die Kojten fich jo ftellen, daß Teer +. Bafelin und Teer + 
Pferdefett ungefähr gleich teuer find, während Teer, Olfuchenmehl -+ Waſſer 
am billigften find. Wenn die Koften nad) Engrospreijen berechnet werden 
(1 Tonne finn. Teer — etwa 110 kg — koſtet 24,75 Mark netto, 50 kg 
Vaſelin 39,40 Mark, 50 kg Pferdefett 39,40 Mark und 50 kg Olkuchen⸗ 
mehl 13,50 Mark), jo koſtet da3 einmalige Einfetten pro Pferd mit Teer 
und Bajelin etwa 1,7 Pfennig, mit Teer und Pferdefett etwa 1,8 Pfennig, 
mit Teer, Olkuchenmehl und Wafjer etwa 0,37 Pfennig, — 


Ein Stalldestnfeftiondapparat. Das 1. Heft 1906 der däni— 
{hen „Monatsfchrift für Tierärzte“ bringt eine furze Darjtellung des in 
den Ställen der Armee bet anftedenden Krankheiten angewendeten Des— 
infelttonsverfahrend. Im Anſchluß daran mögen hier einige Verſuche 
mit einem Stalldesinfeltionsapparat angeführt werden, die im Laufe vom 
vorigen Winter ausgeführt worden find. 

Der bei diefen Verſuchen benußte Apparat iſt ein franzöſiſches 
Sabrifat; er Ekoftet etwa 55 Mark. Derjelbe befteht aus einem etwa 
15 Liter großen Behälter, in dem eine Drudpumpe angebracht fit, Die 
mittel3 einer von der einen Seite ded Apparate ausgehenden Pumpen 
ftange getrieben wird. Der Behälter wird mit der Desinfektionsflüſſigkeit 
gefüllt; ein Mann fchnallt fi) den Apparat wie einen Ranzen auf den 
Rücken; mit dem rechten Arm bedient er die Pumpe, und durch einen 
Gummiſchlauch und eine Röhre mit Zerjtäuber wird die Flüffigfeit mit 
großer Kraft in den zu dedinfizierenden Raum binausgebracht. Vorher muß 
der Stall natürlich mit einer heißen Sodalöſung ordentlid abgewaſchen 
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jetn. Sodann unternimmt man in bejchriebener Weije die Beſpritzung mit 
2prozentiger Lyſollöſung bzw. Kalkwaſſer. 

Um died neue Verfahren mit den bisher benußten zu vergleichen, 
hat man in einem hölzernen Baradenjtall zu acht Pferden folgende Ver— 
ſuche angeftellt: 

Die Abwaſchung des Stalles, die unter gewöhnlichen Verhältnifjen 
mit heißer Sodalöjung und bis in Pferdeshöhe ftattfinden joll, wurde 
ausgeführt von einem Mann in 1'/s Stunden, und es wurde 1/2 kg 
Soda dazu benußt. Die Abwaſchung mit heißer 2 prozentiger Lyjollöfung 
dauerte 1 Stunde und 10 Minuten, und ed wurden 27 Liter Lyjollöjung 
verbraucht, d. h. etiva 440 g Lyſol — etwa 75 Pfennig. Kalkanſtrich des 
Stalled, von einem Handwerker ausgeführt, Eojtet in Kopenhagen etwa. 
15 Rronen — 16,88 Marf. — Geſamtkoſten aljo: 17,68 Mark. 
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Bei Anwendung des Stalldeinfektiondapparates ftellen ſich die Koſten 
jo: Abwaſchung mit Sodalöjung wie oben: 5 Piennig; Lyſoldesinfektion, 
ausgeführt von einem Mann in 18 Minuten, wozu verbraudht 16 Liter 
Lyſollöſung, d. h. etwa 320 g Lyjol: 54 Piennig; Kalktünchung mittel3 
des Apparat3, ausgeführt von einem Mann in 35 Minuten, wozu ver— 
braudht 34 Liter Kalklöſung, d. h. etwa 4,25 kg gebrannten Kalks: 
1,15 Mark. — Geſamtkoſten aljo: 1,74 Mark. 

Das neue Berfahren bringt aljo ſowohl Koſtenerſparnis — 17,68 Mark 
: 1,74 Mark, aljo 15,94 Mark bei einem Stall für acht Pferde — als 
Beiterjparnig, ferner den Vorteil, daß man nicht nötig haben wird, einen 
Handwerker zu rufen, jobald ein größerer oder Fleinerer Stall, ein Stall- 
abteil oder gar ein Stallbaum desinfiziert oder getüncht werden joll. 
Natürlich ift die Tünchung mittel3 des Apparat3 nicht jo fachgemäß als 
der don einem Handwerker mit dem Kalkbejen ausgeführte Anjtrich, und 
man wird auch fünftig, jelbit mo mittel des Apparate3 Desinfektionen 
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mit Kalk unternommen worden find, genötigt jein, die Ställe — in dieſem 
Falle die der Armee — jährlich oder jedenfall3 in jedem zweiten Jahre 
anftreichen zu laſſen. 

Die angeftellten Verjuche haben ergeben, daß der Apparat im all» 
gemeinen in befriedigender Weile wirkt, — wobei jedoch zu bemerken ift, 
daß die Verjuche von geübten Leuten und unter ununterbrochener Aufficht 
ausgeführt wurden, und daß .der für den Anftrich berechnete Preis der 
in Kopenhagen geltende iſt. Die Desinfeltionsflüffiglett wird in alle 
Spalten, Riſſe und Löcher hineingeiprigt, jo daß dieſe Desinfektion 
namentlih in ſolchen Ställen zu empfehlen ift, die ſonſt ſchwer zu des⸗ 
infizieren find. Der Apparat iſt leicht zu benuben, Zeit und Geld er- 
Iparend. Ferner ſcheint er dauerhaft zu fein; jedenfall8 waren bißher 
noch feine Reparaturen zu unternehmen. 

Außer diefem Apparat kommen noch verſchiedene andere ähnliche 
Apparate im Handel vor, von denen mehrere in deutichen Zeitjchriften 
Erwähnung gefunden haben. — 


Apparat zum Erjhießen von Pferden. Zum Töten verunglüdter 
Pferde der Armee hatten die Militärtierärzte früher ein zweiſchneidiges Stech⸗ 
mefjer, mit dem fie da8 Pferd durch einen Stich ind Genick töteten und 
ſodann die Haldpuldadern durchſchnitten. Die Benubung dieſes Meſſers 


A — Schallfaiten. 


B = auf. 

C = Bopdenftüd. 

D = Verſchlußſchraubenmutter. 
E — Schlagbolzen. 

F = Schlagſtift. 


G — NReaftiongfeder. 

H = Berbindungsftelle zwiſchen Schlag: 
bolzen und Verſchlußſchrauben⸗ 
mutter. 
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bot Schwierigkeiten dar; deshalb iſt jede berittene Abteilung des Heeres 
mit einem Schießapparat verſehen worden, der von den Tierärzten zur 
Tötung verunglückter Pferde benutzt werden ſoll, wenn nicht ſchnell genug 
ein Schlächter gerufen werden kann. 

Der Apparat iſt in der Handwaffenwerkſtatt der Armee hergeſtellt; 
die Dimenſionen ſind ſo klein wie möglich, da die den Tierarzt begleitende 
Ordonnanz den Apparat in der Satteltaſche zu Pferde bei ſich haben ſoll. 
Die Konſtruktion des Apparats iſt aus nachſtehender Abbildung erſichtlich. 
Die dabei angewendeten Patronen ſind von demſelben Kaliber wie die in 
den meiſten Schlachthäuſern benutzten. Zum Abfeuern durch einen Schlag 
auf den Schlagbolzen kann ein gewöhnliches Stück Holz von etwa 30 cm 
Länge und etwa 5 cm Dide benützt werden. 

Um den Schlagmechanismus zu reinigen, entfernt man die Berjchluß- 
Ihraubenmutter, dann fann man Schlagſtift und Reaktionsfeder heraus- 
nehmen. 

Zur Verhinderung von unzeitiger Abfeuerung ftelle man den Schlag- 
bolzen E nte ein, bevor der Apparat in Schußftellung fit. 

Friis. 


Therapeutiſche Eigentümlichkeiten des Radiums. — „Recueil de med. 

vét.“, LXXXII. 

Am 6. Juli 1906 wurde in Paris ein Radium-Inſtitut errichtet. — 

Alle Autoren, die fich bisher mit dem Radium beichäftigt Haben, 
tonnten feititellen, daß dasfelbe in lebenden Geweben, jelbjt bei Fern 
wirkung, Kongeition und bei längerer Einwirkung Entzündung hervorruft. 

Das Radium Iöft fich langſam, aber ficher von ſelbſt auf, indem es 
pofitiv- und negatıv=eleftriiche Teilchen ausſtrahlt und Ätherwellen erzeugt. 
Das Berfallen des Radiums ift die Urfache mehrerer, verjchiedener Arten 
von Radiationen oder Strahlen (a, 6, y). Die Durchdringungskraft der 
Teilen ift verjchieden ſtark, am ftärkften bei den y-Strahlen. Die jonder- 
barjte Eigenichaft des Radiums ift die, Daß es eine Art gasfürmiger Aus⸗ 
dünftung freimacht, die man leicht auffangen und fogar aufldjen kann. 
Diejed flüchtige Radium verleiht feiten und flüffigen Körpern, mit denen 
es in einem gejchlojjenen Gefäß in Berührung kommt, 3. B. mit irgend 
welchen Arzneikörpern, eine Radioaktivität. Dieſe radtoaktiven Stoffe, die 
weniger koſtſpielig find, liefern wie da8 Radium ſelbſt die bekannten «-, 
P- und y-Strablen. Durch einfaches Zwijchenjchieben von Aluminium: oder 
Bleiplatten kann man eine oder zwei dieſer dret Strahlenarten zurüdhalten, 
3. B. hält eine dazwiſchen geſchobene Alumintumfcheibe durch Abjorption die 
a-Strahlen, eine Platte aus Blei die a- und B-Strahlen zurüd, jo daß 
nur die y-Strahlen zur Wirkung kommen. 

Eine große Anzahl Verſuche von fat mathematischer Genauigkeit 
könnte jo ausgeführt werden, um die phyfiologifhe und therapeutiiche 
Wirkung des Radiums und feiner Strahlungen zu beftimmen. 


RB. Müller. 
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Baront: Das Quedjilber — a Prozefjen des Pferdes. 
— „Clin. vet.“, XXX, 

Baron Hatte * — — Gelegenheit, die Wirkſamkeit intra- 
muskulärer Injektionen von Sublimat und Queckſilberbijodat bei der Be— 
handlung einiger Fälle von Piroplasmosis equina unter den Pferden 
jeineg Regiment? zu erproben. Die erhaltenen günftigen Nefultate be- 
ſtimmten ihn, das QDuedjilber auch zur Behandlung pneumoniicher Prozeſſe 
bei Pferden zu verwenden. Baroni zieht im mejentlichen folgende Schlüffe 
aus feinen Beobachtungen: 

1. In Verbindung mit der ſymptomatiſchen Behandlung tft die gute 
Wirkung ded Duedfilber3 evident, ſowohl in bezug auf die Regelmäßigfeit 
des Verlaufes al3 auch auf die Dauer der Krankheit und die restitutio 
ad integrum der betroffenen Organe. 

2. Der Krankheitsprozeß verläuft ohne ſchwere nervöſe Depreijion 
und ohne Tendenz zu Ausbreitung und Komplikation. 

3. Die Fiebertemperatur (über 40° CO.) erfährt durch die Duedfilber- 
behandlung eine mäßige ftationäre Erniedrigung, die überdie8 durch den 
Gebrauch von antipyretiichen Mitteln vorübergehend beeinflußt werden kann. 

4. Die Dauer der Krankheit wird etwas abgekürzt, und die Krijis 
tritt gewöhnlich am ſechſten Tage ein. 

5. Die katarrhaliſchen Erſcheinungen an der Bronchialſchleimhaut Heilen 
nad) Eintritt der Beſſerung ſehr jchnell ab 

6. Die Rekonvaleſzenz vollzieht jich Schneller als in den nach der 
gewöhnlichen Methode behandelten Fällen, was wohl der rejolutiven und 
antineoplaftiichen Wirkung des Duedfilberd zuzufchreiben ift. 

Die Queckſilberſalze (Hydrarg. bichl. corr. und Hydrarg. bijodat.), 
deren Wirkung übrigens vollkommen gleich ijt, gelangen in 2 prozentigen 
wäſſerigen Löjungen zur Anwendung (Hydrarg. bichl. corr. 2,0, — Natr. 
chlorat. 0,75, — Aqu. dest. 100,0 oder Hydrarg. bijodat., Natr. jodat. 
ä& 2,0, — Natır. chlorat. 0,75, — Aqu. dest. 100,0). Mittelgroße Pferde 
vertragen 0,8 g Quedfilberjalz, in Doſen von 0,2 g in 3 bis 5 Tagen 
durch intramuskuläre Injektionen verabreicht, ohne Reaktion an der Injek⸗ 
tionsftelle (m. infraspinatus) und ohne allgemeine Störungen. Ein Aus- 
treten der Löſungen in das jublutane Bindegewebe iſt zu vermeiden. 

Dezelski. 


Cricotomie bei Kehlkopfpfeifen. Von W. Guttmann. — Runge 

Zeitſchrift für wiſſ. u. prakt. Veterinärmedizin”, Bd. 1, Lief. 2 

Die Atrophie der Stimmribenerweiterer ift unheilbar, daher müffen 
fih die Behandlungsverjuche auf operative Verbeſſerung des Atmens be- 
ihränten. K. Günther verjudte die Nejeltion beider Stimmbänder 
erfolglos, ebenjo die gleichzeitige Entfernung der Stimmtaſche. Die auf 
Stodfleth8 Empfehlung vorgenommene Entfernung der Spite (Proc. 
corniculatus) des Gießkannenknorpels brachte zumeilen Heilung, zumeilen 
jedoch Verjchlimmerung Die vollftändige Entfernung des Giehlannen- 
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fnorpel3 nad) Möller Hat ©. 20 mal ausgeführt; die Rejultate waren 
unficher: teilweife Befjerung, jelbit Verjchwinden der Atembejchwerden — 
teils keine Beſſerung — drei Pferde zeigten bedeutende Verjchlimmerung 
des Leidens, 

Blanchard bradte 1897 *) die Cricotomie in Vorſchlag. Er ilt 
der Anficht, daß der Ringknorpel (Cartilago cricoidea) durch feine An- 
ordnung als gejchlofjener Ring und durch feine Lage gegenüber den anderen 
Knorpeln des Kehlfopfes einen großen Einfluß auf den Durchmefjer des 
Kehlkopffanales habe. Gelingt es, diejen Ring dehnbar zu machen, jo 
muß das Nefultat der Wegnahme des Gießkannenknorpels gleihlommen. 
Durchſchneidet man an einem Kehlfopf die Cartilago cricoidea an ihrer 
unteren Seite, jo erlangt man jofort eine Erweiterung von mehr als 1 cm; 
folglich) war ein Drud von innen nad) außen vorhanden, der um jo größer 
jein muß, je franthafter die Gießkannenknorpel find und je mehr der Kehl⸗ 
topffanal verengt iſt. Von diefer Vorausſetzung ausgehend, hat Blanchard 
bei Kehlkopfpfeifern die Cricotomie und die Ericoidectomie vorgenommen; 
bei erfterer findet nur eine Spaltung de3 NRingfnorpel3 an feiner unteren 
Seite ftatt, bei leßterer wird, ebenfalld an der unteren Seite, ein 2 cm 
breite8 Stüd des Ringknorpels herausgeſchnitten. Blandhard,**) der 
meift die Cricotdectomie ausführte, und Garcin**) berichten über teil- 
weije günftige Nejultate (von ſechs operierten Tieren drei fait vollftändige 
Heilungen; von fünfzehn operierten Pferden fiebenmal günftige Reſultate; 
von fünfzig operierten Pferden fiebenmal voller Erfolg). 

Peterſen*x**) Hat durch Ericotomie bet fieben Pferden des Remonte⸗ 
depots Mecklenhorſt drei Heilungen, zwei Beſſerungen erzielt; zwei blieben 
Roarer. Jobelot) hat bei drei Pferden durch Cricoidectomie auch nicht 
die geringſte Beſſerung herbeigeführt. 

G. hat zwei Pferde operiert und bei beiden ſichere Beſſe— 
rung erzielt. In einem Falle wurde die Cricotomie, im anderen die 
Cricoidectomie ausgeführt. Am niedergelegten Tiere wurde die Kehlkopf⸗ 
gegend raſiert, desinfiziert, durch Kofainlöfung (2,0 einer 10 progentigen 
Löſung) anäfthefiert und die über dem Kehlkopf gefpannte Haut 8 cm 
lang geipalten. Die Mm. sterno-hyoideus, omohyoideus und thyreo- 
hyoideus wurden in der Mitte bis auf den Ringknorpel getrennt. Das 
Lig. crico-tracheale wurde vom unteren Rande des Ringknorpels mittels 
einer Branche der Schnabelichere abgetrennt und letztere zwiſchen Die 
innere Fläche des Ringknorpels und die Kehlkopfichleimhaut gejchoben; 
alsdann konnte mittel der Scherenbrande die Spaltung des Ringfnorpels 
ausgeführt werden, ohne die Kehlkopfichleimhaut zu verlegen. Auch die 
Ericoidectomie wurde in gleicher Anordnung vollzogen, und auch hier blieb 
die Kehlkopfichleimhaut intakt. Bis auf den unteren Wundwinkel, der offen 
blieb, wurde die Haut durch Nähte vereinigt. Nach 8 bis 10 Tagen war 
bei beiden Patienten die äußere Wunde verheilt. 


Bl »Bulletin de la societe centrale de med. vet.«, 1897. 
**) »Bulletin de la societe de med. vet.«, 1901. 
*x*) „Zeitſchrift für Veterinärkunde“, XIV. 
T) »Rec. d’hyg. et de med. vet. mil, «,V 
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Die erzielte Befjerung war namentlich nad) der Cricoidectomie weſent⸗ 
lid. Ein endgültiges Urteil macht ©. von einer größeren Zahl von Beob⸗ 
achtungen abhängig. Grammlid. 


Bathologifhe Stellungen. Bon PB. Haan, Veterinär im 2. Dragoner- 
Negiment. — „Revue generale de med. vet.*, 1. und 15. Dk- 
tober 1907. 


Nah Haand Unterfuhungen find es beſonders zwei Yaltoren, Die 
zu einer Stellung3änderung führen: die Zunahme der Laft und die 
Verminderung der Widerftandsfähigkeit des Knochengewebes. 


A. Die Zunahme der Lat. Unter normalen Verhältnifien find 
Kraft und Laft jo im Gleichgewicht, daß die Formen der Knochen und 
die Gelenkwinkel unveränderlic find. Beim gejunden und gut gebauten 
Individuum gibt es alſo eine Art Gleichgewicht, dejjen Störung nad) der 
einen oder andern Richtung hin Urſache zur Deformität wird. 

Der Knochen, fagt Marey, it wie Wachs, das allen äußeren Ein- 
drüden nachgibt. Unter diefen äußeren Kräften fpielen die Drudkräfte, 
die zum Stüßen der Laſt nötig find, die Hauptrolle. An jedem be- 
liebigen Ort Iofalifiert, anftatt gleihmäßig über die ganze Gelenkfläche 
verteilt zu fein, ziehen fie Ernährungs: und Entwidlungsitörungen nad) 
fi, die direkt proportional ihrer Stärke, ihrer Ausdehnung und dem 
jugendlichen Alter des Objekts find. Kommt hierzu noch das Gewicht 
des Neiterd und die Abſchwächung der Reaktionen in den jchnellen Gang- 
arten, jo find alle Bedingungen vereinigt, die die regelmäßige Entwidlung 
des Knochenſyſtems hemmen. 

Durch einfache Übertreibung des lokalen Druckes bat Maas-Berlin 
experimentell gewiſſe Knochenveränderungen hervorrufen können. Auch 
der Schmerz kann Urſache zur übertriebenen Belaſtung an beſtimmten 
Stellen ſein. Aber alle lahmen Pferde werden glücklicherweiſe nicht 
diagonal. Dazu gehört noch eine individuelle Prädispoſition. So erklärt 
es ſich, daß die Knochendeformitäten beſonders bei Stoffwechſelkranken, 
bei ſchwächlichen und jungen Tieren während der Entwicklung oder Dreſſur 
auftreten. Ebenſo entſtehen die großen Knochenauftreibungen bei den 
jungen Blutpferden in den erſten Monaten des Trainings. Humphry 
und Arbuthnol Lane haben gezeigt, wie bei Tieren mit ſchwachen 
Muskeln die Gelenfbänder leiden, während dieſe bei ftarf bemußfelten 
Individuen weniger erfranfen. Wie dem aber auch jei, am meijten leiden 
die Knochen, nicht die Bänder, bei gleicher Anftrengung. 

Der Knochen biegt fi nicht etwa, jondern er wächſt schief. Auf 
der Seite des vermehrten Drudes tritt Kondenlation ein, auf der andern 
Narefilation. Nicoladont fagt, daß der Knochen ſich verhält wie das 
Kopfkiſſen unter dem Kopf des Schläfers. Die Federn find die Sinochen- 
fächer, die fi) unter dem Gewicht „jaden“, während die Luft wie das 
Knochenmark nach dem nicht belajteten Teil hin ausweicht. Beſonders 
trifft Dies zu, wenn eine Gliedmaße den größten Teil. der Körperlait 
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lange Zeit tragen muß, z. B. bei Erkrankung der anderen Gliedmaße oder 
wenn irgend etwas der gleicämäßigen Vertetlung des Druckes auf die ganze 
Gelenkfläche entgegenſteht. 

Eine Häufig angenommene fehlerhafte Stellung kann alſo der Ur- 
ſprung zur Deformität werden. Ein unerfahrener Schmied kann daher 
dem Pferd eine Stellung aufziwingen, die das Wachstum des Knochens 
in eine falſche Richtung bringt. — 


B. Berminderung der Widerſtandsfähigkeit des Knochens 
Beim Menſchen ſpielen hierbei eine Rolle die Oſteomyelitis, Oſteo— 
malacie und die hereditäre Syphilis, beim Pferde hauptſächlich die 
Knochenentzündung. Jede Affektion, welche die Knochenbildung ſtören 
kann, kann Urſache zu einer Deformität werden, beſonders dann, wenn 
eine erbliche Dispoſition des jungen Tieres hierfür beſteht. — Das 
Knochenſyſtem leidet alſo in demſelben Maße mie die anderen Gewebe 
durch Störung des Chemismus der Zelle und beſonders dann, wenn es 
ih unter ſtarkem Drud befindet. Die Verbindungsfnorpel, in denen die 
Blutzirkulation und die VBerbrennungsprozefle am intenfivften find, find 
die eriten, welche unter den Störungen leiden. Dllier und Ghillini 
haben den Nachweis der Bedeutung der Verbindungsfnorpel bei der 
Sormveränderung der Knochen geliefert. Ghillini hat da genu valgum 
durch direkte Verlegung der Knorpel erzeugen können. 

Das Umgelehrte trifft au) zu. Kraemer-Bern behauptet, daß bet 
einem gejunden Tier reichlihe Nahrung und intenfive Arbeit zur Ver⸗ 
dichtung der Haversſchen Kanäle führen. — 


Dieſe Betrachtungen zeigen alfo, daß die Ernährung und der Huf- 
beichlag eine Hauptrolle bei der Erhaltung der Unverjehrtheit des Be— 
wegungsapparate3 während und nad) dem Wadjstum fpielen. — Da die 
blutige Operation der Chondrektomie, Arthrotomie, Oſteoklaſie und Diteo- 
tomie in der Veterinär-Chirurgte noch weit im Selbe find und bleiben 
werden, jo möge man ſich des Sprichwortes erinnern: Vorbeugen iſt 
— als heilen. “ W. Müller. 


Singnsftifge Wandlungen in der Medizin. Von Privatdozent Dr. F 
pineles. — „Wiener Medizin. Wochenſchrift“, 1907, 17. — 


Es haben fich ſolche Wandlungen in den leten 20 Jahren bei den praf- 
uſch wichtigſten Krankheitsbildern teilweiſe in recht erheblicher Art vollzogen. 
An Stelle der Supraorbitalneuralgie, der früher häufigen Diagnoſe 
bei halbjeitigem Stirnkopfichmerz, iſt dur die Erkenntnis der Nafen- 
krankheiten die Eatarrhalifche und eiterige Entzündung der Neben- 
höhlen der Nafe, insbeſondere der Stirnhöhle, getreten. Die früher 
diagnojtizierte Snfraorbitalneuralgie verdankt. nady derſelben Er— 
fenntni8 einer afuten Entzündung der Kieferhöhle ihre Entftehung. 
Wie häufig dabei die Kombination von neuralgiſchen (anfallsweiſe auf— 
tretenden Nerven-) Schmerzen und Influenza ift, geht aus dem Aug: 
ſpruche eines befannten Kehlfopfipezialiiten hervor: er habe bisher noch 
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feine Influenzaneuralgie gejehen, wo nicht dahinter eine alute Entzündung 
einer Najennebenhöhle geftedt Hätte. Die Snterkloftalneuralgie kann 
meift auf eine außftrahlende Herzneuroje zurüdgeführt werden. Kranke, 
die über Schmerzen in den Armen Hagten und früher oft mit Rheu—⸗ 
matismus abgefertigt wurden, werden jet mitunter als neuropathiiche 
Individuen erkannt und ihre Beſchwerden der nervöſen Bradialgie 
(Neuralgie des Plexus brachialis) zugerechnet. Das Krankheitsbild der 
Meningiten ift durch die Fortichritte der legten Jahrzehnte in viele 
Einzelheiten ausgebaut worden; neben der tuberfulöjen und eiterigen 
Meningiti8 kommt insbejondere die ſeröſe Meningitis und die endemijche 
Form der Geniditarre in Betradt. An Stelle der jpinalen, progrei= 
fiven Muskelatrophie (fortichreitende Lähmung der Arm-, Sculter- 
und Rückenmuskulatur) ift die Syringompyelie (abnorme Höhlenbildung 
im Rückenmark) getreten. Die Myafthenie oder afthenifche Bulbärparalpfe 
(leichte Lähmungezuftände im Bereiche der Bulbärnerven — Spradjitörun- 
gen, Gaumenjegelparefen —, Augenmußfeljtörungen, Ermüdbarkeit uſw.) iſt 
erjt neuerdings erkannt worden Mancher Fall von Hyſterie, der zum 
Schrecken der Arzte plötzlich verſtarb, wird wohl zur Myaſthenie gehört 
haben. Tabes und progreſſive Paralyſe ſpielen in der modernen 
ärztlichen Praxis eine große Rolle. Bei dieſer „Paralues“ legen manche 
das Hauptgewicht auf das Moment der Ziviliſation, da der ziviliſierte, 
ſyphilitiſch infizierte Menſch beſonders zur Paralues neige; das Fehlen der 
Paralues bei unziviliſierten Völkern, die häufig an Lues leiden, ſpricht für 
dieſe Anſicht. | 

Die 1889/90 über den ganzen Erdball verbreitete Influenza tt 
bei vielen Erkrankungen al8 ätiologiſcher Faktor erkannt worden, 3. B. bei 
den Nebenhöhlenerkranfungen der Naje, bei Meningitis, EncephalitiS, bei 
Herzmußsfel- und nervöſen Herzerfranfungen, bet Rhino-PBharyngo-Tracdheo- 
Bronditis ſubakuten und chrontichen Charakters, bei katarrhaliſchen Ent⸗ 
zündungen der Tuben und der Paulenhöhle. 

Die Differential » diagnoftiide Trennung von Typhus, Septi- 
topyämie und aluter Miliartuberkulofe tft mejentlid) gefördert 
worden durch die Entdedung der Gruber-Widaljchen Probe, der Zeit- 
jtellung der Chorioidealtuberkel, der Zeitftellung der Leulocytoje und des 
Kokfenbefundes im Blute. 

Die Appendiciti3 (Entzündung des Wurmfortſatzes und feiner Um⸗ 
gebung) tft durch die vielen chirurgiſchen Eingriffe jehr weſentlich geklärt, 
namentlic) wird die eiterige und perforierende Appendicitis gegenwärtig 
mit viel größerer Sicherheit feftgeftellt. Ein großer Teil der früher zur 
aluten Bauchfellentzündung gerechneten Beobachtungen gehört hierher; 
die genuine akute Bauchfellentzündung wird jebt felten diagnoſtiziert. Zur 
akuten Appendiciti3 gefellt ſich mitunter, wie wir jegt wiſſen, Ileus, in- 
folge vefleftorifher Darmlähmung, oder durch Drud infolge Exſudates, 
oder durch Darmknidung infolge adhäfiver Verklebungen. Manche tödlid) 
gewordene „Darmverichlingung“ früherer Jahre würde heute als 
Appendicitis durch chirurgiſchen Eingriff gerettet werden. 
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Die Diagnoſe „Magenkatarrh“ wird immer ſeltener; an ihre 
Stelle find jetzt die nervöſe Dyspepſie, Magenatonie, Hyper- 
ſekretion, Hyperacidität und Achylie (Fehlen der Magenſekretion) 
getreten. Die Änderung der Diagnofenftellung hat in allen dieſen Fällen 
unfer therapeutifches Handeln außerordentlich beeinflußt. 


Unfere Kenntni3 von der Arteriojflerofe hat fih in den leßten 
Dezennien erweitert und vertieft, und insbejondere iſt eine genauere 
Diagnofenftellung bezüglich der Arterioflleroje der  verjchiedenen Gefäß: 
gebiete heute ermögliht. Das intermittierende Hinken iſt uns jet al3 
Ausdrud einer jklerotiichen Veränderung der Femoralis ſchon ziemlich 
geläufig; e8 wurde früher als Ischias, Neuritis, nervöſe Beichwerden uſw. 
gedeutet. Manches unklare Bild im Bereiche des Darmfanales, bei dem 
diffufe Schmerzen im Bauche, Verftopfung, jelbft Kolik auftreten, gehört, 
wie wir jet wiſſen, zur Arteriofklerofe der Darmarterien. Die Skleroſe 
der Rranzarterien des Herzens ſcheint in der Gegenwart häufiger vorzu- 
fommen und ftellt die Häufigite Urſache der gefürchteten Stenocardie 
(= Angina cordis; Krankheiten, die mit Beengung bzw. Angitgefühlen 
einhergehen) dar. 

Bei den funktionellen Neurojen Hat Beard mit glüdlichem 
Griff aus der „Nerpofität” das Krankheitsbild der „Neuraſthenie“ (reiz⸗ 
bare Nervenſchwäche) herausgehoben; vieles, was früher zur Nervofität, 
Hypochondrie, Melancholie ujw. gerechnet wurde, gehört hierher. Die 
Neurafthenie hat aber ferner infolge Zunahme ihrer ätiologiſchen Urjachen 
eine immer weitere Verbreitung gefunden; fie hat nicht nur als Allgemein- 
jondern aud) als Teilerfrantung einzelner Organe (nervöje DySpepfie ujw.) 
ein großes Gebiet erobert. Ebenſo liegt e8 bei der Hyiterte; wir haben 
jeßt die Hyfteriiche Pieudomeningitis, Amauroſe, Taubheit, den hyſteriſchen 
Meteorismus, hyſteriſche Lähmungen, hyſteriſches Fieber uſp. Es jpielen 
die Neuroſen in der modernen ärztlichen Diagnoſtik eine ganz enorme Rolle; 
doch iſt auf dieſem Gebiete bereits ein Rückſchlag zu bemerken, und manches 
nervöſe Leiden entpuppt ſich ſpäter als der überſehene Anfang eines organi⸗ 
ſchen Fehlers. Noch jungen Datums iſt die Kenntnis der traumatiſchen 
Neuroſe; körperliche und pſychiſche Traumen werden jetzt allgemein an⸗ 
erkannt. 

Die Kenntnis der Blutdrüſenerkrankungen iſt zum Teil eine 
Errungenſchaft der letzten Dezennien; ſie werden mit Drüſen in Zuſammen⸗ 
hang gebracht, die eine ſogenannte innere Sekretion beſitzen. Die Akro⸗ 
megalie (Rieſenwuchs der Extremitäten) hat Beziehungen zur Hypophyſe; 
Myrxödem, kretinoide Typen, Kropfherz uſw. find teilweiſe Folge von 
Schilddrüſenerkrankungen. Viele Neuroſen ſind wahrſcheinlich hierher 
gehörige Toxikoſen. 

Neuere Unterſuchungen haben endlich gezeigt, daß die bei Gicht 
vorhandene Retention von Harnſäure und anderen harnfähigen Subſtanzen 
zurückzuführen iſt auf Nierenſchädigungen, nicht auf Anderung im 
Harnſäureſtoffwechſel, wie vermehrte Bildung oder verminderte Zerſtörung; 
vielleicht kommen dabei vaſomotoriſche Störungen in Betracht. 
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In keiner anderen wifjenjchaftlihen Difziplin wie in der Medizin 
muß man fi mehr deflen bewußt fein, daß alles ſich wandeln kann, 
und ein Gefühl hierſae ſoll man in die feſteſte Erkenntnis mit hinũber⸗ 
nehmen. Grammlich. 


E. Ravenna: Sul eomportamento del virus morooso nal tubo 
. gastro-enterico. (Rescento del terzo Congresso della Societa 
Italiana di pathologia. : Lo sperimentale 1905, Fasc. V.) — 
„Bentralbl. f. Batt.“, Referate 1907, 17/18. | 


E83 wurden fieben Katzen mit Rotzmaterial gefüttert. Sechs blieben 
anfcheinend gefund; fie wurden nad längerer Beit getötet und bei der 
Sektion ohne Abweichungen befunden. Ein Tier jtarb nad) 10 Tagen. 
Hier fand. fi Schwellung und käſige Entartung an einem Mejenterial- 
drüfenpafet hinter dem Blinddarm, Milztumor und Entzündungsherde am 
unteren Rand der linken Zunge. Darm ohne Veränderungen. Demnad) 
jcheint der Darm bei Katzen fein günftiger Nährboden für den Rotzbazillus 
zu fein. Der Verfaſſer ließ Galle und Emulfionen von Leber, Pankreas, 
Darm- und Magenjchleimhaut von Pferd, Katze und Meerjchwein ver- 
ſchieden lange — bis zu 48 Stunden — in Berührung mit Ropbazillen 
und fand, daß deren pathogene Wirkfamkeit dadurch nicht beeinträdhtigt 
wurde; dagegen blieben Meerſchweinchen und. Raben am Leben, wenn jie 
mit Mageninhalt von Meerjchweinchen geimpft wurden, die 3, 4 und 
7 Stunden vorher mit Rotzkulturen gefüttert waren. Demnad macht Die 
natürliche Verdauung den Rotzbazillus unwirkſam. C. Troeſter. 


Tagesgelchichte. 


Die Seien des Geburtstages Seiner Majefät d des Kaiſers fand 
bei der MilitärsBeterinär-Afademie in althergebrachter Weiſe durch 
Berjammeln und Anjprache, durch Teilnahme an der Hochſchulfeier und 
durch Feſteſſen ſtatt. 

Zu der Hochſchulfeier am 27. Januar mittags waren neben dem 
Rektor und dem Lehrerkollegium, den Inſpizienten, den Milttär- und Zivil⸗ 
ftudierenden erjchtenen: Unterftaatsjefretär v. Conrad, Miniterialdireftor 
KRüfter, Geh. Oberregierungsrat Schröter, Regierungsrat Hellig, 
Veterinärrat Nevdermann vom Landwirtichaftlichden Minifterium, — Prä⸗ 
fivent Dr. Bumm und Abteilungsdireftior Prof. Dr. Dftertag vom 
Kaiſerl. Geſundheitsamt, — Korpsitabsveterinär Prof. Schwarzneder 
vom Gardekorps und zahlreihe andere Säfte Die Banner der einzelnen 
Verbindungen, geführt von ihren in Vollwichs erichienenen Chargierten, und 
die. Ausihmüdung der Aula ‘gaben diejer einen Feſtesglanz. Brofeflor 
Dr. Eberlein jprady über: ‚NRüdblid und Ausficht auf dem Gebiete der 


— 87 — 


Veterinärchirurgie” ; Geſang eines Männerchors leitete die Feſtrede ein 
und beendete ſie. 

Im Anſchluß an dieſe Feier verſammelten ſich die Mititärftublerenden 
zu einem Feſteſſen im Kafino der Akademie. Die neuen, gegen früher 
wejentlih ausgedehnten Kafinoräume im erften Stodwerf der Alademie 
geftatteten zum eriten Male ein gemeinjames PVerjammeln aller Stu- 
dierenden. 

Am Abend vorher Hatte bereit? das Feſteſſen der Offiziere und 
Beterinäre der Inſpektion, der Akademie, der Militär-Lehrichmiede und der 
zur Hochſchule und Lehrſchmiede kommandierten Veterinäre und Offiziere im 
Hotel Imperial ftattgefunden. An demjelben nahmen teil von der Kavallerie: 
abteilung des Kriegöminifteriums: Major Frhr. v. Schoenaich, von der 
©eneralinjpeltion der Kavallerie: Major Graf v. Spee, ferner die wiſſen— 
Ihaftlichen Konfulenten Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schü und Prof. 
Dr. $röhner. Ber Snipelteur des Militär-Veterinärweſens, Oberit 
Dreher, hob in ferniger Rede, die in begeijtert aufgenommenem Hod) 
auf den Allerhöchiten Kriegsherrn fchloß, die Bedeutung ded Tages hervor. 


Bei der Beratung des Militäretat8 in der Budgetkommiſſion 
des Reichstages erwiderte die Milttärverwaltung auf die Anfrage eines 
Abgeordneten, betreffend die Militär - Veterinär - Neorganijation: „Ein 
Veterinär» DOffizierlorp8 in Ausführung der Kabinett3-Ordre von 19083 
wird gejchaffen werden, jobald die Yorderung des Reifezeugniſſes ver- 
wirklicht ift, das heißt mit dem Übertritt der erſten Abiturienten.“ 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Das Zivil-Beterinärwejen im Etat für 1908. Der ftändige 
veterinärtehniihe Hilfsarbeiter im Landwirtjhaftlidhen 
Mintjterium ift im Gehalt den übrigen techniſchen Hilfsarbeitern gleich- 
geftellt worden; Departementstierarzt mit 6600 Mark (ftatt 3600 
bi8 4800 Marl), — 

Hochſchulen. In Berlin iſt die Anftellung eine Abtetlung3- 
vorftehers im Hygieniſchen Snftitut vorgefehen, welchen beſonders 
Fleiſchbeſchau und animaliſche Nahrungsmittellunde übertragen werden ſoll. 

Se ein weiterer NRepetitor werden für Berlin (Pathologtiches 
Inftitut) und Hannover (Klinik für Keine Haustiere) gefordert. 

Sn Berlin wird für die Poliklinik für größere Haustiere ein 
Zweiter Aſſiſtent eingejtellt. | 

Beterinärbeamte. Es werden zwei neue Rreistierarztitellen 
in Berlin und Gtettin gejchaffen; erftere wird im Intereſſe einer 
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zuverläjfigen Beauffichtigung der Tsleifchbeihauer in der Umgebung von 
Berlin gefordert. 

Bauten, Geräte Für bauliche Umänderungen, Verbeflerungen, 
Pflafterarbeiten ujw. in Berlin werden 30 200 Mark gefordert. Des- 
gleichen 2800 Mark für Einrichtung der Abteilung für Tropenhygiene 
am Hügieniihen Snftitut und 2000 Mark für eine Sammlung geburt3- 
hilflicher Inſtrumente. 

In Hannover ſind 44600 Mark erforderlich für Sammlungs⸗ 
ſchränke im Anatomiſchen Inſtitut (9000 Mark), für einen Projektions⸗ 
apparat im Pathologiſchen Inſtitut (2400 Mark) und für Erweiterung 
der unzureichenden elektriſchen Anlagen (33 200 Mark). 

(Tierärztliche Rundſchau, 1908, 2.) 





Abrechuung 


der Einnahmen und Ausgaben für Errichtung einer Gedenk— 
tafel für die in den Feldzügen gefallenen Veterinäre. 


Einnahmen: Eingegangene nn “20202... 1821,45 Marl, 
Binfen . . . EEE 13,60 ⸗ 


1335,05 Marl. 
Ausgaben: Yür Herftellung der Gedenktafel an Hof: 
bildgießer Gladenbeck-Friedrichshagen 
(Gedenktafel 1000,00 Mark; Adler 
— echte Bronze — 200,00 Mark) 1200,00 Marl, 
Unkoſten bei Befeftigung der Tafel im 
Hörjaal der Mil.-Beterinär-Afademie; 
jonftige Vergütungen; für Sn 


Borto ujw.. . 45,385 =: 
Für Druckſachen, Geſangsnoten uſw. zur 

Enthüllungsfeier . . 10,15 =: 
Für Dekoration zur Enthüllungsfeier 50,00 =: 


Für Beſchaffung von Abbildungen der 
Gedenttafel für ee) der Ge⸗ 
fallenen. . . —J 5,70 
Reſtbetrag*)... 23,85 


1335,05 Mark. 


vH 


Die Nichtigkeit befcheinigt 

Die Kommiſſion für Beichaffung der Gedenttafel. 
gez. Qudewig, ge. Grammlich, gez. Gerlach, 
Oberftab3veterinär. Oberftabsveterinär. Rendant. 
Berlin, den 4. November 1907. 


*) Der „Reftbetrag” fol 2 Jahre aufbewahrt werden, um eventuelle Nachträge 

der Gedenktafel-Inihrift auszuführen; danad wird der zurüdbleibende Betrag dem 

— zur Unterſtützung der Hinterbliebenen verftorbener Beterinäre” zugeführt 
werden 
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Vorſtehende Rechnung iſt heute von uns geprüft und richtig befunden 
worden. 


gez. Wittig, gez. Qualitz, gez. Herbſt, 
Korpsſtabsveterinär. Korpsſtabsveterinär. Korpsſtabsveterinär. 
Berlin, den 6. November 1907. | 
Geſehen: gez. Dreher, 


Oberſtleutnant und Inſpekteur des Militär-Beterinärmwefens. 





Hochſchulfrequenzen. Im Sommerſemeſter 1905 hatten die deutſchen 
Univerfitäten 44 970 Studenten, davon entfielen auf die Medizin 6090, 
die technifchen Hochſchulen 14539, die landwirtſchaftlichen Hochichulen 1391, 
die Forſtakademien 342, die Bergafademien 818, die tierärztlichen Hoch— 
Ihulen 1259. In Gießen zählten die etwa 120 PVeterinärmediziner zu 
den Medizinern. (Berl. Tierärztl. Wchſchr., 1907, 52, aus den Hochſchul⸗ 


nachrichten.) 


Frequenz der tierärztlichen Hochſchulen im Winterſemeſter 1907/08. 
Die folgenden Zahlen jchließen für Berlin 115 Studierende der Militär- 
Veterinär- Akademie ein; im Gegenſatz zu den übrigen Hochſchulen zählt 
Berlin aber die Hojpitanten nicht mit. 





Bein . . .3758, Dießden . . 2 2.206, 
Münden. . . . . 887, Stuttgart . . » . ..140, 
Hannover . . . . 267, Gin. . . .». . 115. 


(Nach Dtiſch. und Berl. Tierärztl. Wchſchr.) 


Viehſeuchen⸗Forſchuugsfonds. Dem preußiichen landwirtfchaftlichen 
Minifterium ftehen 80 000 Mark für Erforſchung der Tierfeuchen zur Ver- 
fügung. Davon wurden 1905 und 1906 verausgabt für Zuberkulofe- 
forſchung 44000 Marl, Schweinejeuhe und Schweinepeit 46 000 Marf, 
infeftiöjes Kälberiterben 23 000 Mark, Ledjuht 10000 Mark, Hämo- 
globinurie der Rinder 3000 Mark, Katarrhalfieber 1750 Marl, Maul- 
und Klauenjeuche 3000 Markt, Milzbrand, Raufchhrand, Wild» und Rinder: 
jeuche 6700 Mark, Rob 10 000 Mark, pernizidje Anämie der Pferde 8000 
Mark, tropiſche Viehjeuchen 11 800 Mark, Bruftjeuche der Pferde 1742 
Marl. Lebterer Betrag ftand den Geheimräten Koh und Gaffky zur 
Verfügung; von dem verbleibenden Beitande von 28000 Mark tft nod) 
ein größerer Teil für die Bruftfeuche rejerviert. 


(Berl. Tierärztl. Wchſchr, 1907, 52.) 


Beförderung de franzöfifchen Militärveterinäre. Folgende Ver- 
ordnung trat am 1. Sanuar 1908 in Wirkung: Die Veterinaires 
principaux 1. Klaſſe werden aus denjenigen Veterinaires principaux 
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2. Klaſſe ausgewählt, die mindeſtens 2 Jahre in dieſer Klaſſe waren. Die 
Veterinaires principaux 2. Klaſſe werden aus denjenigen Veterinär— 
majors ausgewählt, die mindeſtens 3 Jahre dieſen Rang inne gehabt haben. 
Die Veterinärmajors werden zur Hälfte aus den Veterinären 1. Klaſſe 
dem Alter nach genommen, zur Hälfte werden fie aus denjenigen Veteri— 
nären 1. Klaſſe ausgewählt, die mindeftend 4 Jahre dieſen Rang befleideten. 
Die Veterinäre 1. Klafje werden zu zwei Dritteln aus den VBeterinären 
2. Klafje dem Alter nach genommen; ein Drittel wird aus denjenigen 
Beterinären 2. Klaſſe ausgewählt, die mindeſtens 2 Jahre in diefem Range 
waren. Die Unterveterinäre werden nad) 2 Zahren zu Veterinären 2. Klaſſe 
der Reihe nach befördert. " 


(Le Repertoire de police sanitaire vet., 15. Auguft 1907.) 


Bferdeeinfuhr in Deutichland. 1906 wurden nad) Generalmajor z. D. 
Bobel eingeführt 155890 Stüd, 1905: 134732 Stüd, 1904: 110165 
Stüd, 1903: 124978 Stüd und 1902: 116667 Stüd. 

1906 wurden bezeichnet: 73057 Stüd al3 leichte Arbeitspferde, 59 193 
Stüd als ſchwere Arbeitöpferde, 281 Stüd als jchwere, 16 Stüd als leichte 
Zuchthengſte, 4806 Stüd ald Reit-, Nenn» und Quruspferde (davon lieferten 
Defterreich- Ungarn 2225, Großbritannien 1030, Niederlande 450, andere 
Länder 1101), 14615 Stüd ald Ponied und Keine Pferde unter 140 cm 
Stodmaß (davon 13742 aus Rußland), 3123 Stüd als Abſatzfohlen. 

Bon den einzelnen Staaten ftellten 1906 zur Einfuhr: Oeſterreich— 
Ungarn 7746 Pferde, Niederlande 9302 Pferde (meift leichte Arbeitöpferde), 
Belgien 23 666 Pferde (meiſt ſchwere Arbeitöpferde), Rußland 70857 
Pferde (meijt leichte Arbeitspferde), Großbritannien 1204 Pferde (Nenn>, 
Kutjch- und Neitpferde), Dänemark 25 642 Pferde (meilt ſchwere Arbeitd- _ 
rn viel Abſatzfohlen), Frankreich 3870 Pferde (meiſt ſchwere Arbeits- 
pferde). 

Ausgeführt aus Deutichland wurden demgegenüber nur 6675 Pferde, 
davon 2367 Schladitpferde. — 


Rußland liefert und befonderd die jogenannten „Runter“ oder „Leinen 
Litthauer“ ; wir gewinnen durch fie ein leiſtungsfähiges, anſpruchsloſes und 
jo billige Pferd, wie wir es ſelbſt gar nicht zu züchten vermöchten. Freilich 
drüden diejelben auch die Preije der felbjtgezogenen Pferde, namentlich die 
der abgeitoßenen Remonten, ſehr hernieder, aber fie bringen einer großen 
Zahl Kleingewerbetreibender und Kleinbauern auf magerer Scholle einen 
vorzüglihen Brotverdiener. 

Belgien und Dänemark liefern die jchweren Kaltblüter; die Ab- 
nahme der Einfuhr diefer Pferde gegen die Vorjahre läßt erfennen, daB 
die deutiche Zucht bereit8 einen Teil des Bedarfes an ſchweren Arbeitd- 
pferden jelbit dedt. 

Auffallend wenig ftelt Großbritannien an Pferden. Die vielen 
in Deutjchland als engliiche Pferde im Handel gepriejenen Pferde gehen 
alſo meift unter falfcher Flagge. (Diſch. landw. Tierzucht, 1907, 27.) 
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Das Deutiche Reich ih zur folgende Truppenũbungsplätze: 


80 08 Gardelorps . . . Döberitz ne 4171 ha ——— 
J. — nn. Arys 3723 

: U. nee. Süterbog : 3304 ⸗ 
: IV. : nn. Mten:Grabom : 4802 : 
: V. : ee. Bofen : 5245 ⸗ 
:- VI : nn nn. Kamddorf : 1205 : 
und Neubammer = 5372 : 

: VO. : nen. Frriedrichsfeld 

u beiWejel - 957 

und Senne 
0 (Paderborn) = 3914 : 
-VIII. - nn. Gffenborn : 2843 : 
IX, ⸗ .. . . . Lockſtedt 4473 : 
: X, nenn. Muniter : 4805 : 
: XIHO. : 202020002. Münfingen : 3612 ⸗ 
: XIV. - 222. Hagenau : 943 ⸗ 
und Bitjch :. 3262 : 
:e XVII. =: ... . Öruppe : 1586 : 
u. — 7 — : 1339 ⸗ 
: XVII. nn. Darmitabt : 8381 ⸗ 
: XIX +. geithain : 3915 ⸗ 
u 1. Bagerfä Armeelorps . .. Lechfeld : 2325 - 
Hammelburg : 2361 : 


— 21 Truppenübungspiatze mit rund 64 538 ha. 

Bejondere Fußartillerie-Schießpläße beftehen in Thorn mit 
4403 ha, in Wahn mit 2590 ha und für die Verſuchs-Kompagnie der 
Artillerie-Prüfungstommilfion in Rummersdorf (890 ha). Die Truppen 
übungspläße Darmitadt, Friedrichsfeld bei Wefel, Hagenau, Hammerftein, 
Jüterbog, Lamsdorf find in erfter Linie für Feldartillerie, dann aber aud) 
für andere Truppen beftimmt. 


Es befißen das IL, XI. XI., XV., XVI. und II. Bayerifche 
Armeekorps noch feinen eigenen ũbungsplatz 


Der Referent des „Berliner Lokal-Anzeigers“, dem dieſe Überſicht 
entnommen iſt, hält es nicht für ausgefchloffen, daß in der künftigen Ent: 
widlung unjeres Milttärwejens die Friedensgarniſonen ſich dichter als bisher 
in den Städten und Städtchen in nicht zu weiter Entfernung um Die 
Truppenübungspläße herum gruppieren werden. 





Berbreitung der Tuberfulofe unter den Haustieren. Die Ergeb- 
nifje der Schladhtvieh- und Fleiſchbeſchau pro 1904, bearbeitet im Kaiſer⸗ 
lichen Gejundheitamt, zeigen, daß Tuberkuloſe ermittelt wurde 


Prozent Prozent 
bei Pferden . . . 0,15, bei Kälbern . . . 0,26, 
- DOchfien. . . . 18,30, = Schweinen . . 2,25, 
= Bullen. . . . 1400, = Schafen . . - 0,20, 
- Rüben. . . . 25,40, - Biegen. . . . 0,70, 


W 


Sungieh. . . 5,40, - Hunden . . . 9,90. 
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Der Verluft bei Schlachttieren durch Tuberkuloje wird auf 12589000 
Mark berechnet, wobei zuzugeben tft, daß diefer Schaden noch der geringfte 
ift. Größer ift derjenige, der entſteht durch Verenden, Verwerfen, Unfrucht- 
barkeit, Milchverfiegen, Abmagerung, ſchlechte Futterverwertung uſw.; Dazu 
fommt die UÜbertragungSmöglichleit auf den Menjchen. 

(Dtiſch. landw. Tierzudt, 1907, 15.) 





Tollwut berrichte in Riga 1906 ausgebreitet. Bel 115 Tieren 
wurde Tollwut feitgeftellt; das Verhältnis der ftillen Wut zur rajenden 
war wie 3:7. Fremdkörper im Magendarmkanal ließen ſich bei 80 bis 
90 Prozent nachweijen, dabei oft nur im hinteren Teil des Darmlanals; 
der Diddarm iſt daher ſtets hierauf zu unterjucdhen. 

(Ruſſ. Ztſchr. f. Veterinärmedizin, I, 2.) 





Nachweis des Pferdefleiſches. E. Pflüger wendet fich gegen die 
Ausführungsbeitimmungen zum Reichs⸗-Fleiſchbeſchaugeſetz zum Nachweis 
des Pferdefletfches. Diejen Beitimmungen jcheine die Anficht zugrunde 
zu liegen, daß PBferdefleifch bedeutend mehr Glyfogen enthalte als das 
Fleiſch anderer Schladhttiere. Dieſe Meinung jei jedoch eine irrtümliche, 
da z. B. das Rindfleiſch oft ebenjoviel Glykogen enthält als Pferdefleiſch. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß der Glykogengehalt von dem Ernährungs⸗ 
zuftand des betreffenden Schlacdhttiered abhängt. Nah Anfiht P.s ift 
daher das Verfahren von Niebel zur Beitimmung des Glykogengehaltes 
und Erkennung von Pferdefleiih als unbraudbar zu verwerfen, dagegen 
ermöglicht das biologiiche Verfahren von Uhlenhuth eine fichere Er- 
fennung des Pferdefleiſches. (Btichr. f. Unter). d. Nahrungs: u. Genuß: 
mittel, 1907, 5, aus Pflüger Archiv, 1906, 113.) 





Dauerklyſtiere. Nach Pollacſek find nur jolde Klyſtiere wirkſam, 
die aus geringen Flüſſigkeitsmengen beſtehen, eine hohe Temperatur (nicht 
über 40 bis 50°C.) beſitzen und im Darm zurückbehalten werden (nach 
Boa „Dauerklyſtiere“). Darmeingießungen, welche aus großen 
Flüſſigkeitsmengen bejtehen, find felbft in dem Falle unwirkſam, wenn fie 
entiprechend hohe Temperatur befigen. 

(Tierärztl. Bentralblatt, 1907, 19.) 





Ein Scheuflappen-Verbot Hatte das Berliner Polizeipräfidium er⸗ 
lafjen, und die 7000 Droſchkenpferde befinden ſich dabei offenbar jehr 
wohl. Bezüglich einzelner Pferde, für die der Nachweis geliefert wird, 
daß fie ohne Scheuffappen nicht verwendet werden können, ilt die Be- 
nußung der Scheuflappen geftattet. Der Verband deuticher Lohnfuhr⸗ 
unternehmer Hatte Bedenken gegen das Verbot erhoben, war aber von 
den beteiligten preußiſchen Minifterten abjchlägig beichieden worden. 

(Dtſch. landw. Tierzudt, 1907, 27.) 
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Perfonalveränderungen. 


Oberftleutnant Dreher, Inſpekteur des Militär- Veterinärwefeng, 
zum Oberſt befördert. 





Charatterverleihungen. 
Der Charakter „Oberjtaböveterinär” mit dem perjönlichen Range der 
Näte 5. Klaſſe den Staböveterinären: Mentzel, im Drag. Regt. Nr.7; — 
Bergin, im Feldart. Regt. Nr. 36. 


Berjetungen. 

Staböveterinär Böhland, im Ulan. Regt. Nr. 7, zum Drag. Regt. 
Nr. 9; — Stabsveterinär Laabs, im Drag. Regt. Nr. 9, zum Feldart. 
Negt. Nr. 66; — Staböveterinär Krill, im Feldart. Regt. Nr. 66, als 
technifcher Vorſtand zur Militär-Lehrſchmiede Königsberg 1. Pr.; — Ober— 
veterinär Marks, im Drag. Regt. Nr. 20, zum Ulan. Regt. Nr. 7, be 
hufs Wahrnehmung der Staböveterinärgejchäfte; — Oberveterinär Pahl, 
Aſſiſtent bei der Militär-Lehrſchmiede Berlin, zum 1. Garde-Feldart. 
Negt.; — Oberveterinär Wille, im Feldart. Regt. Nr. 35, unter Rück—⸗ 
tritt von feinem Kommando bei der Milttär-Beterinär- Akademie, als 
Alfiftent zur Militär-Lehrichmiede Berlin. 


Kommandos, 

Oberveterinär Lührs, im 1. Garde Zeldart. Negt., als Hilfsinipizient 
zur Milttär-Veterinär-Alademie; — die Oberveterinäre Dr. Küthe, im 
Feldart. Regt. Nr. 46, und Tiegs, im Leib-Huj. Regt. Nr. 1, vom 
1. März 1908 ab zu einem 6wöchigen Kommando bei der Militär- 
Lehrſchmiede Berlin. 

Abgang. Ä 

Auf ihren Antrag der Abjchied bewilligt den Oberbeterinären des 
Beurlaubtenitandes: Nethe, vom Bezirkskommando Deutih-Eylau; — 
Friedrich, vom Bezirksfommando II Darmftadt; — Kling, vom Bezirls⸗ 
kommando Hamburg. 

Zur Reſerve entlaſſen die einjährig-freiwilligen Unterveterinäre: 
Thies, im 2. Garde-Drag. Regt; — Biederſtaedt, im 8. Garde⸗ 
Feldart. Regt; — Becker, im Feldart. Regt. Nr. 55; — Stute, im 
Ulan. Regt. Nr. 13; — Stoelger, im Drag. Regt. Nr. 1. 





Bayern. 

Berliehen: Der Titel eined Oberſtabsveterinärs: Den Stab$- 
veterinären: Ede, im 6. Zeldart. Regt, und Schwarz, vom Nemonte- 
depot Fürjtenfeld. 

Der Abſchied bewilligt: Oberveterinär Leibenger, bon der 
Landwehr 2. Aufgebot (Il München). 


A 
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Sachſen. 


Ernannt: Zum Unterveterinär: Die Militär-Studierenden 
Walther, im Huf. NRegt. Königin Carola Nr. 19; — Ulbridt, im 
Garde-Reiteregiment — unter gleichzeitiger Kommandterung auf 6 Monate 
zur Lehrſchmiede und tierärztlichen Hochichule. 





Schußtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Am 24. 1. aus dem Heere ausgejchieden und mit dem 25.1. als 
&haralterifierte Oberveterinäre zur Schußtruppe einberufen 
die Unterveterinäre: Hölfcher, im Ulan. Negt. Nr.6; — Dr. Lütt- 
Ihwager, im Feldart. Regt. Nr. 10; — Fry, im Drag. Regt. Nr. 21; — 
Dürſchnabel, im Feldart. Regt. Nr. 35. 

Oberveterinär Zniniewicz am 31.1.08 aus der Schußtruppe aus⸗ 
geichieden und mit dem 1. 2. 08 im Ulan. Regt. Nr. 6 wieder angejtellt. 

Auf feinen Antrag mit der geſetzlichen Penſion in den Ruheftand 
verjeßt: Oberveterinär Hein-Hochkretſcham (Schlef.). 


Auszeichnungen, Ernennungen ufiw. 


Berliehen: Roter Adler-DOrden 4. Klaſſe: Den Korpsitabsveterinären 
Bartle- Stettin und Koenig - Königäberg i. Br.; — den Oberjtabövete- 
rinären Troefter- Berlin und Cleve-Caſſel; — Prof. Regenbogen: 
Berlin; — Departementstierarzt Beterinärrat Waßmann : Liegnid; — 
den Sreißtierärzten: Veterinärrat Muthwill- Hirichberg und Veterinär- 
rat Dr. Schulz-Nimptſch; — Direktor der Zentral-Lehrſchmiede Geiß— 
Hannover. | 

Kronen-Orden 3. Klaſſe: Kreitierarzt Veterinärrat Roſskowski— 
Frauftadt. 

Das ſchwarzweiße Band zum Kronen-Drden 4. Klaſſe mit Schwertern 
an Stelle des weißen Bandes mit ſchwarzer Einfafjung: Oberveterinär 
Dr. Diedmann. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Den Oberftabsveterinären Hubrid- Mül- 
haufen i. &. und Rummel- Straßburg 1. E.; — den Stabsveterinären: 
Dahlenburg: Torgau; Erber:Neuftadt D/S.; Hiſcher-Bruchſal; 
Lewin- Met; Rottſchalk-Metz; — Freistierarzt Menges-Saargemünd. 

Südweſtafrika-Denkmünze aus Stahl: Oberveterinär Klinner- Breslau 
und Oberveterinär Setdler=- Halle. 

Nitterfreuz 1. Klaſſe des Königl. Sächſ. Albrechts-Ordens: Land: 
jtallmeifter Werner-Raftenburg; — den Medizinalräten Brof. Dr. Soejt- 
Dredden und Prof. Dr. Klimmer- Dresden. — Ritterkreuz 2. Klaſſe des⸗ 
jelben Ordens: Stab3veterinär Bretihnetder-Großenhain. — Ehrenkreuz 
desjelben Ordens: Unterveterinär Em&hoff-Öroßenhatn. 

Großherzog. Oldenburg. Ritterkreuz 1. Klaſſe des Haus⸗ und Verdienft- 
ordend: Prof. Dr. Rievel: Hannover. 


Königl, Bayer. Michael3-Orden 4. Klaſſe: Prof. Dr. Voit- München 
und Kreistierarzt Hohenleitner. — Verdienſtkreuz desjelben Ordens: 
Bezirkstierarzt Martin: Bajjau. 

Der perlönliche Rang der Räte 4. Klaſſe: Dem Departementötierarzt 
VBeterinärrat Baranski- Aachen. 

Der Charakter al3 „Veterinärrat*: Departementstterarzt Dr. Marks- 
Allenftein; — den Sreißtierärzten: Liefenberg-Bielenzig; Lehmann— 
Ralau; Bertelt- Dftrowo; Sager- Tilfit; Rodewald-Kiel; Beder- 
Warburg; Schnepel-Rinteln; Edardt-Neuß. 


Ernannt: Zum Regierungsrat und Mitglied des Kaiferl. Geſundheits⸗ 
amtes: Ständiger Mitarbeiter Dr. Titze. 

Zum Aififtenten: Der Tierärztlihen Hochſchule Berlin: Streibel- 
Kottbus (Hygien. Inftitut); — der Tierärztlichen Hochſchule München: 
Zeheter-Oberpfaffenhofen (Chirurg. Klinik). 

Zum Kreistierarzt: Interimiftiih: Becker-Packoſch für Guhrau; — 
Jöhnk-Berne (Oldenburg) für Elsfleth. 

Zum Grenztierarzt-Aſſiſtenten: Kreisſtierarzt a. D. Stephan-Görlitz 
für Langeszargen. 

Zum Zuchtinſpektor: Veterinäraſſeſſor Hock-Karlsruhe für Unterbaden. 

Zum Schlachthofdirektor: Linus Vogt für Weißenfels; — Stabs⸗ 
veterinär a. D. Seiderhelm für Straßburg; — R. Schmidt-Lünen 
ebenda. 

Zum Herzogl. Braunſchweig. Geſtütsinſpektor: Proſektor Sonnen- 
brodt-Berlin für Harzburg. 

Zum Leiter des Union-Geſtütes zu Hoppegarten: Oberroßarzt Koedir- 
Hoppegarten. 

Zum Bezirkstierarzt: Interimiſtiſch: Grenztierarzt Spang » Schopf- 
heim für St. Blafien; — Schorr-Bayreuth für Stadtamhof (Oberpfalz). 

Zum Dijtrilißtierarzt: WiedemannsBurgau ebenda. 

Zum Sanitätdtterarzt: Tejhauer = Frankfurt a. M. für Orb; — 
Auerbad-Kodjtedt für Weißenfels; — Dr. phil. Preller für Han 
nover; — Harlem: Münden für Saarlouis. 


Approbiert: In Berlin: Matthias. 

In Hannover: Garrelts; Knoblaud; Machens; Rowold. 
In Münden: Rotlauf; Schwander. 

In Gießen: Boſch; Rocloffs; ©. Schneider; G. Schumader. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt bejtanden: In Berlin: 
Nepetitor Dr. Behren3-Berlin; Sclachthoftierarzt Dr. Horn-Leipzig; 
Jacobi-Toſtedt; Polizeitierarzt Yffland- Berlin; Affiftent Oſterburg— 
Dresden. 


Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Affiftent Walther- 
Gießen; Hilfsarbetter im Medizinallollegium Denzler- Stuttgart; Her- 
manndsWalbed; Angloff=- Bulgarien; Schuh - Hildesheim. 

Bum Dr. phil.: In Leipzig: Holzapfel: Hagen i.®.; Silber— 
ſiepe-Ergſte. 
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Verſetzt: Kreistierarzt Hocke-Guhrau nach Schwerin a. W.; — Die 
Bezirkstierärzte: Volz-Nördlingen nach Nürnberg; Kroner: &t. Blafien 
nad Schopfheim. 

In den Nuheftand verſetzt: Bezirkstierarzt Sturm- Schopfheim 
(6i8 zur Wiederherftellung feiner Geſundheit); — Staat3tierarzt Vollers⸗ 
Hamburg. 

Geftorben: Polizeitierarzt Schliephafe- Hamburg; — Negiments- 
pferdearzt a. ©. Dr. Brüder sen.= Hildesheim; — Uberveterinär a. D. 
Meyer-Berden; — Kreitierarzt Errleben-Dahme; — meer 
a. D. Schumm-Naumburg. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Elijabet Doeltz in Berlin mit dem Unterbeterinär 
im 3. Schleſ. Drag. Regt. Nr. 15 Heren Karl Mar; — IFrl. Henny 
Bogel in Darmftadt mit dem Unterveterinär im Leib-Drag. Regt. (2. Groß⸗ 
berzogl. Heſſ.) Nr. 24 Herin Hand Grünert. 


Bermählt: Unterveterinär im Drag. Regt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11 
Herr Georg Beder mit Frl. Margarete Schwerdtner. 


Geboren: Sohn: Herrn Oberbeterinär Brehm⸗Lyck. 


U} 
* 
U 
® 
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Kritifhhe Betrachtungen über diſtanzreiterliche Fragen 
unter Berüdfihtigung der einjhlägigen Literatur. 


Bon Oberveterinär Dr. Heuß. 


Einleitung. 


Die Ausführung planmäßig angelegter Diftanzritte ift auf 
dem Gebiete des favalleriftiihen Dienftbetriebs wie auf demjenigen des 
reiterlihen Sports in Deutfhland eine Einrihtung der neueren Seit, 
und ift al3 epochemachendes Ereignis in diefer Hinfiht der Diftanzritt 
Berlin— Wien im Jahre 1892 anzufehen. Daß in diefem die 
Öfterreihiichen Teilnehmer die beften Erfolge erzielten, lag, wie neben 
vielen maßgebenden Autoritäten auch v. Kunde in feinem überaus 
intereffanten und viele Diftanzrittberichte enthaltenden Werfe hervor- 
hebt, Hauptjählic daran, daß bis dahin bet uns nicht nur nicht genug, 
jondern überhaupt fein Gewicht auf Dauerritte gelegt worden war, 
während man diefelben in Ofterreich bereitS 30 Jahre pflegte. Die 
Niteratur verzeichnet vor 1892 eigentlih nur einen bemerfenswerten 
deutſchen Diftanzritt, und zwar denjenigen, welden 1881 Roeder von 
Straßburg nah Granada (2100 km in 53 Tagen) unternahm. Und 
doch befiten die Diftanzritte ebenfo wie ein jportliches und züchterifches 
Intereſſe auch eine hohe rein militäriihe Bedeutung, infofern als bei 
der größeren Tragweite der modernen Schußwaffen und der in immer 
größeren Zahl verwendeten Menſchenmaſſen leiht der Fall eintreten 
fann, daß Offiziere tagelang auf forcierten Witten im Aufklärungs⸗ 
dienjt unterwegs fein müfjen, namentlich zweds Aufflärung um die 
feindlichen Flügel herum und behufs Feſtſtellung, was fich hinter der 
feindlihen Front befindet. Hierzu fommt weiterhin nod eine hohe 
belehrende Bedeutung, injofern als der zielbemußte Diftanzreiter Die 
porzüglichite Gelegenheit hat, über die Behandlung und Pflege des 
Pferdes Erfahrungen und Beobadtungen zu jammeln, die nit nur 
ihm jeldjt, jondern aud der Unterweifung von Untergebenen zum 
Borteile gereihen müffen. | 
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Die anregenden Wirkungen des Berlin— Wiener NRittes traten 
denn auch gar bald in faft allen europäiſchen Armeen zutage, und 
e3 entftanden in der Folge ſogar internationale Veranftaltungen. 
Speziell in der deutſchen Kavallerie hat die Diftanzreiterei eine mächtige 
Förderung durch die feit 1894 von Seiner Majeftät dem Kaiſer ge- 
ftifteten Kaijerpreije erfahren, denen zwei Jahre fpäter die Stiftung 
eines bejonderen Ehrenpreijes für das Militär-Reitinftitut in Hannover 
folgte. : 
Hand in Hand mit der Entwidlung der Diftanzreiterei mehrte 
fih aud die fie betreffende Literatur. Namentlich an den wiederholt 
genannten Ritt Schloß fi eine wahre Hodflut von Veröffentlihungen, 
die niht immer aus berufenen Federn ftammten. Und es tft unver: 
fennbar, daß die Publikationen von unberufenen Seiten großen Wirrwarr 
und Unbeil für die ſachgemäße, unparteiiihe Beurteilung hervorgerufen 
haben, ſo jehr, daß eine gänzliche Diskreditierung in der öffentlichen - 
Meinung zu befürdten ftand. 

Bei einer derartigen Sadlage kann es denn auch nicht wunder» 
nehmen, daß wohl faum auf einem anderen, ebenfo eng begrenzten Ge⸗ 
biete mehr Streitfragen in Erſcheinung getreten find und die An 
ihauungen weiter auseinandergingen und zum großen Zeil aud jet 
noch auseinandergehen als bier. Schon über den Nutzen und die 
Zwedmäßigleit der Diftanzritte weichen die Anfichten ſehr vonein- 
ander ab. Gegenwärtig allerdings jcheint unter den Autoritäten 
infofern eine Übereinftimmung hergeftelft zu fein, als man Fernritten 
über mehrere Hunderte, ja Tauſende von Kilometern auf gebahnten Straßen 
wenig militäriſchen Wert mehr beimißt. Solche Unternehmungen über- 
laffe man, wie v. Märken treffend bemerkt, heutzutage lieber den 
Automobilen. 

Eine ganz andere Beurteilung haben dagegen die Diftanzritte er- 
fahren, wie fie namentlich in der deutfhen Armee feit nunmehr nahezu 
14 Syahren und, neuerdings diefem Beifpiele folgend, in den Heeren 
faft fämtlider Kulturftaaten zur Einführung gelangt find. Gerade 
diefe Art von Fernritten ftellt vor allem für den Offizier ein Aus- 
bildungsmittel von hoher Bedeutung dar, weldes ihn, um in 
v. Märfens Sinne zu reden, Erfahrungen und Charaftereigenihaften 
jammeln läßt, die eine harmonische Verbindung ermöglichen einesteils 
zwifhen der Energie im Adfordern der höchſten Leiftungen und dem 
möglichft tiefgehenden Verftändnis für die Erhaltung des Pferdematerials 
andernteils. Allein nit nur für den Offizier, fondern nicht minder 
auch für den Veterinär bejigen die bei der rationellen Ausführung von 
Dauerritten gemachten Beobachtungen ein hochwichtiges Intereſſe nad 
den verſchiedenſten Richtungen hin. 

Aus Zweckmäßigkeitsgründen und im Intereſſe der überfichtlichkeit 
teilt man am beiten die Gejamtheit der in Betracht kommenden Yragen 
in drei Gruppen, in die Maßnahmen vor, während und nad der 
Ausführung des Nittes. 
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I. Maßnahmen vor Beginn eines Diftanzrittes. 


1. Answahl des Pferdes, 

Eine weit geringere Übereinftimmung als in der Frage vom 
. Werte der Diftanzritte, oder vielmehr feine Übereinftimmung ift bis 
jetzt in den Anfichten über diejenige Pferderaffe eingetreten, welche 
ih am beften zu derartigen Parforceleiftungen eignet. In diefem 
Punkte divergieren die Meinungen noch ganz gewaltig. Während die 
einen auf Vollblut ſchwören, geben andere dem Halbblut und noch 
gewöhnliheren Schlägen den Vorzug. Ganz bejonder8 wurden die 
Nejultate des Berlin— Wiener Rittes zugunften des Wollblutes in die 
Wagſchale geworfen, und zwar hauptfählih von feiten der Sports- 
leute, Vollblutenthufiaften und Sportzeitungen, die, wie Wildens be- 
merkt, mit den Wettrennen ihr Geſchäft machen und vom Daſein der 
Bolldlutpferde ſowie dem Sport leben, auf deutjh von dem Spiel, das 
mit Bolldlutpferden getrieben wird. Auch Kimmerle iſt geneigt, das 
engliihe Vollblut für das bemährteite zu halten, aber nicht daS ver- 
zärtelte, jondern daS rauh aufgezogene, wie es in Ungarn gejchieht. 
Bon den neueren Autoren bridt v. Märkten mit befonderem Nachdruck 
wieder eine Yanze für das Vollblut, indem er in den Ergebniffen ſowohl 
jenes großen Nittes wie der franzöfiihen Raids militaires eine Bes 
ftätigung für die große Lberlegenheit des Vollblutpferdes gegenüber 
allen anderen Rafjen erblidt. 

Zu einer entgegengejegten Zewertung des Vollblutes auf Grund 
des Berlin— Wiener Rittes gelangten von den öfterreihiihen Sad)- 
verftändigen befonders der bereit erwähnte Willens und auf deutjcher 
Seite Pott. Der erftigenannte Kritifer verfiht feinen Standpunkt mit 
großer Leidenjchaftlichkeit und fagt zum Schluß: Die den Wert eines 
Diftanzpferdes bedingende Leiftung ift nur zum Zeil, und zwar zum 
Heinften Zeil, eine Schnelligfeitsleiftung. Dafür, und insbefondere für 
Sportzmwede, erſcheint das Vollblutpferd als Nennpferd berechtigt. Wenn 
aber die Schnelligkeit verbunden fein muß mit Ausdauer und Wider- 
ftandsfähigfeit gegen ſchädliche Einflüffe, dann ift das weichliche und 
nervöſe Rennpferd nicht geeignet. Dies beweift der große Diftanzritt, 
in dem alle Vollblutpferde „ſchlecht abſchnitten“. Mit diefem Diftanz- 
ritt und den ferneren kleineren Diltanzritten wird die bisherige Nenn 
praris und die Herrſchaft des Vollblutpferdes gebrochen fein, und das 
Leiftungspferd, gleichviel von welder Abftammung, wird an deſſen 
Stelle treten. Das Urteil Potts lautet ähnlich, indem er von ſchweren 
Niederlagen fpricht, die das englifch-deutihe Pferd und vor allem das 
engliihe Vollblut bei dem großen Diftanzritte erlitten hätte, und 
zwar ſowohl Hinfichtlih der Schnelligkeit wie der Kondition. Als be- 
fonders draftiihen Beweis erwähnt er das Pferd des zweiten, aber 
eigentlich erſten deutſchen Siegers, v. Thaer, welder nicht etwa einen 
edelgezogenen Vollblüter, fondern einen 7Tjährigen, zwei Jahre vorher 
von einem polniihen Bauern für etwa 150 Mark gekauften Adergaul 
jeines väterlichen Gutes geritten hatte. Ferner weift er auf die Er- 
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fahrungen mit der hannoverſchen Kavallerie im Jahre 1866 hin, welche, 
was das Pferdematerial anbetrifft, zu ihrer Zeit zum Zeil wohl die 
edeljte der Welt geweſen wäre, und die trog — oder richtiger wegen 
ihres engliihen Blutes ſich als wenig marſch- und kriegstüchtig er- 
wiejen hätte. Wie ganz anders feien die Erfolge gewefen der preußi- 
hen Kavallerie unter Seydlig, Zieten und Blücher, deren Pferde 
gewiß feinen Zropfen engliihes Blut im Leibe gehabt hätten. 

Mit ganz bejonderem Nahdrud vertritt ferner den Wert des 
deutihen Halbblutpferdes v. Funcke in feinem bereit3 angeführten 
Werke. Auf Grund feiner ebenjo umfangreiden wie intereffanten und 
jahgemäßen Sammlung von Berichten über Diſtanzritte einſchließlich 
der Kaiferpreisritte freut er fih, die Behauptung aufftellen zu können, 
daß das Urteil jedes wahrhaft interejjierten Leſers ſicher nicht zuun- 
gunften des deutihen Halbblüters ausfallen kann. 

Baufil, der berühmtefte und erfolgreichite franzöfiihe Diftanz- 
reiter, verlangt ebenfalls nit von einem guten Diftanzpferde, daß es 
in erjter Linie „Vollblüter” jein müſſe. Er fordert ein Pferd, das 
vor allem leiht und dicht über dem Boden galoppiert. Bietet ſich ein 
Bolldlutpferd mit folden Eigenſchaften, jo foll man zugreifen, aber nicht 
vergefjen, dag auch viele Pferde „Blut“ haben, die nicht einmal ihren 
Bater kennen. „Blutpferd“ ſoll noch lange nit immer Vollblut 
heißen; und hat ein Pferd ſonſt gute Eigenſchaften, fo ift es gleich), 
ob es ein Pedigree hat oder nicht, ob e8 Vollblut, Irländer oder 
Normanne und ein „Produkt der Wiebe und des Zufalls“ ift oder 
einer une Raſſe angehört, wie das Vollblut do ſchließlich eine 
daritellt. 

Ebenſo wie die Abftammung nit von ausfchlaggebender Bedeutung 
it, jo verhält es fih aud mit dem Alter. Zwar empfiehlt v. Yunde, 
lieber ältere Pferde im Alter von 8 bis 14 Jahren zu nehmen, weift 
aber auf die Unterfuhungen Midleys bin, daß der Trakehner 
Ipätejtens mit dem dritten und der Beberbeder durchweg ſchon mit 
dem zweiten Lebensjahre völlig entwidelt if. Gleichwohl konſtatierte 
eine franzöjiihe Publikation über die deutihe Kavallerie 1870/71, daß 
deren 9 bis 16jährigen Pferde die größte Leiftungsfähigfeit entwidelten. 
Daber ift auh nah v. Funcke ein 12 bis Idjühriges Pferd mit guten 
Beinen, das bei freiem, ungezwungenem Gang einen frifhen Eindrud 
madt, nod im Vollbefig feiner ganzen Kraft und für den ſchwachen 
oder unbemittelten Reiter bei entiprechendem Breije ein viel empfehlens- 
werterer Kauf als ein junges Pferd. Im Intereſſe genauerer eft- 
jtelungen in dieſer Hinfiht wäre e8 zu begrüßen, wenn jo überfichtliche 
Statiftifen, wie fie v. Kunde in feinem Verzeichnis der Sieger in den 
Kaijerpreisritten 1894 bis 1902 gibt, auch eine Rubrik für das Alter 
der beteiligten Pferde enthielten. | 

Bezüglid der Größe und Schwere der geeignetften Pferde hält 
v. Roſenberg für Dauerleijtungen faſt ohne Ausnahme Fleinere, 
leichtere, allerdings auch edle Pferde, die im Handel im allgemeinen 
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niedrige Preije erzielen, für die brauchbarſten. Auh v. Pirquet ift 
der Anficht, daß die deutfhen Offiziere anfcheinend mehr als notwendig 
auf große, ſchwere Pferde hielten, jedenfalls jeien im Wien — Berliner 
Ritt die öfterreihiihen Pferde leichter geweſen als die deutjchen. 
Baufil legt auf diefen Punkt weniger Wert, wenn er auch perfönlich 
den kleineren Pferden den Vorzug giebt. 


2. Kondition und Training. 


Eine große Bedeutung wird jedoh von allen Sadverftändigen 
übereinftimmend der Kondition des Pferdes ſowie dem zielbemußten 
Trainieren zuerkannt. 

Eine bejondere Stellung in diefer Yrage nimmt allerdings unjer 
im gewöhnliden Dienjttraining befindliches Soldatenpferd ein. Diejes 
ift nah v. Heydebreds Ausführungen genügend an ſchlechte Wege, 
Wind und Wetter ſowie an unregelmäßiges Futter gewöhnt, fo daß es 
nur noch geringer Vorbereitungen zu einem Diftanzritt bedarf. Die 
wichtigſte befteht darin, daß man das Pferd in ein möglichſt gutes 
Gleichgewicht bringt und ſich ſelbſt als Neiter unausgejegt vervoll- 
fommnet, um dieſes Gleichgewicht feinem Pferde beizubringen und zu er- 
halten. Gute Diftanzpferde und gute Diftanzreiter werden in 
der Neitftunde erzogen. Nur dasjenige Pferd verbraucht feine unnötige 
Kraft, das ohne Frampfhafte Anipannung mit volllommen durdläffigem 
Genid, Rüden und Hinterbeinen ſchwungvoll am Zügel geht. Auch 
ermüdet, wird es nicht fo leicht anftoßen und ftolpern, und, wenn es 
jtolpert, leiter vor einem Sturze zu bewahren fein. Aus diefen 
Gründen ift für Dienftpferde eine Yutterzulage viel wichtiger als 
Arbeitsjteigerung, um fie hinreichend für Diftanzritte zu befähigen. 

E3 find denn auch in der Tat recht beachtenswerte Leiftungen von 
untrainierten Pferden befannt geworden. So berichtet beiſpielsweiſe 
v. Sandrart, daß er feinen Fernritt Saarlouis — Trafehnen, bei dem 
pro Reittag im Durchſchnitt 116,5 km zurüdgelegt wurden, auf einem 
aht Tage zuvor gekauften und ganz untrainiertem Pferde ausgeführt 
hat. Walzer trat mit drei DBegleitern einen Diftanzritt über etwa 
2800 km in 44 Tagen ebenfalls auf Pferden an, die völlig une 
vorbereitet aus der Winterarbeit famen und erft während des Nittes 
jelbjt allmählih in Training gebracht wurden. 

Im allgemeinen wird jedvoh von der Mehrzahl aller Sad- 
verjtändigen auf das fyftematifhe Training ein großer Wert 
gelegt, da dasfelbe im modernen Sinne eben die Gelegenheit gibt, um das 
Pferd fahgemäß zu beobadhten und zu erproben, um zu erfahren, auf welche 
höchſte Leiſtung man zählen Tann, wie Füttern und Tränfen einzuteilen 
ift, wie die Nuhepaufen zu bemeſſen find und dergleihen mehr. Und 
v. Zunde fagt unummwunden: Ohne Training fein Sieg; dies tft das 
Mahnwort auf Hippologifhem Gebiet. Das Wort Training ift ein fehr 
ausdehnbarer Begriff und hat als Endziel die für das ganze Leben 
notwendige Devife: „wohlgerüftete und vorbereitet in den Rampf zu 
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gehen”. Einen Hauptanteil des öfterreihifhen Sieges im großen 
Diftanzritt ſchreibt v. Pirquet dem Umſtande zu, daß die meijten 
der öfterreihifchen Zeilnehmer vorher Urlaub erhalten und denfelben zu 
tonfequentem Trainieren benutt hatten, während die deutſchen Offiziere 
noch die Herbſtmanöver mitgemaht und ihre Pferde nicht in gleicher 
Weiſe trainiert hatten. Ebenjo führte feiner Zeit ein deutjcher Zeil- 
nehmer, dv. H., in einem anonym im Militär-Wochenblatt erſchienenen 
Artikel die deutfhe Niederlage auf zu geringes Zrainieren im Gebirge 
zurüd, während auf der gegneriihen Seite die Vorbereitungen offiziell 
überwacht und wiederholt Proberitte unternommen worden waren. Eine 
für die vorliegende Frage intereffante Angabe enthält der von v. Yunde 
wiedergegebene Bericht über den 1894 von der ſächſiſchen Militär-Reit- 
anftalt unternommenen Diftanzritt; bier war drei Wochen vor Be- 
endigung der Vorbereitung ein zur Teilnahme bejtimmtes Pferd lahm 
und durch ein anderes erjeßt worden. Dieſes Erfatpferd, welches, 
obwohl ungenügend vorbereitet, zur Anftellung eines Vergleiches mit 
den anderen mitgenommen wurde, bielt etwa die erjte Hälfte des 
Weges gut aus, dann aber wurde es müde, überfötete und lahmte fo 
jehr, daß es mit der Bahn nad Haufe gefchicdt werden mußte. 

Sehr verſchieden find die in Anwendung gelangten TZrainierungs- 
methoden. So trainierte Spielberg für den Ritt Saarbrüden — 
Rom 1900 fein Pferd in der Weife, daß er es täglich außer der Bahn- 
dienftftunde noch 2 Stunden im Schritt und 10 bis 15 km im ge- 
birgigen Gelände ritt; allmählich wurde die Schrittarbeit auf fehließlich 
8 bis 10 Stunden erhöht und von Zeit zu Zeit Ritte von 48 km 
(in 5) bis 156 km (in 24 Stunden) ausgeführt. 

In ähnlicher Weiſe bereitete Kimmerle feinen Wallach vor, indem 
er ihn vor- und nachmittags je 2 bis 3 Stunden teils unter dem 
Neiter, teil8 an der Hand gehen ließ, wobei fehr viel und anhaltend, 
aber ruhig getrabt wurde; zweimal in der Woche wurde ein Dauerritt 
von 30 bis 60 km eingelegt. Für denfelben Ritt hatte ein erfolgreicher 
öfterreihiicher Teilnehmer, Höfer, nad den Angaben v. Heydebreds 
die folgende, auf 60 Tage berechnete Arbeitseinteilung entworfen und 
durchgeführt: 14 Tage 30, 5 Tage 40, 10 Tage 50, 5 Tage 60, 
5 Zage 70, 10 Zage 80, 5 Tage 90, 6 Tage 100 bis 120 km 
täglid. Zürn, welcher bei dem Dresden— Leipziger Ritt 1894 in 
niht ganz 6 Stunden 135 km hbewältigte, trainierte feine Beberbecker 
Stute hauptſächlich auf lange Galoppreprifen, die er, mit 10 Minuten 
beginnend, auf ?/s Stunde ausdehnte; das Training wurde während 
zweier Monate bei Wind und Wetter durchgeführt. 


Eine eigenartige Methode befolgt Baufil bei dem Training feiner 
Diftanzpferde. Die Grundlage bildet im Anfang langjame Arbeit von 
6 bis 7 Stunden täglid. DBezügli der natürlihften Gangart zur 
Erzielung von Schnelligkeit befindet er fih auf demjelben Standpunfte 
wie dv. Roſenberg, welcher feine Anjiht in die Worte Hleidete: „Haft 
du Zeit, fo reite Schritt, haft du Eile, fo reite Galopp". Demgemäß 
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legt auch Bauſil getreu feinem Grundfate, daß das Training jtrengftens 
und peinlichſt auf das beim Witt jelbft in Anwendung fommende Tempo 
eingerichtet werden müſſe, das Hauptgewicht auf das Galopptraining. 
un find die Angaben über die genaue Zeiteinteilung. ‘Der 

eg vom Stall zur Zrainierungsbahn, 10 km, und zurüd wurde im 
Schritt zurüdgelegt, und dauerte das eigentlihe Zraining täglich 
4 Stunden nad) folgendem Schema: 

10 Minuten Galopp im 400 m» Xempo — 4 km, 





Alla =: Trab - 220 m : —=1km, 
10 ⸗ Galopp — 4km, 
41/3 = Trab — l1km, 
10 -Galopp — 4km, 
4a = Trab — 1km, 
12!) = Galopp — 5 km, 
56 Minuten 20 km. 


Hieran ſchloß fih eine Pauje von 4 Minuten, in welder dem 
Pferde Zuderwafjer gegeben wurde. Syn der erften Stunde wurde e3 
geritten, während es die übrige Zeit an der Hand neben ftündlich 
wechſelnden Yührerpferden ging. Im ganzen abjolvierte mithin das 
Pferd täglich einfchlieglih des Hin- und Rückweges 100 km. Dieſes 
Zraining wurde 10 Tage vor dem Dauerritt beendet, und bejtand die 
Arbeit nunmehr aus langen Schrittbewegungen, hin und mieder unter- 
broden von kurzen Trab- und wenigen Galoppreprifen im 100 m⸗-Tempo. 


Eine eingehende Darftellung über die von Hoffmann v. Waldau, 
einem Zeilnehmer des Königsberger Diftanzrittes 1906, befolgte Trai⸗ 
ningmethode gibt ein im „Milittär- Wochenblatt“, 1907, Nr. 21, ver- 
Öffentlichter Bericht. Bier wird jedod dem Galopp nicht die hohe Be⸗ 
deutung zuerkannt, wie auch der Neiter bei der Ausführung des Wittes 
nur trabte. 


Bon großer Wichtigkeit iſt auh die Frage der Ernährung 
während des Trainings, und befürworten ſämtliche Berichterftatter 
einhellig eine reichliche Ernährung. Für große Fernritte zerlegt 
Bolongero-Cerenno das gefamte Training in ein Musfel- und ein 
Meagentraining. Er gab feinem Pferde bis zu 23 Pfund Futter täglich, 
und zwar, um es an die auf feinem Witt von Saarbrüden nad 
Denedig in Ausfiht ftehende Verjchiedenheit der landläufigen Futter⸗ 
mittel zu gewöhnen, wöchentlich) anderes Futter, wie Mais, Gerſte, Brot, 
verſchiedenes Heu, Kleie uſw. Auf den erjten Blid erjtaunlih find vor 
allem die großen Haferrationen, die faſt in allen bejchriebenen Fällen 
verabreicht wurden. So befamen nah v. Kaglers Bericht die 11 Pferde 
des Dauerrittes Ludwigsluft— Berlin und zurüd 1895 neben der 
reglementmäßigen Raubfutterration 15 Pfund Hafer, und zwar früh 
und mittags je 31/a und abends in zwei Raten 8 Pfund. Kimmerle 
verfütterte täglich zwijchen 16 und 20 Pfund, Spielberg ebenfall3 bis 
20 Pfund, allerdings unter Entziehen faft der ganzen Heuration, auch 


— 14 — 


Roſer fteigerte bei der Vorbereitung für feinen Ritt Landau i. d. Pfalz — 
Neiße 1900 die Haferration bis zu 20 Pfund, wobei er mittags und 
abends je einen Kaffeelöffel Karlsbader Salz dem Hafer beimifchte. 


Die größte ZTrainingration, der man in der Literatur begegnet, 
fütterte Baufil; fie bejtand aus nicht weniger als etwa 20 Liter Hafer, 
4 bis 5 Liter Heu, 3 bis 4 Liter Kleie, 6 Pfund reinem Zuder und 
3 Pfund Melaffe. Wie diefe Zufammenftellung lehrt, fpielt dabei der 
Zuder eine große Rolle, und in der Tat ift Bauſil ein glühender 
Verehrer der .Zuderfütterung bei ftarfen Anftrengungen, nit für das 
Pferd allein, jondern aud für den Weiter. Bon Intereſſe find daher 
die wiffenihaftlihen Deduftionen, mit welchen er feine Wertihätung des 
Zuders begründet, und die, wenn fie auch nicht neu find, doc zeigen, 
daß ter Verfaffer ſich eingehend über die hierbei in Betracht kommenden 
phyſiologiſchen Fragen orientiert hat. Die Kraftquelle für den arbeitenden 
Muskel find in erfter Linie die Kohlehydrate, und zwar der Trauben 
zuder im Blute und der Stärfezuder in den Muskelzellen. Dieſe Stoffe 
werden zunächft verbrannt, erft wenn ihr Vorrat erfhöpft ift, wird das 
Fett angegriffen, und erſt ganz zulett werden die jtidjtoffhaltigen Stoffe, 
welche eigentlih nur das Baumaterial für den Muskel darftellen, zur 
Erzeugung von Muskelkraft herangezogen. Unter völliger Außeradt- 
lafjung der phyfiologiihen Bedeutung der Fette und Gemwürzitoffe erblidt 
Baufil in einfeitiger Weiſe die befte Ernährung, die einem lebenden Yort- 
bewegungsmittel zuteil werden koönne, in einer foldhen, die den ganzen 
Organismus mit Zuder durdtränft und gleichzeitig ihm zur Wieder- 
berftellung der Maſchine felbft, d. h. der fich ftändig abnutenden Muskeln, 
die nötigen Eiweißjtoffe zuführt. 

Den Zuderjtoff vermag der Körper aus faſt allen organiſchen 
Nähritoffen herzuftellen, indejfen wird feine Bildung erheblich vereinfacht, 
wenn ihn die Ernährung bereits fertig zuführt in Gejtalt von Nohr- 
und NRübenzuder. Wegen feiner leihten Köslichfeit geht derfelbe raſch ins 
Blut über, nachdem ihn die Verdauungsfäfte fat auf der Stelle in 
Stärfezuder verwandelt haben, und zwar gänzlid, ohne unverdauliche 
Stoffe zu binterlafen. Was nicht im Körper jogleid verbrannt wird, 
bleibt als Vorrat aufgeſpeichert: zunächſt in fondenfierter unlöslicher 
Form, dann in Geſtalt von Fettitoffen. Ebenfo leiht und vollitändig 
wie die Verdauung geht anderjeits auch die Verbrennung vor ſich, da 
als Rüdftände nur Kohlenfäure und Wafjer, aber feine „Schmusitoffe” 
übrigbleiben. 

Die Anfiht, daß der Zuder den Durft vermehre, bezeichnet Baufil 
als ein weitverbreitetes Vorurteil und begründet dies damit, daß ein 
mit Zuder genährtes Pferd weniger jchwige, aljo auch weniger von 
Durftgefühl befallen würde, eine Anſchauung, weldhe den namentlih von 
deutihen Sachverſtändigen gefammelten Erfahrungen gegenüberfteht. 
Allerdings empfiehlt Baufil an anderer Stelle, den Zuder nicht rein, 
fondern in 1Oprozentiger Löſung zu verabreidhen, damit die zur Auf- 
löfung des feiten Zuders erforderlihe Flüſſigkeit nicht dem Körper ent- 
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zogen wird. Die weiterhin von ihm angegebene Wahrnehmung, daß die 
Verabreihung von zuderhaltigen Stoffen — als folde verwendete er 
Strohmelaffe — neben dem regelmäßigen Yutter deſſen Ausnutung 
erhöbe, fteht im Einklang mit den Beobadtungen, welche auch Ludewig 
in jeinem vorzügliden „Handbuch der Hygiene und Diätetif des Truppen- 
pferdes“ anführt. Dagegen finden die übrigen Xobpreifungen des Zuders, 
daß er vermöge feines Einfluffes auf die Herzmuskulatur den gefamten 
Blutumlauf belebe, die Müdigkeit hintanhalte, die Atmung verlangjame 
und damit den Eintritt von Atemnot verzögere, alles alfo Wirkungen, 
die eine geradezu ideale Erhöhung der Leiftungsfähigfeit bedeuten würden, 
feine Betätigung dur die in der deutjchen Armee gemachten Wahr- 
nehmungen.*) In der Erwiderung auf eine Kritif behauptet Bauſil 
übrigens, daß er, da fein Pferd in vorzüglider Kondition war, aud 
ohne ein Gramm Zuder und ohne die erhöhte Nation gewonnen hätte, 
allein ohne diefe Ernährung wäre es nach der Leiſtung niemals in der 
glänzenden Berfaffung gewejen. 

Ganz auf Bauſils Seite ftellt fih v. Märken, indem er den 
Zuder ein Zaubermittel nennt, einen Saft, der Wunder ſchafft. Doch 
auch er gibt unter Hinweis auf die Hervorragende dijtanzreiterliche 
Leiftung von Zürn zu, daß es auch ohne Zudernahrung geht, und daß 
es auch im Kriege nicht immer möglich fein wird, Zuder zu füttern. 
Eine weitere Nahahmung der Bauſilſchen Zuderfütterung finden wir 
in dem bereits erwähnten Bericht über den Königsberger Ritt. Dierbei 
erhielten die Pferde auf jämtlihen Kontrollitationen Zuderwaffer neben 
Grünfutter, und ein Xeilnehmer, der die 145 km lange Strede in 
10 Stunden 13 Minuten erledigte, fchreibt: „Ich muß geftehen, daß 
mir die Zuderfütterung, an welde ich früher nicht heranmollte, beim 
diesjährigen Training ſehr gefallen hat. Ich habe an beiden Tagen 
auf den Kontrollftationen Zuckerwaſſer geträntt, und am Tage vor der 
Prüfung wie nach der jedesmaligen Rückkehr und am Abend nad) dem 
Nennen die Temperatur gemefjen, fie war ftet3 normal. Dies ift meines 
Eradtens das Werf des Zuders”. 

Bei einer ſolchen Divergenz der Anfihten wären zur Klärung der 
Frage jedenfall weitere Unterfuhungen und Beobadtungen über den 
Wert des Zuders fpeziell für das Diftanzpferd fehr angebradt. Nach 
meiner perjünliden Anfiht liegt die vorteilhafte Wirkung der Ver- 
abfolgung von Zuderwaffer in der Hauptſache in dem damit verbundenen 
Zränfen; gar mander, der aus Vorurteil fich vielleicht jcheuen würde, 
feinem Pferd unterwegs Waffer zu gönnen, nimmt feinen Anftoß daran, 
wenn es fih um Zuderwafjer handelt. Auch glaube ih, daß meitere 
exakte Beobachtungen der etwaigen Uberſchätzung des Zuders in der- 


*) Einen weiteren jehr bemerkenswerten Beitrag zur Zuderfütterungsfrage 
ibt Ludemig in einer Veröffentlihung im vorigen Hefte dieſer Zeitjchrift.. Bei 
einen Fütterungsverſuchen ftellte fich heraus, daß Gaben von 400 g Zuder pro 
Tag Starten Durchfall erzeugten. Der Autor ift daher der Anficht, daß mehr als 
ein halbes Pfund pro Tag nicht gefüttert werden darf, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, Verdauungsftörungen herbeizuführen. 
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ſelben Weiſe ein Ende machen werden, wie wir es vor einigen Jahren 
mit der Zuckerernährung des Soldaten bei großen Anſtrengungen erlebt 


haben. 
3. Hufbeſchlag. 

Um nunmehr zu den Fragen der Ausrüſtung eines Diftanz- 
pferdes überzugehen, jo ſpielt hier umftreitig die erfte und wichtigfte 
Rolle der Hufbeſchlag, der naturgemäß in jeder Hinficht aufs befte 
und genau nad den Grundfägen der rationellen Hufbeihlagfunft aus⸗ 
geführt fein muß. Namentlid ift großer Wert auf ſachgemäßes Be- 
jhneiden der Hufe und Verwendung untadelig angefertigter und gut 
verpaßter Hufeiſen zu legen, wobei bejonders auch darauf zu achten ift, 
daß die inneren Hufeiſenſchenkel nicht zu weit gerichtet find, und bie 
innere Ränderung hinreihend bodeneng gehalten ift. 


Bon verihiedenen Seiten, fo aud bejonder® von Henſel 
wird darauf bingewiefen, daß der Hufbeihlag niht zu neu, daß er 
mindeftens einige Tage alt fein muß. Einen bejonderen Streit- 
gegenftand bildete von jeher die Frage nah dem geeignetiten 
Material für die Hufeifen. »- Namentlih von öfterreidifcher und fran- 
zöfifher Seite wird dabei dem Stahl der Vorzug gegeben. Von 
deutſchen Berihterftattern verwendeten Noeder (2100 km), Spiel- 
berg (410 bzw. 1380 km) fowie Walzer (1700 km) Bufeifen aus 
Stahl; letterer erwähnt, daß der Hufbeſchlag teilmeife aus Armee-Eifen, 
Armee-Eifen mit eingejhweißten Stahlplatten am Zehenteil und aus 
Stahleiſen beftanden habe, von denen ſich die legteren als die haltbarjten 
erwiefen. Schöppentau berichtet, daß die Stahleifen, womit er fein 
Pferd zu jeinem 729 km betragenden Fernritt habe befchlagen lafjen, 
noh etwa 3 Wochen nad) Beendigung desjelben vorgehalten hätten. 
Dagegen bewährten fi bei dem Dijtanzritt der Sächſiſchen Militär- 
Neitanftalt (278 km) fehr gut die gewöhnlichen Winterbejchläge; 
Roſen (900 km) benugte Feinkorneiſen, und Kimmerle rühmt die 
aus zähem, gut ausgeſchweißtem Eifen hergeftellten Hufeiſen. Schade 
hebt hervor, daß nah den bei dem Ritt Wien— Berlin gemachten 
Erfahrungen die Stahleijen auf harten Straßen jpiegelglatt werden, 
und daß diejer Nachteil des unficheren Ganges nit dur die größere 
Haltbarkeit aufgewogen wird; auch der Vorteil des geringeren Gewichtes 
der Stahleijen läßt fi bei gewöhnlichen Yufeifen aus Feinkorn- oder 
ausgeſchweißtem Eifen durd Aushauen des inneren, unteren Randes 
erreichen. Uberdies wird es fi in Anbetracht der bejonderen Schwierig- 
feiten bei der Herftellung der Stahlhufeifen im Ernitfalle kaum ermög- 
lihen laffen, daß alle zu größeren Patrouillen auszumählenden Pferde 
mit folchen Hufeiſen beſchlagen werden. Aus Feinkorneiſen hergeſtellte 
Hufeiſen empfiehlt für diſtanzreiterliche Zwecke auch Köſters, und ſpricht 
er ſeine autoritative Anſicht in der vorliegenden Frage dahin aus, daß 
die Hufeiſen aus Stahl zwar härter, jedoch auch ſehr glatt und, abgeſehen 
von der ſchwierigen Bearbeitung des Materials — insbeſondere wenn 
gehärtet —, bei zunehmender Benutzung brüchig ſind. Außerdem ſchließen 
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fie den falten Beſchlag aus, weil fie ein Nahrichten im ungewärmten 
Zuftande nicht geftatten. Mit Rückſicht darauf, daß die Abnugung der 
Hintereifen gegenüber den Vordereifen bei ermüdeten Pferden erheblich 
anfteigt, unter Umftänden das Dreifadhe beträgt, ift bei Diftanzritten 
ratjam, in den Zehenteil der Hintereifen eine Stahlplatte einzujchweißen. 
n enger Verbindung mit dem vorliegenden Gegenjtand wird häufig 
auch die Frage erörtert, inwieweit es für den Diftanzreiter empfehlenswert 
ift, fih mit Beſchlagutenſilien auszurüſten, um in Notfällen in ber 
Lage zu fein, fih jelbjt zu helfen. Hauptſächlich käme hier in Betracht 
die Mitnahme von Beihlagzeug, vielleiht in Yorm eines Univerjal- 
befehlagzeuges, und eines gewifjen Vorrates an verpaßten Hufeifen, wie 
fie bereitS zur Marfehausrüftung des Mannes gehören. Die Mitführung 
diefer Gegenſtände bedeutet jedoch, wie Schade hervorhebt, eine nicht 
unerheblihe Mehrbelaftung des Pferdes, auch find jie in den gebräud- 
lihen Offizierfatteltafchen jchwer unterzubringen, fo daß über die Zwed- 
mäßigfeit diefer Maßnahme jpeziell für die in der deutjhen Armee 
üblichen Dauerritte noch weitere Erwägungen erforderlid find. In der 
Literatur finden fid) über den in Rede ftehenden Punkt nur vereinzelte 
Angaben. So hatte Kimmerle links hinten am Sattel ein Täfchchen 
mit einem Neferve-Vorderhufeifen befeftigt, während Spielberg für 
jeinen Ritt Saarbrücken Rom ein Vorder- und ein Hintereifen ſowie 
36 Nägel und 8 Schraubjtollen mitnahm. Harlan batte auf der 
rechten Seite der Filzunterlegedecke ein ganz leichtes Beſchlagzeug nebit 
einem Vorder- und einem Dinterhufeifen aus Stahl angejhnallt. 

Im Anſchluſſe an den Hufbeihlag muß noch kurz die Frage der 
Hufeinlagen erwähnt werden. Diſchereit ift ein großer Verehrer der 
Huflederkittfohlen und will fie nicht nur bei den Nitten felbft, jondern 
auch ſchon bei dem Trainieren auf hartem Boden verwendet wiſſen, da 
fie das Pferd „gewifjermaßen künſtlich barfuß gehen” laſſen. Auch 
Gerdell huldigt der Anficht, daß durch Hufeinlagen der bejchlagene Huf 
dem natürlichen Zuftande, wie er etwa auf der Weide gegeben ift, nahe- 
gebraht wird. Der Gang beichlagener Pferde wird durch die ftoß- 
brechende Kraft der Einlagen leichter, elaftifcher, und auf glattem Pflafter 
wird, je nad Auswahl der Einlage, das Ausgleiten verhindert, und ein 
weiterer Vorteil ift der Schuß gegen Berlegungen der Sohle und Ein- 
ballen von Schnee. Dod find auch gewiſſe Nachteile der Hufeinlagen 
nicht zu verfennen, von denen hier vor allem das häufig verurjachte 
Lockerwerden der Hufeiſen in Betracht kommt. Huflederkittſohlen aber, 
bei denen dieſer Nachteil weniger in Erſcheinung tritt, gehen bei Diſtanz⸗ 
ritten in jchnellen Gangarten nicht jelten verloren, wie mehrere Mit- 
teilungen in der Literatur erkennen laſſen. Speziell gegen das Ein- 
ballen von Schnee werden in einer Notiz in der „Zeitichrift für Veterinär- 
funde“ 1897, Nr. 6, als praftiih und haltbar noch Stahlbledhjohlen 
empfohlen, doch dürfte fi) deren Verwendung bei Diftanzpferden ſchon 
aus der damit verbundenen Gewichtserhöhung des Beſchlages verbieten. 
ALS entihiedenen Gegner von Hufeinlagen befennt jih Peter in feinen 
Mitteilungen über den Berlin— Wiener Diftanzritt. Verwerflich nennt 
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er bejonders alle Einlagen, welde die Sohle mittelbar belajten, d. h. 
den Drud des Erdbodens bei jedem Tritt auf das Sohlengewölbe über- 
tragen. Dur den fortgejegten und ftetig wiederfehrenden Drud werden 
Neizzuftände bzw. Schmerzempfindungen in der Fleiſchſohle bedingt. Aus 
diefem Grunde hält er, wenn man Einlagen verwenden will, Lederſohlen 
mit Wergpolfterung für die empfehlenswertejiten. 


4. Sonftige Vorkehrungen. 


Sn bezug auf die übrige Ausrüftung des Pferdes wird von allen 
Ceiten auf die hohe Bedeutung einer guten Sattelung hingewieſen 
und empfohlen, vor allem auf eine genügende Aufpolfterung des Sattels 
Bedacht zu nehmen und als Sattelunterlage. entweder einen weichen 
Woilah oder eine dide und große Filzdecke zu wählen. Hinfichtlih der 
Zäumung wurde bei dem Ritt der Dresdener Neitanjtalt als fehr 
praftiih die Einrihtung erprobt, daß Trenſe und Kandare mittels 
Karabinerhafen eingelegt waren; hierdurh wird das Auf- und Abzäumen 
bedeutend erleichtert, man kann bequem während des Führens Brot 
füttern und verliert beim Tränken weniger Zeit. Ferner wird für 
Nadtritte die Mitnahme einer Bügellaterne oder Tafhenlampe 
befürmortet, denn nichts ermüdet Weiter und Pferd mehr, als die 
andauernde paſſive Anjpannung jämtliher Sinne beim Neiten in 
völliger Dunkelheit, zumal in gebirgigen Gegenden und auf holperigen 
Wegen. Nahahmungsmert im Intereſſe einer peinlichen Regelung des 
Tempos und der Sangarten dürfte auch nad dem Beifpiel von Lebius 
die Anbringung einer Taſchenuhr oben am Kopfſtück des Halfters fein. 
Die durch verjhiedene Mitteilungen tlluftrierte Zweckmäßigkeit der Mit- 
nahme von Bandagen, Kniekappen, Streichleder, Tafchenpferdeapothefen 
u. dergl., namentlich für Nitte auf große Entfernungen, fei nur nebenbei 


erwähnt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beziehungen des Bodens zu fogenannten Boden- 
krankheiten. 


Von Oberſtabsveterinär Ludewig. 


Der Gedanke, daß zwiſchen Bodenbeſchaffenheit und Krankheiten 
der Menſchen und Tiere ein Zuſammenhang beſtehe, iſt ſchon von 
Hippokrates ausgeſprochen worden. Die erſten wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen auf dieſem Gebiete ſtellte erſt um die Mitte des 19. Yahr- 
bundert3 Pettenfofer in Münden an. Er wurde hierzu angeregt 
durch das Auftreten der Cholera. Er fand, daß diefe Seude in ein- 
zelnen Orten jehr heftig auftrat (Wien, Münden, Hamburg), in 
anderen nur vereinzelt und für furze Zeit, während einige Städte ganz 
verſchont blieben (Stuttgart, Frankfurt a. M. und Hannover). Petten- 
fofer gründete auf dieſe Tatſachen jeine lokaliſtiſche Theorie, die er 
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auch für andere Seuchen, bejonders den Typhus gelten lafjen wollte. 
Pettenfofer jagte, die Keime an fich find nicht jo gefährlich, fie müfjen 
vielmehr erſt um jehädlich zu werden im Boden eine bejtimmte Giftig- 
fett erlangen. Zum Beweiſe für die Nichtigkeit feiner Anſchauung aß 
Pettentofer Cholerabazillen und befam nur Durkfall; trotzdem ift 
diefe Theorie unrichtig. Das Stationärwerden der. Cholera und des 
Typhus hängt niht vom Boden, fondern von den Wafjerverhältniffen 
ab: In Münden und Wien ift nad Anlegung einer ausgezeichneten 
Wafferleitung der Typhus verfchwunden; dasſelbe bürfte fih noch für 
viele andere Orte anführen laffen. 


Bon entfheidender Bedeutung ift aber die Boden- 
beihaffenheit beim Milzbrand, Rauſchbrand, bei der Wild- 
und NRinderfeude, beim Stäbchenrotlauf der Schweine, bei der 
bösartigen Kopffranfheit des Windes, der periodifhen Augen- 
entzündung des Pferdes und vielleiht auch bei der Bornafden 
Krankheit. Ganz felbftverjtändlih können diefe Krankheiten nur dann 
auftreten, wenn die Krankheitskeime in den Boden gelangt find, und das 
führt zu der Frage, wie jih die Mikroorganismen im Boden 
verhalten und welde Bedeutung das chemiſche Verhalten des 
Bodens befikt. 

Die bygienifhe Bedeutung der hemijhen Bejhaffenheit 
des Bodens wurde bis vor kurzer Zeit jehr hoch angeſchlagen. Man 
glaubte, daß ein Boden um fo disponierter zur Verbreitung von In— 
feftionsfranfheiten ift, je höheren Gehalt an organifhen Stoffen er zeigt. 
Letztere follten gleihjam das Nährmaterial für die Entwidlung von In⸗ 
feftionserregern darftellen, und wo fie fehlten, follten die Infektionskrank— 
heiten feine Möglichkeit zur Entwidlung und Ausbreitung haben. Diefe 
Ansicht ftieß aber auf Widerftand, nahdem die Kulturbedingungen, 
die Lebens- und VBermehrungsfähigfeit der pathogenen Balterien 
näher befannt geworden waren. Danach kann man nidht annehmen, daß die 
Menge der Adfallitoffe den Infektionserregern zum befferen Wachstum 
verhilft, und daß ein Parallelismus zwiſchen Bodenverunreinigung und 
Ausbreitung von Infektionskrankheiten beſteht. ES ift dies um fo 
weniger anzunehmen, al3 alle in den Boden gelangenden Abfallftoffe 
jtets Maſſen von Saprophyten enthalten, deren Wucherung im Boden 
raſch fortfhreitet, und die in der Konkurrenz mit pathogenen Bak— 
terien diefe jchnell überholen. Hierzu kommt, daß auch gewöhnlich die 
Temperaturverhältnifje im Boden für pathogene Bakterien un— 
günftig find. Es foll damit nicht gejagt fein, daß Abfalljtoffe im 
Boden auf die Gefundheit der Tiere ohne Einfluß feien; diefer befteht 
aber nur darin, daß die intenfiven Fäulnisprozeſſe eines ſolchen Bodens 
ihre übelriechenden Produkte der Atmungsluft beimengen. Man 
bat nun auch angenommen, daß die Bodenluft zur Verbreitung an⸗ 
ftedender Krankheiten beitrag. Die Bodenluft, d. h. diejenige Xuft, 
welche die Poren des Bodens bald mehr, bald weniger reihlih anfüllt, 
kann fih unter beftimmten Bedingungen über die Bodenoberflädhe er- 
heben und der atmoſphäriſchen Luft beimengen. Es iſt dies dann 
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denkbar, wenn das Barometer ſinkt und die Bodenluft fih ent- 
fpredend ausdehnt, oder wenn heftige Winde auf die Erdoberfläche 
drüden, während auf die von Gebäuden eingenommenen Stellen diejer 
Drud nit einwirkt. In ähnlicher Weife wirken ftarfe Nieder- 
ſchläge, weil fie einen Zeil der Poren mit Waffer füllen und dabei 
eine Spannung der Bodenluft veranlaffen, die fih durch Abftrömen 
nach oben ausgleiht. Endlih werden Temperaturdifferenzen ein 
Aufftrömen der Bodenluft veranlafien. Die Bodenluft ift num jtets 
mit Wafferdampf gefättigt, der Kohlenfäuregehalt ſchwankt 
zwijchen 0,2 bis 14 Prozent, auch Ammoniak und Spuren anderer Zer⸗ 
ſetzungsgaſe finden ji derfelben beigemengt; Milroorganismen 
aber werden in der Bodenluft ausnahmslos vermißt, denn die Bodenluft 
ift wegen der Sättigung mit Wafferdampf und ihrer überaus ſchwachen 
Bewegung nicht imftande, Mikroorganismen fortzuführen. Beſteht 
nun die Sohle des Stalles aus gutem Pflafter, fo fann über- 
haupt ein merfliches Einftrömen von Bodenluft in die Ställe faum 
ftattfinden. Nur an der äußeren Oberflähe werden im Freien 
mit den Bodenpartifelden Mikroorganismen losgeriffen und als Staub 
in die Luft übergeführt. Eine infeltiöfe Wirkung der Bodenluft 
aber und eine Entjtehung von Infektionskrankheiten durch Bodenluft- 
Miasmen ift als entjchieden irrtümlich zurüdzumweifen. Für eine 
bygtienifhe Bedeutung der Bodenluft fommen nur torifhe und 
übelriehende gasfürmige Beftandteile in Betradt, die mit der Boden 
luft in die Atmofphäre gelangen, aber au diefe Schädlichkeiten können 
durch eine gute Stallpflafterung vermieden werden. Auch dem Grund- 
waſſer ſchrieb man früher ftetS eine große Bedeutung bei Entjtehung 
der Infektionskrankheiten zu. Die bygienifhe Bedeutung des Grund: 
wafjers bejhränft fih aber darauf, daß ein großer Abjtand des- 
jelben von der Oberfläde die Beihaffung von Waller erihwert. Bei 
zu geringem Abſtand desfelben entjtehen fumpfiges Terrain und feuchte 
Wandungen der Gebäude, die Gejundheitsftörungen bedingen können. Bei 
Schwanfungen des Grundwaſſers können fi in den bodenfeuchten 
Schichten aber jehr wohl Infektionserreger anfiedeln und fortentwideln 
und dadurh zur Verbreitung von Infektionskrankheiten Anlaß 
geben, daß die “ynfeltionserreger an das Yutter oder direft an das 
Individium gelangen. 

Der Boden ftellt aber fonft ein ausgezeichnetes Balterien- 
filter dar und deshalb ift er auch das weſentlichſte Reſervoir 
der Mikroorganismen. Der weitaus größte Zeil der Mifro- 
organismen befindet fih an der Bodenoberflähe oder in den 
oberflächlichſten Schichten, an der Bodenoberflähe bei feinporigem 
Boden, weil bier der Durdtritt von Verunreinigungen wegen der 
zur Verfügung jtehenden engen Wege erſchwert ijt. In den tieferen 
Bodenſchichten finden fih die Mikroorganismen aber bei dem grob- 
porigen Boden, weil bier breite, zugänglide Wege für den Durch⸗ 
tritt von verunreinigten Flüffigkeiten zur Verfügung ftehen. In 
Schichten von 1 bis 3 m jedoch beginnt eine bafterienfreie Zone. 
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Der Grund bierfür ift darin zu ſuchen, daß der Boden für Luft 
und Flüſſigkeiten ein bafteriendichtes Filter bildet. Nur dort, wo der 
Boden künſtlich aufgelodert ift oder wo tiefe Spalten oder Gänge vor- 
handen find, ift es möglid, daß bafterienführende Slüffigfeiten uns 
filtriert weiter abwärts gelangen Tünnen. 

Welcher Art find nun die Bakterien, denen wir im 
Boden begegnen? Stets finden fih in demjelben Bafterienarten, 
die lebhafte Oxydation hervorrufen, und welde die Nitrififation 
und die Kohlenfäurebildung unterhalten. In oberflächlichen 
Bodenſchichten finden ſich zumeilen aud) viele widerftandsfähige 
Dauerjporen, die in den tieferen Schichten zu fehlen frheinen. 
Pathogene Bakterien, deren Vorhandenfein durh Kultur oder 
Verimpfung von Erdteilden oder Futter auf Verjuchstiere nachgewieſen 
werden kann, find mehrere jeptifhe Arten, die Bazillen des 
malignen Dedems, die Milzbrandbazillen,, die Erreger des 
Zetanus, Nefrofebazillen, die Erreger vom Raufhbrand, der 
Wild- und Rinderfeude, des Schweinerotlaufs; vermutlich auch 
die von der periodiihen Augenentzündung und dem bösartigen 
Ratarrhalfieber. Für das Vorhandenjein der Bruftjeucheerreger im 
Boden ift bisher ein Beweis nit erbraht worden. Nicht un- 
interejjant ijt nun die Srage, woher die Bakterien ftammen. Sie 
gelangen im mejentlihen mit Abfallftoffen und Dungftoffen aus un- 
dichten Gruben und Kanälen auf die Bodenoberfläche und durch die 
Niederihläge allmählih auch unter die Oberflähe bis zu Tiefen von 
1/a bis 3m. Einige diefer Bakterien können nun im Boden lebhaft 
wadjen, wie aus Kulturverfuhen und direkten Bodenunterfuhungen 
hervorgeht. Pathogene Bakterien wachſen meift nur an der 
Bodenoberflähe, wenn nur wenige ſaprophytiſche Konkurrenten vor- 
handen find und feine Höheren Temperaturen mitwirken. In tieferem 
Boden liegen die Wachstumsbedingungen für pathogene Bafterienarten 
ausnahmslos ungünftig, Hingegen ift der Boden in den oberflächlichen 
Schichten ſehr wohl imjtande, auch pathogene Bakterien zu Tonfervieren 
(Milzbrand), Der Neihtum der oberflähliden Bodenſchichten 
an Sporen deutet darauf hin, daß die Bedingungen für die Sporen- 
bildung bier günftig find, und die DVerfuhe mit Milzbrandbazillen 
haben ergeben, daß die Fruftififation derjelben Hei einem Gemiſch der 
Kultur mit poröfem Boden verhältnismäßig rajch erfolgt. 

- Wie gelangen nun dieje Bakterien an oder in den Tier— 
förper? Eine Verbreitung der in den tieferen Bodenjhichten befind- 
fihen Bafterien findet durch Luft, Waffer u. dgl. für gewöhnlich nicht ftatt, 
namentlich ijt aber, und das jet bejonders betont, die Bodenluft niemals 
imftande, Keime in die Außenluft mitzuführen. Auch das Grundwafjer 
und mwühlende Tiere (Maulmwürfe, Ratten, Regenwürmer) ftellen nur aus⸗ 
nahmsweije eine Verbindung zwiſchen den tieferen Bodenihichten und 
den Tieren dar. Bon den oberflähliden Schichten des Bodens aber 
Tann die Verbreitung erfolgen: 1. dur ftaubaufwirbelnde Winde 
(Zuberfulofe), 2. durh Nahrungsmittel, welden häufig Erdteilden 
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anhaften (Milzbrand, periodifhe Augenentzündung, NRotlaufjeude), 
3. durh direfte Berührung mit dem Boden und durch Zwiſchen⸗ 
träger, durch Schuhzeug, Geräte uſw. (Rauſchbrand, Wild- und Ninder- 
ſeuche). Auf diefe Weife Tann es gelegentlih zur Verbreitung von 
Infektionskrankheiten kommen, weniger dur die atmojphärifche Luft, 
die unendlid verdünnend wirft, als vielmehr durch Verſchleppung von 
den einzelnen Infektionsherden aus, weldhe auf der Bodenoberflädhe oder 
durh die Streu dur dorthin gelangte Abfälle uſw. von Kranken ge- 
bildet werden. 


Die Hygienifhe Bedeutung von Milroorganismen des 
Bodens befteht aljo bezüglihd Verbreitung von Bodenkrankheiten 
im folgenden: Nur von den oberflächlichſten Bodenſchichten aus kann der 
Anlaß zu einer Verbreitung von Keimen und dadurch von Infektions⸗ 
frantheiten gegeben werden. ‘Daß aber Infektionskrankheiten durch gas⸗ 
fürmige Körper, welche nicht vermehrungsfähig find, entjtehen fönnen, tft 
nicht zutreffend. In diefem Sinne ift der Begriff der miasmatiſchen 
Infektionskrankheiten unzuläffig. Niemals ftehen Gaſe oder Ausdünftungen 
des Bodens in ätiologijher Beziehung zu den Infektionskrankheiten. Die 
oberflählihen Bodenjhichten können nur dann zur Verbreitung von an- 
jtedenden Krankheiten beitragen, wenn eine trodene Zone an der 
Oberfläche befteht undalle Bodenverunreinigungen in den oberflächlichſten 
Schichten verbleiben. Eine zeitlihe Steigerung der Infektions— 
hancen wird fi deshalb beim Sinken des Grundwaſſers im Sommer 
und Herbſt bei folden Krankheiten bemerkbar machen, deren Erreger 
in den Entleerungen ausgejhhieden werden und mit diefen auf den Boden 
gelangen (Milzbrand, Notlauf der Schweine). Eine Berhütung 
der Infektion vom Boden aus iſt in den Ställen dadurd) erreichbar, 
daß diejelben mit einem undurdläffigen Pflafter verjehen werden, und 
daß dafür Sorge getragen wird, daß es zu einer Anfammlung von 
Abfallftoffen nit fommt. Im Freien ift eine Verhütung der In—⸗ 
feftionsfranfheiten dur Welioration des Bodens und unſchädliche 
Bejeitigung der Abfallftoffe kranker Tiere und deren Kadaver zu er- 


reihen. (Flügge, Hygiene.) 


Grauer Star. 
Bon Oberveterinär Julius Biefterfeldt. 


Nahdem in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die menfchliche 
Augenheillunde infolge Einführung neuer Unterfuhungsmethoden, be- 
jonders aber durch die Erfindung des Augenjpiegels, jo große Yort- 
ſchritte gemacht und fih zur Spezialwiffenihaft herausgebildet hatte, 
begann man aub in tierärztlihen Kreifen diefem Gebiet mehr Auf- 
merkjamfeit zu jchenfen. Die erften ausführlihen Befchreibungen der 
Augenfrankheiten der Tiere bildeten gewöhnlid) ein Kapitel in Lehrbüchern 
über fpezielle Chirurgie und eine befondere Erkrankung, die Mondblind- 


— 13 — 


heit, ein Kapitel in der gerichtlihen Zierheilfunde. Daneben finden ſich 
immer häufiger und eingehender Abhandlungen in den verſchiedenſten Zeit- 
ſchriften, ja es beitand fogar eine ſpezielle Fachzeitung für diefen Zweig 
der tierärztlichen Wiſſenſchaft („Zeitſchrift für vergleichende Augenbeil- 
kunde“). Das erjte zufammenfaffende Spezialwerf wurde von Profejjor 
Möller herausgegeben, dem im Jahre 1900 das ausgezeichnete Werf 
von Bayer folgte. 

Auch in militärveterinären Kreifen begann man ſich mehr und mehr 
für Augenfranfheiten der Pferde zu interejjieren, wie die Unterfuchungen 
bei einzelnen Regimentern und bejonders die im Jahre 1905 bei jämt- 
lichen Pferden des X. Armeeforps vorgenommenen Augenunterfuchungen 
beweifen. Bejonders hervorzuheben find ferner die bereits im Jahre 1880 
und 1881 von Schütz und Schwarzneder an den Pferden verjchiedener 
Negimenter des Saargebietes vorgenommenen Augenunterfuhungen und 
wiſſenſchaftlichen Verſuche (Impfungen). Spärlich dagegen find die Mit- 
teilungen über das fubjeftive Empfinden der Ziere bei Er- 
frantungen der Augen, d. h. über die Durch diefelben hervorgerufenen 
Störungen im Sehvermögen. 

Ich habe deshalb hei den Pferden meines Regiments die Er- 
frantungen des Linſenſyſtems, den jogenannten grauen Star in 
jeinen verſchiedenſten Formen, nad) der Häufigkeit feines Vorkommens und 
jeiner EntjtehungSweije, befonders aber die durch denfelben hervorgerufenen 
Sehſtörungen geprüft. 

Als orientierende Literatur habe ih ſowohl tierärztlihe als auch 
humanmedizinifhe Werke und Zeitfchriften benutt. Diefelben find am 
Schluſſe diefer Abhandlung angegeben. 

Unterfudt wurden im ganzen 580 Pferde von vier Schwadronen. 
(Die fünfte Esfadron liegt in Mörchingen und war mir deshalb nicht 
zugänglich.) 

Der Gang der Unterfuhung war der von Profeffor Fröhner in 
jeiner „Chirurgifhen Diagnoftif der Krankheiten des Pferdes“ (1907) 
vorgefchriebene, aus praftiihen Gründen aber, da es fi um viele Pferde 
hintereinander handelte, in folgender Weife modifiziert: 

I. In der Stalltür: 

a) Einfahe Belihtigung, 
b) Unterfudung mit dem Augenfpiegel bei einfallendem Zages- 
licht; 

I. Sn der Dunkelkammer: 

a) Fokale Beleuchtung mit der Prieftleyfchen Lampe, 
b) Unterfudung mit dem Augenfpiegel (Petroleumlampe): 
III. Im Freien: 
Gehprobe. 

In der Dunfellammer wurde befonders auch auf die Purfyne- 
Sanſonſchen Bilder geadtet, auf die ich bei Beiprehung der Skleroſe 
der Linſe eingehender zurüdfommen werde. 


Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1908. 3. Heft. 8 
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Als Augenfpiegel wurde der von Profeffor Hirſchberg benukt, 
welder in einer Drebideibe zwölf Korrektionslinfen befitt. Wenn es 
für mid auch nur in differenzialdiagnoftiiher Hinfiht von Bedeutung war, 
Abmweihungen von der normalen Sehfhärfe, d. h. was Myopie und 

ypermetropie anbetrifft, fejtzuftellen, jo hat er mir doch injofern gute 

ienfte geleijtet, als es für einen Brillen» oder Kneiferträger ſchwierig 
ift, einen einfachen Augenfpiegel feſt auf den Kinodenrand der eigenen 
Orbita aufzujegen. 

In den wenigen Fällen, in welchen ih zu pupillenerweiternden 
Mitteln greifen mußte, habe ich die von Bayer angegebene Verbindung 
von Ephedrin. hydr. 1,0 mit Homatropin. hydr. 0,01 und Aqu. 
dest. 10,0 angewandt und als jehr empfehlenswert gefunden, da die 
Wirkung ſchon jehr bald nah der Einträufelung eintrat. Jedoch ſei 
bemerft, daß die Anwendung diejer Löſung ſich in praxi wegen des 
teuren Preiſes (etwa 3,50 Marf) nicht empfiehlt. Von Zwangsmitteln 
babe ih nur in einigen Fällen die Nafenbremfe gebraudt. 


I. Sind bei den Dienjtpferden des Regiments durh angeborenen 
grauen Star Störungen in der Sehfraft, dem Schäßungsvermögen 
beim Springen, Scheuen oder Schwierigkeiten bei Handhabung der Waffen 
feitens des Neiters beobachtet worden, oder find irgend welche Unbequem⸗ 
lichkeiten bei der dienftlihen Verwendung der Truppenpferde auf den an— 
geborenen grauen Star zurüdzuführen? 


Zur Beantwortung diejer Frage müſſen wir uns zuerft darüber 
klar werden, welche Stare angeboren find. Nah Beder: „Pathologie 
und Therapie des Linſenſyſtems“ faßt man unter dem Ausdrud „Cata- 
racta congenita* alle Formen von Staren zujammen, welde entweder 
bei der Geburt ſchon vorhanden und die Folge einer Bildungsanomalie 
der Linſe find, oder aber nah Erfranfungen entjtehen, die während des 
intrauterinen Xebens auftreten können; dann alle Formen von partiellen 
und ftationären Staren, deren Bildungszeit niht mit Sicherheit erniert 
werden fonnte, aber welde wahrſcheinlich angeboren find. 

Bayer dagegen jagt furz, man folle unter die angeborenen Stare 
nur jene zählen, wo nur eine Zrübung der Xinje bejteht, das übrige 
Auge aber fonjt gefund ift. 

Ich zähle daher zu den angeborenen Staren folgende: 

A. Achſiale Stare. 

1. Der Zentrallinjenftar (Cataracta centralis) iſt eine Eleine, 
bis mohnlorngroße, grellweiße Trübung genau im Zentrum der Xinfe, 
die auch bei Pferden zumeilen beobachtet wird und gewöhnlich beide Augen 
betrifft. Ich Habe denfelben zweimal gefunden; eine Sehjtörung war 
nit vorhanden, wie auch beim Menſchen durch diefe Starform eine 
folde nicht hervorgerufen wird. Michel verlegt die Entjtehung dieſes 
Stares bereits in die fiebente Lebenswoche des Embryo. 

2. Der Spindelftar (Cataracta fusiformis). Bei diefem zieht 
eine fadenfürmige Trübung vom vorderen bis zum hinteren Linjenpol, 
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die in der Mitte ampullenartig aufgetrieben erjcheint. Beim Pferde 
fommt diefe Form jeltener vor. Bayer bat fie einmal mit einem 
vorderen und hinteren Y-Star fombiniert gefunden. Beim Menjchen 
wurde, abgejehen von einer entjprechenden Herabfegung des Sehvermögens, 
eine wejentliche Beſchränkung des Aftomodationsvermögens feitgeftellt. Ich 
habe denjelben nicht beobadhtet. 


3. Borderer Zentralfapjelitar (Cataracta centralis anterior). 
Nah Bayer zeigt ſich diefe Starform in folgender Weife: Am Pole der 
Linſe befindet fich eine Keine durchſichtige Stelle, weldhe von einem ſchmalen 
Saum umgeben iſt, der je nah Art der Beleuchtung hell oder dunkel er- 
jheint. Dieje Form habe ih auch beim Pferde am häufigiten gefunden. 
Daneben fommen aber au Fleine, Scharf umſchriebene Punkte in der 
Pupillenmitte vor, die zumeilen mit Zentraljtar vergejellfchaftet find und 
mit diefem eventuell jelbjt zufammenhängen. “Der eine der von mir ge= 
fundenen ZBentraljtare war in diefer Weife mit vorderem Zentralfapfel- 
ſtar verbunden. 

Diefe Starform kann nun aud) erworben jein, und zwar meijteng 
infolge eines Hornhautgeſchwürs, das aber, wie Schweiger nachgewieſen 
hat, nit unmittelbar in der Mitte zu figen braucht; auch feitlihe Ge- 
Ihwüre fünnen das Leiden hervorrufen. Da nun nachgemiejen iſt, daß 
ih die Hornhaut nad) Abheilen eines ſolchen Gefhmwürs unter Umjtänden 
wieder völlig aufhellen fann, jo ift e8 manchmal ſchwer, mit Sicherheit 
anzugeben, ob der Star angeboren oder erworben ift. Ich zähle daher 
zu den angeborenen Formen die, welche beide Augen gleihmäßig betreffen, 
von den einfeitigen aber nur ſolche, an denen irgend eine Erfranfung der 
Augen nachweislich nicht vorgekommen iſt. 

Bon diejem Standpunkt ausgehend, ift die Frage nad) Sehjtörungen 
dahin zu beantworten, daß ich bei den angeborenen Bolaritaren 
eine ſolche nit beobadtet habe. Bei allen erworbenen Polar: 
ftaren aber fonnte faft immer eine Beeinträdtigung des Seh— 
vermögens von längerer oder fürzerer Dauer nachgewieſen 
werden. 

Einen recht harakteriftifchen Fall diefer Art beobachtete ich bei einem 
Pferde der 2. Eskadron, welches im Frühjahr 1906 an einer Hornhaut- 
entzündung infolge Halfterdrud erkrankt war. Nah Behandlung mit 
Prießnigihen Umſchlägen und Maffage mit Duedjilberorydatjalbe hellte 
fih jedoh nad) 14 Tagen die Hornhaut wieder vollitändig auf und an 
dem Pferde wurde, da es immer mitten in der Esfadron geritten wurde, 
nichtS Bejonderes mehr wahrgenommen. Im Winter erhielt ein Offizier 
dasfelbe als Chargenpferd. Da es beim Reiten in der Bahn durch fein 
ſchlechtes (ſchräges) Springen auffiel, wurde es wieder in die Eskadron 
zurüdgegeben. Die Unterfuhung ergab auf dem rechten Auge vorderen 
Bentralfapfelitar mit einem feinen Konus in die vordere Augenfammer. 
Hornhaut völlig far. Nah vierwöchentlicher, ſyſtematiſcher Ubung im 
‚Springen ift jett feine Sehjtörung mehr wahrzunehmen. 

Auch bei verfehiedenen anderen der einfeitig vorhandenen vorderen 

8* 
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Bolarftare ließ fih noch nachweiſen, daß die damit behafteten Pferde eine 
Beitlang geſcheut und ſchlecht, beſonders ſchief gefprungen hätten. 

4. Hinterer Zentrallapfelftar (Cataracta polaris posterior). 
Derfelbe wird hervorgerufen durd den Reſt der Arteria hyaloidea und 
ift ſomit angeboren. Er ftellt ein Eleines, weißes Pünkthen dar und 
verurfacht Feine Sehftörung. 


B. Rindenitare. 


a) Punktſtar (Cataracta punctata). Ich habe diefe Starform 
bei einem 10jährigen Pferde beobachtet, und zwar waren ſechzehn bis 
achtzehn grellweiße, Heine Punkte unregelmäßig in der Rindenſchicht der 
Line des rechten Auges verteilt. Eine Beeinträchtigung des Pferdes im 
Dienftgebrauh wurde durd) dieje Anomalie injofern hervorgerufen, als 
dasfelbe ftetS gegen den rechten Schenkel ging, wie man dies zumeilen 
auch bei Pferden mit einfeitiger Erblindung findet. 


b) Schichtſtar (Cataracta zonularis). Derjelbe wird in der 
Humanmedizin häufig bei Kindern gefunden, welde an Naditis, be- 
jonders an raditifhen Zähnen leiden. (Arnold: „Analogie in der 
embryonalen Bildung der Zähne und der Linje.“) Von den unterfuchten 
Pferden des Regiment3 war keins mit Schichtſtar behaftet. Ich hatte 
im Laufe des Winters elegenheit, die Augen dreier zurüdgebliebener 
Fohlen (Raditis) im Alter von 2 bis 4 Monaten zu unterjuchen, ‚habe 
aber auch bei diefen die Linſen geſund gefunden.) 


c) Der Y-Star. Eine ebenfall$ angeborene Starform iſt der 
jogenannte Y-Star, der nad) meiner Anfiht jedoch Taum als pathologiſch 
bezeichnet werden fan. In der Menſchenheilkunde wird daher auch nur 
von einem „Sternjtrahl“ gefproden, der Ausdruck „Star” wird für 
diefen Zuftand nicht gebraudt. Die Linfenfafern wachen nämlich in der 
Richtung gegen die beiden Pole ber Linje hin aus; die Örenzlinien nun, 
in denen die aus verjchiedenen Abfjchnitten des Aquators kommenden 
Faſern zuſammentreffen, bilden den Sternſtrahl der Linſe. Während 
nun im menſchlichen Auge dieſer Stern aus verſchiedenen (ſelbſt bis zu 
neun) Strahlen beſteht, die ihrerſeits wieder Nebenſtrahlen haben können 
(Heß), bildet derſelbe beim Pferde faſt konſtant eine dreiteilige Figur, 
deren Scheitelpunkt im Zentrum der Linſe liegt. Im übrigen gibt 
Bayer eine recht gute Beſchreibung desſelben. Auch beſteht wohl 
darüber fein Zweifel, daß derſelbe angeboren iſt. In der Menfchen- 
heilfunde wird er gerade bei Neugeborenen gefunden, iſt aber jpäter 
nur mehr bei ftärferer Belihtung nachzuweiſen. Aucd bei den Pferden 
wird dieſer Sternftrahl nah vielfahen Angaben in der Xiteratur 
(Serdell, Lübke) ſchon bei den neu angefauften Nemonten und bei 
den jüngften Fohlen gefunden. In der Beftimmung der Lage des 
Stares, ob vordere oder hintere Fläche, folge ih der Angabe Bayers, 
daß der mehr wagerechte Schenkel bei dem hinteren Y-Star nad innen 
und bei dem vorderen nah außen zeigt. 

Iſt nun diefer Vorgang in der Line als ein phyſiologiſcher oder als ein 
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pathologiſcher zu betrachten? Ich meine, mehr noch als die Skleroſe ift der 
Sternitrahl als ein normaler Befund anzujehen, der in den verjchiedenen 
Augen mehr oder weniger leicht fihtbar zu machen ift, zumal ja eine Seh⸗ 
ftörung niemals dur denfelden hervorgerufen wird. Wenn ich denfelben 
zu den Starformen rechne, jo geichieht es, weil in den tierärztlichen Lehr⸗ 
büdern und Zeitſchriften ausdrüdlid von einem Y-Star und nit von 
einem Sternftrahl die Rede ift. Bemerken möchte ih noch, daß zur Sicht⸗ 
barmadung dieſes Strahles in vielen Fällen eine befondere Beleuchtung 
notwendig tft. Ich habe denfelben bei der Nachreviſion noch in mehreren 
Augen gefunden, in welden ich bei der erſten Unterfuhung nichts gejehen 
hatte; ebenfo habe ich ihn aber auch in einigen Augen, bei welchen ic) die 
Bemerkung „Sternftrahl” mir notiert hatte, bei der zweiten Beſichtigung 
troß aufmerkfamfter Betrachtung nicht wieder fihtbar machen können. 
Daher rühren au wohl die ſich fo ſehr widerſprechenden Angaben über 
die Häufigkeit des Vorkommens dieſer Starform. So gibt z. B. Vogler 
an, daß er dieſelbe unter 759 Pferden 149 mal beobachtet habe, während 
Pilz („Zeitihrift für Veterinärkunde“) fie unter 20000 angefauften 
Remonten nur Imal gejehen hat. Intereſſant find die Angaben Voglers, 
aus denen hervorgeht, daß bei älteren Pferden der Y-Star weniger be— 
obachtet wird. Dies ſtimmt auch mit meinen eigenen Beobachtungen und 
mit den Angaben aus der Humanmedizin überein, und iſt meiner Anſicht 
nach auch ein Beweis dafür, daß dieſe Starform nicht als eine krankhafte 
anzuſehen iſt. Ich habe den Y-Star 26mal gefunden, und zwar bei 
jüngeren Pferden häufiger wie bei älteren. Eine Sehftörung wurde 
durch denfelben in zwei Fällen hervorgerufen und äußerte fi) bejonders 
in Bodenſcheuheit. 

Erwähnen möchte ih noch, daß die weiter unten bei der Stlerofe 
näher befchriebenen Spalten in der Rindenſchicht zu Verwechſelungen mit 
dem Sternjtrahl Veranlafjung geben Tünnen. 


Statiftif der gefundenen angeborenen Starformen. 


1. Zentrallinjenfiar bei 2 Pferden je ein Auge. . —= 0,34 Prozent, 
2. Borderer Bentralfapjelitar bei 1 ser N beiden 
Augen . . =017 ⸗ 
bei 3 Pferden auf einem Aug ©. .. =051l - 


und zwar 2mal rechts * 1mal links, 
3. Hinterer Zentralkapſelſtar bei 1 Pferde auf beiden 


Augen . . — 017 ⸗ 

4. Punktſtar bei 1 Pferde auf. dem finfen Auge . — 017 ⸗— 

5. V-Star bei 11 Pferden auf beiden Augen — 189 - 
davon Zmal Hintere Fläche, 

bei 15 Pferden auf einem Auge . . — 258 ⸗ 


davon 5 mal hintere Fläche, und zwar 9 Bferde 
links und 6 Pferde rechts. 
Im ganzen wurden angeborene Stare bei 34 
Pferden gefunden . — 5,86 ⸗ 
Von dieſen bedingten 3 Stare Sehſisrungen 
(ſiehe oben). . . 8832 - 
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II. Wir fommen nun zu den erworbenen Starformen, zu 
der Cataracta acquisita. 

Diefelde ift in den meilten Fällen eine Folge der Irido-Oyclo- 
Chorioiditis, gleihgültig ob diejelbe jelbftändig (Mondblindheit) oder 
als Komplikation einer Infektionskrankheit (Bruftjeuche) aufgetreten war. 
Da in den früheren Jahren, zulegt noch im Jahre 1901, die Mond— 
blindheit unter den hiefigen Militärpferden in größerem Umfange auf: 
trat (Spezialabhandlungen von Schwarzneder) und aud die Bruſt⸗ 
jeuhe im vorigen Jahre jehr viele Pferde des Regiments in ſchwerer 
Form heimgejucht hat, jo erklärt fich daraus das häufige Vorkommen 
diefer erworbenen Stare. 

Hierher gehören: 

a) Starpunfte, Pigmentauflagerungen, punftförmige Trübungen der 
vorderen und jchleierartige Auflagerungen auf der hinteren Kapfel. Die 
Starpunfte, welde ihre Lage auf der vorderen Kapſel dicht unter den 
Traubenkörnern hatten, wurden als Beweis einer früher bejtandenen Ver⸗ 
Hebung (Hintere Synedie) betrachtet, au) wenn andere Veränderungen 
an den inneren Organen des Auges nicht mehr nachweisbar waren. 

b) Zotaler Star, welder in weißgrauer, ſchon mit dem bloßen 
Auge fihtbarer Trübung der ganzen Linſe beitand. 

c) Lurationen und Sublurationen der Tine. 

Zu den erworbenen Staren gehören dann ferner noch: 

1. Der Wundftar, 
2. der Rernitar, 
3. der Altersitar. 

Der erftere rejultiert aus den vorkommenden äußeren Verlegungen 
des Auges (Lanzenftih, Halfterdrud, Sporenriß); Die beiden letteren 
find die Folge einer weit vorgefchrittenen Skleroſe, weshalb ich auf die= 
jelben beit Beſprechung dieſer Linſenveränderung zurückkommen werde. 

Was nun die Sehſtörungen anbetrifft, jo konnte ich fie nur Jmal 
auf den erworbenen Star allein zurückführen, und zwar in zwei Fällen 
auf eine ausgedehnte ſchleierartige Trübung der hinteren Kapſel, in einem 
Falle auf mehrere hirſekorngroße Auflagerungen auf der vorderen Kapſel, 
in zwei Fällen auf eine Subluxation der Linſe und in zwei weiteren 
Fällen auf einen etwa linjengroßen, im Zentrum der Linſe gelegenen 
Wundftar (jiehe auch unter Zentralfapfelitar). 

Die Störungen beftanden in Scheuen (Lanzenſcheu, befonders aber 
Bodenſcheu) und in ſchlechtem Springen, vornehmlich über den Graben. 
In den meijten Fällen aber waren noch Veränderungen der Hornhaut, 
des Glaskörpers und der Netzhaut als Urfache der Sehftörungen nachzu⸗ 
weifen. 

Statiftif der erworbenen Stare. 

Es wurden beobadtet: 

1. Starpunfte in der Rinde bei 3 Pferden . . . = 0,51 Prozent, 
2. Pigmentauflagerungen und punktförmige Trübun- 
gen der vorderen Kapfel bei 21 Pferden. . = 362 - 
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3. — Auflagerungen a die aaa u el 
bei 14 Pferden . . . — 2,41 Prozent, 

4. Totaler Star bei 11 Bferden . a 5 5. 

5. Luxationen der Linſe bei 2 Pferden . .. =034 : 

6. Sublurationen der Xinfe bei 1 — Tu 04— 

7. Wundſtar bei 3 Pferden ea — 051 2 

8. Kernſtar bei 3 Pferden. 7051 ⸗ 

9. Altersſtar bei 1 Pferde. . . ee OT, < 
Im ganzen bei 59 Bferden ig zes —=RWll = 
Dur diefe erworbenen Stare werden Bene be⸗ 

dingt bei 7 Pferden..... . —=11,86 Prozent. 


Sflerofe der Linse. 


Ein ungemein häufiges Vorfommnis im Pferdeauge bildet die fo= 
genannte Skleroſe der Linſe oder befjer gejagt des Linjenferns. Ich 
habe deswegen und aucd wegen der damit verbundenen Sehftörungen 
diefem Leiden meine bejondere Aufmerkfjamfeit zugewandt. Bayer teilt 
uns in feiner „Augenbeilfunde” mit, daß zuerſt Berlin dieje Verände- 
zung des Pferbeauges näher bejhrieben habe. In der Humanmedizin 
finden wir Abhandlungen über Kernfklerofe im alternden Auge bereits 
in den fiebziger Jahren des vorigen Syahrhunderts, und Autoren wie 
Beder und Deutſchmann haben ſich eingehend mit diefer Materie 
beihäftigt. Auch haben andere — wie Zehender, Jakobſen und 
Matthiefen — ſchon die Brechungskoeffizienten in jolden Linſen 
berechnet. 

Das Bild, welches wir bei Unterſuchung folder Augen erhalten, 
ift ſehr treffend von. Bayer bejchrieben worden. Wenn wir nämlich 
nur wenig Licht in das Auge werfen, jo jehen wir Häufig nichts vom 
HDintergrunde; die Linſe jgeint trübe zu fein. Diefe Trübung wird 
jedod in der Pupille von zwei Bogenlinien begrenzt, die bei ihrer Fort—⸗ 
jegung einen Kreis bilden. innerhalb diejes Kreifes find noch mehrere 
Bogenlinien, die bei Bewegungen mit dem Augenfpiegel in den ver- 
Ihiedenften Farben ſchillern. Hinzufügen möchte ih nod, daß in ein- 
zelnen Fällen bei Unterfuhungen mit dem Spiegel bei Tageslicht eine 
wunderbar azurblaue Färbung in der Mitte auffällt, die von einem 
gelblihen Ring umſäumt ift. Je mehr wir uns nun mit dem Augen- 
fpiegel dem Auge nähern, deito klarer wird das Bild des Augenhinter- 
grundes, bis es endlich, wenigftens in den meiften Fällen, vollftändig 
normal erjceint. 

Was tft nun Sklerofe, und wie fommt diefe eigentümliche Licht— 
bredung zuftande? 

Unter Stlerofierung der Linfe verjteht man eine phyſiologiſche 
Altersveränderung derjelben, die in gewiffer Beziehung mit der Ver⸗ 
hornung des Epithel3 vergliden werden fann, wenn aud), wie nad» 
gewiejen, das Keratin fehlt. Sie äußert ſich im weſentlichen darin, 
dag zunächſt vorwiegend die zentralgelegenen Linjenfafern unter Waſſer⸗ 
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verluft allmählih härter und |pröder werden und fi abplatten. Zus 
gleich vollzieht fih eine Scheidung des klaren Kernes und der nod 
durchſichtigen Rinde, wodurch zwiſchen beiden eine Inderdifferenz hervor⸗ 
gerufen wird, die mit zunehmendem Alter immer beträchtlicher wird. 
Aus dieſer Trennung des Kernes und der Rinde und aus der Schrum⸗ 
pfung des erſteren erklären ſich auch, wie gleich vorweg genommen ſein 
ſoll, die bei der Skleroſe ſo häufig gefundenen Schlieren und Spalten 
in der Rindenſchicht (vergleichhar mit den Sprüngen im Eis). Mit 
der Skleroſierung des Kernes geht nun auch eine Erhöhung des 
Brechungsindex desſelben einher. Daß Waſſerverluſt allein eine Er: 
höhung des Linfeninder bedingt, läßt fi mittels des Abbejchen Re⸗ 
fraftometer8 nachweiſen (Halben). Ob die hier in Rede ftehende 
Indexerhöhung lediglih auf den Wafjferverluft zu beziehen ift oder ob 
auch eine chemiſche Alteration der Kernſubſtanz mitfpielt, ift noch nicht 
befannt. Matthieſen und Jakobſen fanden in fataraktöfen Linſen 
eine Vermehrung eines ſtark lichtbrechenden Körpers, des Choleftearins. 
Bon Wichtigkeit ift weiter auch die Tatſache, daß in der Kernſubſtanz 
eine viel größere Menge Choleftearin gefunden wurde als in der nor- 
malen Rinde (2,2 Prozent zu 0,75 Prozent). 

Aus diefem Befunde, aus dem oben erwähnten Wafferverluft und 
ihließlih aus der mit dem Fortichreiten der Skleroje immer größer 
werdenden Inderdifferenz zwiſchen Rinde und Kern laffen fi die 
eigentümlihen Brehungserfheinungen in der jHlerotifierten Linſe bin- 
reichend erklären. 

Offen bleibt nur die Frage, beziehungsweije ift fie Sade einer 
verjchiedenen Auffafjung, ob die mit Wafferabgabe einhergehende 
Schrumpfung (Stlerofe) des Linjenfernes nur als ein weiteres Stadium 
der normalen Kernbildung, oder als ein pathologifher Prozeß an- 
gejehen werden fol. Das widhtigfte Kriterium des Stares, die Trübung, 
bietet er niht dar. Die erjtere Auffaffung hat nun Berlin und 
Bayer. Aus unten näher bezeichneten Gründen ift aber au in ver- 
ſchiedenen Fällen die legtere Annahme berechtigt. 

Zunädft fei bier aber noh auf eine von Heß gefundene Er- 
jheinung hingewiefen, das ift das Verhalten der fogenannten Purkyne- 
ihen Bilder. Heß fand nämlid, daß in fonft ganz normalen Xinfen 
beim Menſchen jenjeit3 des 25. Jahres jo gut wie regelmäßig an der 
VBorderflähe des Kernes ein zweites aufrechtes Spiegelbildhen (vom 
Kornealdild wird bier völlig abgefehen) zuftandelommt, deffen Licht- 
ftärfe mit zunehmendem Alter immer größer wird. Bewegt man die 
Lichtquelle in vertikaler Richtung Hin und ber, jo fieht man beide 
Bildchen in gleiher Richtung mit dem Hornhautbildden nad oben und 
unten gehen. Bei den an Tieraugen vorgenommenen Beobadhtungen 
fand er befonders beim Kaninchen und beim Rinde deutlihe Kernbildchen, 
ja er konnte bet diefen jogar ein hinteres Kernbildchen und ein hinteres 
Linſenbildchen, wenn allerdings auch ſchwächer, fihtbar machen. 

Die Beobachtungen beim Rinde kann ich infolge einer ziemlich 
großen Anzahl eigener Unterjuchungen teilweije beſtätigen. Auch Bayer 
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gibt in feinem Handbuch der Augenheiltunde an, daß fein damaliger 
Alfiftent Schmidt mehrfah auch noch ein zweites aufrechtes Linjen- 
bilohen gefunden babe und führt die von diefem bejchriebenen Yälle 
einzeln an. Aus diefen Mitteilungen geht nun hervor, daß es fi 
einige Male um jHerotifierte Linfen, in mehreren Fällen aber um Augen 
älterer Pferde gehandelt hat. Diejes zweite aufrechte Bildchen (Kern- 
bilden) babe ih nun in 8O Prozent aller mit Skleroſe behafteten 
Linſen nachweiſen können. Se ftärfer die Stlerofe und je älter die 
Pferde, defto deutliher war das zweite Bildchen und dejto weiter von 
dem erjten getrennt. Auch das dritte Bildchen habe ich zweimal ge- 
jehen. Sehr ſchön ließen ſich auch dieſe Bildchen mit der Prieftley- 
Lampe fihtbar maden. 

Wenn nun au beim Menjchen diefe oben befchriebene Veränderung 
des Ninfenfernes häufig der Vorläufer der c. senilis ift, fo habe ih 
beim Pferde den Altersjtar nur einmal gejehen. Ich zweifle aber nicht, 
daß, wenn unfere Pferde ein höheres Alter erreichten, auch diefe Star- 
form häufiger zur Beobachtung käme, wofür ja au der Fall ſpricht, 
in welchem Bayer bei einem Adjährigen Pferde einen beginnenden 
Altersftar feititellen fonnte. In dem von mir beobadteten Falle handelt 
es fih um ein Pferd von 19 Tyahren, wo bereits eine eben nod) durd- 
leuchtbare Trübung der ganzen Linſe beftand. 

Wir fommen nun zu der Frage: Woher kommt es, daß unfere 
Pferde jo Häufig mit diefer Linjenveränderung, der Skleroſe, behaftet 
find. Mit Bayer und Berlin bin id der Anficht, daß das Leiden 
in den meisten Fällen als ein bei diefer Xiergattung häufig und in 
befonderer Stärke auftretender phyfiologifher Prozeß zu betrachten 
ift, der fi in ſchnell fortjchreitender Verhärtung des Linfenfernes ab- 
jpielt. Anderjeits. kann ich mich aber der Anficht nicht verichließen, daß 
auch alfgemeine Erkrankungen des Auges (Mondblindheit), beziehungs- 
weije des ganzen Tierkörpers (ſchwere Infektionskrankheiten), die Stlero- 
fierung des Linfenfernes in die Wege leiten, beziehungsweije diejelbe 
ſehr bejchleunigen Tünnen. Aus der Humanmedizin wiffen wir, daß bei 
hochgradigen Veränderungen des Glasförpers, ausgedehnter Erkrankung 
der Aderhaut, ebenfo auch in den jpäteren Stadien einer intraokulären 
Druditeigerung eine hocdhgradige Sklerofierung des Kernes auftreten 
kann, an die ſich langfam die Trübung der Nindenfuhftanz anfchließt 
(fiehe Michel). Auch haben Verjuhe ergeben, daß man bei manden 
Zierlinfen durch Wafjerentziehung (Einlegen in Salzlöfung von geeig- 
neter Konzentration) eine Kerntrübung hervorrufen fann. Auch find 
verschiedene Forſcher der Anficht, daß der menſchliche Altersftar bejonders 
durch Ernährungsitörungen hervorgerufen werde. Zuletzt aber werden 
beim Menſchen noch Starformen beobachtet, die Folge einer ſchweren 
Allgemeinerfranfung find, 3. B. C. diabetica, O. cachectica und 
Tetanieſtar. 

Es iſt daher auch nicht von der Hand zu weiſen, daß die ſo 
häufig beim Pferde vorkommende Skleroſe der Linſe nicht ſelten auf 
pathologiſche Einflüſſe zurückzuführen iſt. Wie ſollte ſich auch ander⸗ 
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ſeits dieſe Erfrantung bei noch jungen Pferden, wie 3. B. unferen 
jüngften NRemonten erklären, von welchen ich bereits neun mit diefer 
Linfenveränderung in hohem Maße behaftet gefunden habe. Außerdem 
wiſſen wir, daß 3.3. bei Bruftfeuche ſchwere innere Augenerfranfungen 
beobadtet werden. Da nun unjere jüngeren Pferde fait alle an der 
Bruftfeuche gelitten haben, fo ift es nicht ausgejchloffen, daß diejelbe 
eine gewiſſe Einwirkung auf die ſchnelle Entwidlung der Skleroſe aus- 
geübt hat. Auch die Hier im Regiment in großer Verbreitung auf- 
getretene Mondblindheit dürfte wohl häufig als urſächliches Moment 
anzujehen fein. Dazu fommt, daß ich bei vielen Fällen von Skleroſe 
Slasförperverflüffigungen feftftellen konnte. Dieſe Glasförperverflüffi- 
gungen habe ich bei den erſten Unterjuchungen häufig überjehen, da ſich 
die einzelnen Partifelden am Boden abgeſetzt hatten und meilt erſt 
nad Fräftiger Bewegung des Augapfels emporwirbelten. Auch hintere 
Synechien und hintere Kapfeljtare fonnte ich mehrfad bei vorhandener 
Skleroſe nachweiſen. 

Nach allen dieſen Erwägungen und nach den von mir beobachteten 
Befunden bin ich der Anſicht, daß in vielen Fällen die Skleroſe der 
Linſe nicht als ein phyſiologiſcher, ſondern als ein pathologiſcher Vor⸗ 
gang anzuſehen iſt. Eine genaue Grenze zwiſchen beiden zu ziehen, 
wird allerdings nicht leicht ſein. Jedenfalls müſſen aber alle Fälle, 
welche mit ſonſtiger innerer Augenveränderung, wie Glaskörperverflüſſi— 
gung, hinteren Synechien uſw., und mit ausgeprägter Riſſebildung in 
der Rindenſchicht verbunden ſind, zu den pathologiſchen gezählt werden. 

Wenn ich nun auf dieſe eigentümliche Veränderung der Linſe des 
Pferdeauges etwas ausführlicher eingegangen bin, ſo geſchah es erſtens, 
weil dieſelbe ein fo häufiges Vorkommnis bildet und zweitens, weil die⸗ 
jelde von weitgehendjter Bedeutung für den Gebraud des Dientpferdes 
it. Während, wie wir oben gejehen haben, die angeborenen Yinjen= 
anomalien fait niemals zu unangenehmen Sehftörungen Veranlafjung 
geben und die erworbenen auch nur in geringem Maße, beziehungsmeife 
nur auf fürzere Zeit, jo verhält es ſich ganz anders mit der Sflerofe. 
Umfrage bei den Neitlehrern jowie meine eigenen Beobachtungen haben 
nämlich ergeben, daß Pferde, welde an ſtarker Skleroſe leiden, 
auch meiſtens ſcheu find, und zwar find e8 wieder bejonders 
diejenigen, welde mit der oben bezeihneten pathologiſchen 
Stlerofe behaftet find, d. h. melde neben der Sflerofe noch Riffe, 
Sprünge und Vakuolen in der Nindenihiht, Trübung des Kernes 
und die verjchiedenen Krankheitsrefiduen am Uvealtraftus und des Glas⸗ 
förpers aufweijen. a 

Die Störung des Sehvermögens äußert fih durch Kopficheuheit 
(Zaum, Lanze), ängjtlihes Herangehen an fremde Gegenjtände (vor den 
befannteren, wie Strohpuppen ufw. ſcheut das Pferd feltener), vor- 
fihtiges Hereingeben in die Duntelfammer, befonders aber im Stugen 
vor dem Sprunge. Diejes Stuten ift meijt nur kurz und dient dazu, 
das Auge jchnell auf das Hindernis einzuftellen (Affommodation), worauf 
dann das Pferd gewöhnlich ficher fpringt. Iſt aber der Neiter un 
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geſchickt, ſo genügt ſchon dieſer kurze Moment, um ihn felbft und das 
Pferd unfiher und ängftlih zu machen; letteres jpringt dann Tchledht 
oder garnidt. Alle Mittel, das Pferd unter demjelben ungejhidten 
Reiter zum Sprunge zu bewegen, haben meift nur wenig Erfolg. 
Kommt aber ein guter Reiter auf dasfelbe, der durch innige Fühlung 
mit Hand, Gefäß und Beinen dem Pferde es erleichtert, dieſen kurzen 
Moment, die Atlommodation, auszunugen, jo fpringt dasjelbe meiſt gut 
und jiher. Nur habe ich beobadtet, daß der Sprung dann bejonders 
hoch, beziehungsmweife weit ift, ein Zeichen dafür, daß die Hinderniffe 
größer geſchätzt werden als fie in Wirklichkeit find. Beſonders auf- 
fallend iſt dieſe Sehftörung beim Springen über den Graben. Ich 
habe mich ſelbſt mehrfah durch Weiten folder Pferde von der Richt g- 
feit der Angaben und Beobachtungen überzeugt. 

ragen wir uns num, wie diefe Funktionsſtörungen zuftande fommen, 
jo find folgende drei Momente als urjähliche zu bezeichnen: 

1. Reflexion großer Lichtmengen infolge abnorm hohem Brechungs⸗ 
inder des Linſenkernes. 

Die Bildung von Spalten und Vakuolen, dur melde eine 
unregelmäßige Strahlendredung eintritt und 

3. die Verjchiedenheit der Brechungskoeffizienten der Rindenſchicht 
und des Linfenfernes. 

Daß, wie Vogler in der „Z. f. V.“ mitteilt, diefe Sehftörung 
auf eine ungleich gefrümmte Linſenfläche zurüdzuführen ſei, halte ic 
nit für wahrjeinlid, da ich einen unregelmäßigen Ajtigmatismus der 
Linfe nicht gefunden habe und ein folder aud in der Humanmedizin 
nicht fejtgejtellt wurde. Gegenüber der Angabe Voglers, daß er bei 
Pferden unter 3 Jahren die Sklerofe nicht gefehen hat, bemerfe ich, 
daß ich fie jelbjt bei den jüngjten Nemonten in ausgeprägtefter Form 
mehrfach beobachten konnte. Aus dieſem legteren Grunde würde es ſich 
empfehlen, die anzufaufenden Remonten auch mit dem Augenjpiegel zu 
unterfuden. Eine Stleroje der Linſe habe ih im ganzen beob- 
achtet bei 73 Pferden — 12,58 Prozent; bei 27 derjelben fonnten 
auch noch Riſſe und Sprünge in der Rindenſchicht nachgewieſen werden. 
Sehftörungen wurden durch dieje Linfenanomalie mit Be— 
ftimmtheit hervorgerufen bei 23 Pferden — 32,87 Prozent 
der mit dem Leiden behafteten. 


— dem vorher Angegebenen komme ich zu folgendem Schluß— 
urteil: 

Durh den angeborenen grauen Star wird bei unjerem 
Militärpferde nur in den feltenjten Fällen eine erhebliche, 
die Dienfttauglichfeit desfelben beſchränkende Sebhftörung 
hervorgerufen, durh die erworbenen partiellen Stare auf 
einem Auge aber meiftens nur für fürzere Zeit. Selbſt totale 
.Stare auf einem Auge beeinträchtigen den Dienjtgebrauh des Militär- 
pferdes faum, wie ja die faſt in jeder Eskadron vorkommenden Fälle 
von einfeitiger Erblindung beweijen. (Siehe auh Bayer, Seite 159.) 
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Die den Dienjtgebraud beeinträhtigenden Sehftörungen 
find vielmehr zurückzuführen: 
1. = andere Erfranfungen des Auges, bejfonders der Nep- 
aut; 
2. auf Ametropie; 
3. in vielen Fällen auf einen Vorgang in der Linſe, den ich oben 
als pathologiſche Stlerofe bezeichnet habe. | 
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Mitteilungen aus der Armee. 





Septifäntie. 
Bon Oberveterinär Höljcher. 


Ein Pferd war mit 1 ccm Lorenzſcher Bruſtſeuche-Lymphe intravends 
geimpft worden und zeigte nad) 24 Stunden 39,1° C. Temperatur. Sonftige 
lokale oder allgemeine Störungen im Befinden waren nicht nachweisbar. Am 
zweiten Krankheitstage ftieg Die Temperatur auf 40,3°C. Die Freßluſt ließ 
auch etwas nad, doch war das Allgemeinbefinden des Patienten nicht be- 
forgnigerregend. Am fünften Srankheitstage lahmte Patient ohne nach— 
weisbare Urlache vorn links ftarf. Die Gliedmaße wurde nur Hin und 
wieder einmal unvollftändig belaftet. Das Feſſelgelenk fühlte ſich warm 
an und war geſchwollen; bei paffiven Drehbewegungen äußerte Pattent 
große Schmerzen. Es wurde jofort Bandagieren der gejunden ©lied- 
maßen und anhaltendes Kühlen des erkrankten Unterfußed angeordnet. 

Am Morgen des ſechsten Krankheitstages zeigte fi) eine ſtarke, 
brettharte, jchmerzhafte Anſchwellung der ganzen linken Vordergliedmaße 
mit gleichzeitiger Ausſchwitzung von gelblicher, fadenziehender Flüſſigkeit in 
der Schitenbeingegend. Patient zeigt ferner große Mattigfeit bei anhaltend 
hohem Fieber. Die Schleimhäute zeigen eine ſtark gelbliche Verfärbung; 
der Puls iſt beichleunigt, die Atmung normal. Die Schwellung reicht 
vom Ellbogen bis zur Fleilchkrone; .der Huf ift vermehrt warm. Es 
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wird ein antifeptiiher Verband an Schienbein und Huf angelegt, welcher 
dauernd mit Schwacher Sublimatlöfung angefeuchtet wird. 

Im Laufe des jechdten Krankheitstages beginnt fich an der Innen—⸗ 
fette des erkrankten Schtenbeins die Oberhaut ftellenmweije loszulöſen von 
Pfennig- 618 Talergröße. Patient liegt viel, jteht aber häufig für kurze 
Zeit auf und nimmt etwas Futter zu fih. Im Liegen ift die Atmung 
leicht bejchleunigt. Der Puls iſt gleichfalls bejchleunigt und Kein. 

Patient erhält 10 g Coffein jublutan in zwei Doſen, ferner 1 Liter 
Portwein. Es werden außerdem 10 com Merkſches Heilferum ein- 
geipritt. Da auch am Borarm Ausſchwitzungen auftreten, jo wird die 
ganze Gliedmaße mit Schthyoljalbe eingerieben. 

Am achten Krankheitstage Hat ſich der Zuftand des Patienten be- 
deutend verichlimmert. Er liegt andauernd, und dadurch find die vor- 
Ipringenden Körperteile (Augenbogen, Schulter, Hüfte) wund geworden. 
Puls und Atmung find jtark beichleunigt. An der Innenjeite des Schien- 
beins befinden fich gejchmwürartige Wunden von der Größe eine Zwei— 
markſtücks, deren Ausfluß einen eitrig-fauligen Geruch verbreitet. Derjelbe 
Geruch iſt an der Ausatmungsluft feitzuftellen. Auch entleeren ſich Eiter- 
ftüdchen aus der Naje. Der Hornſchuh beginnt fi von den Ballen 
loszulöſen. 

Patient iſt völlig abgeſtumpft gegen ſeine Umgebung. Behandlung 
wie am Tage vorher, außerdem häufige, antiſeptiſche Bäder der linken 
Vordergliedmaße. 

Neunter Krankheitstag: Der Hornſchuh Hat ſich während der Nacht 
völlig abgelöjt. Patient erhebt fich öfters für Augenblide und belaſtet 
dabei jogar die vom Hornſchuh entblößte Gliedmaße. Doch da der Zu— 
ſtand ausficht3los tft, wird das Tier um 11 Uhr vormittags erjchofjen. 


Obduktionsbericht: Die Obduktion findet um 6 Uhr abends 
ftatt. Die äußere Haut ift am rechten Augenbogen, rechter Schulter und 
Hüfte ſowie am linken Unterfuß taler- 618 hHandtellergroß ausgefallen. Die 
den auögefallenen Hautftüden entiprechende Unterlage und deren Umgebung 
find dunkelrot gefärbt und von weicher, jchmieriger Beichaffenheit. Das 
Kadaver iſt jchlecht genährt. An der linken Vordergliedmaße im unteren 
Abſchnitte bis zum Vorderfußwurzelgelenk, an der Innenfläche, ift die 
Unterhaut jtellenweife bi auf den Knochen gejchiwürartig zerſtört. Am 
Borarm der betroffenen Gliedmaße iſt die Muskulatur der Innenfläche 
brandig abgejtorben. Die vom Hornſchuh entblößten Hufmweichteile find 
ſtark aufgelodert und von bfauroter Farbe. Mit dem Fingernagel läßt 
fich die Huflederhaut leicht bi8 auf das Hufbein abftreihen. Das Huf- 
gelenk erjcheint unverſehrt. 

Lage und Beſchaffenheit des Darmes ſind normal. Die Milz iſt 
ſtahlblau, ſchlaff und Hat leicht abgerundete Ränder. Länge 45, Breite 17, 
ſtärkſter Dickendurchmeſſer 3,5 bis 4 cm. 

Die Leber iſt ftarl geſchwollen, mit Blut überfüllt. Die Nieren find 
vergrößert, gleichfalls mit Blut überfüllt, beſonders die rechte. 

In der Bruſthöhle etwa 2 Liter dunkfelroter Flüſſigkeit. Die rechte 
Zunge tft vollfommen feſt (hepatifiert), die Linke nur ſtellenweiſe. Eritere 
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erjcheint marmoriert, ed wechjeln dunkelrote Stellen mit gelblid ges 
färbten ab. Auf dem Durchſchnitte find die Lungenläppchen deutlich 
erfennbar, dunfelbraunrot gefärbt mit einem gelblich-weißen Bentrum, 
welches mit dem Finger leicht herauszuſchälen ift (Nekroſe). Won 
der Durchſchnittsfläche der Linken Zunge quillt reichlich flüſſiges Blut 
hervor; an dem unteren, mittleren Zeil des linken Lungenlappens find 
harte, bis pfenniggroße, gelbe Herde don der oben bejchriebenen Be- 
Ichaffenheit. Die Schleimhaut der Luftröhre und des Kehlkopfes iſt tiefrot 
bis grünſchwarz verfärbt und blutig durchtränkt. Der Herzbeutel tft prall 
mit blutartiger Flüffigfeit gefüllt; der Herzmuskel fühlt fich ftraff an und 
tft gelb verfärbt. Die Herzlammern enthalten geronnened® Blut. Unter 
der inneren Augkleidung der Herzlammern (Endocardium) find ftednadel- 
fopf- bis pfenniggroße Blutungen. Sämtliche Körperlymphdrüfen find 
marlig geſchwollen. 

Die Sehnenfchetden der erkrankten Gliedmaße waren entzündlich auf- 
gelodert, ihr Inhalt Leicht gerötet, jedoch Far. Oberfläche und Durdj- 
Ichnitt regelmäßig. Die Sehnen und Sehnenjcheiden der drei gejunden 
Gliedmaßen zeigen regelmäßigen Befund. 

Pathologiſch-anatomiſche Diagnoje: 

1. Brandige Entzündung der Haut, Unterhaut und Muskulatur der 
linfen Bordergliedmaße. 

2. Brandige Entzündung der Huflederhaut. 

3. Beiderſeitige brandige Lungenentzündung. 


Hyperämie des Gehirns und der Hirnhänte. 
Bon Oberveterinär Höljcher. 


Ein Pferd war mit 1 ccm Lorenzſcher Bruſtſeuche-Lymphe geimpft 
worden und zeigte vom folgenden Tage an große Mattigkeit und geringe 
Freßluſt. Puld und Atmung waren ebenjo wie die Temperatur normal. 
Die Augenichleimhäute waren auffallend blaß. 

Am fechöten Tage nach der Impfung jtieg die Temperatur abends 
von 37,5° auf 38,5°C. Am folgenden Tage betrug fie 39,0°, am nädjiten 
Tage ſank fie wieder auf 38,1°. Patient wurde in Deden gehüllt, an 
allen vier Gliedmaßen frottiert und bandagtert. 

Am Nachmittag des neunten Krankheitstages trat eine offenbare Ver- 
Ihlimmerung im Befinden des Patienten ein. Derſelbe war jo abgejpannt, 
daß er am Ylankierbaum und an der Krippe jih zu ftügen fuchte. Der 
Puls war beichleunigt und Hein, die Atmung beichleunigt und oberflächlich, 
die fichtbaren Schleimhäute Hoch gerötet. Abends 10 Uhr läßt ſich 
Patient jtöhnend niedergleiten und kann nicht mehr aufgerichtet werden, 
obwohl das Tier häufig von ſelbſt verjucht, aufzuftehen. Bei diefen Ver- 
ſuchen richtet es fi auf der Vorhand auf, ift aber nicht imftande, fich 
auf die Nachhand zu ftellen. Es bleibt dann längere Zeit auf der Hinter- 
hand figen, bis Erſchöpfung eintritt und es fich wieder niederfallen läßt. 
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Die Hintergliedmaßen lafjen fi) im Liegen nach Belieben hin=- und her⸗ 
bewegen; auf Nadelftiche erfolgt nur geringe Nealtion. 

Am zehnten Krankheitstage iſt eine weitere Verjchlimmerung ein- 
getreten. Die Verſuche aufzuftehen wiederholen fich immer häufiger und 
in fo beftigem Maße, daß das Pferd gewaltjam niedergehalten werden 
muß. Batient erhält wiederholt ſubkutane Snjeftion von 5,0 g Coffein, 
ferner werden Rüden, Kruppe und Hinterbeine mit einer aus gleichen 
Teilen hergeftellten Miſchung von Spiritus und Terpentinöl eingerieben. 
Zuletzt wird eine jublutane Snjektion von 0,01 g Strychnin auf 10,0 g 
Glyzerin gemadt. Trotz diefer Behandlung jchreitet die Lähmung immer 
weiter vorwärts, verbunden mit völliger Empfindung3lofigkeit des Rückens, 
der Kruppe und der Hintergliedmaßen. Patient hat ausgeſchachtet, der 
Penis iſt vollkommen jchlaff und an der Harnröhrenmündung durch Urin 
angefeuchtet. Da Patient fehr leidet, wird er abends erjchofjen. 


Obduktionsbericht: Die Obduktion findet 20 Stunden Später Statt. 
Das Kadaver iſt mäßig genährt, die Haut unverlegt. Die Gefäße der 
Unterhaut find mäßig gefüllt, die Körpermusfulatur blaßrot gefärbt und 
von feitweicher Beichaffenheit. Lage und Ausſehen des Darmed find 
normal. Die Milz iſt ftahlblau und jchlaff, ihre Ränder leicht abgerundet. 
Ihre Länge beträgt 47, die Breite 17, die Dide 3,5 cm. Die Leber 
it geſchwollen und blutreich; die Nieren find vergrößert, Jaftig aufgelodert 
und weich. 

Die Brufthöhle enthält etwa drei ERlöffel voll dunfelrotgelber, durch- 
jcheinender Flüſſigkeit. Der linke Zungenflügel ift ſchwarzrot, der rechte 
heller gefärbt. Beide fühlen ſich überall puffig an. Die Durchſchnitts⸗ 
flächen jind reichlich mit Blut durchtränkt und ſchwarzrot gefärbt. Der 
Herzmußfel fühlt ſich weich an und iſt blaßrot gefärbt. Die Herzkammern 
find leer. Die innere Auslleidung der Kammern (Endocardium) iſt glatt, 
glänzend und Durchicheinend. 

Beim Entfernen des Kopfes von den Halswirbeln fidert aus dem 
Rückenmarkskanal reichlich gelbrote Flüffigkett. Die Gefäße der äußeren 
Hirnhäute find prall gefüllt. Zwiſchen Gehirn und Hirnhäuten befindet fich 
Hare, gelbrote Flüſſigkeit. Die Blutleiter find ftrogend angefüllt; Die 
Grenzen der einzelnen Gehirnwindungen erjcheinen verſchwommen. Die 
graue Hirnſubſtanz fühlt fi) weih an. Die Durchſchnittsflächen des 
Gehirns find blutig und ſaftweich; die Gefäßdurchſchnitte treten beſonders 
ftart hervor. In den Gehirnfammern befinden fi) nunmehr wenige 
Tropfen gelbroter, fadenziehender, etwas getrübter Flüffigkeit. Un der 
Wirbeljäule find krankhafte Veränderungen nicht nachweisbar. Das 
Kleinhirn iſt durch den Schuß zertrümmert. 

Die Sehnen und Sehnenjheiden haben an allen Gliedmaßen regel- 
mäßige Beſchaffenheit. 

PBathologifh -anatomifhe Diagnoje: 

1. Hyperämie des Gehirns und der Hirnhäute. 

2. Entartung (parenchymatöſe) der Leber, Nieren und des Herzens. 
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Spaniicher HSufbeichlag. 
Bon Oberveterinär Bauer. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Bor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, ein Pferd zu: befichtigen, das 
von einem Herrn der deutichen Gejandtichaft in Madrid hierher ge⸗ 
ihtet worden war. Die wertvolle, Gjährige, braune irtihe Stute war 
von einem ſpaniſchen Herzog in England gefauft und etwa 1 Jahr in 
Spanien geritten worden. 


Sehr intereffant war nun, daß das Pferd no mit ſpaniſchen 
Hufeifen bejchlagen war. Der Beichlag fit von einem Zivilichmied in 
St. Sebaftian, der gewifjermaßen der SHofhufichmied des betreffenden 
Herzog ift, auögeführt worden. Da diefer Schmied wohl ficher einer 
der beiten jeiner Zunft ift, jo kann man ſich aus dem nadjitehend be- 
Ichriebenen Befund ungefähr ein Urteil bilden über den heutigen Stand 
des Hufbejchlaggewerbe8 in Spanien. Beſonders Iehrreich ift der Fall 
noch dadurd, daß man den Beichlag gefunder und kranker Hufe daran 
jtudieren Tann. 


Die Vorderhufe find nämlich in hohem Grade krankhaft verändert 
und ſchmerzhaft, jo daß das Pferd die Vordergliedmaßen nach vorn ftellt 
und im Trabe auf beiden Beinen Hamm, vd. r. aber lahm geht. Die 
Zehenwand ift konkav verbogen, am Tragerand aber ftarf von oben be- 
rajpelt. Die Trachtenwände find verhältnismäßig hoch und fteill. An 
der Hornwand find ſchwache Ringe zu fehen, die nach den Trachten Bin 
weiter auseinander liegen. An beiden Vorderhufen — links ftärfer als 
rechts — iſt die äußere Seitenwand fonver, die innere konkav verbogen. 
Die Ballen find gut entwidelt, der innere liegt an beiden Hufen höher 
als der äußere. Die inneren Trachtenwände find eingezogen. Die Sohle 
ift bejonder8 im Sohlenkörper jehr flach, der Strahl kräftig entwidelt. 


Beide Vorderhufe find am Übergang der inneren Seitenwand in 
die Trachtenwand mit Hornfpalten von rechts 41/s und links 61/a cm 
Länge behaftet, die ſich das Pferd nad) Angabe des Beliberd erit 
während jeined Aufenthaltes in Spanien zugezogen hat. Auch find dort 
Ihon Heilungsverjuche vorgenommen worden, und zwar an beiden Vorder- 
bufen nad) verfchiedenen Methoden. Am rechten Hufe tjt unterhalb der 
Spalte eine römiſche V in die Hornwand eingebrannt, deren Schentel 
21/a bzw. 4 cm lang und am oberen Ende je 1!/ cm vom Epalt und 
3 cm von der Krone entfernt find. Der Abitand der Spige vom 
Tragerande beträgt 3 cm. Am linfen Hufe ift die gleihe Behandlung 
anjcheinend ohne Erfolg angewendet worden, denn auch bier iſt ein 
Winkel — aber weniger tief — in die Hornwand eingebrannt, deſſen 
Scentel 1'/a bzw. 41/a cm lang find und ſich am unteren Ende freuzen. 
Die ganze Arbeit läßt erkennen, daß fie mit fehr geringer Sorgfalt und 
vermutlich” vom Schmied felbft ausgeführt if. Diefem Umftande ift es 
wahrjcheinlih auch zuzufchreiben, daß die Hornipalte an dieſem linken 
Hufe — anfcheinend erft fpäter troß der Behandlung — bis zum Trage- 
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rande durchgerifjen ift. Deshalb merden die Spaltränder am linken 
Hufe außerdem noch durch eine 3 cm lange Agraffe au 31/2 mm 
didem, gewöhnlichem runden Eijendraht zujammengehalten, deren Enden 
in zwei mit dem Mefjer gejchnittene wagerechte Rinnen roh hineingebogen 
find. Die Mitte ift dann noch angellopft worden. Am rechten Hufe tit 
oberhalb der Hornipalte da8 Horn 1 cm, am linfen 1Y/ cm geſchloſſen 
nachgewachjen. 

Beide Vorderhufe find mit gejchlojjenen Hufeifen bejchlagen, die für 
den Huf zu kurz find; was allerdingd zum Teil jeinen Grund darin 
Hat, daß fie jchon lange auf den Hufen liegen. Letzteres erkennt man 
auch daran, daß fi) der — nicht abgedachte — Steg tief in den Strahl 
eingebettet hat. Am Behenteil pafjen die Eijen bezüglich ihrer Weite; 
die Hufe find aber hier ſtark von oben rund gerajpelt, jo daß es den 
Eindrud erwedt, als ob fie zum Eijen pafjend gemacht wären. An der 
äußeren Seite des rechten Hufes überragt das Hufeljen den Tragerand 





des Hufe® um 3 mm. An den Trachten find beide Hufeifen zu eng. 
Unterhalb der Hornjpalten liegt das Hufeifen auf dem Tragerande nicht 
auf; am rechten Hufe tft hier ein 4 cm langes, 2 mm dided Hornftüc 
mit dem Mefjer entfernt, jo daß das Hufeilen auf der Trachtenede nod) 
aufltegt, während am linken Hufe eine 6 cm lange, 2 mm ftarfe 
Schwebe angebradt ift, die noch 1 cm weit nad) vorn über die Ver— 
längerung der Hornipalte hinausreiht. Beim Neubejchlage fieht man an 
der Rotfärbung des Hornes im Sohlenkörper, daß das Hufeiſen auf 
einem zu breiten Teile des äußeren Sohlenrandes aufgelegen und hier 
Quetſchungen hervorgerufen hat. 

Die Form der Hufeljen ift am beiten aus der Abbildung zu er- 
jehen. Am Behenteil find fie nicht rund, ſondern gerade und fehr ſchmal, 
während die Schenkel nad Hinten breiter werden. Die Breite beider 
Schenkel iſt verjchieden: am linfen Hufeien ift der äußere, am rechten 
der innere bedeutend breiter als der andere. Infolge diejer Ungleichheit 
liegt der Heine, eifürmige, freie Innenraum jchräg zur Mittellinie des 
Hufeilend. Der Steg iſt gleichfalls jehr breit, an feiner Tragefläche be- 
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fißt er feine Abdachung, fondern ift im Gegenteil in der Mitte — an 
der Schweißitele — Dider als die Hufeiſenſchenkel. — Die Hufelfen be- 
figen eine Stärfe von 8 mm, find aber nur wenig abgenugt, wie an 
den Nagelköpfen zu jehen if. Nach dem äußeren Rande des Schenfel- 
ende3 verjüngen ſich beide Schenkel, von der Trage- und Bodenfläche 
gleichmäßig, jo daß der äußere Rand 4 mm, der innere 7—8 mm did 
iſt. Da der Steg auch von der Bodenfläche nach beiden Schenfeln hin 
abfällt, liegt daS Hufeilen nur mit der Mitte des Stege auf. Im 
übrigen tft das Hufeiſen plan gerichtet; an der äußeren Zehe Hat ſich 
das Pferd eine ſchwache LZehenrichtung angelaufen. Bon den fieben 
Stempelnagellöchern figen vier im äußeren, drei im inneren Schenlel; fie 
find länglich vieredig, ihr größter Durchmeſſer fteht aber meiſt in der 
Querrichtung des Eiſenſchenkels. Am rechten Vordereiſen iſt in einem 
vierten inneren (Trachten-) Nagelloch ein alter Hufnagel vernietet. Die 
Nägelköpfe ragen als flacje runde Erhabenheiten von 12—15 mm Durch⸗ 
mefjer etwa 11/a—2 mm über die Bodenfläche hervor und fcheinen mit 
dem Hufhammer in dieje Form gebradht worden zu fein. 


Der Tragerand iſt der geringen Eijenftärfe wegen nur fehr wenig 
nad) innen abfallend und wenig jauber geichmiedet. An den Schentel- 
enden fällt er, wie gejagt, nad) außen und Hinten ab. Am rechten 
Borderhufeifen fißt das äußere Zehennagellod) 8'/; mm, das äußere 
Trachtennagelloh 10?/; mm vom Eifenrande entfernt. Der Abftand der 
übrigen Löcher beträgt 8'/„—9'/a mm. Die jpigen Aufzüge figen nicht 
in der Mitte des Zehenteiles, jondern am linken Eijen jehr weit nad) - 
der inneren ehe. 

Die Hinterhufe find mit glatten Hufetjen beichlagen, die wie Hinter- 
ftreih-Hufeijen gerichtet find: der innere Schenkel eng gehalten, mit dem 
Tragerand abjchneidend, der äußere Schenkel weiter gerichtet; fie pafjen 
bezüglich ihrer Weite und Länge. Der äußere Rand verläuft an der Zehe 
gerade, ift über die Amboßlante kurz aufgebogen und trägt einen jehr 
breiten zugeſpitzten Aufzug. Die Eiſenſtärke beträgt an den Schenkeln 
10 mm, während die Zehe etwas abgenupt if. An der Zehe find die 
Eifen 26 mm breit, an den äußeren Schenkeln in Höhe des zweiten 
Nagelloches 25, am Schenfelende 16 mm; die inneren Schenfel an den 
entiprecjenden Stellen 23 bzw. 12 mm. Der Tragerand ift uneben und 
fällt im vorderen Abjchnitt des Eiſens nad) außen ab. 

Die Hufelfen find augenjcheinlich aus weichem Schweißeiſen mit 
der Hand hergeſtellt. Aber bei der Anfertigung jowohl mie auch bei 
der Ausführung des Beichlages zeigen fich erhebliche Fehler, die man 
wohl weniger auf mangelhafte Kenntnifje, als vielmehr auf die geringe 
Sorgfalt zwmüdzuführen hat. Die Folgen diefer Nachläſſigkeit treten in 
der Formveränderung des Hufed, den Hornipalten und der Sohlen 
quetfchung deutlich zutage und find um fo bedeutungsvoller, ald fie den 
Wert des Pferdes erheblich vermindern. 


— 131 — 


Referate. 


Über das Aufwärtswandern der Bakterien im Verdauungskanal und 
feine Bedeutung für die Infektion des Nefpirationstraftus. Von 
Dr. J. Dieterlen, fönigl. württemberg. Oberarzt, komm. zum Kat}. 
Gejundheitgamt. — „Zentralblatt für Bakt.“, XLV, 5. 


Uffenheimer fand die per rectum berabreichten Keime ſchon nach 
vier Stunden in beiden Zungen vor, ebenjo in den oberen Partien des 
Darmed und im Magen. Daraus zog er den bedeutungdvollen Schluß, 
daß die Keime durch den Darm, entgegen der Periftaltif, und durch Magen, 
Speijeröhre und Luftröhre in die Zungen gelangen können. Für korpus⸗ 
fuläre Elemente wurde ſchon vor langer Zeit vom Phyſiologen Grüner 
fetgeftellt, daß Heine Partikelchen, die man in einem Klysma Tieren bei- 
bringt, nad) kurzer Zeit ſchon im Magen nachgewiejen werden können. 
Beim Emporjteigen der Bakterien handelt es fich demnach nicht etwa um 
ein aktives Emporwandern; e3 kommen auch feine antiperiftaltiichen Be- 
wegungen in Betracht, ſondern man muß annehmen, daß die Bakterien 
an der Darmwand mit der Flüſſigkeit aufiteigen, während der zentrale 
Darminhalt durch die wurmartigen Bewegungen de Darmes nad) ab- 
wärts gedrängt wird. Man wird in diejer Auffafjung beitärkt, wenn man 
einem getöteten Meerichweinchen jofort danach die Bauchhöhle eröffnet und 
die perijtaltiichen Bewegungen des Darmes verfolgt; während fich der 
Darminhalt nach abwärt3 bewegt, fieht man an der Darmwand eine rüd- 
läufige Bewegung der Flüffigkeit. 

D. hat die Uffenheimerjchen Verjuche nachgeprüft.. Bei Kaninchen 
wurde der purpurrote Bac. prodigiosus, in 10 ccm phyſiologiſcher Koch- 
lalzlöfung aufgeſchwemmt, durch weichen Katheter als Klysma verabreicht. 
vier Stunden |päter fanden fic die Keime in den Lungen, nie dagegen im 
Herzblut. Berner fanden fi) Prodigioſus-Keime im ganzen Verdauungs⸗ 
fanal, alfo im Diddarm, Dünndarm, Magen, Dejophagus, ebenjo auch in 
der Trachea. Die übrigen Organe waren von jeh8 Verſuchen viermal 
vollitändig frei von Prodigiojus. In gleichem Verſuch konnten Geflügel- 
holerabalterien und Zuberkelbazillen in Qungen und im Verdauungdfanal, 
nicht dagegen im Herzblut und in den anderen Organen dur) Impfung 
und Kultur feitgeftellt werden. 

Ahnliche Rejultate wie die Kaninchen ergaben Verſuche an Ziegen und 
Meerſchweinchen. Dagegen fand fich der Prodigiojuß bei am Hunde vor- 
genommenem Verſuch nur im Diddarm, bei der Kate konnte der Prodi- 
gioſus überhaupt nicht wiedergefunden werden. Es beitehen aljo hier 





Unterjchtede zwiſchen Pflanzen: und Fleiſchfreſſern. Entweder jteigen die 


Keime beim Fletichfrefjer überhaupt nicht auf, oder fie werden durch den 
ftark- allaliihen Darm= oder ſtark ſauren Magenjaft der Fleiſchfreſſer ab- 
getötet. 

Nach den Unterſuchungen von Kaſt fcheint beim Menjchen ein Em- 
porfteigen von Bartifelhen vom Magen in die Mundhöhle ebenfalls vor: 
zulommen. 

9% 
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Die gejamte Frage muß weiter durch Unterjucjungen geklärt werden. 
Die Konjequenzen, die man zu ziehen bat, find für die Lehre von den 
Infektionswegen, namentlich der Tuberkulofe, von großer Bedeutung; es 
würden fi) auch für Vorfichtämaßregeln und für Desinfeltionsanordnungen 
neue Gefichtöpunfte ergeben. Grammlid. 


Fautin: Gaftruslarven als Urſache zerebraler Symptome beim Pferde. 
— „Ulinica vet.*, XXX (1907), 30. 

Fautin berichtet über einen Fall, den er am Triefter Schlachthofe 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Dort wurde ein Pferd zum Schlachten 
eingebracht, weil es nach Anficht des Beſitzers in leßter Zeit. Kolleranfälle 
gezeigt hatte. Die Unterſuchung vor dem Schlachten ergab Feinerlei Anhalts⸗ 
puntte für das Vorhandenfein irgendwelcher Krankheitszuſtände. Jedoch 
verficherte der. Befiter, daß das Pferd zu gewiſſen Zeiten die Futter— 
aufnahme vermweigere, den Kopf geſenkt oder auf die Krippe geſtützt halte, 
anfallöweije ſchnaube, Hufte und zu eritiden drohe, auch ſich wie bei Kolik 
wälze, jchließlich aber wieder ruhig werde und fein Futter verzehre. 

Dad Obduktionsergebnis war folgendes: Auf der Schleimhaut des 
mittleren Nafenganges, des Stebbeinlabyrinth3 und des Pharynx befinden 
fih zahlreiche Gaſtruslarven, welche mit Leichtigkeit zu entfernen find und 
Heine Grübchen Hinterlaffen, an denen jedoh Entzündungshöfe, Hämor- 
rhagien oder Hyperämie nicht bemerkt werden. Dejophagus normal. Die 
Schleimhaut der linfen Magenhälfte iſt mit Gaftruslarven bededt, die zu 
Hunderten dicht zufammengedrängt find, während im Pylorusteile ſich nur 
vereinzelte Eremplare befinden. Nach Entfernung der Larven erjcheint Die 
Schleimhaut der Cardiahälfte verdidt, und zahlreiche Erhöhungen ſowie 
viele Grübchen verleihen ihrer Oberfläche eine unregelmäßige Beichaffenbeit. 
Auf der Schleimhaut des Pylorustetles, die ſich im Zuftande katarrhaliſcher 
Entzündung befindet, werden einige Hämorrhagien beobachtet. Die übrigen 
Organe zeigen feine bemerkenswerten Veränderungen. 

Der vorliegende Fall beweiſt demnach, daß die Larven von Gastro- 
philus equi in den Nafengängen und im Magen Entzündungen jowie 
zerebrale und Eolilartige Symptome hervorrufen können, die unter Umftänden 
in gerichtlichen Fällen von großer Bedeutung find. Dezelsti. 


Behandlung des Tetanus mittels intravendfer Injektionen von Tal- 
lianine, — „Recueil de med. vet.“, 1907, 14, ref. aus „COlinica 
vet.“, XXX (1907), 34. 


Cagny injizierte einem typiſch an Starrkrampf erkrankten Pferde 
30 com Tallianine in die Ingularis und nad Verlauf von 6 Stunden 
nochmals 20 com. Das Pferd wurde in einen Dunkeln Laufjtand gebracht 
und erhielt Klyftiere von laumarmem Wafjer, dem 10 g Chloralhydrat 
zugelegt waren. Zur Aufrechterhaltung der Darmtätigleit wurden 250 g 
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Natr. sulfuric. und 30 g Natr. bicarbonic. in Tränken von Haferjchleim 
und Heuaufgüfien gegeben. Am zweiten Tage erhielt das Pferd drei 
Snieltionen von je 10 ccm Tallianine; die Klyftiere von laumarmem 
Chloralhydratwaſſer wurden wiederholt. Die Darmtätigfeit war befriedi- 
gend. Am dritten und vierten Tage wurden ebenfall3 je 30 ccm Tal- 
lianine injiziert. Darauf trat eine merkliche Beflerung ein. Als nun mit 
der Behandlung außgejegt wurde, verjchlechterte ſich der Zuſtand jedoch 
wieder, jo daß E. am jechften Tage die frühere Behandlungsmweile wieder 
aufnahm. Er erzielte abermal3 eine Befjerung, die am fiebenten Tage 
einjegte und allmählich fortichritt, bi am dreiundziwanzigften Tage jämt- 
lie Symptome der Tetanusinfektion bejeitigt waren. C. läßt e3 dahin- 
geitellt, ob die Wirkung der Vermehrung der Leukochten oder dem Sauerftoff- 
gehalt des Talltanine zuzufchreiben ift. Dezelski. 





Ghisleni: Erſatz des Augapfels bei Haustieren durch Injektionen 
von Vaſelin. (La protesi oculare negli animali domestici 
mediante iniezioni di vaselina). „Clinica vet.“, XXX 
(1907). Nr. 35 und 36. 

Die aus kliniſchen Gründen angezeigte Exſtirpation des Augapfels 
bat eine erhebliche Entitellung der operierten Tiere durch Einfallen und 
Retraktion der Augenlider zur Folge. Zur Bejeitigung diejes Übelftandes 
ind zahlreihe Verſuche angeftelt worden (Entroptumoperation, Einjeßen 
fünftlicher Augen uſw.). Sedoch war der Erfolg entweder überhaupt nur 
ein vorübergehender, oder «3 hafteten den angewandten Methoden Mängel 
an, die ihre Verwendung in der Praxis erheblich beeinträchtigten, bzw. 
für Die Dauer unmöglich machten. Auch das von Bayer aus kosmetiſchen 
Gründen erzeugte Ankyloblepharon vermindert die Entftellung kaum, da bet 
dem Fehlen des Augapfel3 das Einfallen der Augenlider nicht verhindert wird. 

Ghisleni Hat nun verjucht, den entfernten Bulbus durch Vajelin 
zu erjegen, da8 nach vorherigem Vernähen der Lidränder in die Orbita 
injiziert wird. Die praftiiche Anwendung jeiner Methode bei verſchiedenen 
Haustieren (Pferden, Hunden, Raben), bei denen die Enufleation des Aug- 
apfel3 angezeigt war, hat jehr günftige Rejultate gezeitigt, die durch Die 
beigegebenen, nad) Photographien angefertigten Abbildungen belegt werden. 

Die Operation wird in folgender Weile ausgeführt: Exſtirpation des 
Bulbus nad der Bonnet’jchen Methode; etwa acht bis zwölf Tage Hin- 
durch täglich) Ausipülen der Augenhöhle mit antijeptiichen Mitteln, Aus- 
jtopfen mit fteriler Gaze und Anlegen eine® Schußverbandes oder einer 
Kopflappe bei Hunden. Nach Bejeitigung der Eiterung Anfrifchen der 
Konjunktiva (oder beſſer lappenfürmige Abtrennung der Bindehaut) an 
den Lidrändern und Vereinigung der Augenlider, bzw. der Bindehaut- 
lappen durch Dichte Knopfnaht. Sodann Injektion von ſteriliſiertem 
Vaselin. puriss., das bei einer Temperatur von etwa 40°C. bereit ge- 
halten wird. Für die zu injizierende Menge gibt die Erhebung und Ermeite- 
rung der Augenlider genügenden Anhalt; im Durchſchnitt find bei Pferden 
15 bis 25 ccm, bei Hunden 7 bis 15 cem erforderlid. Zur voll- 
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ftändigeren Ausfüllung bat ©. in einigen Yällen noch 2 bi8 3 ccm 
Bajelin in die Augenlider ſelbſt injiziert. Das Austreten von Snjektiong- 
matertal aus der vernähten Lidſpalte it nah Möglichkeit zu verhindern, 
die Wundflächen bededended Vaſelin eventuell mit Ather und Alkohol zu 
entfernen. Bejchleunigung der Erhärtung durch Bedecken des DOperations- 
feldes mit Kalten Umfchlägen oder durd) Zerjtäuben von Äther. Der Ver: 
wendung des PBaraffind an Stelle von Vafelin ſtehen nach den Erfahrungen 
G.'s erheblihde Schwierigkeiten in der Technik entgegen. Vernarbung er: 
folgt in etwa zehn Tagen. 

Die Operation ift einfach und bei allen Haustieren auszuführen. 
Da der Erfolg ein dauernder iſt, geftaltet fi die Ausführung nicht zu 
foftipielig und braucht ſich daher nicht ausfchlieglih auf Luxustiere zu 
beſchränken. Das Ausjehen der operierten Tiere wird bedeutend gebefjert. 
Man Hat den Eindrud, als ob das Auge bei vorhandenem Bulbus ge- 
Ihlofjen gehalten würde. Dieje SUufion wird durch die Erhaltung der 
Wimpern weſentlich erhößt. 

Bafelinembolte, welche verjchiedentlich in der Humanmedizin beobachtet 
wurde, iſt nach Anficht des Verfaſſers nicht zu befürchten, jondern an- 
Icheinend faft immer auf Fehler in der Technik (Einführen der Kanüle in 
die Blutgefäße) zurüdzuführen. G. Hat Pferden zu Verſuchszwecken 
30 ccm PBafelin in die Parotis und ebenfall® Hohe Doſen in die ver- 
jchtedenften Körpergemwebe injiziert, ohne jemals die geringiten Störungen 
zu beobachten. Allerdings muß das Vaſelin fterilifiert und chemiſch 
rein jein. Dezelski. 


Amtliche Verordnungen. 


Durch Verfügung des Reichskanzlers vom 11. Februar 1908 ſind die 
Oberveterinäre bei den Truppen und Militär-Lehrſchmieden übergeführt 
worden aus der Klaſſe VI in die Klaſſe V des Verzeichniſſes der Reichs⸗ 
beamten, betreffend Verordnung über die Zagegelder, die Fuhrkoſten und 
die Umzugdloften der Neich&beamten vom 25. Juni 1901. — 


[In Klaſſe V (Sefretäre der höheren Reichsbehörden) ftehen jebt: 
„Oberftabsveterinäre, Stabsveterinäre und Oberveterinäre bei den Truppen 
und Militär-Veterinäranitalten”.] 


(Urmee-Verordnungsblatt, 1908, Nr. 4.) 





Tagesgelchichte. 


In der Plenarſitzung des Reichsſstages vom 7. Februar 1908 ftellte 
der nationalliberale Abgeordnete Dr. Gverde-Brandenburg beim Kapitel 
„Remonteweſen“ folgende Frage: „Seit einigen Jahren ſpricht man in 
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Kreiſen, die dabei intereſſiert find, von der Errichtung eines Veterinär- 
Dffizierlorps. Sch wollte mir die Frage an die Reichskriegsverwaltung 
erlauben, ob Ausficht tft, daß in der nächiten Zeit diefer Plan zur Ver- 
wirklihung gelangt.” — Generalleutnant Sirt dv. Armin, Departements- 
direktor im Kriegsminiſterium, antwortete hierauf: „Soweit die Sadje im 
Augenblid gefördert ift, glaube ich, zufagen zu fünnen, daß die Verwirk— 
fihung diefer Maßnahme im Jahre 1909 eintreten wird.“ 





Zum Dozenten für Phyfiologie an der Tierärztlihen Hochſchule 
Berlin wurde — ald Nadjfolger des Geheimrat Prof. Dr. H. Munk — 
berufen der Privatdozent Prof. Dr. Emil Abderhalden. Nad dem 
„2. U.“ steht derjelbe im 31. Lebensjahre und ift zu Obernzwyl (Kanton 
St. Gallen, Schweiz) geboren; er ftudierte 1895 bis 1901, arbeitete einige 
Beit bei dem Bajeler Phyfiologen v. Bunge, wurde 1902 Aſſiſtent des 
Chemikers Prof. Fiſcher in Berlin und habilitierte ſich 1904 als Privat- 
dozent an der hiefigen Univerfität (für Phyfiologte). Er beichäftigte fich 
hauptſächlich mit phyfiologiicher Chemie, und zwar mit dem Gebiete der 
Stoffwechjelvorgänge, bejonderd mit dem Auf» und Abbau der tierijchen 
Eimweißprodufte. Von U. ftammt ein Lehrbuch der phyfiologiichen Chemie; 
er ift ferner Mitredakteur der „Mediziniiche Klinit“ und Mitherausgeber 
fachwiſſenſchaftlicher Zeitjchriften. | 





Feſtkommers der Militär-Veterinär- Akademie. 


Kommerſe der Studierenden der Militär-Veterinär-Afademte wurden 
in zurüdliegenden Sahren vereinzelt gehalten; fie trugen bei Teilnahme der 
Inſpizienten einen privaten Charalter. Bet dem am 20. Februar d. 38. 
vom C. ©. der drei Verbindungen „Cimbria”, „Arminta”, „Obotritia” 
und don den Nictinkorporierten veranftalteten Feſtkommers trat die 
Akademie erjtmalig offiziell in ftudentifhem Brauch und in ftudentifchen 
Formen nad) außen auf. 

Das Präfidium — die Studierenden Grimm („Cimbriae”), Ohmke 
(„Arminiae“), Buß („Obotritiae”) und Erb („Wildenihaft”) — Hatte in 
dem ftilvollen Burgjaal der „Schlaraffia” eine dem fröhlichen Kommers— 
treiben gut angepaßte Stätte gewählt. Der Einladung der vollzählig an- 
wejenden Milttärftudierenden waren gefolgt: Der Generalinfpelteur der 
Kavallerie Exzellenz v. Kleift nebft jeinen Adjutanten Major v. Pojed 
und Major Graf ſv. Spee, der Inſpekteur des Militär-Veterinär- 
weſens Oberjt Dreher nebit Adjutant Rittmeifter Röhr, Geh. Regierung: 
rat Brof. Dr. Schüß, die Korpsftabßveterinäre Prof. Shwarzneder und 
Prof, Köfters, die Inſpizienten und Hilfsinjpizienten der Akademie, eine 
erfreulich große Zahl aktiver und ehemaliger Veterinäre, Vertreter der Aus- 
Ihüffe der Studierenden der Tierärztlichen Hochſchule, der Kater Wilgelm3- 
Alademie und der Landwirtichaftlihen Hochſchule. 

Die ehrenvolle Anmejenheit hoher Worgejeßter und die Teilnahme 
jo zahlreicher „alter Herren” waren für die Jugend von vornherein 
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der Anlaß zu froher Genugtuung und darum zur Entwidlung fröhlicher 
Lebendigkeit. Was Fröhliche tun, gerät wohl! Der „Feſtkommers“ ver- 
diente fich in feinem weiteren Verlauf vollauf feinen Namen durch die 
glüdlihe Paarung von taktvoller Feſt- und von feuchtfröhlicher Kommers⸗ 
ſtimmung. Mit dem braujenden Jubelklang der gut gewählten Lieder 
wechjelten zahlreiche Reden, gewidmet dem Ernſt des Lebend oder dem 
neidenswerten Übermut der Jugend. 


Einige der Reden jeten inhaltlich kurz mitgeteilt. Die erjte, die Katjer- 
rede, hielt der Generalinfpelteur der Kavallerie Erzellenz v. Kleiſt. Seine 
Exzellenz wies darauf hin, daß gerade der milttäriiche Beruf nicht nad) 
materiellen Gütern, nit nach Reichtum und Gewinn ftrebe. Wir haben 
und dem Vaterlande gewidmet, und deshalb erkennen wir al3 unjer höchſtes 
Gut treue Pflichterfüllung, welche wir verkörpert jehen in unjerem Kaijer 
und König, dem Sprofjen eined Herricherhaufes, welches dad Deutſche Reich 
auf die höchſte Stufe des Glanzes gebracht hat und mit dem fich feine 
Dynaftie der Erde mefjen kann. Mit Stolz wollen wir auf einen ſolchen 
Herricher bliden. Wir wollen feinem Banner folgen im Kriege wie im 
Srieden; wir wollen ihm Liebe und Treue entgegenbringen, eine Treue, 
durch welche ſich jchon die alten Germanen auszeichneten und welche be= 
jonder8 den Deutjchen charakterifiert. — Der dreimalige Hurraruf wurde 
bon der Feſtverſammlung begeiftert aufgenommen. 

In längerer Feitrede feierte der Studierende Ohmke den Tag, der 
den drei Verbindungen „Eimbria”, „Arminia“ und „Obotritia” die An- 
erfennung durch die vorgejeßte Behörde brachte und gleichzeitig einen engeren 
Zuſammenſchluß der Inkorporierten und Nichtinforporierten ermöglichte. 
Beide freuen fich dieſes Erfolges und Fortſchrittes in gleicher Weiſe, denn 
fortan kann der ſtudentiſche Charakter der Akademie nad) außen Hin in 
Ericheinung treten. Nachdem den hohen Vorgejegten für dieſes wohlmollende 
Entgegentommen tiefer, ehrfurchtSvoller Dank audgeiprochen, behandelte der 
Nedner eingehend die geichichtliche Entwicklung des Studententund und 
legte die wechſelnden, hier herrjchenden Grundfäße dar. Heute bilden 
rechte Zucht von Körper und Geift, Eintraht und Einigkeit, Treue, 
Hingebung und Liebe zu Kaifer und Reich den Grundſtock des deutjchen 
Studententum3 und im bejonderen der jtudenttichen Verbindungen. Der 
anjchließende Salamander galt der Erreichung diejer Ziele auch an unferer 
Alademie. 

Studierender Buß hieß Die zahlreichen Gäſte willlommen. Stu: 
dierender Erb fprah den Damen den Dank der Studierenden für 
ihr Erſcheinen aus. 

Geheimrat Prof. Dr. Schütz erwiderte für die Gäſte. Er wies auf 
die väterliche Fürſorge der Vorgeſetzten für die Veterinäre hin und ge— 
dachte der Fortichritte, die dieje im legten Dezennium gemacht haben. Jeder 
Einzelne müfje das eigene Ich jeßt dem Ganzen unterordnen, denn nur 
Einigkeit made ftarf. | 

Schlachthofdirektor Goltz ſprach im Namen der „alten Herren” der 
Berbindungen dem Inſpekteur Oberft Dreher feinen tiefgefühlten Danf 
für die Anerkennung der drei Verbindungen aus. 
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Der Inſpekteur des Militär-Veterinärmwejens Oberft Dreher dankte 
für die vorhergegangenen Worte. Ihm ſei gleichfam die Vaterjchaft an 
dem Berbande der drei Verbindungen und der übrigen nichtinforporierten 
Studierenden zugeiprochen worden. Und wie ein Vater bei der Taufe 
eined Kindes Wünſche bege für das Wachen und die Zukunft desfelben, 
jo möchte er dem VBerbande feine Wünſche auf den Weg geben. Möge 
derjelbe wachſen und gedeihen, indem er die hohen, ich ſelbſt geſteckten 
Biele erreihe. Dieje Ziele: Pflege der hehren BaterlandSliebe, der treuen 
Kameradſchaft und der ftrengen Selbftzucht, jeien notwendig, damit dem 
bevorftehenden Veterinär: Dffizierforps der gewünſchte Korpsgeiſt innewohne. 
Der Entwidlung und Betätigung des Verbandes in diefem Sinne galt der 
folgende, donnernde Salamander. -— 


Unter der temperamentvollen Zeitung des kommersbewanderten Prä- 
fiden, des Studierenden Grimm („imbriae“), ſchwanden rajch die Stunden. 
Die gegen Mitternacht einjeßende Fidelitad fteigerte durch Semeiter- 
jalamander, Vorträge, Bierreden ujw. die Fröhlichkeit zur hHarmlojen Aus- 
gelafjenheit und hielt die legten trinkfeiten Kommeräteilnehmer — wie man 
behauptet — bis zum Morgengrauen an der trauten Stätte feit. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Geftüt Römerhof, das jeitend de preußiichen Staates angelaufte, 
ehemalige Bleihröderjche, rheinländiihe Geftüt, befißt nunmehr nur 
VBollblutmatertal (Ard Patrid, Galtee-More, Cajus uſw.) von Graditz; 
im leßtgenannten Geſtüt jol nur noch Halbblutzucht getrieben werden. 
Römerhof befigt vorzügliche Stallungen, vortreffliche Weiden und gute 
Training: Anlagen. (Wohſchr. f. Tierheillunde u. Viehzucht, 1908, 4.) 


Biehzählungsergebnifje in Berlin im Dezember 1907: In der 
ganzen Stadt — mit dem Vieh- und Schlahthof — waren vorhanden: 
52 577 Pferde, 12 663 Stüd Rindvieh, 248 Schafe, 2117 Schweine, 
511 Ziegen. Ohne den Vieh- und Schladhthof wurden gezählt: 52 567 
Pferde, 11 363 Stüd Rindvieh, 112 Schafe, 1512 Schweine, 511 Ziegen. 
Ferner waren 23 Maultiere, 56 Ejel und 59706 Stück Federvieh vor- 
handen. Da beim Viehhof Auftriebe von 4000 bis 5000 Rindern, 6000 
Schafen, 10 000 Schweinen vorlommen, fo hängen die betreffenden Zahlen 
ganz davon ab, ob der Zähltag mit einem großen Markttag zujammenfällt 
oder nicht. Gegen das Vorjahr ergibt fich bei den Zählungen ohne den 
Schlacht- und Viehhof eine Abnahme von 1164 Pferden, die wohl 
durch die Zunahme der Automobile für Verfonen- und Warenbeförderung 
veranlagt worden find. Dagegen Haben die Ninder um 261 Stüd zu⸗ 
genommen; die jtädtifche Milcherzeugung ift aljo eine wachſende. Schafe, 
Biegen und Schweine zeigen in ihren Beftänden feine Veränderungen von 
irgend welcher Bedeutung. (Dtſch. Landw. Preſſe, 1908, 11.) 
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Atoxyl erzielt nad Profefior A. Neifjer, zur Zeit Batavia, bei 
Syphili8 und Framboiſie Heilung; auch durch Duedfilber- und Jod⸗ 
behandlung konnte eine ſolche erreiht werden. Die völlige Heilung ließ 
fi) bei einer Anzahl von Affen durch dag Gelingen von Wiederimpfungen, 
durch Bildung von typiſchen Primäreffelten unzweideutig erweiſen, während 
in diefen Stadien bei unbehandelten oder mit anderen Medilamenten be- 
bandelten Tieren Reininfeltionsverjuche ftet3 vergeblih find. Atoryl und 
od, nicht aber Duedfilber, jcheinen auch dad Buftandelommen der Er- 
krankung zu verhindern. Die Mitteilungen ſpricht Neiſſer als zwingenden 
Beweis dafür an, daß ein Überjtehen der Krankheit bei Syphilis, ſelbſt 
unmittelbar nad) der Heilung, feine Immunität berbeiführt. 

(Deutihe Mediziniſche Wochenſchrift, 1907, 48.) 


Bücherfchau. 


Tierzucht und Tierkrankheiten in Deutſch-Südweſtafrika. Bon 
W. Ridmann, Seatjerliher Veterinärrat. — Verlag von Rid. 
Schoetz. Berlin 1908. — 9 Marf. 


„Die weiten einfamen Gegenden, durch ein gut Zeil von Selbit- 
erfenntnid® und energiiher Selbftbezwingung zähmbare Selbitändigfeit, 
jowie da8 Bewußtſein der größeren Freiheit find die Faktoren, welche 
das Land auf feine Bewohner einwirken läßt, und welche den Kennenden 
dauernd in ihren Bann ziehen. Die Entwidlung der Menjchen gebt 
unter Ausschluß einer verfeinerten Kultur naturgemäßer vor fih. Das 
Land erzieht freiheitäliebende, jelbftändige und tatkräftigen Entſchluſſes 
fähige Menjchen.“ 

Die unumſtößliche Wahrheit diefer Worte des Verfafjerd, der im 
Vorwort uns in kurzem die Netze und Vorzüge unferer Kolonie jchildert, 
läßt gleichzeitig ahnen, daß hier tiefer Ernſt, reiche Erfahrung und viel: 
jeitige8 Wiffen uns auf einen genuß- und lehrreichen Inhalt vorbereiten, 
das Produkt jahrelanger Mühe und Arbeit. 

Der erſte Teil des Werkes behandelt die Tierzucht in für die prak— 
tiiche Tätigkeit unerreichter Art. Der zweite Teil behandelt die Tier- 
franfheiten und führt uns ein in die Eigentümlichkeiten unferer Kolonie 
auf dem Gebiete der Seuchen mit befonderer Würdigung der dem Lande 
harafteriftifchen tropiichen Krankheiten, ihrer Verbreitung und Über- 
tragung. Damit befigt ed nicht nur für den Farmer, jondern aud für 
den Tierarzt unjhägbaren Wert. Bon den Vorjchlägen zur Organijation 
des Veterinärweſens in der Kolonie follten auch die verantwortlichen 
Behörden Notiz nehmen und fo reiche Erfahrung ſich dienjtbar machen. 

Auf einen Jrrtum nur möchte ich hinmweilen, der im Anhang: „Die 
wirtjchaftlic” wichtigen Zeden und ihre Bekämpfung“, dem Berfafler 
unterlaufen tft. Darin behauptet R., daß die dreiwirtigen Beden leichter 
außzurotten wären al3 die einwirtigen, und fchlägt Badeluren bei den 
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leßteren in Zwiſchenräumen von 8 bis 14, bei den eriteren in dem Ent- 
widlungdgange entiprechend längeren Zwiſchenzeiten (3 Wochen) vor. Wenn 
man regelmäßig alle 14 Tage die Rinderherde dipt, jo vernichtet man 
jämtliche innerhalb der 14 Tage an den Tieren faugenden, einwirtigen 
Beden in der ganzen Generation. Da ihre Entwidlung auf dem Rinde 
etwa 3 Wochen dauert, jo fommt e3 demnach nie zur Gejchlechtöreife und 
nie zum Ablegen von Eiern. Es ijt dann anzunehmen, daß im Verlauf 
von höchſtens 2 Sahren die einmirtigen Zecken bejeitigt jein müfjen. 
Anders verhält ed ſich mit den mehrmwirtigen. Da die Stadien der 
braunen Bede 3. B. nur wenige Tage faugen und dann zur Erde fallen, 
um fi) dort weiter zu entwideln, jo wird das Dip nur diejenigen ver- 
nichten, die fich zur Beit auf dem Tiere befinden, während die in der 
Erde fi) entwidelnden zwijchen den einzelnen Bädern Blut jaugen, wieder 
abfallen und für die Weiterverbreitung ſorgen. So ſchützt das heutige 
Dip 3. B. nicht davor, daß morgen eine Anzahl ſoeben geborener ge- 
Ichlecht3reifer brauner Zeden ſich an den eben gejäuberten Rindern feft- 
ſaugt. Schon nady 7 Tagen ungefähr fallen fie vollgefogen und begattet 
ab, um ihre Eier abzulegen. Solange die Entwidlung einer ganzen 
Generation, alfo auch das Ablegen von Eiern, nicht gehindert werden 
kann, verfehlen die Badekuren ihren Zweck. Das tun fie bet den mehr- 
wirtigen Zeden, wenn man nicht alle 3 Tage dipt. Hier gibt es nur 
ein Mittel zur Ausrottung — Aushungern. 

Diejer Eleine Srrtum vermindert den hohen Wert des preiswerten 
Werkes nicht im geringften. Sein einziger, überaus großer und nie 
wieder reparabler Fehler ift der, daß es nicht ſchon vor dem Aufitande 
erichienen tft. R. hätte an feinen jungen, im Kolonialdienft unerfahrenen 
Kollegen mehr Yreude gehabt. Mrowka. 


Das Militär-Veterinärweſen und die Krankheitsſtatiſtik der 
Armeepferde aller Kulturftaaten. Bon Dr. Baul Goldbed, 
Staböveterinär im 1. Brandenburg. Drag. Negt. Nr. 2. — Mit 
zwei Zafeln mit Bildniffen. — Berlin 1908. €. ©. Mittler 
& Sohn. — 4,50 Marl, gebunden 5,50 Marf. 


Der literarifch jehr produktive Verfaſſer bietet in feinem neueften 
Werke eine Schilderung des Militär: Veterinärmweiens der wichtigeren Rultur- 
ftaaten. Ein ſolches Werk fehlte bisher, und in der Armee wird es 
daher mit erflärlicdem Intereſſe aufgenommen werden. Bietet e3 doc) 
— neben den entiprechenden, in der Literatur verjtreuten und bier mit 
zulammengetragenen Einzelartifeln — die Gelegenheit, Vergleiche über 
Rang, Stellung, Rechte, Bezahlung ujw. der verichiedenftaatlichen Militär- 
veterinäre anzuftellen. Beiprohen werden Preußen, Bayern, Sadjjen, 
Württemberg, Heflen, Baden, Belgien, Dänemark, Frankreich, Griechen- 
land, Großbritannien, Stalien, Mexiko, Niederlande, Norwegen, Diter- 
reich-Ungarn, Portugal, Rumänien, Rußland, Schweden, Spanien, Ber: 
einigte Staaten Nordamerilad. Die Art, wie das Veterinärweſen der 
einzelnen Länder abgehandelt ift, ift den Lejern aus den verjchiedenen in 
diejer Beitichrift veröffentlichten, zum Teil gleichlautenden Artikeln des 
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Berfafjer8 bekannt; Hinzugetreten find Angaben über gejchichtliche Ent- 
widlung, Literatur und bejonderd über Krankheitsitatiftifen. Unter den 
Zahlen find die Angaben über die Pferdezahl, welche auf je einen Ve— 
terinär fallen, von beſonderem Intereſſe. 

Das reichhaltige, fleißig zujammengetragene Material bietet für ung 
viel Wifjenswertes. Neben der jchon erwähnten Möglichkeit, unjere Ver⸗ 
hältniffe mit denen der übrigen Staaten zu vergleichen, find von Intereſſe 
auch die und teilmeife fremden militäriſchen Einrichtungen, wie: Alters— 
grenzen der einzelnen Chargen; Abfindung bei Dienftuntauglichkeit, welche 
nicht durch Militärdienft herbeigeführt wurde; Veterinärhojpitäler; Unter— 
jtellung unter das Medizinalmejen; Veterinärfeldſcherweſen uſw. 

Die einzelnen Staaten find zum Teil recht verjchteden ausführlich 
abgehandelt worden; einzelne — wie Rußland — werden mit einer 
Breite beiprochen, die eine erhebliche Kürzung wohltuend vertragen würde; 
andere lafjen manche wiljendmwerten Einzelheiten vermiſſen. Wünjchenswert 
aber wäre bei einer nächiten Auflage bejonders eine größere Gleichmäßig- 
feit in der Darjtellung der Krankheitsftatiitil. In den gegebenen Formen 
fommt zwar die Verjchiedengeltaltung der Berichterftattung in den einzelnen 
Ländern anihaulih zum Ausdrud, aber ein Vergleih — etwa der Be- 
Handlungsrefultate — tft aus den mitgeteilten Zahlen nicht leicht zu ziehen. 
Zu einem jolchen Vergleich eignen ſich übrigens nur ſolche Zahlen, die durch 
die Berichterjtattung nicht beeinflußt werden Tünnen, wie: Beſtand an Pferden, 
Berlufte an Gejtorbenen und Getöteten. Eine entiprechende zujammen- 
fafjende, tabellarijche Überfiht Hätte beweiſenden Wert und ließe die 
übrigen Krankheitsſtatiſtiken auf einzelne Berichterjtattungsbeilpiele bes 
ſchränken. 

Zwei Tafeln geben die in Südweſtafrika gefallenen Veterinäre und 
Regierungstierärzte ſowie die veterinären Chefs und Repräſentanten der 
einzelnen Staaten wieder; unter den letzteren finden wir für Deutſchland 
die Photographien der Korpsſtabsveterinäre Prof. Schwarznecker, Bleich 
und Bartke. 

Die Ausſtattung des Buches ſeitens des Verlages iſt, wie zu erwarten, 
eine recht gute. 


Lehrbuch des Hufbeſchlages. Von Prof. Hubert Köſters, Korps— 
ſtabsveterinär und techniſchem Vorſtand der Militär-Lehrſchmiede zu 
Berlin. — Vierte Auflage. Mit 253 in den Text gedruckten Ab— 
bildungen. — Berlin 1908. Im Selbitverlage des Verfaſſers. — 
6,50 Mark. 

Das bekannte Lehrbuch hat in feiner vierten Auflage eine weſentliche 
Erweiterung erfahren durch neue Abhandlungen über: Die Haftung de3 
Hufſchmiedes für Kunftfehler, ordnungswidrige Behandlung der Pferde 
und für durch Pferde hervorgerufene Verlegungen; — Gejeße und Aus— 
führungsverordnungen, die Ausübung des Hufbejchlaggewerbes betreffend; 
— die Buchführung für das Schmiedehandwerfk, bearbeitet jeitend der 
Königlichen Snipeltion des Militär-Vetertnärwejend für den Unterricht an 
den Militär-Lehrfchmieden. — Neu bearbeitet wurden ferner die Kapitel: 
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Hufeifen für Jagd-, Nenn und Traberpferde, — Schraubſtollenbeſchlag, 
— Hufbeichlag der Pferde mit Franken Hufen. 

Im übrigen zeigt das Lehrbuch die alte, bewährte Anordnung. Die 
vorzüglichen Abbildungen find um 14 vermehrt worden. 

Der Wert ded Buches für die Armee liegt, wie befannt, darin, daß 
in ihm die für das Mitlitär geltenden Grundſätze des Hufbeichlaged eine 
gut überjichtliche, klare und daher leicht verjtändliche ſowie eine zuver- 
läffige Darlegung erfahren. Der zweite, ſehr jchäßendwerte Vorzug des 
Werkes beruht in dem Reichtum der praktiſchen Erfahrungen, deren 
Niederſchlag es darftellt; alles, was e8 berichtet, ift daS Ergebnis eigener 
Prüfung, eigener Erkenntnis, eigener Ausführung. Dieje Vorzüge fichern 
dem Lehrbuch auch weiterhin eine jührende Stellung in der Zadliteratur. 


Über die geburtshilflihe Entwicklung von Kälbern, die im Verhältnis 
zum Raum der Geburtswege zu groß find, mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der Embryotomie, von Dr. Friedrich Lindhorſt, Amts- 
tierarzt in Delmenhorft. — Neuer Abdrud. — Berlin 1907. Verlag 
von Richard Schoetz. — 2 Mark. 


2. beipriht auf Grund eigener, Tangjähriger praftifcher Erfahrungen 
und unter kritiſcher Berüdfichtigung der Literaturangaben die zu großen 
Kälber, ihr. Vorkommen, die Urſache derfelben, ferner deren Entwidlung. 
Dabei werden verftändlich dargelegt die Diagnoje in den verjchtedenen 
Lagen, eine gute praftifche Unterweifung bei der Vorbereitung und der 
Ausführung der Operation, die Kritif des notwendigen Inſtrumentariums 
und die Einzelheiten der Embryotomie. Die ausführlide Abhandlung fit 
für die Geburt3hilfe eine empfehlenswerte Unterweiſungsquelle. 


Veröffentlihungen aus den Jahres-Beterinär-Beridhten der beamteten 
Tierärzte Preußens für das Jahr 1905. — Sechſter Jahrgang. 
Bujammengeftellt im Auftrage des Vorfigenden der technijchen De- 
putation für das Veterinärweſen von Nevermann, Beterinärrat, 
veterinär=technijchem Hilfsarbeiter im Königl. Minifterium für Land- 
wirtichaft, Domänen und Forſten. — Eriter Teil. Mit 16 Tafeln, — 
Berlin 1907. Paul Parey. — 10 Mark (Teil I und 11). 

Wie für die fünf Vorjahre, jo iſt auch für 1905 das umfangreiche 
Material der Freid- und Ddepartementdtierärztlicden Berichte in guter 
Sichtung und Darſtellung als Generalbericht wiedergegeben worden. 
Milzbrand, Rauſchbrand, Wild- und Rinderjeuche, Tollwut, Rotz, Gehirn: 
und Nüdenmarfsentzündung der Pferde (Bornafche Krankheit), Maul: 
und Klauenſeuche, Pockenſeuche der Schafe, Bläschenausſchlag der Pferde 
und des Rindviehes, Räude der Pferde und Schafe, Rotlauf der Schweine, 
Schweinejfeuche und Schweinepeft, Geflügelholera und Hühnerpeſt werden 
— je nad) dem mehr oder weniger ausgebreiteten Herrjchen der Seuche — 
verjchieden umfangreich abgehandelt. Hierbei geben die ftatiltiichen An— 
gaben zunächſt ein überfichtliches Bild über Umfang und Entichädi- 
gungsjäge der: Seuche; alddann werden Nachprüfung, Einjchleppen aus 
dem Auslande und jonftige Anläſſe zum Seuchenausbrud, Inkubation, 
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Krankheitsericheinungen und Verlauf, Behandlung, Impfung, Obduktions⸗ 
befund, Kadaverbejeitigung, Veterinärpolizeiliches, Übertragung auf Menfchen, 
Ermittlung der Seuchenausbrüche beſprochen und durch mitgeteilte Bei- 
jpiele belegt. Die 1904 in Preußen erlojchene Lungenſeuche ift auch 
1905 nicht aufgetreten. Die beigegebenen Tafeln zeigen überfichtlich das 
Herrſchen der Seuchen in den einzelnen Regierungsbezirken oder graphiiche 
Darftellungen deren Verbreitung in Gehöften, Gemeinden, Kretjen. 

Der zweite Teil der „Veröffentlichungen”, die nichtzanzetgepflichtigen Er- 
krankungen der Haußdtiere und ſonſtige tierhygieniſche Mitteilungen ent- 
haltend, wird den Abnehmern de erſten Bandes nad) Erjcheinen un- 
berechnet nachgeliefert. 


Die Vieh-Rückverſicherung von Ortsviehverſicherungs-Vereinen. 
Vorſchläge zur Reform der Viehverficherung von C. Weilandt, 
Nedalteur, Heraudgeber der „Mitteilungen für Berficherungsvereine“. 

— 1907. Gelbftverlag, Berlin. — 1 Mark. 

Die 22 Geiten ftarfe Brojchüre enthält neben einfeitenden Vor— 
bemerlungen den in 18 Paragraphen niedergelegten Sapungsentwurf für 
eine Verbandsrückverſicherung von Ortsviehverſicherungs-Vereinen ſowie 
Erläuterungen zu dieſen Satzungen. Die brauchbaren Vorſchläge haben 
bereit in mehreren Provinzen die praktiſche Probe beftanden. 


Perlonalveränderungen. 





Berfetungen. 

Dberveterinär Taubig, im Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 3, mit Wirkung 
vom 1. 4. 08 zum Ulan. Regt. Nr. 4. 

Die Unterveterinäre: Naude, im Drag. Regt. Nr. 14, zum Feldart. 
Negt. Nr. 45 — Moelde, im Yeldart. Regt. Nr. 15, zum Huf. Negt. 
Nr. 9; — Hinger, im Feldart. Regt. Nr. 41, zum Drag. Regt. Nr. 14; 
— Beyer, im Feldart. Regt. Nr. 36, zum Feldart. Regt. Nr. 35; — 
Berteldömeyer, im Yeldart. Regt. Nr. 76, zum Drag. Negt. Nr. 21; — 
Nidel, im Feldart. Regt. Nr. 37, zum Feldart. Regt. Nr. 10 — die lebten 
bier unter Belafjung in dem Kommando zur Milttär-Lehrichmiede Berlin. 


Kommandos, 
Oberveterinär Zijcher, im 2. Garde-Ulan. Regt., zur Beipannungs- 
Abteil. des Garde-Fußart. Regts. nad) Beendigung feiner Tätigfeit bei der 
Armee-Konjervenfabrif in Spandau. 


Zugang. 
Oberveterinär der Landwehr Kırjch, vom Bezirkskommando II Altona, 
mit 1. 4. 08 als überetat3mäßıger Oberveterinär auf Probe im Huf. Regt. 
Nr. 17 angeftellt. 


a 


Abgang. 
Oberveterinär Hoerauf, im Zeldart. Regt. Nr. 35, auf feinen An- 
trag mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 





Bayern. 

Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenftand: Oberveterinär Lehner, 
von der Landwehr 1. Aufgebot3 (Regensburg), mit der Erlaubnis zum 
Tragen der biöherigen Uniform mit den für Verabjchtedete vorgejchriebenen 
Abzeichen. 





Württemberg. 
Berliehen: Charakter ala Oberftaböveterinär: Stabsveterinär Lütje, 
im Ulan. Regt. König Wilhelm J. Nr. 20. 





Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Unter Verleihung des Charakters als Oberveterinär in die Schutz⸗ 
truppe eingeſtellt: Unterveterinär der Reſerve Hoppe, vom Bezirks— 
kommando Wurzen. 

Mit dem 29. 2. 08 aus der Schutztruppe ausgeſchieden und mit 
dem 1. 3. 08 in der Armee wieder angeſtellt: Die Oberveterinäre: Schmidt 
(Ernft), im Feldart. Regt. Nr. 41; Suchantke, im Feldart. Regt. Nr. 44. 

Öberveterinär Dr. Diedmann behufs ÜbertrittS zu den Oberveteri- 
nären der Reſerve aus der Schubtruppe ausgeſchieden. 


Auszeichnungen, Ernennungen njw. 


Berliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Korpsftabsveterinär Reck⸗ 
Frankfurt a. M. 


Ernanut: Zum Geh. Regierungsrat: Landestierarzt Regierungsrat 
Fetlt- Straßburg. 

Zum Mitglied de bayerifhen Landiwirtichaftsrates: Landestierzudht- 
injpeltor Dr. Attinger- München. 

Zum Projektor: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Alfiftent Piltz 
(Anatom. Snititut). ; 

Zum Aififtenten: Der Tierärztl. Hochſchule München: Walter- 
Kaltenbrunn (Patholog. Snititut). 

Zum Bezirkstierarzt: Pſchorr-Tölz ebenda (m. W. betraut); — 
die Diſtriktstierärzte Kuch-Altdorf für Cham und Herppich-Cadolzburg 
für Kemnath. 

Zum Diſtriktstierarzt Roſenkranz-Teichendorf; — Hellmuth— 
Neukirchen ebenda. 

Zum Tierzuchtinſpektor: Diſtriktstierarzt Döttl-Herzogenaurach beim 
Zuchtverband für gelbes Frankenvieh (Oberfranten); — Dr. Spann⸗ 
Immenſtadt für die Allgäuer Herdbuchgeſellſchaft; — Aſſiſtent Maderer— 
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Weiden beim Zuchtverband für Kohlheimer Vieh und für Fleckvieh der 
Oberpfalz (Regensburg). 

Zum Schlachthofdirektor: Haas-Altenheim für Offenburg (Baden). 

Zum Sanitätötlerarzt: Diftriltötierarzt Reimann Berchtesgaden 
ebenda. 

Zum GStadttierarzt: Profeltor Dr. Hornidel-Dresden für Chemnitz. 

Zum Bolizeitierarzt: Schlachthofinſpektor Fridinger für Bochum. 

Approbiert: In Berlin: Bernert; Lindt; Beniedi; Joh. Zni— 
niemwicz. 

In Hannover: Schermer; Grüttner; Worpenberg; Spekker; 
Hölting; Dietrid. 

In Münden: Karl Schmidt. 

An Gießen: Helfferid; Egen; Schlögel; Johannſen. 

Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: StabSveterinär 
Weitig- Stuttgart; — Oberveterinär Budnom3ti- Spandau; — Unter: 
veterinär a. D. Adloff- Berlin; — Brofeltor Sonnenbrodt»Berlin; — 
Molff-Dransfed; — Alfred Schmidt-Hale; — LYambardt-Unne- 
Königsborn; — Levedag-Löningen; — Kreistierarzt Hummel-Nafel. 

In Bern: Oberamtstierarzt Reinhold Meyer Geiglingen. 

Verſetzt: Diftriktstierarzt Dr. Regn-Burghaslach nad Volkach; — 
die Bezirkstierärzte Ba uer-Hofheim nad Günzburg und Stautner— 
Amberg nach Stadtamhof. 


Geſtorben: Kreistierarzt Dr. Jeß-Charlottenburg; — Bezirks⸗ 
tierarzt Fiſcher-Tölz; — Becker-Emmendingen; — Kreistierarzt a. D. 
Klein-Berlin; — Stabsveterinär a. D. Hirſemann; — Stabsveterinär 
Feger-Prenzlau; — Oberveterinär der Landwehr Andrich-Kattowitz. 





familiennachrichten. 





Bermählt: Herr Arthur Süßen ba dh, Oberveterinär im Negt. 
Königs = Jäger zu Pferde Nr. 1, mit Frl. Margarete Brange in 
Camelow i. P. 


Geboren: Tochter: — Oberveterinär Wendler⸗Colmar i. Eiſ. 
— Herrn Oberveterinär Arfert-Parchim i. M. 


U} 
⸗ 
Seas 
® 
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Kritiſche Beratungen über difkanzreiterlihe Fragen 
unter Berüdfihtigung der einfhlägigen Literatur. 
Bon Obervelerinär Dr. Heuß. 
(Fortfegung.) 
I. Maßnahmen während der Ausführuug eines 
Diftanzrittes. 


1. Einteilung des Weges und der Gangarten. 


Haben fi die bisherigen Darlegungen mit der Auswahl des 
Pferdes, mit feiner Vorbereitung und Ausrüftung, alfo mit Fragen 
vor Antritt eines Dauerrittes befhäftigt, fo erftreden jih die num 
zunädjt folgenden Ausführungen auf folde Maßnahmen und Regeln, 
welhe während eines derartigen Nittes zu beachten find. Die bier in 
erfter Linie intereffierende Frage iſt zweifelsohne die Einteilung des 
Weges und der Gangarten, wobei vorab bemerft ei, daß in diejen 
Punkten die Literatur die widerfpredhendften Anſchauungen erfennen läßt. 
Nun ift es ja ein großer Unterjchied, worauf auch Baufil mit großem 
Nahdrud Hinweift, ob es fi) bei einem Dauerritt um die Bewältigung 
einer großen Strede oder um Entwidlung großer Schnelligkeit handelt. 
Im erjten alle bedient er fich eines Tempos, in welchem er 91/a bis 
10 km in der Stunde zurüdlegt, abwechſelnd 15 bis 20 Minuten 
„Hundetrab“, d. h. 210 bis 220 m in der Minute, und 10 bis 15 Mi- 
nuten Schritt; auf diefe Weife bracdte er fein Pferd in einem zum Teil 
nädtlihen Witte auf aufgeweihten Wegen innerhalb 15 Stunden bei 
50 Minuten Raft über 130 km, und zwar in einer Kondition, daß es 
am anderen Tage 85 km in höchſt unebenem Gelände innerhalb 
4 Stunden 14 Minuten zurüdlegen und vollfommen gejfund anfommen 
fonnte. Bei legterem Erfolg handelte es fih aljo um eine Geſchwindig⸗ 
feitSleiftung, für melde nah Baufil der Galopp die grundlegende 
Gangart bildet, und zwar hält er das 400 m-Tempo als normal für 
ein durchläffiges, im Gleichgewicht befindliches Pferd. Schritt in einem 
folden Falle zu reiten, wäre faljh: ein Galopp, Trab und Halten, und 
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hat bier der langjame Trab den Zwed, dem Pferde eine Erholung zu 
verihaffen, namentlih auch dann, wenn es gilt, erheblide Steigungen 
zu überwinden. Auch Zürn erjtritt feinen Sieg (135 km in 5 Stunden 
57 Minuten) in der Hauptſache durch &aloppreprijen, die er bis zu 
einer halben Stunde ausdehnte. Bet dem Königsberger Ritt wurden 
ebenfalls Galoppreprifen von 4 bis 15 km eingelegt; einer der Reiter 
legte an beiden Tagen 25 km im Galopp zurüd. 

Ganz anders liegen, wie bereitS erwähnt, die Verhältniffe bei 
Diftanzritten über weite Entfernungen; bier ift in den betreffenden Mit- 
teilungen immer nur von Zrab und Schritt die Rede. v. Sandrart 
erklärt es direkt für unvorteilhaft, den Galopp als Erholung oder Auf- 
munterung des Pferdes benugen zu wollen. Er ritt, feine Stute lang 
gehend laffend, das Kilometer in durchſchnittlich 41/s Minuten, und 
Schritt nur dann, wenn das Terrain Veranlaffung dazu gab; blieb 
diefe aus, dann wurde nah etwa 20 km Trab eine furze Schrittpaufe 
eingelegt. Während diefer ſaß der Weiter oft ab und führte bzw. ließ 
er das Pferd allein gehen, wobei es jedoch häufig angetrieben werden 
mußte Killifh, Horn und Eltz trabten in Repriſen von etwa 
8 bis 10 km, abwechſelnd mit 1 bis 2 km Schritt, wobei ftet3 geführt 
wurde. Ebenfo hatte Harlan das Prinzip, in der Ebene 10 km zu 
traben und 1 km zu führen; bei ſchlechtem Pflafter jowie namentlich im Ge- 
birge führte er viel mehr, wie 3. B. beim Überfhreiten des Thüringer 
Waldes an einem Tage auf 55 km Trab 37 km Führen famen. 

Überhaupt wird fat von allen Seiten dem Führen ein jehr wohl- 
tätiger Einfluß auf das Pferd zugefchrieben, und dasfelde für alle 
Diftanzrittarten empfohlen. Bier ift es wiederum vor allen Baufil, 
welder diefer Maßnahme das Wort redet; er geht fo weit, daß er auch 
ſich jeldft zu Fußmärſchen ſyſtematiſch trainiert und dies nicht nur für 
das Schritttempo, fondern auch für den Laufſchritt, den er bejonders 
bergab, vereinzelt aber auch bei Steigungen benugt. „Zu Fuß -Taufen, 
ift unfavalleriftiih!”, jagt er, „Mag fein, aber fein Pferd jchonen, tft 
immer Tavalleriftiih." Auch Zürn fcheute ſich nicht, längere Streden 
neben dem Pferde im Laufihritt zurüdzulegen, nachdem er fid) zuvor 
durh lange Fußtouren, verbunden mit Laufſchrittrepriſen, geübt hatte. 
Rimmerle bemerkt bezüglid der von ihm befolgten Führmethode, daß 
er nie verfuht hat, nad) Zeiteinteilung irgend eine Theorie zu befolgen. 
Er ließ fih vielmehr immer vom Gefühle leiten: Da, wo die Land— 
ftraßen eben und qut waren, paffierte er die Ortichaften mit ihrem 
meift ſchlechten Pflafter ftetS zu Fuß, während er umgefehrt da, wo die 
Straßen überall gleihmäßig felfenhart waren, ſtets auf offener Strede 
führte und nie in Ortichaften, wo fein Pferd überdies auch weit weniger 
frifh folgte, augenfeinlich bei jedem Haufe das Ziel der Reife ver- 
mutend. Im Gebirge trabte er bergan, auch bei verhältnismäßig ftarfer 
Steigung, faft immer, bergab ging bzw. lief er faft ftetS neben feinem 
Pferde ber, wobei er fih auf längeren Streden mit der rechten Hand 
in der Mähne fefthielt. Im ganzen führte er jehr viel und ritt alles 
in allem wohl faum 2 km Schritt. : 
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Bei dem Diftanzritt der ſächſiſchen Militär-Neitanftalt wurde 
ebenfalls befonders großer Wert auf das Führen gelegt und von Anfang 
an beſchloſſen, gar nit Schritt zu reiten, fontern zu führen; aud 
wurde dies zu emem bejonderen Gegenftand der Vorübung für die 
Reiter gemacht. Zwar ergaben fi dabei anfangs einige Schwierigkeiten 
wie Durdlaufen, doch wurden zulegt nad verjchtedenen Verſuchen bezüglich 
der Stiefel fehr gute Nefultate im Gehen und Laufen erzielt, wobei es 
fih erwies, daß eine dide Sohle und dünnes weiches Oberleder Grund 
bedingungen find. Bon den 278 km des Nittes wurden nad) ungefährer 
Schätzung etwa 35 km zu Fuß zurüdgelegt. Ein Teilnehmer des Königs= 
berger Rittes teilt mit, daß er ſich jelbft in eine gute Trabkondition 
gefeßt hatte und infolgedeffen imftande war, von den 85 km des erjten 
Zages 15 und von den 60 des zweiten 10 zu Fuß zu laufen. 

Niht minder widhtig für die Schonung der Kräfte des Pferdes 
find zweddienlic eingelegte Ruhepauſen, ſei es nur ein furzer Halt 
oder eine längere Raſt. Kimmerle ſchob etwa alle 3 bis 4 Stunden 
eine genau einftündige Naft zum Füttern, Tränken ſowie Adreiben der 
Beine ein und bemaß die zweimalige Nachtruhe auf 4 bis A!/s Stunden. 
Auf demfelden Diftanzritt (Wien— Berlin) hielt Höfer Tag und Nadt 
das Prinzip inne, 4 Stunden zu reiten und 1 Stunde zu füttern, und 
zwar gut zu füttern. Im übrigen tadelt v. Schad, daß bei jenem 
Dauerritt neben zu langjamem Tempo die Ruhepauſen viel zu kurz 
gewejen jeien, und er jchreibt es hauptjählih dem letzteren Umſtande 
zu, daß fo viele Pferde zugrunde gegangen find. Anderer Anfiht über 
diefen Punkt war ein ZXeilnehmer am Nitte, der bereits erwähnte 
Anonymus v. 9.; nad diefem Gewährsmann haben fid) die kurzen Ruhe⸗ 
pauſen eflatant bewährt gegenüber den längeren, welche die deutjchen 
Dffiziere haben eintreten laffen. Bedingung ſcheine jedoch zu fein, daß 
die Leiftung mit 3 oder höchſtens 4 Tagen ihren Abſchluß findet; denn 
wenn aud die Leiftungsfähigfeit während diejer Zeit bei kurzen Pauſen 
eine höhere jet, jo fcheine die Neaktion nachher um fo ftärker zu fein. 
Baufil rät auf Grund feiner Erfahrungen, nad) jeder befonderen An- 
ftrengung — Steigungen des Weges, längeren Galoppreprifen — dem 
Pferde eine Raſt von 5, 10 oder 15 Minuten je nad) Bedarf zu geben. 
Die Pferde, welche an dem wiederholt erwähnten Dauerritt der 
Dresdener Reitanftalt beteiligt waren und nad Zurüdlegung von 
278 km in 37 Stunden 22 Minuten frifh und ohne eine Spur von 
Müdigkeit ankamen, hatten außer einer unfreimwilligen Verzögerung von 
5/s Stunden im ganzen 6°/ Stunden Raſt unterwegs erhalten; die 
Dauer der einzelnen Paufen betrug zwiſchen °/s und 2 Stunden. 


2. Füttern und Tränken. 


Eine hochwichtige Frage für die Maßnahmen während des Nittes 
betrifft das Füttern und Tränken. Auch bier ftößt man vielfach 
auf eine noch ungeflärte VBerjchiedenheit der Anſchauungen, wie fie kraſſer 
gar nicht gedacht werden kann, ſowohl hinfichtlih der Menge des Futters 
und Waffers wie der Art der Yutterftoffee So nennt v. Pirquet e8 
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eine intereffante Erfahrung, daß das Pferd v. Heyden-Lindens in 
95 Stunden von Berlin nad Wien gelangt war, obwohl es feit mehr 
als 36 Stunden fein Korn Hafer mehr gefrejfen hatte Und ähnlich 
berichtet v. Unterrichter, der den umgekehrten Weg gemacht hatte und 
allerdings als einer der legten anfam, daß fein Pferd von Anfang an 
und die ganze Zeit fo gut wie nichts gefrejfen habe. Angeſichts diejer 
Tatſache fragt v. Pirquet: Was mag diefes Pferd an Gewicht ein 
gebüßt haben? Höfer fütterte pünktlich alle 4 Stunden reichlich und, 
wie er meint, hat jein Pferd bisweilen bis zu 10 Pfund Hafer genommen; 
er wurde der drittbejte, eigentlid der zweite auf öfterreichifcher Seite. 
Ein anderer Teilnehmer, v. D., ließ jein Pferd ftetS zuerft einen Kleie- 
tranf nehmen und fütterte dann Bohnen und Hafer durdeinanter, 
welches Gemenge während des ganzen Nittes gleihmäßig gut genommen 
wurde. Einen eigenartigen Tutterzujag gab Kimmerle feinem Pferde 
in Geftalt von rohen Eiern. Nachdem er es bereitS während des 
Trainings an täglich 2 bis 3 Stüd und mehr gewöhnt hatte — einmal 
erhielt e3 jogar 20 und einige Stunden jpäter weitere 12 in die Hafer- 
ration —, befam es während des Nittes bei jeder Raſt zunächſt an- 
gefeuchtetes Heu und dann ein Gemifh von etwa 4 Liter Hafer, 3 Liter 
Weizenkleie, 2 Eiern und etwas faltem Wafjer; tränten ließ er hierbei 
zweimal, jedoch nie viel und nur überjchlagenes Waſſer. Während des 
Dresdener Rittes erhielten die Pferde zweimal je 5 Liter, einmal 
3 Liter und außerdem noch zweimal nicht näher angegebene Mengen 
Hafer; außerdem wurde unterwegs von den Reitern, während fie führten, 
des öfteren in Brotbeuteln mitgenommenes Brot gefüttert, und wurde 
alles jtetS mit gutem Appetit verzehrt. Bauſil gab entipredhend feiner 
Ernährungsmethode beim Training auch während des BParforcerittes 
vorwiegend Zuder, wovon das Pferd zufammen 4,8 kg erhielt, und 
zwar meift in Form einer Auflöfung von 100 g Zuder und 1 Liter 
Waffer. Am übrigen ift er der Überzeugung, daß man bei derartigen 
Nitten, abgejehen von Zuderwafler, weder füttern noch tränfen darf, 
wenn man dem Pferde hinterher nicht die zur Verdauung erforderliche 
Ruhe geben Tann. v. Bülow fütterte während eines Fernrittes am 
erjten Tage (190 km in 13'/ Stunden) einmal 3 Liter Hafer mit 
3 Pfund Brot vermengt und am zweiten (86 km in 10 Stunden) zweimal 
jene Menge. In dem Berichte Henjels über einen forcierten Marſch 
von 237 km in 3 Tagen wird mitgeteilt, daß die Pferde täglih außer 
- unterwegs verfüttertenn Kommißbrot in einer mehrjtündigen Mittags⸗ 
paufe 21/s kg, abends nad dem Einrüden 3'/a kg und 2 Stunden vor 
dem Ausrüden 2'/ kg Hafer neben Heu erhielten. | 

Den Vorteil und die Zuläffigfeit reihliher Fütterung laffen ganz 
befonders die Berichte über vieltägige Diftanzritte erfennen. So erhielt 
v. Zandts Pferd während feines Rittes Berlin— Münden und zurüd 
mit täglihen Marjchleiftungen von 75 bis 120 km fofort nad) dem Ein- 
treffen im Stall, in welchem übernadtet wurde, ein Bund Heu ſowie 
10 bis 12 Pfund Hafer auf einmal in die Krippe gefchüttet; letzterer 
war meijt in 2 bis 3 Stunden verzehrt. Im ganzen nahm das Tier 
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im Laufe jedes Tages außer etwa einem halben Eimer Mohrrüben 
20 bis 25, ja 30 Pfund Hafer. Bei dem 18tägigen Dauerritt über 
920 km von Lebius belief fih das tägliche Futter auf 12 bis 15 Pfund 
Hafer bei wenig Heu. Walger und feine drei Gefährten (2300 km 
in 44 Tagen) legten vor allem Wert auf gutes und reichliches Futter; 
die Pferde nahmen pro Zag bis 20 Pfund und noch mehr Hafer. 
Harlan beobachtete bei feinem Pferde während eines Dauerrittes von 
901 km in niht ganz 9 Zagen eine ftetS zunehmende Freßluſt, jo daß 
e3 zulegt bis 21 Pfund Hafer nahm. Sehr lehrreich iſt die Überſicht, 
welche v. Sandrart über die von ihm verfütterten täglichen Hafew 
rationen gibt: 


1. Tag (11lOkm) . . . . ... 16 Pfund 
2. = (100 =) . 2 20.20.22 = 
3. = (123 -) . 2 = 
4. = (9 =»). 27 = 
5. = 125 -). 24 - 
6. = 128 =-) . 20 = 
l. = 116 -) . 25 

8 = (Nubetag) . 26 = 
9. =» (120km) . 2 = 
10. =» (121 -) . 20 = 
11. = (108 =) . 23 = 
12. = (114 -) . 2 = 
13. =» (110 =) . 24 = 
14. = (155 -) R 18 = 
15. -» (110 - ) 2 = 


Antereffant und ein Beleg dafür, wie die japaniſche Armee ſich 
die Erfahrungen der europäiſchen immer alsbald nutzbar zu machen 
weiß, ſind die Angaben, welche Pfeiffer in einem Berichte über den 
Diſtanzritt Tokyo — Tokyo macht. Danach ließ ſich ein Teilnehmer über 
die dabei innegehaltene Fütterungsmethode, wie folgt, aus: „Das erſte 
Haupterfordernis bei einem langen Ritte iſt, die Pferde nie ganz ſatt 
zu füttern, um ſo zu erreichen, daß die Tiere ſtets bei gutem Appetit 
ſind. Der Appetit verringert ſich ſpeziell bei ſolch langen Ritten, des⸗ 
halb wurde die tägliche Ration in häufigen Zwiſchenräumen gegeben. 
Ängſtlich vermieden wurde kaltes Waſſer zu tränken. In den meiſten 
Fällen wurde tofu (Bohnenkuchen) in Waſſer gegeben und ber Appetit 
fteigerte fih eher, als daß er fich verringerte.“ 

Über die Zweckmäßigkeit bzw. die Art des Tränkens widerſprechen 
fih die Angaben nicht minder wie bei der Fütterungsfrag. Um mit 
den Schnelligfeitsritten zu beginnen, jo berichtet Zürn, daß er in den 
6 Stunden dreimal tränfte, wobei zu bemerfen ift, daß an dem Tage 
bereit3 vormittags 10 Uhr das Thermometer etwa 25° R. zeigte. Bei 
dem im Winter (+ 2° R.) ftattfindenden Nitte der Dresdener Reit- 
anjtalt wurde jo oft wie möglich getränft, und zwar ftetS vorber 
bejtelltes, überjchlagenes Waſſer. Auh Bonn tränfte bei den Nitten 
um den Kaiferpreis während drüdender Dite unterwegs öfter; Das 
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Pferd nahm während und nah dem Ritt das Futter gut auf und ſtach 
beim Vorreiten am anderen Tage von den übrigen Pferden in bezug 
auf Friſche der Gänge weit ab. Kimmerle gab bei jeder Raſt zunächſt 
angefeuchtetes Heu, miſchte etwas Waſſer auch in das Futter und ließ 
zweimal, aber nie viel und nur überſchlagenes Waſſer aufnehmen; der 
Ritt fand bekanntlich im Oktober und bei kühler Witterung ſtatt. 
Während Bauſil für die Vorbereitungszeit Tränken nach Belieben und 
das Anbringen eines ſtets Waſſer enthaltenden Behälters im Stande 
empfiehlt, warnt er dann, die Pferde unterwegs viel trinken zu laſſen. 
In der Tat erhielt auch ſein Pferd während des Teiles des Rittes, in 
dem es auf die Erzielung von Geſchwindigkeit ankam, innerhalb 
4! Stunden nur 8 Liter Zuckerwaſſer, allerdings herrſchte kühle 
Witterung und faſt andauernder Regen. 

Weſentlich anders jedoch lauten die Mitteilungen über vieltägige 
Dauerritte. So verſäumte v. Zandt nie, beſonders bei großer Hitze, 
jede Gelegenheit zum Tränken zu benutzen. In Ermangelung eines 
anderen Behältniſſes empfiehlt er, ſich hierzu der eigenen Kopfbedeckung 
zu bedienen, woran das Pferd ſich leicht gewöhne. Dies habe auch den 
Vorteil, daß man an jeder geeigneten Stelle, an einem Bache, einer 
Duelle und dergleichen tränken kann und nicht auf das kalte Brunnen- 
waſſer angemiejen ift. Um dem Pferde ohne Nachteil jofort nad dem 
Einrüden Futter verabreihen zu können, führte er in der Pegel das 
Pferd die legte halbe oder ganze Stunde an der Hand und tränfte es 
dabei gelegentlich ſatt; infolgedeifen kam das Pferd bei feiner Ankunft 
in ein gewiffes Behagen und Ruhe, es ſchmachtete niht nah Trank, 
jondern begab ji fofort an das Futter. Auf einem 14tägigen Fern— 
ritte im Juni mit einer tägliden Durdianittsleiftung von 116,5 km 
nahm v. Sandrarts Pferd in der Pegel morgens vor dem Aufbrud 
1'/a Eimer, bei der Vormittagsraft 1 bis 1'/a Eimer, in der Mittags- 
paufe 2 Eimer und am Abend 11/2 bis 2 Eimer Waffer an. Killiſch— 
Horn und Elg (an 7 Tagen im März durchſchnittlich je etwa 102 km) 
madten täglih zwei Futterpauſen von 60 bis 75 Minuten; getränft 
wurde 3 bis 4 km vorher, und wurde infolgedejjen das Futter ſtets gleich 
gut genommen. v. Bülom tränfte bei glühend heißer Temperatur nad) 
Bedarf und Gelegenheit, und zwar am erjten Tage (190 km in 

1S!/a Stunden) fünfmal, am zweiten (86 km in er 10 Stunden) 
dreimal. Auh Spielberg, welder an 12 Tagen durchſchnittlich je 
etwa 115 km zurüdlegte, jeheute fih nicht, an beißen Tagen an allen 
Orten längs des Weges zu tränfen; das Futter wurde denn auch 
während des ganzen Weges nicht einen Augenblid verweigert. Roſen 
batte ebenfalls auf feinem 21tägigen Ritte über 900 km mit ftellen- 
weifer großer Hite zu kämpfen; er tränfte deshalb häufig, und wenn 
feine Zeit dazu war, jo wurden wenigjtens die Nüftern mit einem am 
Vorderzeuge befeftigten Schwamme ausgewaſchen. Harlan (901 km 
in niht ganz 9 Tagen) verfuhr an heißen Tagen folgendermaßen: 
Während der ein- bis zweimaligen Paufe von 1 bis 2 Stunden erhielt 
das Pferd jofort nad Ankunft zunächſt in Waffer getauchtes Heu, bald 
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hinterher einige Schlud Waffer, dann den Hafer, und etwa 20 Minuten 
jpäter wurde gründlid getränft. 

Vergleiht man alle diefe Angaben miteinander, jo erfennt man, 
daß die meiften Berichterftatter eS8 bei warmem Wetter für nötig 
gehalten und ohne Nachteil durchgeführt haben, öfters, wenn auch in 
fleinen Mengen, mit nicht zu kaltem Waffer zu tränten, im übrigen 
aber auch dur Anfeuchten des Futters das Wafjerbedürfnis zu be- 
friedigen und gleichzeitig die Freßluſt anzuregen. 


3. Sonitige Vorkehrungen. 


In ähnlicher Weiſe, wie marſchierende Yußtruppen den Bedarf an 
Trinkwaſſer in den zu pafjierenden Ortichaften dur) vorausgefandte Rad 
fahrer fiherftellen, dürfte fih aud bei Diftanzritten als Friedensübung 
die Begleitung von Radfahrern empfehlen, wie mehrere Angaben in 
der Literatur erfennen laſſen. So erflärt der Beriht über den 
Dresdener Diftanzritt die Begleitung auf einem Fahrrade als eine 
* Maßnahme von außerordentliher Wichtigkeit bei dergleichen Ritten, um 
in jolden Fällen, wo vorher nit die Raftorte zu überfehen find, 
Stallung, Futter und fonftiges beftellen zu fünnen. Und Kimmerle 
ift der Anfiht, daß ein Nadfahrer dem Diftanzreiter überhaupt vor- 
trefflihe Dienste leiten fan, namentlidh des Nachts, um unmittelbar 
vor ihm herfahrend den Weg zu beleuchten; doppelt wünfchenswert aber 
wird jeine SHilfeleiftung, wenn der Weiter nicht anderweitig feine 
Stationen vorher beitimmt und vorbereitet hat. 

Über die Zwedmäßigfeit der Anwendung ‘von Bandagen und 
Kniefappen während eines Nittes find die Anfihten, geteilt. Den 
Gebrauch von Bandagen fieht v. Zandt ftets als ein Übel an, wenn 
auch mandmal als ein notwendiges; find fie nicht zu vermeiden, dann 
jol man fie nidt mit Bändern befeftigen, da diefe auf die Dauer 
drüden, jondern am beften mit zwei Patent-Sicherheitsnadeln, die durch 
mehrere Lagen der Bandagen hindurchgeführt werden. Dagegen banda= 
gierte Bolongaro-Cevenna prinzipiell auf dem ganzen Marjche, nachts 
jedvoh und überhaupt bei allen Nuhepaufen wurden die Bandagen 
abgenommen. Auch Harlan nahm zu Beginn der Nuhepaufen die 
Bandagen ab, maffierte zunädft die Beine mit Yluidlöjung, wuſch fie 
dann wieder mit Harem Wafjer ab und legte bis furz vor dem Auf- 
bruche najje leinene Binden um. Plamboed, der Sieger im Königs- 
berger Ritt, ließ nah v. Eſebeck fein Pferd auf dem Marſche Watte- 
bandagen tragen, die fih gut bewährten und während der Nachtruhe - 
durh Prießnig- Bandagen erjegt wurden. Baufil beantwortet die 
Frage, ob man Bandagen oder Gamaſchen anlegen fol, mit: „Im 
Prinzip nein.” Ihren Gebrauch am hellen Tage hält er für über- 
flüffig, bei Nachtritten empfiehlt er fie ebenjo wie beim Einjpringen der 
Pferde zum Schute der Beine. Die Bandagen jollen jedoch nicht 
gebunden, jondern zugenäht werden, und zwar am beiten vom Reiter 
ſelbſt. Schlieglih gibt Kimmerle noch den Rat, bei Naht und im 
Gebirge Kniefappen und an den hinteren Gliedmaßen Streichleder 
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anzulegen, im übrigen die Beine nur während der Ruhepauſen mit 
wollenen Bandagen zu ummideln, nachdem fie vorher mit lauwarmem 
Geifenwafjer abgebadet, troden gerieben und demnächſt mit Fluid ein- 
gerieben worden find. 

Als eine ganz beſonders wichtige Vorkehrung während der Aus- 
führung eines ‘Dauerrittes fordert — meines Wiſſens zum erjten 
Dale — Baufil die periodifhe Feitftellung der Körperwärme und, 
zweds deren fahgemäßen Ausführung, die Einrichtung von Kontroll: 
ftationen. Er geht dabei von der Anfiht aus, daß die Anjammlung 
giftiger Zerjegungsprodufte im Körper fih am einfachſten und ſicherſten 
duch das Thermometer erkennen läßt, und zieht zum Beweiſe für die 
Nichtigkeit jeiner Behauptung die Tatſache heran, daß bei gehegtem 
Wilde Körpertemperaturen bis zu 44,5° gemeflen worden find. Auch 
hat er ſich jelbjt durch häufige Meeffungen bei im Zraining befindlichen 
Pferden davon überzeugt. Im Intereſſe der Schnelligkeit der Aus- 
führung empfiehlt er folhe Thermometer, die fhon nah einer Minute 
faft auf Yıo Grad die Temperatur angeben. Sobald diefe auf 40° ° 
fteigt, hält er große Vorfiht für geboten, und das Anfteigen auf 41° 
bedeutet eine rechtzeitige Warnung. Um diefes Hilfsmittel aber möglichſt 
nugbringend zu gejtalten, macht Baujil den Vorſchlag, bei Parforce- 
ritten an bejtimmten Punkten, die jeder Neiter pafjieren muß, Veterinäre 
aufzustellen und diefe mit der Befunderhebung zu betrauen. Und er ift 
von dem Nuten einer peinlihen Ausführung feines Rates jo überzeugt, 
daß er nicht anfteht, die Verlufte eines Diftanzrittes, bei dem 8,3 Prozent 
der Pferde totgeritten wurden, darauf zurüdgzuführen, daß weder Kontroll» 
veterinäre noch Weiter feinen Ratſchlag forgfältig genug befolgt hätten. 

Den Anſchauungen Baufils im ber vorliegenden Frage tritt 
v. Märken in allen Stüden bei. Auch er bezeichnet die Körperwärme 
als ein Barometer für die Beurteilung des Kräftezuftandes und verlangt, 
daß auf den Kontrollftationen Sorge für die bezügliden Feſtſtellungen 
ohne weſentlichen Aufenthalt getragen werden müſſe. Bei Beiprehung 
des Königsberger Nittes verleiht v. Ejebed feinem Bedauern Ausdrud, 
daß die Propofition der Prüfung fein Yeftftellen der Körpertemperatur 
obligatorifh gemadt hatte, und zu diefem Zweck auf den Kontrolle 
ftationen feine Vorkehrungen getroffen worden waren. Schade dagegen 
weift in feiner Polemik der v. Märkenſchen Ausführungen auf feine 
eigenen Erfahrungen hin, wonach es nicht immer möglich fein wird, 
duch Temperaturmeſſungen vorhandene oder in der Entwidlung be= 
- griffene Erkrankungen feitzuftellen. Cr. beobachtete bei zahlreichen 
Meffungen von Diftanzpferden nur einmal eine Zemperaturerhöhung 
über 40° und ſtets einen Abfall zur Norm innerhalb 1'/a bis 2 Stunden. 
Als unerläßlide Vorbedingung zur Erlangung praktiſch verwertbarer 
Rejultate erachtet er daher, daß auf den Kontrollftationen ein längerer 
Aufenthalt ftattfindet. Nur aus dem Vorhandenfein erhöhter Körper- 
wärme fann man unter den Berhältnilfen eines Diftanzrittes noch 
feinesmwegs auf eine Gejundheitsftörung fchließen, es fei denn, daß 
exzejjiv hohe Temperaturen, d. h. über 40,5° in Frage kommen. Eine 
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wejentlih größere diagnoftiihe Bedeutung kommt jedoh dem Rückgang 
der Temperatur zu; tritt ein folder nad relativ kurzer Raſt (1/a bis 
3/4 Stunde) nit in erheblicher Weije ein, fo tft die Annahme gerecht⸗ 
fertigt, daß Frankhafte Störungen im Organismus bei der Temperatur- 
fteigerung mitwirfen, und daß die Fortjegung des Nittes für das Leben 
des Pferdes eine Gefahr bedeutet. Hierbei verhehlt fi jedoch Schade 
niht die Schwierigkeiten in der Durhführbarfeit diefer Maßnahme, da 
auf den Kontrolljtationen oft eine längere Raſt nicht ftattfinden und 
dann auch nicht immer genügend Zeit zu maßgebenden Beobachtungen 
verfügbar fein wird. Immerhin wird ſich das tatfähhlihe Vorhandenfein 
einer abnorm hohen Körperwärme Tonftatieren laffen, und muß dem auf 
Kontrollftationen jedenfall ohne Zeitverlujt erreihbaren Veterinär die 
Entjheidung überlaffen wegden, ob eine Fortſetzung des Nittes ohne 
Nachteil des Pferdes ftattfinden Tann. Weiterhin würde es ich 
empfehlen, wenn außer den Feititellungen auf den Konirollftationen die 
Temperatur vor und nad jeder längeren Raſt durch den Reiter felbjt 
gemeffen würde, zumal das Mitführen eines Thermometers feine Be—⸗ 
ſchwerung bedeutet und die praktiſche Ausführung des Meffens unter 
Leitung eines Veterinärs leicht erlernt werden kann. Sollte jedoch der 
Neiter nicht geneigt fein, die Feititellung vor und nad jeder längeren 
Raſt vorzunehmen, jo ift das Temperaturmeſſen unbedingt angezeigt in 
allen Fällen, bei welden das Pferd nah längerer Raſt jtarfe Ab⸗ 
geſchlagenheit, Appetitmangel oder fonjtige Krankheitserfcheinungen zeigt. 

Wie die vorftehenden Anfihtsäußerungen erfennen lafjen, ift in 
Anbetracht der verhältnismäßig geringen Anzahl exakter und objeftiver 
Meſſungen ein abfchliegendes Urteil in der Frage der phyſiologiſchen 
Grenzen der Körpertemperatur unter den Verhältniffen eines Dijtanz- 
rittes noch nit möglich. Vielmehr erſcheint es durchaus notwendig, 
ein weit umfangreicheres Beobahtungsmaterial zu ſammeln; eine jehr 
geeignete &elegenheit hierzu dürften bei uns die Kaiſerpreisritte fein. 
So lange die gewiß empfehlenswerte Einrihtung von Kontrollftationen 
noch nit durchgeführt. ift, müßten fih im Synterefje der Gewinnung 
möglichft einmwandfreier Reſultate die Feftitellungen darauf beſchränken, 
dur mehrmalige Meffungen an den letzten Tagen vor dem Beginne 
des Nittes und am Start die mittlere Temperatur unter normalen 
Verhältniffen feitzulegen und dieſe in Vergleih zu bringen mit den 
Ergebniffen der Mejjungen unmittelbar nad) der Ankunft am Ziel und 
innerhalb der Zeit des Rückganges einer etwa erhöhten Temperatur zur 
Norm. Allerdings müßte namentlich bei den legtgenannten Erhebungen 
dem mit ihnen betrauten Veterinär ein ausreichendes, in den erforder- 
lihen Handfertigkeiten geübtes Hilfsperjonal zur Verfügung jtehen, da 
fo umfangreihde Mefjungen in einer relativ furzen Zeit neben einer 
gewifjenhaften Lijtenführung und Feſtlegung fonftiger Wahrnehmungen 
unmöglih von einer einzelnen PBerjönlichfeit ausgeführt werden fönnen. 
m übrigen hat fi die Einrichtung von Kontrollftationen in neuefter 
Beit bei dem Königsberger Ritt jehr bewährt. An jedem Tage waren 
deren zwei angelegt, die erjte nad) 25 bzw. 28 und die zweite nad) 54 km. 
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In einem Falle wurde auch von Temperaturmeſſungen Gebrauch 
gemacht, und um zu verhindern, daß Pferde zuſchanden geritten wurden, 
waren die Richter ermächtigt, ſolche Pferde von der Fortſetzung des 
Rittes auszuſchließen, welche Anzeichen des Kräfteverfalls oder ſonſtiger 
Erkrankungen erkennen ließen. 

(Schluß folgt.) 


Über die fefte Sage der Sufeifen. 


Bon Oberveterinär Weſolowski. 


Die Geſchichte liefert eine Anzahl von Beifpielen dafür, von 
meld meittragender Bedeutung die jahgemäße Ausführung des Huf— 
befhlages für die Marjchfähigfeit und Verwendungsbereitſchaft einer 
berittenen oder befpannten Truppe ift. Auf dem Rüdzuge von Moskau 
verlor Napoleon den größeren Teil feiner Kavallerie, Artillerie und 
Zrains, weil e8 an einer genügenden Anzahl von Eis- und Huf— 
nägeln fehlte. Beim Rückzuge der Dänen von Schleswig nad) Sonder- 
burg in der Naht vom 5. Februar 1864 braudte die Meiterei 
und Artillerie 9 Stunden, um eine Entfernung von 7 km auf den 
ſchnee- und eisbedeckten Wegen zurüdlegen zu fünnen. Im Feldzuge 
1870,71 behandelte Ableitner in zwei Haupt: und ſechs Filial⸗ 
Marodedepots über 100 Pferde der bayerifchen Armee, die infolge fehler- 
haften oder mangelhaft gewordenen Beſchlages bienftunfähig geivorden 
waren. Ein altes jpanijhes Sprihwort fagt: „Wegen eines Nagels 
geht ein Hufeiſen, wegen eines Hufeiſens ein Pferd und wegen eines 
Pferdes ein Reiter verloren.” Tatſächlich bedarf es feiner langen Er- 
läuterung, um darzutun, daß durch Verluſt einer ungewöhnlid großen 
Zahl von Hufeifen eine berittene Truppe vollftändig lahm gelegt 
werden kann. 

Die fefte Rage der Hufeijen bei gejunden Hufen Tann beein- 
u werden: 
durch fehlerhafte Zurichtung des Hufes, 
durch unregelmäßige Hufformen, 
dur unregelmäßige Beinftellung, 
dur mangelhafte Beſchaffenheit des Hufeiſens, 
dur mangelhafte Bejchaffenheit des Hufnagels, 
durch fehlerhaftes Nageln. 

Auf melde Weiſe eine fihere Lage der Hufeiſen erzielt 
werden kann, ſoll in folgendem kurz dargelegt werden. 

1. Für die Beſchneidung des Hufes iſt in erſter Linie der 
Auftritt und die Abnutzung der alten Hufeiſen, ſoweit dieſe nicht aus 
ihrer Lage gekommen ſind, maßgebend. Zur Feſtſtellung, an welchen 
Stellen und um wieviel der Huf zu kürzen iſt, genügt nicht die Be— 
ſichtigung des Pferdes im Stande der Ruhe. Ausſchlaggebend hierfür 
iſt das Ergebnis, das beim Vorführen im Schritt auf hartem und 
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weihem Boden aus dem Fußen des Pferdes gewonnen wird. Derjenige 
Zeil des Hufes, der den Boden zuerft, und derjenige, welcher ihn zuletzt 
berührt, find hierbei genau zu ermitteln. Diejer Befund gewährt die 
Maßgabe für die Zurihtung des Hufes. Bei nit genügender Bes 
rüdfihtigung der angeführten Punkte entfteht eine fchiefe Bodenfläche, 
welche ungleihmäßigen Auftritt, Verichieben und Lockerwerden der Huf- 
eifen veranlaßt. 

Die Hufe müfjen in ihrer Größe derjenigen des Pferdes ent- 
fpreden. ‘Die Vorder- follen ebenfo wie die Dinterhufe untereinander 
gleih groß fein. Zu beachten tft bei der Beſchneidung, daß die Vorder: 
bufe bei Pferden ſchweren Schlages häufig größer find als die Hinter: 
hufe. Leider ift die Vorliebe vieler Schmiede für ein zu ftarfes Kürzen 
ber Hufe befannt. Bei diejen fünftlih zu Hein gemadten Hufen iſt der 
Übelftand nicht zu vermeiden, daß bei jedem Neubefchlage weniger Horn 
zur Aufnahme der Hufnägel vorhanden if. Die Wand ‚wird zernagelt 
und briht aus; ein Umjtand, der zum Xoderwerden der Hufeifen 
beiträgt. 

Das Abnehmen der alten Hufeifen muß vorſchriftsmäßig ausgeführt 
werden. Durch rohes Abreißen derfelben wird die Hornwand beſchädigt 
und die fihere Tage des neuen Hufbeſchlages beeinträdtigt. 

Ein ſchematiſches Erneuern des Beſchlages in gewiſſen Zwiſchen⸗ 
räumen (von vier zu vier Wochen) iſt unter allen Umftänden zu ver- 
meiden. Maßgebend für den Neubeſchlag find das Wachstum des Hufes, 
die Lage und Abnugung der Hufeifen. Durch Nichtbeadhten der an⸗ 
geführten Regeln werden die Hufe zu Hein und die Hornmwände zu ſtark 
zernagelt; ein Fehler, demzufolge das Hufeifen nicht genügend befeftigt 
werten fann. 

Nicht ſtützfähige, ausgebrochene Zeile der Hornwand jollen beim 
Zurichten des Hufes entfernt werden, andernfalls geben diejelben Anlaß 
zur Entjtehung von ausgebrodhener und fauler Wand. Der Zragerand 
wird zu ſchmal, und das Hufeifen hat feinen genügenden Halt. 

Von größter Bedeutung für die fefte Lage der Hufeifen ift die 
Geeftellung eines genügend breiten und richtig verlaufenden Tragerandes. 

iefer befteht an Zehe und Seitenwänden aus Hornwand, weißer Linie 
und dem äußeren Sohlenrande, an den Trachten aus Hornwand und 
weißer Linie. Bei zu jchmal gehaltenem Zragerande ift die Berührungs- 
flähe zwifhen Huf und Hufeifen nicht ausreichend breit. Letzteres ver- 
ſchiebt fi leicht und wird verloren. 

In feiner Richtung muß der Zragerand der Hufform und dem 
Berlaufe der Hornwand zum Erdboden entſprechen. Ein wageredhter 
Zragerand gibt 3.8. am weiten Hufe Anlaß zur Entjtehung von aus- 
gebrodener und lofer Wand, durch welde Krankheit die fejte Lage des 
Hufeiſens beeinträchtigt wird. 

2. Die einzelnen Wandabihnitte der bodenengen und boden» 
weiten Hufe verlaufen in ungleihmäßig jhräger und jteiler Richtung 
zum Erdboden. Bei bodenengen Hufen wird die äußere, bei boden: 
weiten die innere Wand leicht zu hoch. Bei ftark diagonal nah außen. 
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geftellten Hufen wächſt die äußere Zehe fchneller, während die innere im 
Wachstum zurüdbleibt. Hierzu fommt der Fehler, daß häufig die 
innere ehe, die bei hochgehobenem Hufe höher erjheint und daher für 
zu lang gehalten wird, in unrihtiger Weile zu ſtark verkürzt wird. 
Mit den ftärfer und fehneller wachſenden Wandabfchnitten berührt das 
Pferd beim Fußen den Erdboden früher als mit den niedrigeren Zeilen 
der Wand. Das jchiefe Auffegen des Hufes bedingt ein DVerfchieben 
des Hufeifens nach der zu niedrigen Seite, wodurd eine Xoderung des⸗ 
felben bedingt wird. Demgemäß wird man bei derartigen Hufformen 
auf ein richtiges Bejchneiden bejonderes Gewicht legen müſſen. Im 
Notfalle verhütet man ein Verſchieben des Hufeifens nad innen durd 
Anbringen eines Seitenaufzuges, der an der weiteſten Stelle der Außen: 
wand figen muß. Der Seitenaufzug joll in der Negel auf die Horns 
wand gelegt werden, zu welchem Behufe er vor dem Aufpaffen des Eijens 
abgefühlt wird. 


3. Pferde mit O-beinig und ſtark bodeneng diagonal nad außen 
gejtellten Hintergliedmaßen führen, während der Huf fih auf dem Erd- 
boden befindet, eine drehdende Bewegung um die Längsachſe des 
Skhentels in der Weife aus, daß Sprunggelent und Trachten des 
Hufes fih nah außen, die Zehe nad) innen wenden. Es leuchtet ohne 
weiteres ein, daß hierdurch ein Verjchieben des Hufeifend nad innen 
und Loderung besjelben zuftande fommen Tann. Zweckmäßig begegnet 
man diefem Übelſtande durch Anbringen eines Seitenaufzuges an dem 
äußeren Eijenjchenfel. Die drehende Bewegung kann dur Aushauen 
der Bodenflähe des Hufeifens und durch Hufeinlagen gemindert werden. 
Bei Stolleneifen Hält man dem Auftritte entjprechend den äußeren 
Stollen niedriger al3 den inneren, den äußeren Eifenjchenfel weit und 
bodenweit. 

Pferde mit X-beinig geſtellten Hintergliedmaßen drehen bei der 
Belaſtung mit der Hufzehe nach außen, mit der Tracht nach innen. Das 
Verſchieben und Lockerwerden des Hufeiſens kann man durch Auflegen 
eines Hintergreifeiſens verhüten. Die Aufzüge desſelben dürfen nicht zu 
weit nach vorn liegen, und der innere Aufzug muß in die Wand ein— 
gelaſſen werden. 

4. Die Hufeiſen müſſen in ihren Stärke- und Längeverhältniſſen 
der Größe, Schwere und dem Gebrauchszwecke des Pferdes entſprechen. 
Zu ſchwere und lange Hufeiſen werden beſonders bei Reitpferden leicht 
loſe. Die Bodenfläche der Hufeiſen muß, abgeſehen von der Zehen— 
richtung, horizontal fein. Muldenförmig gerichtete und zu breite Huf—⸗— 
eifen, die viel Spielraum zwiſchen Hornfohle und Zragerand des Eijens 
haben, gehen bejonders beim Gebrauch des Pferdes in weichem Boden 
gern verloren. Der Tragerand des Yufeifens muß in Verlauf und 
Breite demjenigen des Hufes entiprehen. Hufeifen mit zu jhmalem und 
uneben gejchmiedetem Tragerande haben feine feite Lage. 

Unter allen Umftänden ift eine innige Berührung zwiſchen Trage⸗ 
rand des Hufes und dem des Hufeiiens anzuftreben. Zu: diefem Zwecke 
wird das ſchwarzrot erwärmte, der Hufform entſprechend gerichtete 
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Eijen wiederholt in furzen Abjtänden auf den Huf gelegt, die Uneben- 
heiten des Huftragerandes jo lange mit der Raſpel geebnet, bis das an- 
geitrebte Ziel erreidt ift. 

Talz und Nagelfopfgefenfe müffen jo tief fein, daß der Nagelfopf, 
feft eingetrieben, um höchſtens 2 mm die Bodenfläche des Hufeijens 
überragt. Bei weiter vorjtehendem Nagelfopfe Todert ſich der Nagel 
durch den Gegenftoß beim Auftreten. Der Nagelfopf muß nah dem 
Eintreiben dem Geſenknagelkopfloche innig anliegen. Verſchwindet der 
Nagelfopf im Geſenke, dann wird beim Umnieten der Nagel wieder 
zurücdgetrieben, und das Hufeiſen hat von vornherein feine feite Tage. 
Die Nagellöcher follen beim aufgepaßten Hufeifen auf die weiße Linie 
zeigen. Iſt das Eifen zu flach gelocht, fo fpaltet der Hufnagel die Horn⸗ 
wand und hält das Hufeifen nicht feit. Die Nagelfanäle müffen in Form 
und Weite der Stärke der Nagelklinge unter dem Kopfe entſprechen. Sind 
die Nagellöcher zu groß, dann geben fie VBeranlafjung zum Verſchieben 
und zum Xoderwerden des Hufeijens. 

Bei Pferden, bei denen die Bewegung der Vorder: und Hinter- 
gliedmaßen räumlich) ineinander liegt, ift auf genügendes Kürzen der 
Zehe der VBorder- und Hinterhufe, Anbringen einer ftarken Zehenrichtung 
an den Vordereifen, deren Bodenflähe ausgehauen ift, Kurz- und Eng⸗ 
halten derfelben zu achten. Andernfalls werden die Vorderhufeifen durch 
Greifen leicht abgeriffen. Bei Dinterhufen wendet man zmwedmäßig 
Hintergreifeifen mit ftarfer Zehenrihtung im Eifen und Stollen an. 

5. Bei der Auswahl der Hufnägel ift zunächſt das Material zu 
berückſichtigen. Aus hartem Eiſen gefertigte Hufnägel breden nad) 
furzer Tragezeit. 

In ihrer Größe müſſen die Hufnägel der Größe der Hufe und 
der Stärke der Hornmand entjpredhen. Unter Umftänden ift es dem- 
gemäß notwendig, daß bei demjelben Hufe Nägel verfchiedener Größe 
zur Anwendung fommen. Zu große Nägel find dem ?yeitliegen der 
Hufeifen nicht fürderlid. Sie mahen zu große Löcher in die Horn- 
wand und fpalten dieſe. 

6. Beim Neubeſchlage follen die Hufnägel etwa 2 cm oberhalb 
des Hufeifens fenkreht über dem Nagellode die Hornwand durchbrechen. 
Bei Pferden ſchweren Schlages müffen fie 1 bis 2 cm höher gefchlagen 
werden. Nah Möglichkeit jollen hierbei ſchon vorhandene alte Nagel- 
löder, die einen guten Sit des Nagels gemwährleijten, benutzt werden. 
Geſchieht dies nicht und werden die Hufnägel ftet3 möglichſt hoch ge= 
ihlagen, dann wird die Wand unnötigerweije zernagelt und gewährt 
den Nägeln nit mehr den nötigen Halt. In der Negel fihern bei 
Zruppenpferden 4 bis 6 Nägel die feſte Lage des Hufeifens. Bei 
Pferden ſchweren Schlages kann die Zahl der Hufnägel auf 8 fteigen. 
Schräg durch die Hornwand eingetriebene Hufnägel jpalten diefe und 
halten das Hufeifen nicht genügend feſt. Nägel, die beim Eintreiben 
die Hornwand fpalten, find zu entfernen, da fie dem Hufeifen nicht nur 
feinen genügenden Halt gewähren, fondern Anlaß zum Aushrechen der 
Hornwand geben. 
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Vor dem Ummnieten der Hufnägel ift zu beachten, daß der Nagel- 
fopf gut eingetrieben, das Niet gehörig in die Wand eingelaffen wird, 
nicht ſchräg auf diefer liegt und fo lang, wie die Nagelklinge breit ift. 
Hinter Aufzügen dürfen feine Nägel geihlagen werden. — 


Bon Hufkrankheiten, melde die feite Lage der Hufeifen 
beeinträdtigen, fommen in Betradt: 

1. Loſe, hohle und faule Wand, 

2. Bolldufe, 

3. Nehehufe. 

1. Bei lojer Wand muß in erfter Linie ein planer Auftritt her⸗ 
gejtellt werden. Tragerand des Hufes und Hufeifens müffen ſich innig 
berühren und genügend breit fein. Das Einſchlagen der Hufnägel darf 
nah Möglichkeit nur au gefunden Stellen der Hornwand erfolgen. 

Das Hufeiſen — ein Schlußeijen oder ein Eifen mit umgebogenen 
Scentelenden —, deffen Lage durh einen Seitenaufzug geſichert wird, 
muß genügend weit fein. Eine auf beide „Seitenwände des Hufes ſich 
erftrediende Iofe Wand erfordert ein Schlußeifen mit je einem Geiten- 
aufzuge an beiden Schenfeln. Wenn die betreffenden Hufe einen Fräftigen, 
vor allem ausgetrodneten und harten Strahl befiten, fo ift diefer bei 
der Zubereitung des Hufes gar nicht zu bejchneiden. Zweckmäßig bettet 
man den Steg des Schlußeiſens beziehungsweiſe die umgebogenen 
Schenkelenden in den Strahl ein, indem man mit Meſſer und Raſpel 
ſo lange nachhilft, bis der Steg genügend tief ruht. Die feſte Lage des 
A die zur DBefeitigung der lojen Wand von außerordentlider 

ihtigfett ift, wird dadurch eine ungemein fidhere. 

Zur feften Lage der Hufeifen bei hohler Wand iſt es neben Her- 
ftellung des planen Auftrittes notwendig, daß ein mit einem Seitenauf⸗ 
zuge verjehenes Schlußeijen, weldyes an den gefunden Stellen der Horn⸗ 
wand zu befeftigen tft, aufgelegt wird. 

Die Entftehung der Hornwandfäule ift in vielen Fällen darauf 
zurüdzuführen, daß zu fchwere, undicht aufgepaßte Hufeifen mit einer 
großen Zahl zu ftarfer Dufnägel aufgefhlagen wurden. Als weitere 
Urfade der faulen Wand ift das Nichtverfitten der alten Nagellöcher 
zu betrachten. Geſellt ji zu diefen Mängeln no ein jchiefer Auftritt 
hinzu, jo it ein Verſchieben und Lockerwerden des Hufeifens die unaus⸗ 
bleiblihe Folge, wodurch wiederum Riſſe und Spaltungen der Horn- 
wand zujtande fommen. Um bei diefer Huffrankheit dem Eifen eine 
fihere Lage zu verichaffen, bedarf es nad Entfernung der nit ftüß- 
fähigen Hornwandteile vor allen Dingen eines planen Auftrittes. Ein 
möglihit leichtes Hufeifen — bei ausgebreiteter Hornmwandfäule ein 
Schlußeiſen mit ausgehauener Bodenflähe — iſt dem Tragerande dicht 
aufzupafjen. Dadurd, daß die beim Aufbrennen des Hufeiſens ent- 
ftehenden, den Nagellöhern entjprechenden Keinen Zapfen oder Hervor⸗ 
ragungen des Tragerandes nicht weggeraipelt, ſondern geſchont werben, 
wird die Lage des Hufeifens gejihert. Das nötigenfalls möglichjt weit 
nad hinten gelochte Hufeifen wird mit einem Geitenaufzuge verjehen 
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und mit ſchwachen, an gefunden Hornwandteilen zu ſchlagenden Nägeln 
befeitigt. 

2. Bei Volldufen ift die jichere Lage des Hufeiſens mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, da das Horn des Tragerandes meift weid) 
und wenig widerftandsfähig ift. Oft befteht gleichzeitig loje Wand. 
Zur Heritellung eines genügend breiten Tragerandes bedarf es häufig 
des Auftragens von Huflederfitt. Die Kante der jehr ſchräg nad) außen 
ftehenden Wände ift gut zu breden. Nicht ſtützfähige Dornmandteile 
find zu entfernen. Um eine lange Beſchlagsdauer zu erzielen, verwendet 
man ein möglichſt breites, ftarfes, an der Bodenfläche ausgehauenes und 
mit einem Seitenaufzuge verjehenes Schlußeifen. Vorbedingungen für 
die fejte Lage des Hufeiſens find Heritellung eines planen Auftrittes 
und ein möglidhft breiter, dem Verlaufe der ſchräg nad außen ftehenden 
Wände entjprechender, nad) innen geneigter Xragerand. 

3. Mit Rehehuf behaftete Pferde fußen mit den Trachten, wodurch 
die Eifen ſich leiht nah vorn verſchieben und loje werden. Die fichere 
Lage der Hufeifen wird noch dadurd beeinträchtigt, daß der Huftrage- 
rand jehr Häufig mangelhaft if. Da dur alleiniges Kürzen der 
Trachten der plane Auftritt nicht erreicht werden kann, verwendet man 
beim Nehehufe zwedmäßig ein möglichft langes, mit den Schentelenden 
gut eingebettetes Halbmondeifen.. Muß ein ganzes Eiſen verwendet 
werden, jo juht man dem Verſchieben desjelben dadurch zu begegnen, 
daß die verdünnten Schenfelenden mit Zrahtenaufzügen, die in der 
Richtung der Tradtenlinie verlaufen, verjehen werden. Bet weit vor- 
gejehrittener yorımveränderung des Hufes und mangelhaften Tragerande 
ift Die Lage des hier aufzufchlagenden, geſchloſſenen Hufeiſens dadurd 
zu fihern, daß auch an diefem Trachtenaufzüge angebradht werden. Die 
beim Aufpafjen des Hufeiſens entjtandene Brandfrufte muß geſchont 
werden. Der Steg wird, wenn irgend angängig, in den Strahl ein- 
gebettet. Die Nagelung findet möglihft nad den Trachten ftatt. 


Mitteilungen aus der Hrmee. 


Chroniſcher Magendarmfatarrh. 
Bon Oberftabsveterinär Bächſtädt. 


Jedem Praktiker iſt die Schwierigkeit der Heilung des chroniſchen 
Darmkatarrhs beim Pferde bekannt. Die Prognoſe ifi in den 
meilten Fällen ungünftig, zum mindeften zweifelhaft. Der beftehende 
Durchfall trogt faſt allen dagegen empfohlenen Arzneimitteln. In den 
wenigen, günftig verlaufenden Fällen ift die Heilung regelmäßig jehr lang» 
wierig. In einem Yalle, welder ein 16 Jahre altes, biß dahin ganz 
gejundes Schwadronspferd betraf, wurde der Patient wegen Unbeilbar- 
feit getötet. 
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Das betreffende Pferd war bereit im vergangenen Winter durch 
mangelhaften Nährzuftand und rauhes Haarkleid aufgefallen, obwohl der 
Appetit rege war. Anfang Mat jtellten fi) periodiſche Durchfälle und 
wechjelnder Appetit ein. Die Freßluſt war im allgemeinen weniger rege. 
Die Darmertremente waren bald breiig, bald flüjfig und wurden öfter 
abgejeßt, dabei Hatten fie einen penetranten Geruch. Der Nährzuftand 
ging troß ſorgfältigſter, diätetiicher Pflege immer mehr zurüd, und das 
Haarkleid wurde volljtändig rauh und glanzlod. Die angewandten Medila- 
mente, Tannoform mehrmals pro die in einer Doſis von 10 g gegeben, 
jowie Tannalbin 20,0 in Pillenform ein» bis zweimal pro Tag, hatten nur 
vorübergehende Stillung de8 Durchfalls zur Folge. Sobald das Pferd 
wieder die geringite Bewegung hatte, jeßte der Durchfall von neuem ein. 
Verſuchsweiſe wurde das Pferd ſchließlich auf die Weide gejchickt, jedoch 
ebenfalld ohne den geringiten Erfolg. Schlieklih wurde die Yutterauf- 
nahme gänzlich verweigert, und es trat durch den anhaltenden Durchfall 
vollitändige Erfchöpfung ein. 

Das Pferd mußte ald unheilbar getötet iverden. 

Die Obduktion findet 3 Stunden nach der Tötung ftattl. Toten 
ftarre nicht vorhanden. 

Die Unterhaut ift fett- und blutleer, graumeiß gefärbt. 

Im freien Raume der Bauchhöhle findet fich fein abnormer Inhalt, 
die Lage des Darmkanals ift normal. Das mandftändige Blatt des 
Bauchfells ift fait überall mit etwa !/a cm langen, feinen, blaßroten 
Botten bejegt, raub und glanzlod. Am Darmüberzuge iſt dieſe Verände- 
rung ebenfalld, jedoch nur ftellenmweife nachweisbar. Die unter dem 
Bauchfell befindliche, jehr dünne Fettſchicht ift poftgelb gefärbt und jchlaff. 

Die Schleimhaut des Grimmdarms iſt 4 cm did, graurot gefärbt und 
in zahlreiche Falten gelegt, welche eine Höhe von etwa 2 cm haben und ſich 
ſchwer verftreichen lafjen. Die Wand des Blinddarm3 ift 3 cm ftarl. Die 
Schleimhaut erjcheint blaugrau, ſtellenweiſe graurot gefärbt. In derjelben 
befinden ſich zahlreiche rundliche, zum größten Teil jedoch unregelmäßig ge- 
formte Stellen von Markſtück- bis Handtellergröße, welche teil grau, teils 
graumeiß ausſehen und ftark getrübt find. Der auf dieſen Stellen fitende, 
teils jchmierige, teil zundrige Belag, läßt fi) mit dem Meſſer jchwer 
entfernen und Bat eine Dide von etwa !/a cm. Daß darunter liegende 
ſubmuköſe Gewebe ift grau gefärbt und mit punftförmigen Blutungen 
durchjegt. Die Schleimhaut des Hüftdarmd iſt 1'/s cm did, ſtark in 
Falten gelegt, welche auf der Höhe gerötet find und mattglänzend. Die 
Schleimhaut des Dünndarms iſt nicht abnorm verändert. 

Die Leber ift dunfelbraum gefärbt, da8 Parenchym feit, die Ränder 
Iharf. Durchhfchnittsfläche glatt und glänzend. Die Leberinjeln find deutlich 
fonturiert. Die Milzoberfläche hat eine graublaue bis grauweiße Yarbe, 
Milzkapſel verdidt. Die Länge beträgt 45 cm, Breite 16 cm, Dide 4 cm. 
Auf dem Durchſchnitt erjcheint das Gewebe braunrot, troden, mit zahl 
reichen, graumweiß gefärbten Bindegewebszügen durchſetzt. Balfengewebe 
erhebli vermehrt. Die Nieren find braunrot gefärbt, derb. Das fait 
gänzlich geſchwundene Fettgewebe des Fettpolfier8 hat eine gelbbraune 
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Garde. Die Nierenkapſel ift ſchwer abziehbar und haftet dem Parenchym 
feit an. Auf dem Durchſchnitt ift die auffallend gejtreifte Aindenfchicht 
grau gefärbt, mit zahlreichen Blutpunkten durchjegt und hat eine Höhe 
von 1 cm. Die Grenzihicht ift violett, die Markiicht rojarot gefärbt. 

Der Magen ift mit brauner Flüffigkeit gefüllt. Die Schleimhaut 
des Pförtnerteils Hat eine dunkelrote Yarbe und matten Glanz. Die 
Oberflähe ift von hügeliger Beichaffenheit und mit punktförmigen 
Blutungen durchſetzt; fie fühlt ſich derb an. 

Sm Stamm der Arteria ilio-coeco-colica findet fich ein der Gefäß- 
wand mäßig feit anhaftender, 3 cm langer, feiter, graugelber Thrombug, 
welcher im Zentrum etwas brödlig ift. 

Die Qunge zeigte außer zahlreichen, grauen, durchicheinenden Knöt- 
hen (Entozosn) feine Abnormität, ebenfo auch) das Herz. 

Der pathologiſch-anatomiſche Befund zeigt hochgradige, chroniſch 
entzündliche Veränderungen der Magendarmichleimhaut, wie man fie wohl 
jelten findet. Befonders auffallend iſt die ſchwere diphtheriiche Veränderung 
der Blinddarmichleimhaut. 

Der vorliegende Sektionsbefund liefert den Beweis, daß der be- 
jtehende Durchfall unheilbar war. Es läßt fi auch an der Hand des- 
jelben die Unbeilbarkeit der Mehrzahl der Fälle von chroniſchem Magen⸗ 
darmkatarrh erklären. Die im vorliegenden Falle noch beitehende Peritonitis, 
ſowie die pathologifchen Veränderungen der Milz und der Nieren —— eben⸗ 
falls chroniſcher und zwar ſekundärer Natur. 


Starrframpf beim Ninde. 
Bon Stabsveterinär Ronge. 


Gelegentlich einer Obduktion ſah ich in der Abdederei, auf einen 
Strohhaufen gebettet, ein jcheinbar in der Totenſtarre liegendes Rind. 
Beim näheren Zujehen zeigte es ſich aber, daß das Tier noch lebte, ſehr ſchnell 
und oberflächlich, dabei angejtrengt atmete. Kopf und Hals find weit nad) 
rückwärts gebogen, Beine fteif mweggeftredt. Die Maulipalte tft feit ge- 
ſchloſſen und läßt fi in feiner Weife auch nur wenig öffnen. Ab und 
zu tft Zähneknirichen bemerkbar. Die Hautoberfläche fühlt ſich feuchtivarm, 
die Muskeln bretthart an. Bet Berührungen und Bewegungen einzelner 
Körperteile des Tiere werden Trampfartige Zudungen öfter ausgelöft. 
Nach dem Vorbericht handelte e8 fih um einen °/sjährigen Schnittochien, 
der etwa 3 Wochen vorher Taftriert worden war. Die Erkrankung an 
Starrframpf machte fi vor 3 Tagen bemerkbar, indem das Tier zuerit 
ſchlecht ſtehen konnte, dann nicht mehr aufftand, nicht fraß und fteif wurde. 
Der Belißer übergab es dem Abdecker, wollte jedoch eine Tötung auf 
jeinem Hofe nit. Eine Unterfuchung oder Behandlung war vorher 
nicht erfolgt. 

Bei meiner Ankunft befand fih das Tier erſt einige Stunden in der 
Abdederei; es follte getötet werden. Da fich die beite Gelegenheit bot, 
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eine Verfuchsbehandlung vorzunehmen, wurde diefe im Einverjtändnis mit 
den Beteiligten ausgeführt. 

Die rechte Kaſtrationswunde war fo gut wie geheilt; die linke zeigte 
eine 3 cm lange Schnittwunde mit Ihmwammig-dunfelroten Rändern, aus 
der fi) ein dunfelgelbrotes, trübes Sekret außdrüden ließ. Das Tier 
lag auf der rechten Seite. Zunächſt wurde der linke Hodenſack aufge- 
Schnitten, der Samenjtrang bervorgeholt und ein etwa 10 cm langes Stüd 
mit Seide abgebunden und durchgefchnitten. Das abgefchnittene untere 
Samenjtrangende, welche mit der Hautwunde zum Zeil feit verbunden mar, 
wurde angezogen und mit einem etwa handtellergroßen Hautitüd rings 
um die Kaſtrationswunde entfernt. Rechts wurde zur Sicherheit ebenfalls 
ein etwa fünfmartftüdgroße® Hautftüd entfernt. Die anfangs ftarfe 
Blutung ftand von ſelbſt. Die Wunden wurden mit 3prozentigem Lyſol⸗ 
waſſer ausgejpült und mit damit getränften Wattebäufchen ausgefüllt. 

Schon am nächſten Tage konnte eine Beſſernng feitgejtellt werden, 
Indem das Tier imftande war, die Maulipalte etwas zu öffnen und Waſſer 
zu ſchlucken. Nach 3 Tagen konnte ed zum Stehen gebracht werden und 
mit Hilfe eine Hängegurtes längere Zeit ftehen bleiben. Nun befjerte 
fih der BZuftand täglich, es erfolgte Aufnahme von Mehltränfe und 
ipäter von anderem Futter. Die Wunden heilten gut, und nach etwa 
3 bis 4 Wochen konnte das Tier als geſund angejehen werden. 

Aus diefem alle ift erneut die Schlußfolgerung herzuleiten, daß 
bei Starrframpf eine operative Behandlung verfucht werden joll, falls 
die vermutliche Infektionsſtelle bekannt iſt. 


Cyftoide Hodendegeneration. 
Von Oberveterinär Neven. 


Sm Juli v. 38. ſah ich gelegentlich einen 17 jährigen Deckhengſt, 
der nad) Ausſage des Beſitzers ſoeben einen heftigen Kolikanfall über⸗ 
ſtanden hatte und noch nicht wieder decken wollte. 

Darmbewegungen träge; Patient äußert zeitweiſe Schmerzen und 
macht einen ſehr müden Eindruck. Beim Gehen wird der rechte Hinter- 
ſchenkel unter leichtem Stöhnen ſtark abduziert. Der Hodenjad ift unge- 
wöhnlich groß, doch verfichert der Beſitzer, daß diefer Zuftand ſchon jo= 
fange beftehe, wie er den Hengit befige, und daß lebterer ſehr gut gededt 
und vererbt habe. Der Hodenfad it verdidt und ſchwammig, die Hoden 
von normaler Größe und Konfiftenz, Der rechte Hoden bei Palpation 
fehr jchmerzhaft, auch bei Palpation der rechten Leijtengegend per Rectum 
empfindet Patient Schmerzen. Leiſtenbruch läßt fich nicht nachweiſen. 

Puls 60 mal, Temp. 39,2° C., Atmung oberflädlid, 24 mal in der 
Minute unter leichtem, exſpiratoriſchem Stöhnen. 

Der Beliter jah die Erkrankung troß meines Bedenken für nicht 
erheblih an, da der Hengſt jchon zweimal einen Kolilanfall gut über- 
ftanden hatte. 

Nach 3 Tagen wurde ich zu einer erneuten Unterjuchung gebeten. 
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Patient äußert anfallsweiſe Kolikſchmerzen, nimmt wenig Futter auf, 
tft abgemagert. Bertjtaltif normal; Temp. 39,59 O., Puls und Atmung 
unverändert. Lidbindehäute ſchmutzig rot. Der rechte Hoden iſt ftark ge- 
ſchwollen (kindskopfgroß) und ſehr ſchmerzhaft, Hodenjad ſchwartig verdidt, 
jo daß eine genaue Palpation nicht ausiührbar iſt. 

Die Urſache der Entzündung ließ ſich nicht ermitteln. 

Am weiteren Verlauf von 7 Tagen wuchs die Schwellung bi8 zu 
Mannskopfgröße, der Hodenjad hängt bis zur Hälfte des Unterjchenfelg 
herab. Die Schmerzen haben nachgelafien; Appetit befjer; Temp. 38,7°C., 
Puls 60 mal. Der übrige Befund derjelbe; der anfangs in jehr gutem 
Nährzuftand befindliche Hengft ift ſtark abgemagert. 

Der Beliter konnte fi) zu einer Operation nicht entichließen, weil 
das Tier verfichert war und nad) der Kaſtration ziemlich feinen Wert 
einbüßte. Nach meiner Eıklärung, daß der Erfolg bzw. Verlauf der 
Operation nicht vorauszuſehen fei, ließ die Verficherung den Hengſt 
ſchlachten. 

Obduktionsbefund: Der rechte Hoden war als ſolcher nicht mehr 
vorhanden, man fand eine mannslopfgroße, weiche Maſſe. Gallertartige, 
ſulzige Maſchen umſchließen große Mengen klarer Flüſſigkeit. Vom eigent- 
lichen Hodengewebe iſt nichts mehr zu ſehen. Die gemeinſchaftliche Scheiden⸗ 
Haut iſt mit dem Hodenſack verwachſen; letzterer iſt bis zu 3 cm verdickt. 
Der Samenſtrang hat eine ſulzige, gallertartige Beſchaffenheit, Blutgefäße 
und Thromben ſind nicht nachzuweiſen. Der linke Hoden iſt normal. In 
der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt, Bauchfell unverändert. 

Beachtenswert bei dieſer cyſtoiden Hodenentartung, als ſolche 
kann man die Veränderung wohl anſprechen, dürfte die kurze Zeit ſein, in 
der ſie Platz griff. Während im Anfang der Erkrankung beide Hoden 
gleiche Größe und Konſiſtenz hatten, führte die Entzündung nach 11 Tagen 
bei dem rechten Hoden zu dieſer Veränderung. 

Die Urſache ließ ſich nicht ermitteln, ſcheint aber nicht traumatiſch 
zu ſein. 
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Hufbeinfifſuren und Hufbeinfrakturen. 
Von Oberveterinär Rachfall. 


Innerhalb der letzten 2 Jahre hatte ich in 11 Fällen Gelegenheit, 
bei Offizier- und Dienſtpferden eine Lahmheit zu ſehen, bei der die 
Diagnoſe ſtändig Schwierigkeiten machte, wiewohl ſtets die Hinterglied⸗ 
maßen betroffen waren und die Urſache ein und dieſelbe war. — 

Die Lahmbeit zogen fi) die Pferde jedesmal beim Sprung über 
den Graben auf dem großen Exerzierplag in Met dadurch zu, daß die 
jelben zu flach jprangen und mit der Vorderflähe des Hufe gegen die 
hölzerne Bordjchwelle des Grabenrandes anſchlugen. Die Lahmheit ſetzte 
jofort ein und war derartig, daß die Pferde auf drei Beinen gingen und 
mit Mühe in den Stall zu bringen waren. In der Ruhe wie im Schritt 
wurde die Hintergliedmaße in ſtark gebeugter Stellung nur mit der Huf 
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zehe belaftet; im Trabe trat jofort vollftändige Nichtbelaftung ein. War 
die Lahmheit weniger jtark, jo wurde bei der Bewegung im Schritt bie 
Gliedmaße wie die gejunde, jedody weiter als normal vorgeführt; kam 
aber der Schenkel beim Auftritt zur Belaftung, jo wurde er jchnell zudend, 
wie bei hochgradigem Hahnentritt, hochgehalten. 

Die Unterfuhung der Gliedmaße bis zum Kronengelenk ab- 
wärtd fiel negativ au; auch am Huf waren offenfichtige Veränderungen 
nicht zu Eonftatieren; nur war immer eine überaus ſtarke und oft fichtbare 
Bullation der betreffenden Schienbeinarterie vorhanden. Bet der Unter- 
ſuchung des Hufes konnten bei dem geringsten Drud, jet es mit der Zange, 
jet es mit dem PBerkuffionshammer, am ganzen Hufe jehr ſtarke Schmerzen 
außgelöft werden; in jech Fällen war e8 möglich, jpeziell an der Zehentwand 
vermehrte Schmerzhaftigkeit feitzuftellen. Bei VBerengerung der Trachten 
— gleichzeitiger Drud auf beide Ballen — äußerten ſämtliche Pferde 
ſtarke Schmerzen. Ein Abtragen der oberen Hornteile an Sohle und 
Strahl, Nachſchneiden der Nagellücher, ließ nichts Krankhaftes erfennen. 
Bei Drehbewegungen im Kronengelenk konnte feine Schmerzhaftigkeit feft- 
geitellt werden, wohl aber bei Drehbewegungen im Hufgelent, |peziell von 
innen nach außen. 

In allen Fällen geftaltete fi) die Diagnofe fchwierig. 

Bei einem Hffizierpferde konnte auf Grund der jehr ſchweren 
Symptone, wie jtändige Nichtbelaftung ded Fußes, hochgradige Schmerz- 
haftigkeit (Stöhnen des Pferdes) bei Drehbewegungen im Hufgelent und 
bei Berengerung der Trachten, leichte Schwellung an der Krone uſw. 
eine Fraktur des Hufbeins feitgeftellt werden. Diejelbe wurde durch 
bie Seltion beftätigt. 

„Die Huflederhaut der Behe war in der oberen Hälfte nach der 
Krone zu, auf über Fünfmarkſtückgröße blutig durchtränkt, die Hufgelent- 
apfel an der Vorderfläche fledig gerötet, und im Gelenk jelbft war ein 
blutiger Erguß vorhanden. Dicht neben der Mittellinie nach außen zu 
zeigte daß Hufbein einen durchgehenden Sprung mit glatten Bruchjlächen 
und blutigem Erguß zwiſchen denjelben. Nach Entfernung des Kronenbeind 
fonnte man am intalten Hufe bei Verengerung der Trachten dag Hlaffen 
der Bruchränder an der Gelenkfläche des Hufbeins jehen.“ 

In den übrigen Fällen war die Diagnoſe anfangs ſtets 
zweifelhaft. 

Un Diagnojen kamen in Betracht: 1. Hufbeinfifjur bzw. =fraftur, 
2. Quetſchung der Huflederhaut an der Zehe, 3. Knochenhautentzündung 
am unteren Kronbeinrande, 4. Verftauhung — Distorfion des Hufgelenkes, 
5. Akute ſeröſe Hufgelenksentzündung. 

Alle dieſe Diagnoſen hatten auf Grund der Erſcheinungen mehr 
oder minder Berechtigung, zumal zur Sicherung der Diagnoſe eine Durch⸗ 
leuchtung des Hufes mittels Röntgenſtrahlen nicht vorgenommen werden 
konnte. Nun kam aber der Zufall zur Hilfe, der eine Handhabe 
bot, die Diagnofe „Hufbeinfifjur” zu fichern; und das war genannte 
Hufbeinfraftur bei dem Dffizierpferde, das kurz nad) dem Unfall getötet 
worden war. Die Urſache — Sprung über den Graben, Gegenfchlagen 
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gegen die Bordfchwelle — und die Symptome der Lahmheit, wenn auch 
im audgeprägteiten Maße, waren diejelben. 


Dann brachte ferner der Verlauf der Lahmheit, die Zahl der 
Säle, das Vergleichen derjelben, eine Sicherftellung der Diagnoje „Hufbein- 
fiſſur“. — Im Verlaufe von 6 bi8 8 Wochen nad) Auftreten der Lahm⸗ 
heit machte ſich bei allen Pferden am betreffenden Hufe im Bereiche des 
Saumbandes und der Hornwand des Zehenteiled dicht unter dem Kronen⸗ 
rande, entweder in der Medianlinie oder in 1 bi8 2 cm Entfernung von 
derjelben nach außen, eine Inadmandel- bis walnußgroße, umjchriebene, 
harte, jchmerzloje Auftreibung bemerkbar. Die Zehenwand nahın eine 
fonvere Krümmung an, die Trachten ſchoben fich unter; es trat, furz ge- 
jagt, Knochenneubildung am oberen Hufbeinrande auf, als deren Urſache 
eine Fiſſur am Hufbein angenommen werden mußte, und die auch der 
Grund für die monatelange Dauer der Lahmheit war. 


Bur Heilung diejer ſchweren Lahmheit waren durchweg 4 bis 5 Mo- 
nate nötig. Die Lahmheit blieb in den erfien 6 bis 8 Wochen ftändig 
diejelbe wie zu Anfang. In der Ruhe wurde der Schenkel plan, aber 
etwas nad) vorn aufgejeßt; beim Verändern der Stellung durch frei⸗ 
oder unfreimillige8 Herumtreten wurde die Gliedmaße plötzlich in allen 
Gelenken gebeugt und unter Schmerzäußerung nur mit der Hufzehe be— 
laſtet. Allmählih, nad) etwa 12 Wochen, trat eine normale Belaftung 
im Stande der Ruhe ein, in der Bewegung jedoch beitand die hochgradige 
Lahmheit weiter. (Hahnentrittartige Bewegungen im Moment der Bes 
laftung.) Diejelbe verlor fih in weiteren 6 Wochen fo, daß nad) durch⸗ 
ſchnittlich 20 Wochen — 5 Monaten, die Pferde ald geheilt wieder in 
den Dienſt gejtellt werden konnten. 

Komplilationen, vornehmlich Hufbeinjenktungen am gefunden Huf, 
find nie binzugetreten. Die konvexe Verbiegung der Zehenwand und die 
untergejchobenen Trachten haben fich bei ſachgemäßem Beichlage vollitändig 
wieder ausgeglichen, degleichen gingen die Anochenauftreibungen im Umfang 
um mehr al3 die Hälfte wieder zurüd. 

Bon den zehn Pferden mit Hufbeinfifjur wurden geheilt: fieben; bei 
drei Pferden bejteht im Anfang der Bewegung geringe Lahmheit, die auf 
die Knochenauftreibung am Hufbeinrande zurüdzuführen tft, die Dienjt- 
brauchbarfeit aber nicht im geringjten beeinträchtigt. 

. Die Behandlung geitaltete ſich wie folgt: Die Pferde wurden in 
eine Bore gejtellt und für die erſten 4 Wochen der Huf nach Dünnrajpeln 
der Behenwand und Abnahme des Eiſens in Leinjamenbrei eingejchlagen. 
Nah 8 Wochen wurde der Huf mit einem Eiſen mit guter Zehenrichtung 
und hohen Stollen beichlagen. Nah 12 Wochen wurden die Pferde 
täglid) 15 bis 30 Minuten an der Hand im weichen Boden bewegt und 
nad) abermald® 14 Tagen unter dem Reiter. In 4 bis 5 Monaten 


waren die Pierde ſoweit hergeſtellt, daß fie am Dienſt der Eskadron 
teilnehmen konnten. 


Auf Grund meiner Beobachtungen iſt die Prognoſe der Hufbein- 
filluren verhältnismäßig günftig; entjcheidend ift natürlich die Schwere 
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und die Dauer der Lahmheit. Jedenfalls dürfte vor Ablauf von 3 bis 
4 Monaten fein abjchließended Urteil zu fällen fein. 

Im großen und ganzen bleibt aber die Beurteilung einer Hufbein- 
fillur eine ökonomiſche Frage, die jeder Sachverſtändige nach Lage des 
Falles ſelbſt zu beantworten hat. 





Der Dienft in den Beichlagichnmieden. 
Bon Stabäveterinär Dr. Goldbed. 


Bei der Wichtigkeit, welche die Ausführung des Hufbeichlageß bei 
den Truppen bat, erjcheint es dringend wünſchenswert, einen Weg zu 
finden, der es geftattet, ſowohl den Schmieden eine jorgfältige Ausbildung 
zu geben und von ihnen eine jaubere Arbeit verlangen zu können, ander: 
jeit3 aber auch den Dienjtbetrieb der Truppen jo wenig ald möglich zu 
ftören. In diejer Hinficht dürfte e8 interefjant fein, den beim Dragoner- 
Regiment Nr. 2 ſeit etwa °/s Jahr gefchaffenen Befehl über den Dienſt in 
den Beichlagichmieden Hier anzuführen. Wenn derjelbe auch keineswegs für 
alle Verhältniſſe zutreffen kann, jo dürfte er doch gewiffe Anhaltspunkte geben, 
welche für die Ausarbeitung ähnlicher Befehle gute Dienſte leijten können. 
Es iſt die um fo wichtiger, als faft überall die Negelung ded Schmiede- 
dienfte3 den einzelnen Regimentern, vielfach jogar den einzelnen Esfadrong 
überlaffen if. Eine Ausnahme dürfte meines Wifjend nur dad Gardekorps 
machen, bei dem für die Ausübung des Schmiededienſtes in allen Regi- 
mentern Gleichmäßigkeit vorgefchrieben tft. 


Der Befehl im Dragoner-Regiment Nr. 2 jelbit lautet: 
Befehl über den Dienſt in den Beſchlagſchmieden. 


1. Die Regelung des Dienites in den Beſchlagſchmieden jowie die 
Beauflichtigung des Beichlagdienjtes übernimmt das Regiment, deſſen Organ 
der Staböveterinär ift ($ 30,4 der M. V. O.). Die Bemwirtichaftung ge= 
ſchieht im Regiment durch den Stab3veterinär. Die Verrechnung mit den 
Eskadrons geſchieht allmonatlich. 

2. Der Stabsveterinär oder deſſen Stellvertreter überwacht die Aus⸗ 
führung des Hufbeſchlages in der Regimentsſchmiede bei allen Eskadrons 
($ 30,4 der M. V. O.). Er reiht wöchentlich einen Arbeitszettel an das 
Regiment ein. 

3. Der Staböveterinär übernimmt die jämtlichen Beitände: Hufftab, 
fertigen Hufeifen, alten Hufeijen, Hufnägel, Werkzeuge ufw. zur Verwaltung. 
Sind Materialien erforderlich, jo werden diefe laut Anweiſung des Stab8- 
veterinärs bei den betreffenden Kaufleuten entnommen, welche monatlid) ihre 
Rechnungen nebjt den bezüglichen Anweiſungen dem Regiment einreichen. 
Das Materialienbuch wird von dem Stab3veterinär geführt und liefert bei 
Prüfung der Rechnungen die Gegenfontrolle. 

4. Das Regiment verwaltet durch den Stab8veterinär die Bejchlag- 
materialten auf der Regiments-Vorratskammer neben den Beichlagjchmieden 
und gibt die Hufeifen, Hufnägel, Schraubftollen, Werkzeuge uſw. an die 
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Bahnenjchmiede der einzelnen Eskadrons aus, Diele zur Verausgabung 
gelangten Materialien finden ihre Aufnahme in den Vorratskammern der 
Eskadronsſchmieden. 

5. Die Arbeitszeit beträgt in den Schmieden während des Sommers 
(vom 1. April bis 30. September) 9 Stunden, während des Winters (vom 
1. Oktober bis 31. März) 8 Stunden, und zwar: 

im Sommer: 6 bis 11 Uhr vormittags, 
1 5 = nachmittags, 

im Winter: \ 11 = vormittags, 
5 = nachmittags. 

Erforderlichenfalls ih die Verlängerung der Arbeitszeit durch den 
Stabsveterinär oder defjen Stellvertreter beim Regiment zu beantragen. 

6. Es arbeiten in der Schmiede von jeder Eskadron 

a) der Fahnenſchmied, 
b) mindeftend drei Bejchlagichmiede. 

Bu a) Der Fahnenjchmied darf zum Schießen einjchließlih Ziel- 
übung, zum Dienftunterricht und Löhnungsappell herangezogen werden. 
Im Winter reitet er nur ein Pferd; im Sommer darf er nur einmal in 
der Woche zum Exerzieren mit herausgenommen werden; 14 Tage vor der 
Schwadrondbefihtigung darf er nad) dem Ermefjen der Schmadronen zum 
Ererzteren herangezogen werden. 

Bu b) Bon den drei Beichlagichmieden find mindeftend zwei aus— 
gebildete Schmiede. Mit diejen drei Leuten dürfen die Eskadrons wechjeln, 
jo daß die dienftliche Ausbildung ungehindert bleibt. Der Wechjel darf 
nit im Laufe des Tages erfolgen. 

Die Kommandterung weiterer auszubildender Leute in die Schmiede 
bleibt den Eskadrons überlaffen. Im erjten Halbjahr ihrer Ausbildung 
dürfen Rekruten nicht al3 Schmiede Verwendung finden. 

Die Heranziehung der Beichlagichmiede zum Löhnungsappell, im Winter 
zum Reiten je eines Pferdes ift geitattet. 

Den Beichlagichmteden ift mindeftens eine halbe Stunde Baufe vor 
Beginn des Vormittagsſchmiededienſtes zu befafjen; ihre Heranziehung zum 
Mittagftalldienit ift unzuläffig. 

Sämtlihe Beſchlagſchmiede dürfen 14 Tage vor der Schlußbefichtigung 
des Winterdienfted und Schwadrondbelichtigungen nad) Exrmefjen der Eska— 
drond zum Dienft verwendet werden. 

7. Die Nachmittagsitunden find für den Beichlag der Pferde feit- 
gejeßt, während die Morgenitunden zur Anfertiaung des Heinen Hand- 
werfzeuges, der Vorratshufeiſen, welche vorausfihtlih in der nächſten 
Exerzierperiode gebraucht werden, und zum Einjchweißen der alten Huf- 
eijen rejerviert bleiben. Weiten die Eefadrond nachmittags, jo wird vor- 
mittags beichlagen. 

8. Diejenigen Eskadrons, welche Pferde zum Beſchlagen nach der 
Schmiede ſchicken, haben dieſe möglichſt in der erſten Hälfte der Nach— 
mittagd- bzw. Vormittagszeit zu jenden und gleichzeitig eine entjprechende 
Anzahl von Mannſchaften zum Aufheben zu fommandieren. Die Pferde 
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find mit Halfter zu bekleiden. Diefe Kommandierten ſowie die Yahnen- 
und Beſchlagſchmiede find während der Dauer diejed Kommandos der An- 
leitung und Aufficht der PVeterinäre unterjtellt. 

9. NRemonten und freihändig angelaufte Dienjtpferde find während 
ihrer ſechswöchigen Iſolierungszeit ($ 5,5 Anh. 2 der M. V. O.) außer- 
halb der Schmiede zu berunden oder zu beichlagen. 

Dasjelbe gilt von ſolchen neuangefauften Pferden der Offiziere, welche 
noch nicht zum Dienst geritten werden dürfen (S 9,7 Anh. 2 der M. V. O.). 

10. Kurz vor Beendigung der Beichlagftunden werben die im Laufe 
des Tages beichädigten Heinen Werkzeuge zum Gebrauch für den nädhften 
Tag durch die Fahnen und Beſchlagſchmiede repariert und dann die an- 
gefertigten Vorratseiſen ufw. bei genügendem Befund zur Übergabe an den 
Stab8veterinär abgenommen. 


11. Pferde im Beſitz von Offizieren dürfen in den Schmieden be- 
Ihlagen werden. Die Yahnenjchmiede haben hierüber Buch zu führen. 
Die Einziehung der Beträge, und zwar: 

für vier neue glatte Hufelfen . . 2,40 Marl, 

für vier alte Hufeillen. . . . . 140 = 

für das Berunden eined Hufe. . 0,25 = 
geichteht monatlich durch den Zahlmeiſter. Stolleneifen, Schlußeifen und 
Strideifen ujw. find entiprechend höher zu berechnen. 

Vierteljährlid erhalten die Ober- und Fahnenſchmiede nad) Anhörung 
des Stabsveterinärs für den Beſchlag der Difizterpferde aus dem Huf- 
beichlagfondg Nemuneration, die 1,00 Mark für Neu: und 0,50 Mark für 
alten Beichlag pro Pferd beträgt. 


12. Jede Privatarbeit für Zivilperjonen inner- und außerhalb der 
Schmieden ift den Fahnenſchmieden unterlag. Pferde fremder Offiziere 
werden zur Verhütung der Einſchleppung anſteckender Krankheiten in den 
Schmieden nur auf Grund einer vom Stabsveterinär oder deſſen Stell⸗ 
vertreter außgeftellten Beicheinigung angenommen. 

Über die fofort einzuziehenden Beträge (fiehe Ziffer 11) führt ber 
Stab3veterinär Bud). 

13. Über größere Schmiedearbeiten an Krümperwagen und Stall« 
utenfilien uw. im Werte von mehr als 3,00 Mark führt jeder Fahnen⸗ 
ſchmied ein Buch. Er ftellt die Koften an Eijen und Kohlen für Diele 
Arbeiten feit, der Staböveterinär bringt fie allmonatlich in Rechnung, und 
fie gelangen durch den Zahlmeifter zur Einziehung. 

14. Die Fahnen- und Beſchlagſchmiede bejchlagen in der Regel nur 
die Pferde der betreffenden Eskadrons, nur ausnahmsweiſe diejenigen 
anderer Eskadrons. Iſt das Beichlagen ulm. vor Ablauf der Beichlag- 
ftunden zu Ende geführt, fo fertigen die Schmiede in der übrigbleibenden 
Zeit Vorratseifen, Schraubftollen, Handwerkszeug ujw. an ($ 6). 

15. Zu den Herbitübungen, d.h. ‚für die Zeit, während welcher die 
Eskadrons fih außerhalb der Garnijon befinden, bleibt die Negelung des 
Beichlagdienite3 diejen überlafjen. Die Eskadrons empfangen ihren Manöver⸗ 
bedarf an Hufelfen, Nägel uſw. vom Stab8veterinär aus der Regiments⸗ 
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vorratskammer gegen Quittung. Die Fahnenſchmiede notieren während der 
Herbftübungen die den Offizier: und Dienftpferden aufgefchlagenen Hufelfen. 

16. Dad Anfahren von Hufitab, alten Hufeilen (aus welchen der 
Erſparnis und beſſeren Dualität halber die Gebrauchshufeiſen möglichit 
herzustellen find) jowie der Kohlen bewirken die Esfadrond der Nummer 
nach unentgeltlich. 


17. Da8 Betreten der Schmiede durch Bivilperfonen iſt nur nad 
eingeholter Erlaubnis des Stab3veterinärd geftattet. 


Referate. 


Neuere Forſchungsergebniſſe auf dem Gebiete der Blutlehre. Bon 
Stab3arzt Dr. Hübener-Berlin. — „Deutſche Milttärärztliche Zeit: 
ichrift“, 1907, 24. 

Verfaſſer gibt in einem Vortrage einen kurzen Überblid über die tn 
den legten Jahren auf hämatologifhen Gebiet gemachten Forſchungen und 
Entdedungen, die fi) auf alle Beitandteile ded Blute8 — die hämoglobin- 
baltigen roten Blutzellen; die hämoglobinfreien farblojen Blutzellen; Die 
Blutplätthen und ähnliche Sormbeitandteile und die Blutflüffigleit, das 
Plasma — eritreden. 


Rote Blutförperhen. Im erften Drittel des embryonalen 
Lebens entftehen die Blutkörperchen aus den Gefäßendothelien als kern⸗ 
baltige, hämoglobinreiche, große Zellen — Metrozyten —. Wenn das 
Knochenmark Hauptbildungsorgan der Blutlörper wird? — vom vierten 
embryonalen Lebensmonat ab — finden ſich neben großen fernhaltigen 
auch große kernloſe Zellen, doch verichwinden mit zunehmendem Alter 
des Embryo die großen Formen, und an ihre Stelle treten Bellen von 
normaler Größe. Bei der perniziöjen Anämie find die großen Formen 
bejonderd zahlreich vertreten, die im Knochenmark entjtehen und als 
pathologiſche Beitandteile des zirkulierenden Blutes zu betrachten find. Man 
nennt die fernhaltigen großen Formen Megaloblaften, die Ternlojfen großen 
Formen Megalozyten, die Fernhaltigen normal großen Formen Erpthro- 
blaften, die fernlofen normalen Formen Erythrozyten. Die Bildung der 
roten Blutkörperchen geichieht im pojtembryonalen Leben im Knochenmark, 
unter pathologifhen Umftänden auch in Leber und Milz. Die Ver: 
mehrung im Knochenmark vollzieht ſich durch mitotiſche Kernteilung und 
durch Umbildung einer farblojen Zelle unter Aufnahme von Hämoglobin 
und Ausftoßung des Kerns. Die Struktur der roten Blutkörperchen tft 
völlig homogen. Site gehen hauptjählih in der Leber und Milz zugrunde. 
St die Produktion der roten Blutkörperchen größer bei normalem Ver⸗ 
brauch, fo entiteht das Srankheit3bild der Polycythaemia rubra. St 
der Hämoglobingehalt vermindert, jo ſpricht man von einer einfaden 
Anämie, aucd wenn die Blutlörperchenzahl nicht verändert iſt. Diele 
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Verminderung Tann bedingt fein 1. durch Verarmung des Bluted an Hämo- 
globinträgern — Oligozythämie —, 2. durd) Mangel an dem erforder- 
lichen plaftiichen Material (mie bet Chloroje), 3. durch geiteigerten Ver⸗ 
brauch infolge von Blutverluften oder durch Blutgiftee Bei Anämie finden 
fi) nun außer Hämoglobinverminderung no morphologiiche Verände— 
rungen der roten Blutlörperhen — Mafrozyten, Mikrozyten, Poikilo⸗ 
zyten —; Veränderung des färberiihen Verhaltens; Auftreten 
von feinen bajophilen Körnden im Protoplagma; oft Ternhaltige rote 
Blutkörperchen. 

Die hämoglobinfreien farblojen Blutzellen find zu unter- 
jcheiden in Lymphozyten und Leulozyten im engeren Sinne. Die Lympho— 
zyten find audgezeichnet durch einen fonzentrijch gelagerten großen runden 
Kern und einen ſchmalen Protoplasmajaum. Im Gegenſatz zu den Leuko— 
zyten befigen fie ein proteolytiſches Ferment nicht. Sie ftammen aus den 
Iymphatifchen Apparaten des Körpers. Die Leukozyten find cdharaltert- 
fiert durch polymorphe Kernfigur, durch ein granultertes Protopladma, durch 
lebhafte amöboide Bewegungen. Nach dem Verhalten der Granula Yarb- 
ftoffen gegenüber unterjcheidet man 3) neutrophile, b) eofinophile, c) bajo= 
phile Zeufozyten. Ihren Uriprung haben fie im Knochenmark (in patho= 
logiſchen Zuſtänden — Leukämie — auch in Milz und Lymphdrüfen), in 
welchen: fie bis zu ihrer endgültigen Form eine ganze Stufenleiter in fort= 
jchreitender Entwidlung durchzumachen haben. Die widhtigite Funktion der 
Leukozyten ift die ſchützende Tätigkeit gegen eingedrungene Yremdlinge. Zu 
diefer phagozytären Tätigkeit bedürfen fie aber einer bakteriotropen Sub— 
ftanz. Neben der phagozytären Eigenjchaft fteht die antitoxiſche, d. h. die 
Hähigfeit der Bildung von Stoffen zur Neutraltfation der gıitigen, gelöften 
Stoffwechſelprodukte der Bakterien. Nach ftattgehabter Infektion iſt daher 
eine vorübergehende Zunahme der Leukozyten im Blute — Leufozytoje — 
vorhanden. Nach Arneth fol jedoch die Schwere der Infektion und die 
Reaktionsfähigkeit des Organismus nicht in der Leukozytoſe, jondern in der 
Beichaffenheit der Kerne zu erbliden fein. 

Eine tranlhafte Tätigkeit der Bildungsftätten der farblofen Blutzellen 
“ bezeichnet man als Leukämie, bei der eine enorme Zunahme der farb» 
lojen Zellen im Blute nachzumeijen ift, und bei welder auch die Vorftufen 
der Bellen vor ihrer Reifung aus der Brutjtätte in die Zirkulation ge= 
langen. Dieſe Zellen nehmen nad) Ribbert eine parafitäre Lebensweiſe 
an. Nach ihm tft die myelogene Leukämie nichts andere al3 parafitäre 
Wucherung aus dem Mark ausgeſchalteter Marlzellen, Iympbhatijcdhe 
Leufämie diejelbe Wucherung ausgejchalteter Stammzellen Igmphatijcher 
Organe. 

Die Morphologie, Ätiologie und Funktion der Blutplättchen ift 
nod nicht genügend erforiht. Ein Zeil ftellt einen jelbjtändigen Form⸗ 
beitandteil de8 Blutes mit einem eigenen Entwidlungdgang dar, einen 
anderen Teil bilden Zerfallsprodufte der Kernfubftanz von Leukozyten und 
Abſchnürungsprodukte von roten Blutkörperchen. Zur Gerinnung des Blutes 
ftehen fie nach neueſten Unterjuchung3ergebnifjen nicht in Beziehung. 

Zu den Formbeſtandteilen ded Blutes gehören auch die Hämofonien, 
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die als Zerfallsprodukte der roten Blutkörperchen aufzufaflen find. (Nach 
Hartmann und Mühlens identiih mit Siegel! Cytorrhyctes.) 

Granulozyten find nah Mühlmann aus der Belle getretene 
Granula, die ſich lebhaft bewegen. 

Bon dem vierten Beitandteil ded Blutes, dem Plasma, führt 9. 
aus, daß ed das Serum lt, das Einblide in das Welen der Immunität 
und der Immuniſierung gewährt hat. Auch nad) der diagnoftiihen Seite 
bat die Unterfuchung des Blutſerums praftiiche Bedeutung erlangt, die auf 
der Bildung von beftimmten Subftanzen jeiten8 der in den Organismus 
eingedrungenen pathogenen Bakterien und Anjammlung dieſer Subjtanzen 
im Serum beruht. Aus dem Nachweis von jpezifiihen Stoffen im Serum, 
die einem bejtimmten Snfeltionderreger gegenüber in irgend einer Weile 
wirken, fann man den Rückſchluß ziehen, daß der betreffende Kranke unter 
dem Einfluß de3 jpeziellen Infektionsſtoffs jteht oder geftanden hat. Hierher 
gehört die Uhlenhuthſche biologiſche Blutetweißdifferenzterung, die darauf 
beruht, daß das Serum eined Tiere x, das mit dem Blute eines Tieres y 
borbehandelt war, in einer Blutlöjung ded Tieres y noch in vieltaufend- 
faher Verdünnung einen jpezifiihen Niederichlag (Präzipitat) hervorruft 
Dieje Präzipitinmethode hat eine Ergänzung erfahren durch die jogenannte 
KRomplementalablenftungsmethode, die für diagnoftiichde Gemeb3- und Blut- 
unterfuchungen praktiſch verwertbar gemacht wird. Sie bajiert nad) 9. 
auf folgenden Ericheinungen: Ein in einen Körper eingedrungener organi- 
fierter Stoff (Bafterium, Körperzelle, Torin, Körpereiweiß), den man ganz 
allgemein al8 Antigen bezeichnet, erzeugt einen Antikörper in den Ge— 
weben, der zum Antigen in einem ganz Ipezifiihen Verhältnis fteht, jo 
daß bei Vermifchung von Löſungen de3 Antigens mit Löſungen des Antt- 
förpers und Hinzufügen von normalem Serum eine Bindung des Antigens 
(a) und des Antikörpers (b) und des normalen Serum bzw. eines Stoffes 
im Serum, den man ald Komplement (c) bezeichnet, ftattfindet (a -+ b 
+c=S [Syitem)). c wird nur gebunden, wenn a und b vorhanden 
find und zueinander paſſen. at c allein oder b+c oder a + b gibt 
niemald eine Bindung oder die Verbindung S. Kann man nun in einem 
Gemiſch, in dem b + c bekannt, a unbelannt, alfo a=x tft, nachiweifen, 
da c gebunden ilt, jo fann man auf Grund von Erfahrungstatjachen 
ſchließen, daß x — a, d.h. das zu dem Antikörper pafjende Antigen ift. 
Iſt a und ce befannt, b unbelannt — x, jo darf man jdließen, daß x 
der zu dem befannten Antigen pafjende Antilörper if. Es kommt alfo 
auf den Nachweis der Bindung des Komplement3 (c) an. Dazu benußt 
man ein zweites Syſtem von Antigen und Antikörper, defien Komponenten 
befannt find. Und zwar nimmt man als Antigen Hammelblutlörperchen, 
als Antilörper dad Serum eined Tiere, 3. B. eined Kaninchen, dad mit 
Hammelblutlörpercjen (Antigen d) vorbehandelt it. Miſcht man leßtere 
mit dem Kaninchenjerum (Anttlörper e) und fügt man normales Serum (c) 
Hinzu, fo ift die Kette d e + c geſchloſſen — Syſtem, was in der 
Löſung der Blutkörperchen einen fihtbaren Ausdrud findet. Deshalb nennt 
man dieje Kette ein hämolytiſches Syitem. E3 fegt ſich aljo zulammen 
aus: 1. Hammelblutlörperchen (Antigen), 2. Immunſerum (Antilörper), 
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3. Komplement (im normalem Serum). — Miſcht man Antigen (a) und 
Antilörper (b) des eriten Syſtems und fügt Komplement Hinzu, fo bildet 
fih die Kette a + b+c. Wird nun d-+ e, das hämolyhtiſche Syitem, 
Hinzugeleßt, jo kann dieſe Kette durch c nicht mehr gejchloffen werden, da 
es von ab abgelenkt ift, und die Folge davon fit ein Ausbleiben der 
Hämolyje. Diefe Komplementablentungsmethode ift bei einer Reihe von 
Infektionskrankheiten mit Erfolg angewendet worden, bejonderd durch 
Waſſermann zur Beitftelung der Syphilis. (Auch bei Tierjeuchen 
ſchon mit Vorteil benugt. D. Ref.) 
Ludewig. 





Iſt die erworbene Immunität vererbbar? Aus dem Inſtitut für all⸗ 
gemeine Pathologie und Therapie der Univerſität zu Kolozsvar. Von 
Privatdozenten Affiitenten Dr. Daniel Konradi. — „Zentralblatt für 
Bakteriologie“, Originale, XLVI, 1 und 2. 


Die Vererbung eriworbener Eigenichaften iſt noch eine umitrittene 
Frage; die meiften Forjcher vertreten die Weiſmannſche Lehre, daß er⸗ 
worbene Eigenfchaften nicht vererbbar find. Die Kenntnis der Antitorine, 
Agglutinine und Präzipitine hat die Vererbungslehre neu erforjchen lafjen. 

Högyes berichtete 1889 über Vererbung der künſtlich erworbenen 
Immunität gegen Hundswut. Vier Hündchen, welche von Iyfjaimmunen 
Eltern ftammten, wurden im Alter von 3 Monaten mit Straßenpirug 
intraofulär geimpft; alle vier erfrankten an Wut; von ihnen genad eines 
und war bei einer zweiten Inokulation noch giftfelt. 1892 teilte Ehrlich 
feine Unterfuhungen an den Nachlommen folder Tiere mit, welche 
gegen Ricin, Nobin und Abrin immuntfiert waren. Er fand, daß das 
Plasma des Samenfadens und der Eizelle nicht imftande ift, Die Immu⸗ 
nität zu übertragen. Letztere dauert bei der Nachkommenſchaft jedenfalls 
nur kurze Beit und beruht auf der Mitgabe der mütterlichen Antilörper 
duch Blut und durch Milch. Dieje paffive Immunität dauert 2 big 
3 Monate. 

Dagegen fanden Tizzoni und Centanni, daß der Vater durch den 
Samen jeinem Rinde die don ihm erworbene Immunität gegen Wut 
* überliefern kann; daß zum Buftandeflommen dieſer Uberlieferung feine be- 
fonderen Eigenjchaften von der Mutter erforderlich werden; daß die durch 
da8 Sperma überlieferte Immunität dauernd iſt im Gegenſatz zu dem, 
was über die durch das Blut oder die Milch übertragene Immunität 
befannt if. Emery betätigte dieſe Ergebnifje; Ribbert und Roux 
Ichloffen ſich deſſen Erklärungen an. Ehrlich Hält die Verſuche von 
Tizzoni— Centanni nicht für einwandfrei, weil die betreffenden Mutter- 
tiere in hohem, Grade gegen Starrframpf immunifiert waren und auf ihr 
Verhalten gegen Wut nicht geprüft wurden. | 

Die Unterfuhungen von Remlinger über Typhus beftätigten die 
Lehre von Ehrlich; bei der Übertragung der Agglutinine kommt dem 
Bater gar Feine Rolle zu, nur die Mutter tft imftande, diejelben zu über- 
tragen. Kleine und Möller fanden bei der Piroplasmofi3 der Hunde 
ebenfall8 Ehrlichs Anficht beftätigt. 
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Nach den angegebenen und den Jonjtigen bisher veröffentlichten Ver: 
ſuchen brachten alfo die Nachkommen beinahe tn allen Fällen eine kürzer 
oder länger dauernde Immunität zur Welt; die meiften jprechen ſich da— 
bei dafür aus, daß ein einfacher Übergang der Schußlörper von der 
Mutter auf den Fötus durch den Plazentarfreiglauf ftattfindet, und daß 
die Schutzkörper auch bei der Säugung dur die Milch übertragen 
werden. Anderſeits prechen einige Beobachtungen dafür, daß die Im⸗ 
munität auch vom Vater vererbbar iſt. Aber in al diefen Fällen tft 
die Möglichkeit eines Überganges von Infektionsſtoffen nicht ausgeichloffen. 

Nach Behring findet unter normalen PVerhältniffen eine plazentare 
Übertragung der Antitorine von der Mutter auf das Kind nicht ftatt. 
Antere Forſcher haben feftgejtellt, daß Antitorine, Agglutinine, Präzipi⸗ 
tine ujw. von der Mutter auf das Kind übertragen werden, und daß 
diefe Übertragung in den melften Fällen eine plazentare ift. 

K. Hat die betreffenden Unterfuhungen wieder — und 
immuniſierte mehrere Hunde gegen Wut. Die Jungen derſelben wurden 
in verſchieden großen Zwiſchenräumen auf ihre Immunität geprüft, um 
die zeitige Grenze für das Beſtehen derſelben feſtzuſtellen. Es zeigte ſich, 
daß die 11 bis 22 Wochen alten Jungen nach Injektionen von 1 ccm 
firem Virus, intramuskulär und jubdural gegeben, gejund biieben, während 
die Kontrolltiere an typiſcher Lyſſa zugrunde gingen. Die Ergebnifje 
waren überrajchend, da fichere Angaben über jo langdauernde vererbte 
Smmunität richt vorhanden find. ALS diefelben Hunde nad 1 Zahr zum 
zweitenmal infiziert wurden, blieben fie wieder am Leben. Die erite 
Probeinfeltion Tann einen gewifjen Einfluß auf die Dauer der Immunität 
ausgeübt haben. Hunde, welche mit dem Muttertier zu gleicher Zeit immu⸗ 
nifiert worden waren, erlagen 3 Monate nach Beendigung der Immuni⸗ 
fierung einer fünftlichen Infektion. Ihre künſtlich erworbene aftive 
Smmunität war aljo von fürzerer Dauer als die ererbte der Zungen. 
Da die Immunifierung des Muttertiere3 während der Trächtigleit durch⸗ 
geführt wurde, ſo hat weder das Spermatozoon noch die Eizelle eine 
Rolle bei der Übertragung der Immunität geſpielt; dieſe iſt vielmehr 
entweder intrauterin erworben, oder es wurden die Schutzſtoffe nach der 
Geburt mit der Milch übertragen. Lebtered kann kaum die wejentlichite 
Urſache fein, vielmehr ift anzunehmen, daß nicht nur die fertigen Schuß- 
itoffe, fondern auch das ihre Produktion bedingende Virus felbit durch 
die Plazenta in den Organismus der Föten übertragen murde; die 
“ ungen wurden aljo mit aktiver Immunität geboren. 

In einer zweiten Unterfuchungsreihe wurde die Giftfeftigfeit folcher 
Nachlommen geprüft, deren Eltern fi) ihre Immunität ſchon vor der 
Konzeption erworben haben. Die Jungen ein und desjelben Wurfes ver- 
bielten fich dabei verjchieden; 3 bis 27 Wochen nad) der Geburt Fünftlich 
infiziert, gingen fie teil! an Wut zugrunde, teil3 blieben fie gejund. Es 
beftehen aljo bezüglich der ererbten Immunität individuelle Ver: 
Ichiedenheiten, wie dies ja auch viele praftifche Erfahrungen lehren. 


Grammlich. 
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Dr. phil. Richter: Über den Einfluß der Körperbewegung anf die 
Temperatur bei Prerden. — „Archiv f. wiſſenſchaftl. u. prakt. Tier- 
heilkunde“, 31. Band, 6. Heft. 

Auf Grund von Temperaturmeflungen kommt Richter zu folgenden 
Schlüſſen: 

1. Jede Körperbewegung erhöht die Körpertemperatur. 

2. Beim längeren Schrittführen erreicht die Körpertemperatur bei 
21°C. Außentemperatur in 48 Minuten ihre Maximalſteigerung von 0,4° C. 
(0,15 bis 0,75°C.) 

3. Beim Trab zeigt die Temperatur in der erſten Viertelftunde be— 
deutende, hierauf geringere Erhöhungen, bi8 nad) 25 Minuten die größte 
Zunahme um 1,55° 0. bei 18,5°C. Außentemperatur zu bemerfen fit. 

4. Als größte Temperaturerhöhung nach längerem Traben iſt eine 
ſolche von 2,5°C. zu bezeichnen. 

5. Bei fortgejeßter Schritt: und Trabbewegung hält ſich die Tem⸗ 
peratur kürzere oder längere Zeit auf dem Marimum, um dann in der 
Regel zu finken. 

6. Sn bezug auf ihre mittlere Temperaturfteigerung verhalten fi 
Schritt und Trab etwa wie 1:7,5. 

7. Nah Schrittbemegung von 60 bi8 90 Minuten gebt die Tem: 
peratur ganz allmählich zurüd und ſinkt innerhalb 75 Minuten auf die 
normale. 

8. Nach Trabbewegung von 20 bis 30 Minuten fällt die Tem 
peratur in den erften drei Viertelftunden raſch, dann langjam innerhalb 
2 Stunden auf die urjprüngliche Größe. 

9. Die Länge der Abfallgzeit der Temperatur tft nicht proportional 
ihrer Steigerung. | 

10. Geſchlecht, Raſſe und Alter üben feinen bejtimmenden Einfluß 
auf Temperaturanitieg und =abfall aus. 

11. Zwiſchen gejunden Pferden und ſolchen mit einfachen, chirurgiſchen 
Leiden behafteten befteht fein Unterjchted bezüglich der Temperaturwerte. 

12. Zahme Pferde zeigen nad) längerem Traben eine mittlere Mebr- 
erhöhung von etwa 0,25°C. und bedürfen unter Umftänden zum Rüdgang 
der Temperatur länger als 2 Stunden. 

13. Bet Pferden mit Krankheiten der Atmungsorgane — Dämpfig- 
feit ausgeſchloſſin — iſt die Steigerung beim Trab um 0,1°C. größer 
als bei gejunden. Nah 2 Stunden Ruhe fteht die Temperatur bei 
40 —— noch über der des Ausganges, und zwar durchſchnttlich um 
0,15°C. 

14. Zwiſchen dämpfigen und gefunden Pferden beſteht betreff3 der 
Größe des Anftieges Fein Unterjchied. 

15. Bei dämpfigen Pferden findet der Temperaturabfall jehr jchleihend 
ftatt; in der erften Viertelftunde tritt nur ein Rückgang um den achten Zeil 
der Erhöhung ein, nad) 2 Stunden fteht die Temperatur 0,4°C. und nad) 
2'/s Stunden noch 0,385°C. über der urjprünglichen. 

16. Die kürzeſte Beit des Abfalls beträgt bei dämpfigen Pferden 
1°/s Stunden. 
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17. Bei dummlollerigen Pferden fteigt die Temperatur beim Trab 
um 0.45°C. weniger als bei gejunden. 

18. Die Fiebergrenze von 38,5°C. wird bei dummkollerigen Pferden 
nach etwa 15 Minuten Ruhe, bei allen übrigen nach ungefähr °/s Stunde 
wieder erreicht. — 

Gleichzeitig wird zum Schluß darauf hingemwiejen, daß die Beobachtungen 
des Teemperaturabfalles bei der Unterfuhung von Pferden auf Dämpfigleit 
zur Sicherung der Diagnoje möglicherweije benutzt werden können. 


Rachfall. 


Prof. Dr. S. Schmidt⸗Dresden: Beitrag zur Diagnoſtik der Gewähr⸗ 

mängel beim Pferd. — „Berl. Tierärztl. Wochenſchr.“, 1907, 46. 

Bei der Unterfuchung von Pferden auf Dämpfigleit macht die Be— 
antwortung der Frage „Sit im vorliegenden Falle die Atmung als eine 
erſchwerte zu beurteilen oder nicht?” oft jehr große Schwierigkeiten. Dieler 
Unannehmlichkeit ſucht Schmidt auf Grund ded von Richter am Schlufje 
feiner Arbeit „Über den Einfluß der Körperbewegung auf die Temperatur 
bei Pferden” gemachten Hinweijed, daß der eigenartige Temperaturabfall 
bei dämpfigen Pferden zur Sicheritellung der Diagnofe möglicherweije be- 
nugt werden könne, mit Hilfe feiner Erwägungen und Beobachtungen zu 
begegnen. 

Bei der Dämpfigfeit des Pferdes findet man ein ungenügendes Funk— 
tionieren der Wärmeregulatoren; infolgedeflen tft die Körperbemegung von 
Einfluß auf das Verhalten der Körpertemperatur beim dämpfigen Pferd. 
Daraufhin unterfuhte Schmidt 27 Pferde, welche nicht dämpfig waren, 
und 9 Pferde, die an Dämpfigkeit litten. Die Unterſuchung geftaltete fich 
folgendermaßen: Kurz vor der Bewegung an der Longe (30 Minuten 
Trab mit furzer Unterbrechung alle 5 Minuten zur Zeftftellung der Zahl 
der Atemzüge) und unmittelbar im Anjchluß an diejelbe, darauf alle 15 Mi- 
nuten, wurde die Körpertemperatur mit ein und demfelben Thermometer 
im Maftdarm aufgenommen. Die Aufnahme der Temperatur im Freien 
und im Stall übte feinen Einfluß auf das Unterfuchungsrefultat aus. 

Schmidt fommt zu folgenden Ergebniffen: 

Die Höhe des Temperaturanftiege3 tft von der Energie der Körper- 
bewegung abhängig; Pferde mit ftarf ausgebildeter Atembefchwerde und 
läſſigem Traben erreichen daher nicht diejelbe hohe Körperwärme als Pferde 
mit ſtarker Muskelarbeit. 

Ein über 2 Stunden hinaus ſich verzögerndes Sinken der durch die 
Bewegung geſteigerten Temperatur auf die urſprüngliche bzw. annähernde 
Höhe vor der Bewegung muß in Verbindung mit ſonſtigen kliniſchen 
Erſcheinungen immer Verdacht auf Vorhandenſein einer wirklichen Atem⸗ 
beſchwerde erwecken, der insbeſondere eine Stärkung dann erfährt, wenn 
die Temperatur 30 Minuten nad beendeter Bewegung ſich noch über 
38,9°C. befindet. 

Pferde mit akuten Erkrankungen der Nejpirationdorgane erreichen 
zwar auch in 2 Stunden die urjprüngliche Temperatur nicht völlig, aber 
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fie laſſen gewöhnlid zu Anfang ein ziemlich ſchnelles Sinken der Tem⸗ 
peratur erfennen. 

Zum Schluß weit Schmidt auf Grund eines Falles auf jene Pferde 
bin, welche eine bedeutende Atemfrequenz mit Schweißausbruch erkennen 
lafjen, während kliniſche Ericheinungen fehlen; die Atmung ſelbſt gejchieht 
troß ſtarker Beichleunigung nur oberflächlich. Bet der verſchiedenen Aus—⸗ 
legung der Atembejchwerde im Sinne der Katjerlicden Verordnung von 
Seiten der Sachverſtändigen — Ellenberger, Fröhner, Malkmus — 
empfiehlt er die genaue Unterfuhung und Prüfung der Temperatur, da 
fie "geeignet erjcheint, die Entſcheidung zu erleichtern. 

Rachfall. 


Stiennon: Über die Bedingungen zur Bildung der Kapſel bei den 
Milzbrandbazillen. — „L’Echo vet.“, Sanuar 1908. 

Die Milzbrandbazillen umgeben ſich in den gewöhnlichen Kulturen, 
wie Agar, Gelatine, Boutllon ufw., nicht mit einer Kapſel. Die Kapjel- 
bildung tritt aber ein in Ascites⸗Flüſſigkeit, Blutſerum uſw. Die ein- 
gelapjelten Bazillen verhalten fich wie diejenigen im infizierten Organismus. 
Sie werden von den Phagozyten nicht gefrefjen und töten raſcher als die 
nicht eingefapjelten Mikroben gewöhnlicher Kulturen. Auch in Ascites- 
Flüſſigkeit uſw. verlieren die Bazillen jchließlich mehr oder weniger leicht 
ihre Kapſeln. Nach 48 Stunden unterjcheiden fie ſich morphologiſch nicht 
mehr don den Mikroben in gewöhnlichen Kulturen. Sie erltegen der 
Phagozytofe nad) Snjektion in den Organismus. Die Kapſel erſcheint 
aljo bejonder8 beim infizierten Tier. Aber ſelbſt beim lebenden Tier 
haben die Bazillen, wenn fie fich reichlich im Blut vermehrt haben, jchon 
eine Tendenz, die Kapjel zu verlieren, die an Dide und Färbung abnimmt. 
Man fieht, daß jie nad) dem Tode jchnell und vollftändig verſchwindet, 
wenn die äußeren Temperaturverhältniffe der Vegetation der Mikroben 
günftig find. | 

Die Bazillen mit jehr reduzierter Kapjel, herrührend von einer vor⸗ 
gejchrittenen Septifämie, befommen eine ſehr dide Kapjel, jobald fie einem 
neuen Tier injiziert werden. Nach ſerienweiſer Snofulation erreicht dieje 
Kapſel bejonder8 beträchtliche Dimenfionen. Es ſcheint aljo im Blut ein 
Produft zu eriftieren, das die Bazillen befähigt, die Kapjel zu bilden. 
Dieſes Produkt erichöpft fich jchnell in den dem Körper entnommenen 
Hlüffigfeiten und auch im Organismus nad einer jchweren Infektion. 
Dank der Fähigkeit diefer Subjtanz erreicht das eingelapjelte Bakterium 
feine bejonderen Eigenschaften gegen die Phagozyten, und e8 gelingt ihm, 
die Widerjtandsfähigfeit des Organismus zu befiegen. 
| Der Ausgang einer Milzbrandinfektion ift abhängig von der mehr 
oder weniger großen Leichtigleit des Balterium, dieſe Subftanz zu lähmen. 
Die frühzeitige Phagozytofe, weldhe die Lähmung verhütet, gibt der Infek— 
tion einen Aufſchub. Die intravenöje Injektion ift die ftärkfte Infektion, 
weil das Balterium in unmittelbare Berührung fommt mit der Subftanz, 
welche die Vorbedingung für die Kapjelbildung ift. 
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Es beiteht eine enge Beziehung zwiſchen der Virulenz und der kapſel⸗ 
bildenden Fähigkeit. Wenn das Balterium tötet, To gejchieht dies als ein- 
gefapjelter Bazillus. Erſcheint Feine Kapfel, To jcheitert die Infektion, das 
Tier gejundet. Verfaſſer befitt ein Baccin IL, das feine Kapfel im Serum 
gibt. Man kann damit feine tödliche Allgemeininfeltion erreichen. 

Ein Balterium, das in 12 Stunden tötet, zeigt die Kapſel nach 1 613 
2 Stunden, — ein joldhes, das in 18 Stunden tötet, nah 5 bis 6 Stunden, 
— ein folched, das in 60 Stunden tötet, nach 20 bis 25 Stunden. 

Tötet 3. B. eine Milrobe in 60 Stunden und injiziert man jeine 
Rultur in Agar, fo find die eriten Bakterien nad) 22 bis 24 Stunden 
eingelapjet. Won diefem Augenblid an braudt der Milrobe nod) 
36 Stunden, um ein Meerſchweinchen zu töten. Injiziert man dasjelbe 
eingefapfelte Bakterium von einer Serumkultur, jo tötet ed in 36 Stunden: 
die Zeit, die nötig Ajt für die Bildung einer Kapſel im Organismus 
(Inkubation), it aufgehoben. W. Müller. 


Weitere Unterſuchungen über Tuberfelbazillen verjdiedener Herkunft 
mit befonderer VBerüdfichtigung der primären Darm und Mejen- 
terialdrüfentuberfulofe. Yon Negierungsrat Dr. Weber und Ober- 
arzt Dr. Taute. — „Quberfulofe-Arbeiten aus dem Kaijerlichen 
Geſundheitsamte“, 6. Heft, 1907. 

Die vorliegende Veröffentlichung bildet die Fortſetzung der Arbeiten 
von Koffel, Weber und Heuß in dem 1. und 3. Hefte der Tuberfulofe- 
Arbeiten (vgl. Heft 3, 1907, diejer Zeitſchrift). Dieje Hatten, wie die 
Berfafjer in der Einleitung hervorheben, nur den Beweis erbracht, daß 
eine Tuberkulofe de8 Darmes und der Mefenterialdrüjen beim Menſchen 
auf Bazilen de8 Typus bovinus beruhen kann, dagegen war der 
einwandfreie Beweis dafür, daß auch die entfernt von der Eintritt2pforte 
beftehenden tuberkulöjen Veränderungen durch die Bazillen de Typus 
bovinus hervorgerufen waren, ftreng genommen, nod) nicht gerührt. 
Diefe Lüde auszufüllen, war die Aufgabe der Autoren. Sie konnten ihr 
Biel nur dadurch erreichen, daß in folhen Fällen difjeminierter Tuber- 
fuloje, die ihren Ausgangspunkt vom Berdauungslanal genommen hatten, 
Bazillen des Typus bovinus nicht nur von der Eintrittöpforte, Sondern 
auh aus möglichſt vielen entfernt von dieſer gelegenen tuberkulöß er⸗ 
frankten Organen in einmwandfreier Weije herousgezüchtet wurden. 

Wie bet den früheren Unterfuchungen war aud) diegmal dad Verjuchd- 
matertal ein jehr umfangreiches, außer 2 Fällen vom Rinde und einem 
vom Schafe, wurden 33 vom Menichen in den Bereich der Experimente 
gezogen. Hierbei wurden 10 neue Fälle von einmwandfreier Infektion des 
Menjchen mit bovinen Bazillen und 2 von gleichzeitiger Infektion mit 
Bazillen beider Typen feitgeitellt, und zwar handelte es fich ſtets um 
Kinder 5618 zu 11 Jahren. Im ganzen wurden aljo bis jebt im 
Geſundheitsamte 16 Bälle ausſchließlich boviner Infektion beobachtet; 
rechnet man bierzu die übrigen in der Literatur veröffentlichten Fälle, fo 
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feträgt die Gejamtzahl 33; das Alter der derartig infizierten Kinder 
ſchwankt zwiſchen 4 Monaten und 12 Jahren. 


Nach Anficht der Verfaſſer kann e8 auf Grund ihrer Verjuchdergebniffe 
feinem Zweifel mehr unterliegen, daß auch die Bazillen de8 Typus 
bovinus imftande find, eine fortjchreitende, zum Tode führende 
Tuberkuloſe wenigſtens im Kindesalter hervorzurufen, 


Die Frage, ob es fih in einem vorliegenden Falle um Infektion 
mit Bazillen des Typus humanus oder bovinus handelt, ift vorläufig 
nur duch die bakteriologiſche Unterſuchung (Neinkultur und Tier- 
verfuch) zu enticheiden, da die Bazillen de8 Typus humanus diejelben 
makroſkopiſchen Veränderungen erzeugen wie diejenigen de Typus bovinus. 
Aber auch Im Hiftologiichen Bilde ließen ſich mefentlihe Unterjchiede 
zwiſchen den Veränderungen beider Typen nicht wahrnehmen. 

Nach allen bisherigen Erfahrungen Halten die Autoren den Schluß 
gerechtfertigt, daß die Infektion des Menjchen mit den Bazillen des 
Typus bovinus vorzugsweiſe eine Erkrankung des Kindesalter ift, und 
daß fie hauptſächlich als Fütterungstuberkuloje unter dem Bilde der 
primären Darm: und Mejentertaldrüfentuberkuloje ſowie der Halsdrüfen- 
tuberfuloje in die Erjcheinung tritt. Sin diejen beiden Gruppen tuberfulöjer 
Erfranlung im Kindesalter, namentlih in der Gruppe der primären 
Darm= und Mejenterialdrüjentuberkuloje ſpielen die Bazillen de Typus 
bovinus eine nicht zu unterjchäßende Rolle. Die Infektion mit Bazıllen 
des Typus bovinus weift auf Nahrungsmittel, die von tuberkulöjen 
Kühen ſtammen, insbejondere auf die Milch, als Infektionsquelle Hin. 


Dr. Heuß. 


Theiler: Übertragung der Pferdepiroplasmoſe durch Zecken in Süd- 
afrifa, — „Journal of Comp. Pathology and Therapeutics“, 
XIX,4 


Thetler (Pretoria) bat weitere Unterſuchungen darüber angeftellt, 
welche Zeckenarten als Zwiſchenträger bei der Berbreitung der Pferde- 
ptroplaßmofe dienen. Unter Berüdfichtigung der Gegenden, in denen die 
Krankheit vorherricht, kommen hauptſächlich drei Arten in Betracht: Rhi- 
picephalus decoloratus (Rod), Rhipicephalus Evertsi (Neumann) 
und Hyalomma aegyptium (Kod). — Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
noch andere Bedenarten (Rhipicephalus appendiculatus, Rh. simus, 
Rh. capensis, Rh. nitens) gelegentlid die Krankheit übertragen können, 
do haben fie für die Prari3 feine Bedeutung, Hyaloınma aegyptium 
wechjelt in den Zwiſchenſtadien der Entwidlung den Wirt. Dieje Zecken— 
art jucht im Larvenftadium Vögel und Heine Säugetiere (Kaninchen) auf 
und verläßt fie al3 vollgefogene Nymphe. Deshalb konnte fie bei den 
weiteren Unterfuhungen unberüdjichtigt bleiben. — Rh. decoloratus 
übertrug in feinem Falle die Krankheit. Dagegen gelang die Übertragung 
der Piroplasmosis equina durch Rh. Evertsi bet fieben von neun für 
die Krankheit empfänglichen Pferden, nachdem diefe Zecken als Larve und 
Nymphe auf einem Franken Pferde parafitiert Hatten. Rh. Evertsi muß 
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demnach als hauptſächlichſter Zmilchenträger für die Verbreitung der Pferde- 
piroplasmoſe angejehen werden. — Die Yrage, ob eine Übertragung der 
Piroplasmosis equina durch Bedeneler ftattfinden kann, darf troß eines 
negativ außgefallenen Verſuches al3 noch nicht geklärt betrachtet werden. 
Dezelski. 


Giovannoli: Zur Behandlung der Arthritis traumatica. — 
„Clinica vet.*, XXX (1907), Nr. 47. 


©. Hat die zuerſt von Karriere empfohlene Behandlung der Gelenk⸗ 
wunden mittels endoartilulärer Injektionen ſeit 2 Sahren verjchiedentlich 
angewandt und kann die auch von anderen Autoren erzielten, jehr günftigen 
Refultate vollauf bejtätigen. Das Verfahren befteht in der Injektion eines 
Gemiſches von Ungt. Hydrarg. bijodat. 1:8 mit Ol. Olivar. zu gleichen 
Teilen in das eröffnete Gelenk; darauf Bededen der Wunde mit hydro— 
philer Baummolle, die mit 3prozentiger Löſung von Kal. permanganic. 
getränkt tft, und Anlegen eines Watteverbandes. Die Methode Hat fi 
insbejondere in ſolchen Fällen bewährt, in denen die üblichen Behandlungs— 
weiſen (Ausſpritzen mit antiſeptiſchen Mitteln, ſcharfe Einreibung, permanente 
Srrigation) verſagten. Heilung erfolgt ficher und jchnell, vorausgeſetzt, daß 
die Veränderungen am Gelenk (Verdidung und Granulation der Synovialis, 
Zerſtörung des Gelenkknorpels) nicht bereit3 zu hochgradig find. 

Dezelski. 





Anchald: Verſuche mit Sonnenhüten. 
30. Dezember 1907. 

Um den Wert der Hüte bei den Pferden zu prüfen, befeſtigte U. 
bei drei Pferden unter dem Schopf ein Morimalthermometer. Bei 26° 
im Schatten betrug die Temperatur unter dem nicht bededten Schopf 32°, 
unter dem Strohhut 37°, unter einem leinenen Hut 40° und unter 
dem gebräuchlichen runden Hut 43°, wenn die Tiere im Ruhezuſtand 
waren. Bei 26° im Schatten betrug die Temperatur unter dem nicht 
bededten Schopf 29°, unter dem Strohhut 33°, unter einem leinenen 
Hut 38° und unter dem gebräuchlichen runden Hut 43°, wenn die Tiere 
im Trabe arbeiteten. Daraus geht hervor, daß fich unter einem Hut eine 
ziemlid) hohe Wärme anfammelt. 

Der weiße Menſch bededt fich, um fich vor den chemiſchen Strahlen 
der Sonne, gegen die er empfindlich ift, zu ſchützen. Die Pferde find aber 
dagegen ebenjo unempfindlich wie die Wühtengazellen und die Sudanneger, 
wegen ihrer Behaarung und des diden Schädeld. Ihre innere Temperatur 
jteigt jehr langfam, wenn auch die Temperatur an der Außenfläche des 
Körpers fehr hoch ift. 

Anftatt die Pferdeköpfe mit Hüten zu bededen, jollte man die Wirkſam⸗ 
keit des wehenden Schopfed erhöhen, indem man ihn durch blätterreiche 
Zweige jchüßt, wenn man auf dem Lande ift, oder durch häufiges Naß- 
machen in der Stadt. | 

Durch die Hüte entftehen auch ſchwere Scheuerwunden, bejonderd am 
Grunde der Ohrknorpel. — 


„Recueil de med. vet.“, 
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Even hält die Hüte bei der großen Hiße in Paris für notwendig. 
In den Bampas Südamerikas leiden die Tiere während der Sommer 
monate Dezember bis Februar jehr ſtark unter der fchredlichen Hitze. Sie 
juchen jedes Plätzchen Schatten auf und fteden jogar ihren Kopf zwiſchen 
die Beine, um ihn vor den Sonnenftrahlen zu jhüßen. — Er will auch 
beobachtet haben, daß die Pferde, die Tags über mit Kopfbedeckung ge- 
arbeitet haben, weniger ermüdet nad) Haufe fommen, als folche, Die ohne 
Kopfbedeckung gemwejen find, Er hält es daher für notwendig, den Kopf 
und beſonders die Augen gegen die Einwirkung großer Hite und fehr 
intenfiven Lichtes zu jchüßen. W. Müller. 


Amtliche Verordnungen. 


Laut Verfügung des Königlichen Kriegsminiſteriums vom 12. Februar 
1908 wird den Militär-Veterinärafpiranten der Dienfteintritt am 1. Ok⸗ 
tober und am 1. April geitattet. 

Die Inſpektion beantragt — nad) den neu erlaflenen, vorläufigen 
Beitimmungen; Dedblätter zur M. V. O. kommen fpäter zur Ausgabe 
— bei dem zuftändigen Bezirkskommando die Unterfuchung des Bewerber 
auf Militärdienfttauglichlet und vermerkt die erfolgte Feititellung der 
Brauchbarkeit in dem Annahmeichein, der mit Ablauf des darin bezeichne- 
ten Beitraumes feine Gültigkeit verliert. | 

Die Zulafjung zum Militär-Veterinärberufe hängt weiterhin davon 
ab, daß die Bewerber als ein: oder mehrjährig: freiwillige Veterinär— 
alpiranten bei einem Kavallerie-, Feldartillerie, Majchinengewehr- oder 
Traintruppenteil eingeftellt werden.“ In der Regel findet die Einftellung 
al3 einjährig= freiwillige Veterinärajpiranten am 1. Oftober jeden Jahres 
ftatt; unter bejonderen Umftänden darf diejer Zeitpunkt bis zu 14 Tagen 
überjchritten werden. Mehrjährig: freiwillige Beterinärafpiranten dürfen 
in der Zeit vom 1. 10. bis 1. 2. jeden Jahres eıngejtellt werden. 

Berner. können folche Bewerber, die die Reifeprüfung im Frühjahr 
abgelegt haben, auch in der Zeit vom 1. bi8 14 April desjelben Jahres 
al3 einjährig-freiwillige Vererinäraipiranten eingeftrllt werden. 

Die Bewerber, die in der Zeit vom 1.10. bis 1.2. eintreten wollen, 
fönnen fich den Truppenteil wählen (8 85,1 und 93, 1 W. O.) und haben 
für ihre Einftellung jelbft rechtzeitig zu ſorgen. Andernfalls können fie 
ih mit einem entſprechenden Geſuch an die Inſpektion des Militär-Be- 
terınärwejend wenden, die durch Vermittlung der Generalinſpektion der 
Kavallerie bei einem Generalkommando die Bezeichnung ded Truppenteils 
erwirkt, dem die Einftellung aufgegeben iſt. Das letztere gejchteht bei 
der Einftellung im April grundfäglid. 

. Die Kommandterung zur Vehrichmiede in Berlin und Die 
Übernahme zur Alademie wird künftig halbjährlid erfolgen. 
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Die Snipeltion des Militär-Veterinärwejens ift ferner ermächtigt, 
von dem Vater oder Vormund eined Anmärterd die Erklärung zu fordern, 
daß er zur Gewährung einer mäßigen Zulage während der Studienzeit 
bereit und in der Lage fit. 


Tagesgelchichte, 


Bernfungen. 


Die Deutſche Geſellſchaft für Züchtungskunde in Berlin hat 
den Dozenten für Tierzucht und Hygiene an der veterinärmediziniichen 
Fakultät in Bern Profeſſor Dr. Hermann Kraemer als Leiter der 
Abteilung für Sammlung züchteriicher Erfahrungen berufen. Derjelbe joll 
auch Vorlefungen an der Tierärztl. Hochſchule Berlin über „Vererbungs⸗ 
fehre und über Morphologie der Haustierraſſen“ halten. 

Prof. Kraemer ift geborener Schweizer; er ftudierte in Zürich und 
Gießen, promovierte 1899 zum Doktor der Philoſophie in Zürich, war 
1900 bis 1901 Landwirtichaftlehrer in Hagen, von 1901 ab Ordinarius 
in Bern. Bon Brof. Kraemer ftammen zahlreiche Arbeiten über Fütte- 
rungslehre, Raſſenkunde, Tier- und beſonders Pferdezucht. (Zeitſchrift für 
Geſtütkunde, 1908, 3.) — 

Als Nachfolger des Geheimrat Brof. Dr. Oftertag joll dem Ver: 
nehmen nad) Prof. Dr. Froſch vom Inſtitut für Infektionskrankheiten 
zum Leiter des Hygieniſchen Inſtitutes der Tierärztlidden Hoch— 
ſchule Berlin berufen werden. 


Brofefjor de Bruin T. 

Der über die Grenzen feine® Vaterlandes befannte und gejchäßte 
Dozent für Geburtshilfe an der Tierärztl. Hochſchule zu Utrecht ift am 
7. März an einer Wundinfeltion, die er fich bei einer Zahnoperation eines 
Pferdes zuzog, gejtorben. 1879 approbiert, wurde de Bruin 1893 Lehrer 
an der Hochſchule, zu deren hervorragenditen Stüßen er zählte. Er iſt bei 
jeiner regen literariihen Mitarbeit an deutjchen und öſterreichiſchen Fach— 
zeitſchriften ſowie durch fein in deutfcher Sprache erſchienenes vorzügliches 
Wert „Geburt3hilfe beim Rind“ auch in Deutichland geſchätzt. 


Die Gehälter der bayerifchen Zivil-Veterinärbeamten jind nach 
der neuen Gehalt2ordnung für die bayeriſchen Staatdbeamten wie folgt 
borgeichlagen: Landestierarzt 8400 bis 11400 Mart, — ordentliche 
Profefioren der Tierärztl. Hochſchule, Kreißtierärzte, Landeszuchtinſpektor, 
Landesgeſtütstierarzt, Zandftallmetiter, Geftütödireftor 6000 bis 8400 Mark, 
— außerordentliche Profefjoren der ZTierärztl. Hochſchule 3600 bis 6000 
Marl, — Brofeflor der Akademie Weihenjtephan 5400 bis 7800 Mar, 
— Bezirkstierärzte, Geftüitätierärzte, Lehrer an der Akademie Weihenjtephan 
3000 bis 6000 Marl. 
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Verſchiedene Mitteilungen. 


Tierärzte im franzöſiſchen Parlament. Nach dem „Echo vete- 
rinaire“ iſt der tierärztlicde Beruf zur Zeit durch fünf Deitglieder der 
Deputiertenlammer im franzöfiichen Parlament vertreten. Außerdem fißen 
drei Tierärzte im Senat. 


Verbreitung der Rotzkrankheit in Stalien. Nah den feit dem 
1. Sanuar 1907 von der Direzione generale della Sanitä monatlich 
herausgegebenen Santtätsberichten wurden im Sabre 1907 während der 
Monate Januar und Februar 22, März 13, April 17, Mai 22 Bferde 
wegen Rob getötet. Die vom Staat gezahlte Entichädigung betrug ins⸗ 
gefamt 3884 Mark oder durchſchnittlich 520 Mark pro Pferd. 


(Clinica vet, XXX., 89, 42, 51.) 


Türfifhe Kavallerie wird in den „Kavalleriftiichen Monatöheften“ 
1907, 10 vom kgl. ung. Honvedrittmelfter U. Spaits gejchildert; dem 
Aufjab entnehmen wir Nachfolgendes: 

Was das Vferdematerial anbelangt, jo tft ed mangels jeder ratio- 
nellen Pferdezucht ein vecht minderes; die Armee ift zum größten Teil auf 
die Pferdeeinfuhr vom Auslande angemwiejen (Ungarn und Rußland), doc) 
fann fie bei den geringen Remontenpreijen auch von dort nichts Gutes 
befommen. 

Snländiihe Pferde kommen zum größten Teil aus Anatol, zum 
geringeren aus NRumelten.*) In Syrien (Arabien) jollen vorzügliche 
Pferde ſein. 

Die Pferde werden jehr jchlecht oder gar nicht gewartet, jedoch ſehr 
gut gefütlert, wozu die geringe Arbeitäleiftung nicht im Einklang jteht. 
Die täglıhe Nation befteht in 4 Okka Heu und 4 Okka Gerſte (1 Dffa 
— 1270 g) in zwei Fütterungen (morgend und abends), eine Einteilung, 
welche jpeztell für das Milttärpferd als vorteilhaft gilt. IZm Monat Mat 
gibt es Grünfutter: 20 Olka Gras mit 2 Okka Kleie vermiſcht. Salz⸗ 
lede ijt unbefannt, die Pferde werden zu Waflerbaffind oder zum Fluß 
zum Tränken geführt. | 

Infolge der mangelnden Pferdewartung jehen die Pferde jämmerlich 
aus — ſelbſt jene der Eliteregimenter in Konftantinopel kommen mit 
Schmußfrujten zum Selamlit. 

Die Stallungen find gut, praltiich eingerichtet, leiden jedoch durch 
die jogenannte Düngerheizung, welche darin befteht, daß der Dünger den 
ganzen Winter über nicht hinausgetragen, jondern im Stallgang prigmen- 
förmig aufgehäuft wird, um die Stallungen warm zu erhalten, wodurd) 
fi die zahlreichen Maufen und Erblindungen bei den Pferden erklären. 


) Remontenpreife für das einheimische Pferd 15 bis 20 Pfund (fl. 150 
bis 200), für Artilleriepferde aus Ungarn 30 bis 35 Pfund. 
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Nahezu die Hälfte der Pferde Hat bösartige Satteldrüde mit wilden 
Fleiſchbildungen, was aber nicht hindert, daß ſolch arme Tiere doc) ge- 
ritten werden. 

Den Veterinärdienft verjehen Tierärzte (pajtar), die bis in die 
Dberftencharge adancieren und für die Erhaltung des Materiald verant- 
wortlich find. Sie verfügen über eine gewiffe Praxis — etwas derbe 
Mittel, meiſt Aderlaß bei den Augen, Nüftern oder im Gaumen des 
Pferdes. Häufig vorflommende Krankheiten find eitrige Drüjenentzündungen, 
Gaumenſchwellungen und Dampf. Trainiert find die Pferde nicht, da fie 
meift nur jpazieren geführt werden, jo daß die fchlechteren, aber jtet8 ar- 
beitenden ®endarmeriepferde weitaus mehr leiſten. Von einem Zug, der 
vor anderthalb Zahren die Strede Mitroviga— Plevlje (etwa 150 km) 
ald Eskorte in 18 Stunden zurüdlegte, flanden unterwegs vier Pferde 
infolge Lungenſchlages um. 

Sattel und Riemenzeug war ungenügend fonjerviert, die älteren 
Sättel find dem ſpaniſchen, die neueren dem deutichen Kavalleriebod nach— 
gebildet. 

Der Hufbeſchlag iſt meift türkifch mit Platten; einige Negimenter 
haben den europäljchen Beichlag eingeführt, doch ift diefer nur flach, ohne 
Zehenſchutz und ohne Stollen, wogegen die Nägellöpfe über das Eijen 
ragen, ſich jedoch raſch abwetzen. 

Hufbeſchlagſchulen gibt es nicht, die Hufſchmiede find dem Büchſen⸗ 
macher zugemwiejen. — 


Über denfelben Gegenftand berichtet an gleicher Stelle — 
1908,2 — k. und k. Oberleutnant 2. Belfantt, Nachfolgendes: 

Die Schulbildung der Tierärzte beitehbt in 4 Jahren pajtar 
rüstijesi (Vorbereitungsjchule), 3 Jahren pajtar idadjesi (Gymnaſium) 
und 5 Sahren pajtar harbiesi (Afademie). Die Tierarztafpiranten werden 
im Alter von 22 bis 24 Jahren als juzbasi (Rittmeilter) ausgemuſtert 
und hat jedes SKavallerieregiment je 1 Major: und 1 Nittmeiftertierarzt. 
Bei den Korps find Oberftleutnant- und Oberittierärzte eingeteilt. 

Während der Kavallerieoffizier 6 bis 7 Jahre Leutnant, 2 bis 
3 Jahre Oberleutnant, 8 Jahre Nittmeifter, 3 bis 4 Sahre Kolafin 
(Adjutantmajor), 3 bis 4 Jahre Major, 3 bis 4 Jahre Oberftleutnant 
bleibt, beginnt der Tierarzt beiläufig im 23. Lebensjahr als Rittmeiſter, 
wird nah 7 bis 8 Jahren Kolafin, nad) 10 bis 11 Jahren Major, 
nach 8 bis 9 Jahren Oberftleutnant und nad) 11 6i8 12 Jahren Oberft. 

Der Hufbeichlag iſt je nad) dem Charakter der Station entweder 
türkifch (mit Platten) oder europäiſch. Unter Leitung des Cheftierarztes 
befteht in jedem Regiment ein Hufbeichlaglurg, worin die des Schmiede: 
oder Schloſſerhandwerkes kundigen Leute für den Beſchlag auögebildet 
werden. 

Das Pferdematerial wird mit Ausnahme jenes für die Artillerie 
jeit neuerer Beit nahezu ausnahmslos im Inlande beſchafft. Staatliche 
Nemontedepots bejtehen mehrere, zum Beijptel in Stambul mit etwa 
200 bis 300 Fohlen, in Bruffa, Cuforoa, Adana, Ungora mit 100 bis 
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200 Fohlen, außerdem bejtehen in Anatol viele Privatgefiüte mit 40 bis 
60 Fohlen. Ganz mit arabijchen Pferden beritten ift die Kavallerie im 
5. (Damaskus) Korps, dann in Tripolis und Berber. In Anatol findet 
man viele, in der europäilchen Türlei wenig arabijche Pferde. 

Gefüttert wird täglid: viermal Heu.und zweimal Gerſte. Salz ift 
eine tägliche Gebühr von 11 Drachmen pro Pferd, das tft wöchentlich 
etwa !/ı kg, welches in zwei Nationen an zwei verjchtedenen Wochentagen 
verabreicht wird. 

Die Düngerheizung gejchieht in der Art, daß der außerhalb des 
Stalles volllommen getrodnete Dünger prismenförmig im Stalle aufgehäuft 
wird. Die Atmofphäre ift von der in unfjeren Stallungen nicht viel 
berjchteden. 


Über neue Wege, die natürlichen Heilungsvorgänge des Körpers 
Fünftlich zu vermehren und zu bejchleunigen. Körverzellen, ins— 
befondere Leufocyten, werden veranlagt, intrazelluläre Enzyme abzu= 
geben durch chemische Einwirkungen, duch Bierſche Stauung, durd) 
Nöntgenbeitrahlung. Um die weißen Blutlörper anzuloden, wurde durch 
Heile am Drte der Erkrankung Nukleinfäure (2 Prozent), Jodoform, 
Tuberkulin eingeiprißt; den Zerfall der Leukocyten bejchleunigten Bierſche 
Stauung oder Nöntgenbeitrahlung oder beide. Die Schwierigkeit liegt 
in der Abjchäßung der Röntgenſtrahleneinwirkung auf die Gewebe, ferner 
darin, daß hierbei möglicherweile Toxine bejonders ſtark auftreten, Die 
nah Löſung der Bierjchen Binde den Körper überſchwemmen. — 
Kaninchen wurden gleihmäßig intraabdominell infiziert und durch Nuclein- 
jäure mit einer ſtarken Leufochtofe verjehen; fie blieben am Leben, wenn 
fie im entzündeten Stadium mit Nöntgenjtrahlen behandelt wurden und 
ſtarben, wenn fie nicht behandelt wurden. — Eryſipel heilte an beitrahlten 
Stellen gut ab, während es an den nicht beftrahlten Stellen fortichritt. 
— Auch nicht vperable Krebje kann man durch Auslöfung derartiger 
fermentativer Einwirkungen günftig beeinfluffen. (Centralblatt für Balte- 
riologte XL, 19/21, aus Münchener med. Wochenſchrift 07.) — (Die 
modernen Anſchauungen ergeben anjcheinend wieder die Berechtigung der 
früher vielgebrauchten Haarjeile und Fontanelle. D. Red.) 


Die Entftchung von Bakterien, Hefen und Schimmelpilzen aus 
Algenzellen behauptet Dunbar- Hamburg in einer aufjehenerregenden 
Schrift; diefe Mitteilungen, das Produkt vieljähriger, ganz außerordentlich 
umfafjender und zahlreicher Beobachtungen, bejagen, daß die Balterien 
nicht als felbftändige Organidmen zu betrachten ſeien, ſondern daß fie 
ebenſo wie Hefen und Schimmelpilze in den Entwidlungsgang chlorophyll⸗ 
grüner Pflanzen, der Algen, gehören. Seitdem Koch die Möglichkeit ge= 
geben Hat, mit Reinkulturen zu arbeiten, ift ein jo wmeitgehender, einen 
völligen Generationswechſel darftellender Poly: oder Pleomorphismus nur 
von Hallier und Stußer-Hartleb behauptet worden. Die Hallierjche 
Methodik nennt Dunbar jelbjt nicht einwandfrei; der Stußer-Hartlebjche 
Salpeterpilz Hat fich in den Händen nachprüfender, namhafter Forſcher al 
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eine Mijchkultur der ſchlimmſten Art erwieien, deren einzelne Bejtandteile 
nach erfolgter Trennung feinerlei Neigung zu gegenjeitiger Ummandlung 
mehr zeigten. 

Dunbar glaubt, daß feine mit größter Sorgfalt beobachteten 
Verfuhhsbedingungen feine Entdeckung dor einem jo unrühmlichen Ende 
bewahren werden: Dad Ausgangsmaterial für jämtliche Verſuche bildete 
die Reinkultur einer Heinen einzelligen, den Palmellaceen angehörigen 
Alge, die Dunbar nad dem Fundort, dem Schiffe „Petronella“, 
Betronellaalge nennt. Schon wenige Monate nach der Siolternng diejer 
Alge traten in zahlreihen Kulturen, die wochenlang Kar geblieben waren, 
Bakterien auf und zwar Sporenbilder. PBathogen war feine der bisher 
gewonnenen Arten. Bon größter Bedeutung erwies fich dabei der Alkaledzenz- 
grad des Nährboden und der Neifezuftand der Algen (ältere Algenkulturen). 
In anderen Kulturen entwidelten fi) Hefen- und Schimmelfolonien und 
zwar meljt der gewöhnliche Pinſelſchimmel der Luft, jeltener Uredo. 

Bogel-Bromberg glaubt, daß Dunbar da8 Opfer einer Kette von 
Täuſchungen geworden iſt und hält umfangreiche Nachprüfungen für nötig. 
. Namentlid) käme in Betracht die Möglichkeit einer Verunreinigung durch 

Quftinfeltion, beim Überimpfen der Ausgangskultur in die neuen Nähr- 
löſungen, ferner die Tatſache, daß abgeſtorbene, aber noch grüne Algen: 
zellen in ihrem Innern oft maflenhaft Bakterien eingejchloffen halten; 
dieje find durch einen Riß der Zellmembran eingedrungen und haben fi) 
im Zellinnern vermehrt. In den Algen jchmarogen ferner zahlreiche 
Pilzarten und Protozoen. (Bentralbl. f. Balt., 40, 22/23.) 


Bücherfchau. 


Spezielle Pathologie und Biene der Haustiere. Für Tierärzte, Ärzte 
und Studierende. Won Dr. Georg Schueidemähl, Profefjor der Tier- 
medizin und vergleichenden Pathologie an der Univerfität Kiel. Mit 
Abbildungen im Text. — II. Abteilung. Bogen 21 bi8 40. — 
Berlin 1907. Verlag von R. Trenfel. 


Bei der Beſprechung der erjten Abteilung des vorliegenden Wertes 
(diefe Beitichrift 1907, 6) war bereit3 darauf bingewielen worden, daß 
dagjelbe bei weiten nicht jo ausführlich und erjchöpfend gehalten tft, mie 
unfere führenden, entiprechenden Lehrbücher; daß es in gedrängter Dar: 
ftellung aber ein gute Bild vom gegenwärtigen Stand der Pathologie 
und Therapie gebe. Dazu tragen die leicht verftändlihe Darjtellungdart 
und die überfichtliche Anordnung des Stoffes weſentlich bei. 

Die zweite Abteilung bietet als Fortſetzung: Die allgemeinen Er- 
tranfungen des Blutes und Störungen des Stoffmechjeld. — Die Organ- 
krankheiten. Bon leßteren fommen zur Abhandlung die Krankheiten der 
Zirkulationgorgane, der Atmungs⸗, Verdauungs-, Harn-, Geſchlechtsorgane, 
DVeilchfehler, Krankheiten der Bewegungsorgane und des Nervenigitems. 


— 156 — 


Den Einzelbejprechungen gehen voran anatomijche, phyfiologiiche, ent: 
widlungsgeihichtlihe und diagnoftilche Vorbemerkungen; alsdann werden 
Borlommen, Atiologie, Symptome und Verlauf, Uusgang, Diagnoje, ana- 
tomiſcher Befund, Therapie beſprochen. Auf Erkrankungen des Menjchen 
und auf gerichtliche Zierheiltunde wird gegebenenfalls furz Bingemiejen. 
Den Krankheiten der Harnorgane iſt eine Abhandlung über Harnunterſuchung 
voraufgegeben. 


Sexualbiologie. Bergleihend - entwidlungsgefhichtlihe Studien über das 
Geſchlechtsleben des Menſchen und der höheren Tiere. Bon Dr. Robert 
Müller, ordentl. Brofefjor für Tierzucht an der Landwirtichaftl. Akademie 
Tetſchen-Liebwerd und Privatdozent an d. Tierärztl. Hochſchule Dresden. 
— Berlin 1907. Louis Marcus. — 6,00 Marf. 


Das Geſchlechtsleben ift in der Literatur mehr in jeinen Entartungen 
als in feinen phyfiologiichen Beziehungen gejchildert worden. Wie dankbar 
das lebtere ift, zeigt daS vorliegende Bud, das in feflelnder Art vom 
Standpunkt der Entwidlungsgeichichte die einzelnen Geſchlechtserſcheinungen 
darlegt und das bezügliche Material in veichhaltiger Menge gut gefichtet _ 
zufammenträgt und kritiſch würdigt, ſowie durch eigene Mitteilungen 
bereichert. Die vorliegenden Beobachtungen werden verwertet ſowohl 
aus der Tierwelt wie vom Menjchen. Beſprochen merden: Der 
Gefchlehtstrieb und jeine Entwidlung, — Ungemwöhnliche Außerungen des 
Gefchlechtötriebes bei Tieren, — Gejchlechtöreife, Brunft und Menftrua- 
tion, — Geſchlechtszellen und Gejchlechtöftoffe, — die jetundären Gefchlecht3= 
merkmale, — Beziehungen zwiſchen Milchdrüſen und Geſchlechtsorganen, — 
Folgezuſtände der Kaſtration, — geſchlechtliche Miſchformen, — Mann 
weiblichkeit und Weibmännlichkeit bei den Vögeln, — Geſchlecht und Ent: 
artung, — Fruchtbarkeit, — Geſchlecht und Krankheit, — Telegonie, — 
geſchlechtliche Zuchtwahl, — Beſchaffenheit der Nachkommenſchaft. 


Praktikum der Bakteriologie und Protozoologie. Von Dr. Karl Kiß- 
falt, Privatdozent, Oberajliitent am HYgien. Inſtitut der Univerfität 
Berlin, und Dr. Mar Hartmanı, Privatdozent der Zoologie an der 
Univerfität und mifjenjchaftl. Hilfsarbeiter am Königl. Inſtitut für 
S$nfeftionskrankhelten in Berlin. — Mit 89 teil8 mehrfarbigen Ab- 
bildungen im Text. — Sena 1907. Berlag von ©. Fiſcher. — 
4,50 Marl. 


Das Buch will neben den bafteriologiichen Lehrbüchern in die praf- 
tiſche Laboratoriumsarbeit einführen. Es beipricht deshalb das tägliche 
Arbeitspenfum und die Art der Tätigkeit einzelner Kurje, wobei allmählich 
vom einfachen zum jchiwierigeren Arbeiten vorgegangen wird. Im erſten 
Teil werden die grundlegenden Kenntniffe des bakteriologiſchen Arbeitens 
gelehrt und das Gebiet der Balteriologie behandelt; im zweiten Teil werden 
praktiſch und theoretiih die wichtigiten Protozoen vorgeführt. 

Die Verfaſſer weiſen darauf hin, daß ed unmöglich ift, während des 
Univerfitätsftudiums ernjtere bakteriologijche Ausbildung fi anzueignen; 
zum Nachholen de3 Fehlenden entjchließt fich der Praktiker oft nicht, weil 
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er Zeitbedarf und Schwierigkeiten überſchätzt. Das ſyſtematiſche Vorgehen 
nad) den vorliegenden Angaben der im praftiichen Arbeiten bewanderten 
Berfafjer joll jedem Gelegenheit geben, daS Verſäumte nachzuholen. Für 
den gedachten Zweck erjcheint das Buch recht geeignet. 


Der Trichineuſchauer. Leitfaden für den Unterricht in der Trichinenjchau 
und für die mit der Kontrolle und Nachprüfung der Trichinenfchauer 
beauftragten Beterinärbeamten. Von Dr. med. h. c. et phil. A. Zohne, 
Geh. Medizinalrat. — 10. Auflage. Mit 156 XTextabbildungen und 
einem Anhang: Gejegliche Beitimmungen über Trichinenjchau. — Berlin 
1907. P. Barey. — 3,75 Marl. 

Das preiöwerte und auch wegen feines Inhaltsreichtums empfehleng- 
werte Buch bringt in erjchöpfender Weiſe alles, was bei Trichinenſchau in 
ſachlicher und beitimmungsrechtlicher Hinfiht wifjenswert iſt. Es ift daher 
für Die auf dem Titelblatt vermerkten Zwecke recht geeignet. Die zahlreichen, 
anfchaulichen Abbildungen erleichtern Lehren und Lernen wejentlic. 


Vergleihende Studie über den Einfluß von Dorfch-Lebertran 
und von Lebertran-Emulfion auf die Ernährung gejunder 
und tuberfulöfer Schweine Von Dr. med. J. W. Wells. — 
Mancheſter 1907. Univerfitätöprefle. 

Die 84 Seiten ſtarke Brojchüre enthält die mit Schweinen an- 
geitellten Verſuchsreihen, als deren Ergebnis anzuführen it: der dem 
Futter beigegebene Lebertran führt eine befjere Ernährung herbei. Die 
Wirkſamkeit des Lebertrand wird durch die Emulfiondform vergrößert. 
Zuberfuldje Tiere nehmen an Gewicht zu und zeigen Anzeichen einer 
Wiederherftellung durch bedeutende Bildung von fibröfem Gewebe in Ver- 
bindung mit dem Stroma und der Kapfel der Drüfen, durch deutliche 
Verkalkung und durch Verminderung der Tuberfelbazillen. 


Gutachten des Neichsgefundheit3rates über das Auftreten des 
Milzbrandes unter den Rindvieh im Schmeiegebiet (Regierungs⸗ 
bezitt Hohenzollern) und über den Zufammenhang diefes Auftretens 
mit der Verunreinigung des Schmeiebaches durch Abmwäfjer von 
Öerbereien in der Stadt Ehingen. — Berichterftatter Geheimer Hofrat 
Prof. Dr. Gärtner; Mirberichteritatter Geheimer Negierungsrat 
Brof. Dr. Dammann. — Sonderabdrud aus Arbeiten auß dem 
Katjerlihen Gejundheitdamt; XXV, 2. — Berlin 1907. erlag 
Jul. Springer. — 2,40 Marl. 

Das Gutachten iſt recht leſenswert als Beiſpiel und Beweis für die 
forgfältige und erjchöpfende Unterſuchung folder ragen durch die Mit- 
glieder des Reichs-Geſundheitsrates. Hierbei werden nicht nur bafterio- 
logiſche, jondern hygieniſche, veterinärpoltzeiliche, landwirtſchaftliche und 
allerlei gewerbliche Fragen eingehend erörtert. Im vorliegenden Yalle 
wies die örtliche Verbreitung von 103 Milzbrandfällen (in 12 Jahren) 
auf die Wildhautgerberei Ehingen? ul3 die Urſache der Milzbranditerb: 
lichkeit hin. Nah Beiprehung aller in Frage kommenden Maßregeln 
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(Auswahl und Tesinfeltion der Häute, Außfortierung derjelben, Um⸗ 
wandlung der Wiefen in Aderland, Schutzimpfung, Regulierung des 
Baches, Einebnung der Wiejen, verkürzte Rieſelung, Wafjerverjorgung, 
Ranalifation der Stadt Ehingen) wird als wirkſame Bekämpfung emp- 
fohlen: Die Desinfeltion der gejamten Abwäſſer oder mindeitend der 
Weichwäſſer in den einzelnen Gerbereien oder an einer Sammeljtelle, dag 
Verbot des Einleitend undesinfizierter Weichwäſſer und des Weichens 
der Felle im Schmeiebad). 


Die Huffnorpelverfuöcherung der Pferde. Snaugural-Difjertation, der 
pbilofophiichen Fakultät zu Leipzig vorgelegt von Karl Witte — 
Sonderabdrud aus „Monatshefte für praltiide Zierheillunde”, 
XVIII. Band. — Stuttgart 1907. Union. 

W. beipriht in der vorliegenden, lefenswerten Arbeit eingehend Die 
Literatur, das häufige Vorkommen, Material und Unterjuchungsmethoden, 
makroſkopiſchen und milroffoptjchen Befund — erläutert durch vier bei- 
gegebere Tafeln —, Atiologie, Symptome und Behandlung, Nah W.s 
Unterſuchungen nimmt die Verfnöcherung ihren Ausgang am Übergang vom 
Hufbeinaft auf den Huffnorpel; fie beginnt mit einer rarefizterenden 
Oſtitis; der Knorpel erkrankt ſtets ſekundär. Als vornehmlichfte äußere 
Urfahe wird angegeben: Quetſchungen und Erfchütterungen bei an 
ftrengender Arbeit und bet jchnellen, hohen Gangarten, bejonderd auf 
Steinpflafter. Die Behandlung hat bei dem irreparablen Zuftand ihr 
Hauptaugenmert auf Regelung des Beſchlages und jorgfältige Hufpflege 
zu richten. 


Erfte Hilfe bei Unglüdsfällen und Erkrankungen der Pferde. Von 
Dr. Paul Goldbeck, StabSveterinär im 1. Brandenburg. Drag. Regt. 
Nr. 2. — Mit 7 Abbildungen im Text. — Berlin 1907. Verlag 
von Liebel. 

Bon den 62 Textjeiten des Heinen Buchformates enthalten die 
eriten 17 eine Turze populäre Anatomie und Phyſiologie. Alsdann 
werden beſprochen: Verletzungen, Knochenbruch, Verrenkungen, Kolik, 
Gehirnentzündung, Feuersgefahr, Hitz- und Lungenſchlag, Kreuzverſchlag, 
Ausführung veterinärer Verordnungen (Kühlen, Wickeln uſw.), Aufrichten 
geſtürzter Pferde. 

Der leicht verſtändliche Inhalt legt ausreichend nahe, daß neben 
„erſter Hilfe“ die veterinäre Zuziehung nicht verabſäumt werden darf. 


Perfonalveränderungen. 





Charakterverleihungen. 
Der Charakter „Oberſtabeveterinär“ verliehen: Den Stabsveterinären 
a. D.: Naumann (Bezirkskommando Halberſtadt); Moriciüski (Bezirks⸗ 
kommando Frankfurt a. M.); Deſeler (Bezirkskommando III Berlin). 
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Ernennungen. 


Zum GStabdveterinär: 
Oberveterinär Stie, im Drag. Negt. Nr. 14. 


Bum Unterveterinär: 


Studierender Haaſe, von der Milıtär-Beterinär-Akademte, im Feldart. 
Negt. Nr. 23, unter gleichzeitiger Kommandierung auf 6 Monate zur Milttär- 
Lehrichmiede Berlin. 


Zum Oberveterinär des Beurlaubtenjtande®: 


Unterveterinär der Garde-Reſerve Dr. Friedrichs, vom Bezirks- 
fommando III Berlin. 


Verſetzungen. 

Oberſtabsveterinär Bergin, im Feldart. Regt. Nr. 36, zum Kür. 
Regt. Nr. 2. 

Die Stabsveterinäre: Walther, im Feldart. Regt. Nr. 38, und Rips, 
im Drag. Regt. Nr. 11 — gegenſeitig. 

Die Oberveterinäre: Vogler, im Train-Bat. Nr. 11, zum Feldart. 
Regt. Nr. 36, zur Wahrnehmung der Stabsvetermärgeſchäfte; — Oſter— 
wald, im Feldart. Regt. Nr. 8, zum Train-Bat. Nr. 11; — Dr. Albrecht, 
im Yeldart. Negt. Nr. 51, zum 1. Garde: Drag. Regt., unter gleichzeitiger 
Kommandierung als Hilfsaffütent zur Militär Lehrichmiede Berlin; — 
Größ, Affiitent bei der Milttär-Lehifchmiede Frankfurt a. M., zum Train- 
Bat. Nr.7; — Kühn, im Train: Bat. Nr. 7, zum Kür. Regt. Nr. 4; — 
Neven, im Huj. Regt. Nr. 16, als Alfiftent zur Militär-Lehrſchmiede Frank— 
furt a. M.; — Had, im Huf. Regt. Nr. 15, zum 2. Garde: Feldart. Regt.; 
— Schweb3, im Feldart. Regt. Nr. 41, zum Fıldart. Regt. Nr. 35 — 
Standort Graudenz; — Biefterield, im Ulan. Regt. Nr. 14, und Alt- 
mann, im Drag. Regt. Nr. 2 — gegenleitig; — Perl, im Drag. Regt. 
Nr. 17, zum Feldart. Regt. Nr. 34; — Dr. Perkuhn, im 3. Garde: 
Feldart. Regt. — unter Rüdtritt vom Kommando zur Tterärztl. Hochſchule 
Berlin —, zum 2. Garde Drag Negt.; — Leonhardt, im Huf. Negt. 
Nr. 15, zum Regt. Jäger zu Pferde Nr. 2; dieſer mit Wirkung vom 
1. 5. 1908. 

An eine etatmäßige LOberveterinärjtelle eingerüdt: Oberveterinär 
Hennig, im Beldart. Regt. Nr. 20, mit einem Dienftalter vom 20.9. 06 
vor A, 

Die Unterveterinäre: Bauch, im Feldart. Regt. Nr. 19, zum Su, 
Negt. Nr. 15; — Streſow, im Yeldart. Regt. Nr. 23, zum 1. Garde: 
Ulan. Regt.; diefer nad) Ablauf des Kommandos zur Ditlitär: Lehrjchmiede 
Berlin; — Berndt, im Yeldart. Regt. Nr. 54, zum Drag. Regt. Nr. 17; 
— Stammer, im Ulan. Regt. Nr. 11, zum Huf. Regt. Nr. 145 — 
Warmbrunn, im Huf. Negt. Nr. 14, zum Feldart. Regt. Nr. 54; — 
Bock, im 1. Garde-MUlan. Regt., zum Feldart. Regt. Nr. 51. 
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Kommandos, 


DOberveterinär Dr. Hobitetter, in 2. Garde-Drag. Negt., als wifjen- 
ſchaftlicher Affiftent zum Patholog. Inftitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin. 

Zur 1. Remontierungsfommiifion: Oberveterinär Rode, im Train- 
Bat. Nr. 9; — zur 2. Remontierungstommilfion: Oberveterinär Mohr, 
im Drag. Negt. Nr. 20; — zur 3. Remontierungslommiljion: Obervete- 
rinär Brilling, im 1. Leib: Huf. Regt. Nr. 1; — zur 4. Remontierungs- 
fommilfion: Oberveterinär Dr. Dreyer, im Feldart. Regt. Nr.70; — zur 
5. Remontierungsfommilfion: DOberveterinär Heydt, im Train-Bat. Nr. 15. 





Bayern. 


Wieder angeftellt: Oberveterinär Rau, von der Kaiſerl. Schuk- 
truppe für Deutſch-Südweſtafrika, zum 1. 3. 1908 im 8. Feldart. Regt. 

Verſetzt: Oberveterinär Dr. Maier, im 8. Feldart. Negt., als 
Alfiftent zur Militär-Lehrſchmiede. 


Sachſen. 


Verliehen: Der Charakter als „Oberſtabsveterinär“: Stabsveterinär 
Blumentritt, vom 1. Ulan. Regt. Nr. 17. 

Verſetzt: Die Unterveterinäre: Suſtmann, im 2. Ulan. Regt. Nr. 18, 
kommandiert als Repetitor bei der Militär-Abteilung der Tierärztl. Hoch⸗ 
ſchule, und Emshoff, im 1. Huf. Regt. Nr. 18 — gegenſeitig zum 
1. 8. 1908. | 


Schußtruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Mit den 31. 3. 1908 aus der Schußiruppe ausgeſchieden und mit 
dem 1. 4. 1908 in der Armee wieder angeftellt: Die Oberveterinäre: Brühl: 
meyer, im Yeldart. Regt. Nr.7 — Standort Düfjeldorf; — Hawich, im 
Feldart. Negt. Nr. 40. 

Rau, Oberveterinär, behufs Rücktritts in Königl. Bayer. Militärdienite 
aus der Schubtruppe ausgeſchieden. 


Nemontedepots. 
Verlieben: Der Charakter als „Oberjtabsveterinär“: Stabsveterinär 
PBeto, vom Remontedepot Neuhof-Ragnit. 


In den Ruheſtand verjett: Auf feinen Antrag mit Penſion dom 
1. 5. 1908: Oberftaböveterinär Hartleb, vom Nemontedepot Arendfee. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 
Berliehen: Der erbliche Abdelftand: Landestierarzt Hofrat Dr.Baerit- 
Meiningen. 


Kronen » Orden 3. Kaffe: Mearftall = Oberveterinär Thinius, 
Beterinärrat. 
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Kronen-Drden 4. Klaſſe: Oberſtabsveterinär Rip Te - Remontedepot 
Bärenklau. 

Ehrenkreuz der Württemberg. Krone (mit Verleihung des perjönlichen 
Adels): Direktor Prof. Dr. Sußdorf: Stuttgart. 

Nitterzeichen 1. Klafje des Anhalt. Hausordens Albrecht3 des Bären: 
Korpsitabsveterinär Plaettner-Karlsruhe i. 2. 

Ehrenritterkreuz 1. Klafje des Oldenburg. Haus: und Verdienſtordens 
Herzogs Peter Friedrich Ludwig: Korpsitabsveterinär Quali: Hannover. 

Rang als Stab£oberinipeltor: Hofitabsveterinär Wille- München. 


Ernanut: Zum etatsmäßigen Profefjor an der Tierärztl. Hochſchule 
Berlin: Privatdozent der medizin. Safultät der Univerfität Berlin Prof. 
Dr. Emil Abderhalden. 

Zum ordentl. Brofefjor an der Tierärztl. Hochſchule München: Außer: 
ordentl. Brofefjor für Anatomie an derjelben Hochſchule Dr. Stoß. 

Zum außerordentl. Profeffor an der Zierärztl. Hochſchule München: 
Der Direktor des Patholog. Inſtituts der Landwirtſchaftskammer in Stettin 
Dr. Franz Schmitt, mit der Lebraufgabe für ambulatorische Klinik und 
gerichtliche Tierheillunde; — der frühere Projektor Dr. Erwin Moſer, 
mit der Lehraufgabe für Huffrankheiten, Theorie ded Hufbeichlages, Leitung 
der Lehrichmiede. Der Dozent Prof. Dr. Mayr übernimmt die Lehr: 
aufgabe für patholog. Anatomie und allgem. Pathologie. 

Zum ordentl. Honorarprofeffor: Vorſtand des Tierhygien. Inſtituts 
der Univerſität Freiburg i. Br. Prof. Dr. Schlegel. 

Zum Abteilungsvorſtand der Deutſchen Geſellſchaft für Züchtungskunde: 
Prof. Dr. Kraemer-Bern. 

Zum Hilfsarbeiter beim Württemberg. Medizinalkollegium: Aſſiſtent 
Dr. J. Müller: Stuttgart. 

Zum reistierarzt: Bezirkätterarzt Weigenthaler: Starnberg (bei 
der erbetenen Verſetzung in den Ruheſtand). 

Zum Diſtriktstierarzt: Lindner-Antdorf für Neukirchen. 

Zum Schlachthofdirektor: Schlachthofvorſteher Heinemann-Goslar 
ebenda; — Weiß-Wolgaſt ebenda; — Lohbeck-⸗Duisburg ebenda. 

Zum Sanitätstierarzt Hohe-Dachau und Rühm-Perlach für 
München. 

Approbiert: In Berlin: Dammhahn; Hartmann; Kubitza; 
Schwedter; Haaſe; Bachor; Pohl; Sauer; Roſenfeld; Honig— 
mann; Freyer; Mader; Paul Meyer; Lenze; Hirſch; Heymann; 
Henn; Böhm; Baum. 

In Hannover: Haag; Herne; Malad; Weiffenbach; Bartels; 
Bode; Lehr; Mollmann; Mühlenbruch; Praſſe; Tang; Weineck. 

In Dresden: Lohſe; Heyne; Schaflitzel; Wittmann; Laurell; 
Schumann. 

In Gießen: Steinke; Sommer; Meyhöfer; Klump; Brechtel. 

C. A. Peterſen, in Kopenhagen approbiert, wurde unter Entbindung 


von der tierärztlichen Fachprüfung die Approbation al3 Tierarzt im Gebiet 
des Deutſchen Reiches erteilt. 
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Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Neumann— 
Johannisburg Dftpr.; — Hoffmann= Breslau; — Kreistierarzt Braedel- 
Stuhm. 

In Leipzig: Aſſiſtent Schröder- Dresden; — Schumann:Leipzig. 

Sn Bern: Bajch- Berlin; — Broll: Berlin; — Götze-Quaken⸗ 
brüd; — Kempa-Gleiwitz; — Kupfer Fürftenderg a. D.; — Wiegert- 
Hannover; — Aſſiſtent Schirop. 

In Zürich: Unterveterinär Suftmann: Dresden. 

Bum Dr. phil.: In Leipzig: UOberveterinär Zijcher » Leipzig; — 
Oberveterinär vd. Müller: Leipzig; — Hafemann. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt beitanden: In Berlin: 
Amtstierarzt Sommer: Dresden; — Geſtütstierarzt Höpermann-Beber- 
bed; — die Ajfiitenten Ebhardt- und Stetefeder- Hannover. 


| Verſetzt: Die Kreistierärzte: Seiffert-Berlin, Veterinärrat, nach 
Charlottenburg; Krueger-Poſen nad Ohlau; Hoehne-Ohlau nad 
Sminemünde; Hoffheinz- Swinemünde nad) Zabılomo (Landkreis Poſen— 
Weft); Biichoff- Falkenberg D/S. nad) Ratibor; Yrrgang- Adenau nach 
Falkenberg D/S.; Vater-Eupen nad) Adenau; Velmelage-Jülich nad) 
Eupen; — Bezirkstierarzt Käppel- Dingolfing nad) Nördlingen. 
Geftorben: Kühl- Berlin; — Schröder: Fraulautern; — Nabel- 


Schöningen; — Stabsveterinär a. D. Jacobs-Mölln; — Dijtriktstierarzt 
Wagner: Unterthingau; — Oberjiabsveterinär a. D. Jorns-Caſſel. 


familiennachrichten. 


Geboren: Sohn: Herren Oberveterinär Dr. Küthe- Celle. 


Tochter: Herrn Stabveterinär Schulze: Potsdam; — Herrn 
Oberveterinär Schwebs-Glogau. 
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Über das Vorkommen von Mikroorganismen 
im Bindehantfak des Pferdes und ihre Beziehungen 
zu den Augenkrankbeiten. 


Bon Stabsveterinär Ernſt Krüger. 


Im allgemeinen fann man zwei Möglichkeiten unterjcheiden, durch 
die eine Erfranfung des Auges, feiner Schutz- und Nebenorgane zujtande 
fommt; die eine bejteht darin, daß die Urſache von außen her auf das 
Auge einwirkt, eine Erfranfung auf eftogenem Wege; bei der anderen 
gelangt die Urſache durch die Blut- oder Lymphbahn in das Auge, aljo 
auf endogenem Wege Ein großer Zeil der Krankheiten der Lidbinde— 
haut, der Hornhaut (Sklera und Cornea), der Linfe, der Uvea, des 
Glaskörpers und feibjt der Neghaut Hat eine eftogene Entjtehungs- 
art; bierher gehören u. a. alle durch Verlegungen des Auges, feiner 
Shut: und Nebenorgane entjtandenen Erfranfungen. Zahlreiche andere 
Augenleiden kommen dagegen durch Bermittlung der Blut- und Lymph— 
bahn, aljo endogen, zuſtande, wie es beijpieläweile bei Infektions— und 
Intorikationskrankheiten der Kal ift, die mit Erkrankungen des Auges 
verbunden find. 

Ein Ort, von dem aus zahlreiche Augenleiden meijtens auf efto- 
genem Wege entftehen fönnen, ijt der Bindehautfad. Derjelbe ijt infolge 
jeiner freien Kommunikation mit der Außenwelt der Einwanderung 
zahlreiher Mikroorganismen ausgefegt. Dieſe gelangen 

1. aus der umgebenden Atmofphäre, 3. B. durd) den Staub, in den 
Bindehautjad, 

2. von den Tränenmwegen aus, vorausgejegt, daß dieſe bzw. die den 
Zränenwegen benahbarten Organe erkrankt find, und 

3. dur direkte Berührung vom Xidrande. 

Der Bindehautfad des gefunden Menſchen und Tieres enthält, 
worauf in den Lehrbücdern über Augenfrankheiten auch hingewieſen 
wird, eine zahlreiche Menge von Mikroorganismen; teils Bazillen, teils 
Kokken, teils pathogene, teils nichtpathogene; auch Saprophyten finden 
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fih dafelbjt in größerer Menge. Unter normalen Verhältniffen laffen 
fih im Bindehautfad des Menſchen u. a. Staphylokokken, Streptokokken, 
Diplofoften, Pneumokokken, das Bacterium coli nahmeijen. Bier gibt 
es faum einen Krankheitserreger, der nicht gelegentlich im Lidbindehaut— 
ſack des Menſchen anzutreffen wäre. Dieſelben oder ähnliche Mitro- 
organismen finden fi auch im gefunden Bindehautjad unferer Haustiere. 

Der Gehalt an Bakterien ift ein mwechfelnder; er ift abhängig von 
den bejonderen Erijtenzbedingungen der Mikroben und auch von der 
Wirkung beftimmter Abwehr: und Schukvorridtungen. Unter äußeren 
günjtigen hygienischen Verbältniffen finft der Keimgehalt erheblid, wäh- 
rend unter entgegengejegten Bedingungen das Umgekehrte der Yall ift. 
Schon die anatomifhe Lage des Bindehautjades und feine höher tem- 
perierte und feuchte Oberflähe find für den Aufenthalt und das 
Wahstum von Kranfheitsfeimen befonders geeignet. Durch bejtimmte 
Abmehr- und Schutzvorrichtungen des Auges findet Dagegen eine regel- 
mäßige ſpontane Reinigung ftatt, eine Art Selbſtdesinfektion, welde 
zunächſt dadurch zuftande fommt, daß fortwährend die oberflächlichſten, 
mit Bakterien bejegten Epithelzellen abgeftoßen und von der Tiefe her 
durch neue lebensfräftige erjegt werden. Aber auch die medhanifchen 
Schugvorridtungen, der Lidſchlag und die Beriefelung mit Tränen- 
flüffigfett tragen dazu bei, daß die Keime nach dem Tränenfanal zu 
fortgeſchwemmt werden und der Keimgehält verdünnt wird. Endlich 
nimmt man auch noch an, daß eine Überwuderung der pathogenen 
Mikroorganismen durh Saprophpten jtattfindet. 

Im normalen, gefunden Zuftande ift nun die Bindehaut infolge 
ihres mächtigen Epithellagers wohl kaum durdläffig für Bakterien, fo 
dag Infektionen in der Negel nur nah vorausgegangener Verlegung 
des Epithels vorfommen. Immerhin ift aber die Möglichkeit nicht 
ausgefchloffen, daß auch die normale Bindehaut unter befonderen Ver⸗ 
hältniffen und für gewiffe Bakterien durdläffig ift. 

Bon den Augentrankheiten haben diejenigen des Pferdes eine un- 
gleih größere Bedeutung, als die unjerer übrigen Haustiere. Die 
genaue Unterfuhung des Inhaltes des Bindehautfades des gejunden und 
auch des augenfranken Pferdes befonders auf Mikroorganismen ift daher 
für die Entftehung, das Wefen, die Beurteilung und Behandlung vieler 
Augenleiden bejonders wertvoll; deshalb wurde der Inhalt des Yinde- 
hautjades zahlreiher gejunder, wenigftens nit augenfranfer Pferde 
einer mifroffopifhen Unterfuhung unterzogen. Die betreffenden Pferde 
gehörten zum Teil zu den Patienten der Klinik der Militär-Lehrſchmiede, 
zum Zeil waren es Zruppenpferde und teils auch Pferde aus Privat- 
beftänden. Außerdem wurde der Inhalt des Bindehautfades augen⸗ 
franfer Pferde unterſucht. Die Unterjuhungen fanden im bafteriologijchen 
Laboratorium der Militärs-Veterinär-Alademie durch Herrn Oberftabs- 
veterinär Tröſter jtatt. 

Auf deſſen Vorfhlag dienten zur Entnahme des Koniunktivalſekrets 
Stüdhen Gummiſchlauch von 3 bis Amm äußerem Durchmeffer, welche 
jo auf Glasſtäbe aufgeftect waren, daß ein etwa 1,5 cm langes Stüd 
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des Schlauches frei überjtand. Im Laufe der Unterfuchung hatte fich 
nämlich) ergeben, daß das Auswiſchen des Bindehautjades mit joldhen 
Schlaudenden die Pferde weniger beläftigte als die Berührung des 
Auges mit Wattebäufhchen, die auf Glasſtäbchen befeftigt waren; 
anderfeits ließ fih der Schlauch leicht handhaben und bot eine ge- 
nügende Oberflähe zum Auffammeln von Flüſſigkeit. Die Glasſtäbe 
mit den Schlauhenden wurden mittels durchbohrter Gummiftopfen in 
Neagensgläjer gejtedt, die auf ihrem Grunde 1 bis 2 ccm Nährbouillon 
enthielten. Zunächſt wurden die Gummiſtopfen loſe aufgejegt, um beim 
Sterilifieren einen Zeil der Luft aus den Reagensgläfern frei entweichen 
zu laſſen. Nah dem Erkalten des Sterilifators wurden die Gläſer 
herausgenommen und dann die Pfropfen feft eingeftedt. Die Gummi- 
wifher waren nun fteril und gebraudsfertig und konnten in diefem 
Zuftande aufgehoben und transportiert werden. Zur Entnahme von 
Bindehautjefret genügte es, einmal mit dem Schlaudende zwiichen Lid 
und Sflera entlangzufahren. Dann wurde der Wifcher jofort wieder 
in das Neagensglas geftedt. Die Youillon diente zum Anfeuchten des 
Gummi, um ihn leichter über das Auge gleiten zu laſſen, auch verhinderte 
jie das Austrodnen des Entnommenen. Im Laboratorium wurden mit 
den Wifchern 10 bis 20 Stride auf der Oberflähe von Gelatine- und 
Agarglatten gemadt. Ein Teil der Platten wurde bei 20°, ein anderer 
bei 38° gehalten, einige auch unter Wafferftoff.e. Die aufgegangenen 
Kolonien wurden in der üblichen Weife ijoliert und weiter unterfucht. 

Hierdurch konnte feftgeftellt werden, daß der Bindehautfad des ge— 
junden Pferdes in ähnlicher Weife wie der der übrigen Haustiere und 
des Menſchen zahlreihe Mikroorganismen enthält; es fanden fich haupt- 
jählid Staphylokokkus, daneben Streptokokkus pyogenes und aureus, 
aud) Stäbchen, die an das Bacterium coli erinnerten, und eine dem 
Nefrofebazillus ähnlihe Mikrobe, außerdem Diplofoffen, deren Aus- 
jehen und Wachstum große Ahnlichkeit mit dem Fraenkelſchen Pneumo⸗ 
toffus aufwies. Durch Züchtung in Neinkultur und weitere Prüfung 
ergab fi die Identität beider Koffen. Die meijten Stapbylofoffen und 
Streptofoffen waren pathogen für Mäufe, indem fie an der mpfitelle 
umfangreiche Eiterung bervorriefen, ſchließlich Abmagerung und in einigen 
Fällen den Tod herbeiführten. Die Impfung mit Diplofoffen dagegen 
verlief ſtets tötlich. 

Der Weg, auf dem dieſe zahlreihen Mikroorganismen in den 
Bindehautfad des gejunden Pferdes gelangen, ift bereit$ angegeben. 
Aus der umgebenden Atmofphäre, bejonders dur den Staub des 
Stalles und auf den Ererzierplägen können reihlih Mikroorganismen 
in den Bindehautfad eindringen. Durh das Lodern beim Berteilen 
des Heues und auch beim Verzehren des letzteren treten Bakterien in 
die Luft und ſomit aud in den Bindehautfad über; ein anderer Weg 
it der von .den franfen Tränenmwegen oder den diefen benachbarten Or: 
ganen, namentlih der Franken Nafenjchleimhbaut. Endlich können dur 
direfte Berührung vom Lidrande, der Halfter ufw. die Keime in den 
Bindehautfad gelangen. 
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Dur die Anweſenheit fo zahlreicher, meiftens pathogener Mikro: 
organismen im Bindehautfad des gefunden Pferdes läßt ſich daher die 
Entftehfung und Natur zahlreiher Erfranfungen der Bindehaut, der 
Hornhaut ufw. erklären. Ein großer Zeil diefer Erkrankungen nimmt 
jeinen Ausgang von bald größeren, bald kleineren Verlegungen, denen 
der Augapfel und der Bindehautjad des Pferdes jo ungemein häufig 
ausgejett find. Hierher gehören die Beihädigungen des Auges durch 
die Halfter, das Eindringen von Fremdlörpern aus dem Futter, der 
Luft, die Verlegungen des Auges durh Stoß und Schlag mit der 
Peitſche, durch Reiben. 

Der geringſte Epithelverluſt des vorderen Abſchnittes des Auges 
öffnet daher der Infektion Tür und Tor; die Epitheldefekte ſind oft 
ſo geringfügig, daß ſie vielfach überſehen werden, und man nur 
noch die durch die Infektion eingetretene Erkrankung des Auges feit- 
ſtellen kann. 

Zu den auf dieſe Weiſe entſtandenen Krankheiten des Auges ge- 
. hören verjchiedene Katarrhe der Bindehaut, Entzündungen und bejonders 
Geſchwüre der Hornhaut ufw. Viele Katarrhe der Bindehaut find auf 
die Einwanderung von Staphylofoffen und Streptofoffen zurüdzuführen. 
Das Vorkommen eine fpezifiihen Prreumofoffenfatarrhs, wie er beim 
Menſchen Häufig beobachtet wird, dürfte bei der Anwejenheit der PBnneumo- 
foffen im normalen Bindehautjak des Pferdes auch bei diefem nicht 
ausgeſchloſſen fein. 

Außerdem führt das fat regelmäßige und zahlreihe Vorkommen 
der Staphylofoften im Bindehautjad des Pferdes nicht felten zur Bil- 
dung eines Hornhautgeſchwürs, das fi, abgefehen von den auf endo- 
genem Wege entitandenen Gejhmwüren, meiſtens an eine bald größere, 
bald geringere Verlegung der Hornhaut anſchließt. Aber auch zur 
Entſtehung eines Pneumokokkengeſchwürs, des Ulcus corneae serpens, 
bietet die Anweſenheit des Pneumokokkus im Bindehautſack des geſunden 
Pferdes Gelegenheit. Dieſe beim Menſchen ſo häufig vorkommende und 
jo ſehr gefürchtete Erkrankung des Auges kann man auch bei Pferden, 
allerdings wohl in viel ſelteneren Fällen, beobachten. Der Pneumokolkus 
dringt vom Bindehoutjad aus in der Regel nad einem Epitheldefekt in 
die Cornea ein und führt bier zu einer ſchnell fortfchreitenden ge— 
ſchwürigen Zerftörung des Hornhautgemebed. Wie alle Mikroorganismen, 
\o bildet auc) der Pneumokokkus ein Toxin, welches zonenfürmig das 
Geſchwür umgibt und tötend auf das umgebende Hornhautgewebe nicht 
jelten biS zur Perforation in die vordere Augenfammer einmwirkt. Die 
Infektion mit Pneumokokken ift jtet8 eine ſchwere; beim Pneumotoffen- 
geihmwür find hauptjädhlid” die Ränder, beim Staphylokokkengeſchwür 
befonders ter Grund infiziert und infiltriert, wodurd fie ſich oft ſchon 
äußerlich unterfheiden. Das Pneumokolkkengeſchwür ift faſt regelmäßig 
mit einer Erkrankung der Negenbogenhaut verbunden, da die Infektion 
fortfchreitet und fih auf die Negenbogenhaut fortpflanzt. Die Entzün- 
dung: der letzteren führt in der Pegel zu einem eitrigen Exiudat in der 
vorderen Aügenfammer. Daß die Erfranfung der Negenbogenhaut Ver⸗ 
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wachſungen mit der Linfe und dadurh Trübungen der Linſenkapſel und 
des Linſenparenchyms zur Folge haben Tann, ijt allgemein befannt. 

Die Hierjelbft von Herrn Oberjtabveterinär Tröfter borgenoms 
menen mifroffopijhen Unterfuhungen von Hornhautgeſchwüren und 
eitrigen Erfranfungen der Hornhaut des Pferdes ergaben das Vorhanden- 
jein von Staphylofoffen und Pneumofoffen; bei einem Pferde mit Horn- 
hautgeſchwür fanden fih Pneumofoffen fat in Reinkultur, aud) das 
eitrige Exrjudat in der vorderen Augenfammer fehlte nit; bei anderen 
Hornhautgeſchwüren konnten faſt ausſchließlich Staphylofoffen nachgemiejen 
werden. 

Neben dieſer hauptſächlichſten Entjtehungsart — Infektion nad 
einem Defekt — kommt noch die Möglichkeit in Betracht, daß auch 
einmal ohne vorherige Läſion des Epithels die im Bindehautſack ent- 
haltenen pathogenen Mikroorganismen Erkrankungen des Auges verurjachen 
fönnen. In der Regel iſt die normale Bindehaut infolge ihres mäch— 
tigen Epithellagers für Bakterien undurdläffig, doch wären für Die 
Möglichkeit einer Durdläjfigfeit zwei Dinge in Betracht zu ziehen, 
nämlich die Art der Infektion und das mwechjelnde Verhalten der Bindehaut. 

Die gründliche, wiederholte Desinfektion des Bindehautfaded und 
des Krankheitsherdes ift daher ſowohl bei der Behandlung zahlreicher 
Augenkrankheiten als auch zum Zwecke der Vorbeuge von großer Wid- 
tigkeit. Wie einerjeitS die geringfügigften Epithelverlufte ſchwere Er- 
franfungen des Auges zur Folge haben können, die nicht felten zu 
erheblicher Herabjegung des Sehvermögens, felbft zu einer vollftändigen 
eitrigen Zerſtörung des Augapfels führen, jo bejteht amderfeit3 die 
Möglichkeit, durch gründliche wiederholte Desinfektion des Bindehaut- 
jades und des Augapfels joldhen Erkrankungen vorzubeugen bzw. die- 
jelben zu heilen. Sobald erjt eine eitrige Erfranfung bzw. Zerftörung 
des Hornhautparenhyms, der substantia propria corneae, eingejett 
hat, ilt nur eine Heilung durch Narbenbildung noch möglid, wodurch 
jtetS eine Trübung der durchſichtigen Hornhaut zurüchleibt. Viele mehr 
oder minder umfangreiche Trübungen der durchfichtigen Hornhaut fönnen 
daher dadurch entjtehen, daß man den urſprünglichen Epitheldefeft über- 
fieht bzm. überjehen Tann und daher demjelben nicht die genügende 
Beachtung jchenft, während ſich die Trübungen in vielen Fällen durch 
eine gründliche, Tofale, antifeptifhe BehandInng der Verlegung und des 
Bindehautjades vermeiden laſſen. Wenn auch befanntlih jehr viele 
Epitheldefekte der Bindehaut und der. Hornhaut fich ſehr ſchnell erjegen, 
ohne daß die gejchilderten Folgezuftände daraus entitehen, fo dürfte 
dennoch eine lokale antijeptifche Behandlung ſelbſt der geringfügigften 
Beihädigung des Augapfels, jobald fie feitgeftellt wird, geboten fein. 

Die früher oft angemandte Behandlung, bei größeren oder Fleineren 
DBerlegungen des vorderen Abſchnittes des Augapfels Kaltwafjerumfchläge 
um daS Auge oder Umſchläge, die mit einer milden antifeptifchen . 
slüffigfeit angefeuchtet wurden, zu machen, dürfte nad) den umjeitigen 
Ausführungen in vielen Fällen nit nur nußlos, fondern oft jogar 
Ihädlih jein. Ein Nuten durch die eventuelle Einwirkung der Kälte 
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auf eine Wunde des Auges ift nicht erſichtlich, und felbft die jogenannten 
antijeptiihen Umfhläge um das Auge können nur auf die Umgebung 
des Auges wirken; an die Verlegung ſelbſt gelangt die antifeptifche 
Flüſſigkeit ſchon aus dem Grunde nit, weil das Pferd naturgemäß 
das Auge ftet3 unter dem Umſchlage geichloffen hält. Solche Umſchläge 
um das Auge, wie fie der Late oft jelbjt macht, dienen in den meiften 
Fällen nur noch als Ausgangspunkt für weitere Verunreinigungen des 
Auges. Zur Desinfeltion des Bindehautjades und der Verlegungen 
des Auges eignet fih u.a. 21/2: bis 5prozentige Borjäurelöfung, die mit 
einer ganz aus Gummi gefertigten Ballonfprige eingeführt werden fann. 
Nah der örtlihen Behandlung des Bindehautjades und der Verlegungen 
ift das Einftreihen einer 3= bi 1Oprozentigen Borvafelinfalle — 
Acid. boric. 0,3: Vaselin. americ. alb. 10,0 — zu empfehlen, ber 
bei erhebliher Schmerzhaftigleit noh Cocain — Acid. boric. 0,3, 
Cocain. muriat. 0,2, Aqu. dest. q. s., Vaselin. americ. alb. 30,0 — 
zugefegt werden fann; auch die Sublimatvafelinfalfe — Sublim. 
corros. 0,003 : Vaselin. americ. alb. 10,0 — fann in geeigneten 
Fällen Verwendung finden. Zur Bereitung der Salben empfiehlt es 
ih, ausſchließlich die amerikaniſche Vafeline zu benugen, die den Vorteil 
hat, daß fie fih nur jehr ſchwer zerjegt. Diele Salbe wird mit einem 
jtumpfen, runden, ungefähr 20 cm langen Glasſtab von 6 mm Durd 
meffer in den Bindehautſack ein: und auf den Augapfel aufgeſtrichen. 
Diefe Salbenbehandlung hat noh den Vorzug, daß man mit der des- 
infizierenden Salbe eine dedende Schicht in den Bindehautſack und 
auf den Augapfel bringt und jo das Auge bzw. die Verlegung gegen 
Verunreinigung von außen ber ſchützt. Außerdem kann man nod 
einen Schlußverband (Monoclus oder Binoclus) um das Auge legen 
und das Pferd umgekehrt im Stande aufftellen und anbinden. Bei 
diefer Behandlung heilten nad den diesjeitigen Erfahrungen erhebliche 
Epithelverlufte und Zrübungen der Hornhaut in überrafhend kurzer 
Zeit ab, ohne daß die Hornhaut nachweislich in ihrer Durchſichtigkeit 
litt. Auch bei eitrigen und geſchwürigen Erfranfungen der durchſichtigen 
Hornhaut hat fich diefe lofale und desinfizierende Behandlung des Auges 
jehr gut bewährt; bejonders dürfte fich bei rechtzeitiger Behandlung des 
Geſchwürs in vielen Fällen die jo gefährliche Perforation nad der 
vorderen Augenfammer vermeiden laffen. Daß durch diefe Behandlung 
der Erkrankungen der Bindehaut und des Augapfel3 andere bewährte 
Behandlungsmethoden nit zu entbehren find, ift jelbftverftändlih. Die 
infizierten Ränder eined Hornhautgejchwürs, befonders des Prreumofoffen- 
geſchwürs, erfordern noch nah der Desinfektion des Geſchwürs und des 
Bindehautfades fehr oft eine vorfihtige Behandlung mit dem Thermo— 
fauter oder dem SHöllenftein- bzw. einem Aßjtift von folgender Zu— 
fammenjegung: Argent. nitr. und Kal. nitric. 1:2 oder 3. Auch 
. Skodoform kann man in das Geſchwür einpudern und hierauf eine der 
erwähnten Salben als dedende und desinfizierende Schicht darüber 
ſtreichen. Immerhin aber dürfte die lofale, desinfizierende Behandlung 
des Bindehautfades und des Augapfels bei den meiften befonders auf 
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eftogenem Wege entitandenen Erfranfungszujtänden des vorderen Ab- 
Ichnittes des Auges eine kaum zu entbehrende Behandlungsweife fein 
und mehr, alS bisher gejchehen, zur Anwendung fommen. 

Zum Schluß möge noch darauf Hingewiejen jein, dab auch durch 
die im Bindehautjade enthaltenen pathogenen Keime Allgemeininfeltionen 
in der Weiſe entjtehen fünnen, daß die Erreger auf dem Tränenwege 
nah den Schleimhautbuchten der Nafe, der Rachenhöhle ujw. gelangen 
und von bier aus in die Lymph- und Blutbahn einbrehen fünnen. 





Literatur. 
1. Bayer: Fröhner: Tierärztliche Chirurgie; Augenbeilfunde. 
2. v. Michel: Klinifcher Leitfaden der Augenheilkunde. 


Kritifhe Vetrachtungen über diftanzreiterlidie Fragen 
unter Berüdfihtigung der einjchlägigen Literatur. 
Bon Oberveterinär Dr. Heuß. | 
Schluß.) 
III. Vorkommende Krankheiten. 


Dieſe Erwägungen führen uns zur Betrachtung derjenigen Kranf- 
heiten, welde nad den in der Xiteratur niedergelegten Angaben im 
Verlaufe und nah Beendigung von Dijtanzritten beobachtet worden 
find. Im allgemeinen kann man fagen, daß in diejer Lifte faft, alle 
diejenigen Xeiden zu verzeichnen find, bei deren Pathogenefe die Über— 
anftrengung eine Rolle ſpielt. Bon äußeren Erfranfungen begegnen 
wir vornehmlich Sehnenentzündungen und Gelenkleiden. Für die Ent- 
ſtehung der legteren befhuldigt Kimmerle in erfter Linie die Stollen, 
welhe er „leider zumeilen unentbehrliche Gelenfeverderber“ nennt, auch 
die niedrigen. Sehr intereffant find verfchiedene Berichte über Lahm- 
heiten ohne nähere Angaben über den Sit derſelben infofern, als die 
Bewegungsſtörungen ganz ohne jegliche Behandlung wieder verſchwanden. 
So teilt Spielberg mit, daß feine Stute unterwegs plötzlich auf der 
rehten SHintergliedmaße angefangen hätte, zu lahmen; die Lahmheit 
ging jedody bald vorüber, aber fie wiederholte fih an dem Tage nod) 
einige Male, nad) dem Nitt war niemals mehr etwas davon zu merfen. 
Auch Killiſch-Horn erwähnt „vorübergehendes unbedeutendes Schonen“, 
während Spielberg auf feinem Ritt Eaarbrüden— Rom mehrmals 
hodgradige Lahmheit beobachtete. Einmal lahmte das Pferd plöglich 
auf dem linken Hinterfuß, vielleicht infolge Tretens auf einen jpigen 
Stein; die Lahmheit gab ich jedody bald wieder. Etwa einen halben 
Zag fpäter befundete es auf der linfen Vorderglievmaße jo ftarfe Lahm— 
heit, daß der Fuß nicht mehr aufgefegt wurde. Da es fih anfcheinend 
die Feſſel vertreten hatte, wurde diefe während einer Ruhepauſe gefühlt, 
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worauf das Xeiden fih verlor. Am anderen Vormittag fehrte die 
Lahmheit derart wieder, daß das Pferd feinen Schritt weiter zu bringen 
war; doch auch jet trat bald wieder Beſſerung ein, fo daß die 
Lahmheit faft ganz verſchwand. Der Ritt Fonnte zu Ende geführt werden 
und da3 Pferd Fam in verhältnismäßig frifhem und geſundem Zuftande 
am Hiele an. Auch der Beriht von Walzer enthält die Bemerkung, 
daß fein Pferd an einem Tage etwas gelahmt habe, fpäter jedoch nie 
wieder. Lebius jah während feines 21tägigen Fernrittes am 8. Tage 
bei jeinem Pferde eine Sehnenentzündung entjtehen, wozu fih dur das 
Kühlen mit naffen Strobjeilen noch Mauke gefellte; beide Ubel verloren . 
jih jedodh allmählich wieder. Ebenſo günftig verlief bei dem Pferde 
eines Begleiters eine Hüftlahmbeit, die es fih im Stalle zugezogen 
hatte. Zuerſt ging das Tier nur auf drei Beinen, fo daß es geführt 
werden mußte, mit der Zeit wurde der Schritt jedoch freier, fo daß 
man nad einigen Stunden wieder Heine Trabrepriſen wagen Tonnte. 
Alle dieje kaſuiſtiſchen Mitteilungen laffen erfennen, daß auf Diftanz- 
ritten ſelbſt hochgradige Lahmheiten auftreten können, Die auch bei Fort— 
jegung des Rittes wieder verſchwinden. Ein Dijtanzreiter braucht aljo 
nit bei jedem derartigen Zwifchenfalle gleich an feinen Chancen zu 
verzweifeln und an eine Aufgabe des Nittes zu denken. 

Bon jonjtigen in die Rubrif der äußeren Erfranfungen fallenden 
Vorkommniſſen verzeichnet die Literatur noch Fälle von Mauke und 
Berfhlag. Das erjtere Leiden entfteht nad) den Erfahrungen von 
v. Zandt bejonders leiht bei langen Witten im Gebirge infolge Ein- 
wirfung des kalfhaltigen feinen Staubes, den er den ſchlimmſten Feind 
der Beine nennt. Als Vorbeugungsmittel empfiehlt er die Feſſelbeugen 
vor dem Ausreiten energijh mit ungejalzenem Fett oder Vaſeline 
einzureiben und nah dem Einrüden mit warmem Waſſer gut aus—⸗ 
zuwaſchen und forgfältig abzutrodnen, eventuell gleich wieder mäßig 
einzufetten. Auch v. Sandrart gibt an, daß bei feinem Pferde fich 
plötzlich Mauke bemerkbar gemacht habe, die er fogleih jehr jorgjam 
mit Salicylitreupulver behandelte. Ferner legte er im Stalle Watte- 
verbände an, und zum Nitte fettete er die tiefen Hautfurchen, welde zu 
zerreißen drohten, mit Saltcyljalbe ein, um fie gefchmeidig zu machen. 
Zrogdem nahm auf der linfen Vorderertremität die Krankheit einen jehr 
bedentlihen Grad an; die Feſſel wurde did, ohme aber Lahmheit zu 
verurſachen, und nur die forgjamjte Pflege brachte das Leiden in den 
legten Tagen des Rittes zum GStillftand. Nach einer Angabe v. Pirquets 
waren aud die Pferde des Wien— Berliner Nittes ſehr viel mit Maufe 
behaftet. Daß befonders Diftanzritte auf harten Straßen Gelegenheit 
zur Entjtehung von Verſchlag geben können, dürfte ohne weiteres ein- 
leuchten; der Bericht über den Dresden— Leipziger Nitt vegiftriert bei 
22 teilnehmenden Pferden zwei derartige Fälle. Ich ſelbſt hatte vor 
mehreren Jahren Gelegenheit, unter 28 Pferden eines Kaiferpreisrittes 
einen tödlich endenden Fall zu beobachten. 

Wenden wir uns zu den in der Xiteratur verzeichneten inneren 
Krankheiten, fo finden wir in den Berichten über den Berlin— Wiener 
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Nitt Mitteilungen über Herzihlag und Lungenentzündung. Peter, 
der den größten Zeil der deutſchen Pferde bei ihrer Ankunft in Wien ſah, 
teilt in feinem Berichte vier Fälle tödlich verlaufender Xungenentzündung 
mit, die darin eine Übereinftiimmung erkennen ließen, daß fie erft einen 
oder mehrere Tage nach beendetem Witt in Erfcheinung traten. Ebenſo 
werden bei dem Dresdpen— Leipziger Ritt Fälle von Herz- und Hitzſchlag 
erwähnt. Doch fpielen diefe Leiden in der Krankheitsſtatiſtik eine weit 
geringere Wolle, als die Affeftionen der Verdauungsorgane, von 
dem einfachen Durchfall bis zur echten, tödlich verlaufenden Magen- 
Darmentzündung. Und man begegnet derartigen Erfranfungen jo häufig, 
daß ich fie geradezu als die typiiche Diftanzrittfranfheit bezeichnen 
möchte. Während die übrigen Tiergattungen, wenn fie allzu großen 
Anjtrengungen ausgejeßt werden, wie beijpielsweije gehettes Wild, über- 
müdete Hunde zu Erkranfungen der Lungen und des Herzens neigen, 
weilt das Diftanzpferd eine finnfällige Dispofition zu Krankheiten der 
Hinterleibsorgane auf. Über die diejer auffalfenden Erjheinung zu- 
grunde liegenden urſächlichen Momente befinden wir uns jedoch noch in 
volljter Unfenntnis, da ausreichende ſachgemäße Beobachtungen hierüber 
noch nicht angefteltt worden find. Im Einflange hiermit fteht die Tat— 
fade, daß wir in den meijten Lehrbüchern der Pathologie bei den 
Erörterungen über die ätiologifhen Verhältniffe der Kolif und der ihr 
nahejtehenden Krankheiten außergewöhnliche Anftrengungen als Ent- 
ſtehungsurſache nicht erwähnt finden. 

Ebenſo enthält auch die periodische Literatur nur menige Dies» 
bezüglie Unterjudungen; in der „Zeitſchrift für Veterinärkunde“ fand 
id) eine aus dem Jahre 1899 ftammende diesbezügliche Mitteilung mit 
nod) des näheren zu erwähnenden kaſuiſtiſchen Angaben von Lotter— 
mojer, Shimmelpfennig und Grammlid. In neueſter Zeit wurden 
dann wieder im Veterinär⸗Sanitätsbericht der preußiſchen Armee für 1906 
die Anſtrengungen eines Diſtanzrittes in ausdrückliche urſächliche Be— 
ziehung zur Darmentzündung gebracht, indem in dem, Kapitel „Darm- 
entzündung“ davon die Rebe ift, daß drei Pferde nad Übermüdung durch 
Dauerritte an ausgebreiteter genuiner Darmentzündung erfranften und 
ftarben; die gefamte Dünn- und Dickdarmſchleimhaut war geihmollen 
und großenteils blutig entziindet, ftellenmeife auch diphtherifch. 

Sieht man von den Fällen ab, denen nachweislich grobe Diät- 
fehler oder widerfinnige Verabfolgung von Erregungsmitteln, Dopes, 
zugrunde lagen, jo muß man bei den theoretijchen Erklärungsverſuchen 
der eigentlichen „übermüdungskolik“ des Diſtanzpferdes wohl in erſter 
Linie an eine emboliſch-thrombotiſche Entſtehungsweiſe denken. 
Zwar betont Schwarzneder in dem Veterinär-Sanitätsbericht für 1905 
auf Grund feines außerordentlid umfangreihen Beobahtungsmaterials 
mit vollem Hecht, daß dem Aneurysma der vorderen Gefrösarterie und 
damit der emboliih-thrombotiihen Pathogeneje der Kolik bei weiten 
nit die Bedeutung zukommt, wie von vielen Seiten angenommen wird; 
offenbar bezieht fi jedoch diefe Annahme nur auf die Verhältniſſe des 
gewöhnlichen Dienftgebrauches. Anders dürfte fi) die Sachlage geitalten 
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bei langandauernden und übermäßigen Anftrengungen, zumal in jchnellen 
Gangarten. Unter jolden Umftänden tritt nad den Geſetzen der 
Phyfiologie eine ſehr ftarfe Befchleunigung der Darmperijtaltif ein, und 
es iſt Teicht denkbar, daß der durch vorhandene Thrombofen zwar ver- 
minderte, aber doch für die gewöhnlichen Verhältniſſe ausreichende Blut- 
zufluß nun nicht mehr genügt und ſich hieran jehr bald eine Darm- 
lähmung mit ihren Yolgezuftänden anjhließt. Außer diefer Hypotheſe 
fünnte man noch einer anderen Raum geben, welche fih auf bakteriellen 
Grundlagen aufbaut. Nah den Gejegen der Balteriologie befitst jeder 
Organismus zur Abwehr mikrobiſcher Schädlichkeiten eine große Reihe 
von Schugftoffen, mag man fie nun als Antikörper, Complemente, 
Dpfonine oder fonjtwie bezeichnen. Der Beltand an folden Anti- 
jubftangen ift jedoch nicht mur bei ben einzelnen „yndividuen derjelben 
Art jehr verichieden, fondern er ſchwankt auch in demſelben Organismus 
ganz erheblid infolge von Einflüffen mannigfaltigfter Art, unter denen 
neben der Erfältnng au der lÜberanftrengung eine große Bedeutung 
zufommt. Von diefem Geſichtspunkte aus würde die Annahme nit von 
der Hand zu weiſen jein, daß es ſich bei der Übermüdungstolift um 
eine Vernichtung der natürliden Schugitoffe handelt, jo daß dieſe den 
Kampf gegen die ungeheuren Mengen der gerade im Darme ſtets vor- 
bandenen Mifroparafiten und deren Gifte in wirkſamer Weiſe nicht 
mehr durchführen können. 

Mag nun in Wirklichkeit die eine oder die andere Theorie zutreffen, 
oder mag es ſich vielleicht um eine Kombination beider handeln, jeden⸗ 
falls ſteht nach den Mitteilungen in der Literatur die Tatſache feſt, daß 
die Kolik in ihrem weiteſten Sinne eine exquiſite Diſtanzrittkrankheit 
des Pferdes iſt. Zahlreiche Teilnehmer des Berlin— Wiener Nittes 
weiſen übereinjtimmend auf das häufige Vorkommen der Rolitfälle hin. 
Nah v. H. hatte ſich ſchon beim Trainieren der öfterreichifchen Pferde 
herauggejtellt, daß die Hinterleibsorgane jehr leicht dur Anftrengungen 
angegriffen werden, weshalb denn auch alle jchlechten Freſſer bei der 
Auswahl jofort ausgemerzt wurden. Auf deutſcher Seite hatte eine 
derartige Sichtung nicht ftattgefunden; die Folge war, daß die Pferde 
in großer Zahl an Kolik erkrankten oder auch wegen Appetitjtörungen 
das Ziel nicht erreihten. Auch v. Pirquet weiſt auf die größeren 
Berlufte der Deutjchen hin, von welchen die zahlreichen Kolikfälle auf das 
ungewohnt falte Tränkwaffer, nicht etwa auf Überfütterung und Erfältung 
zurüdgeführt wurden. 

Sehr anſchauliche Angaben über Beobachtungen an jeinem eigenen 
Pferde macht Kimmerle. Schon bei feinem erjten größeren Proberitt 
war ihm aufgefallen, daß das Tier plötzlich ungewöhnlich häufige und 
dünne, ſpäterhin vollfommen wäfjerige Entleerungen hatte. Er jchrieb 
dies zunächſt dem Umftande zu, daß er tags zuvor eine große Strecke 
hatte immer im Regen reiten müfjen; allein, wie er fi jpäter über- 
zeugte, war dies nit die Urſache, mwenigftens nicht die einzige. In 
Wirklichkeit hatte fich die ſchwächende und angreifende Wirkung geltend 
gemacht, welche langandauerndes Traben auf die Hinterleibsorgane der 
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Pferde ausübt, was man ja beifpielsweije bei Juckern vielfah beobachten 
kann. Mand) armes Tier hat das zwiſchen Berlin und Wien erfahren 
müffen, fo auch fein eigenes Pferd. Etwa auf haldem Wege ftellten ſich 
bei demjelben immer deutlihere Zeichen ein, daß feine Verdauung ernftlic 
geftört war, e8 waren genau diejelben Ericheinungen, wie fie gelegentlich) 
bes erwähnten Proberittes zutage getreten waren. Immer beängitigender 
zeigten ſich Durchfall und Kolifanfälle, die fehließlih einen derartigen 
Grad erreihten, daß das Pferd aus dem Traben plötzlich ftehen blieb 
und mit weit auseinandergeipreizten Beinen, verjtörten Blickes, mit 
trodenem Maule und in Krämpfen hochgezogenen Flanken am ganzen 
Körper zittert. Eine vollkommen wäfjerige Entleerung ſchien vorüber- 
gehend etwas Erleihterung zu bringen, jo daß der Neiter wieder auf- 
figen und ein paar Kilometer weitertraben konnte, worauf ein erneuter 
Anfall ihn zwang, wiederum hberunterzufpringen. Auf der nächſten 
Rajtitation wurde das Pferd von einem ihm befreundeten und ihn 
erwartenden Veterinär in Behandlung genommen, und es gelang diefem, 
das Pferd wieder foweit herzuftellen, daß es nah 4 Stunden den 
Mari fortjegen konnte, wenn aud in erheblid langjamerem Tempo 
und große Streden von feinem Reiter im Schritt und Trab geführt. 
Peter teilt mit, daß eine ganze Reihe der in Wien eintreffenden Pferde 
mit Kolitfymptomen behaftet war oder bald nad ihrer Ankunft an 
folden erfranften. Bei der Mehrzahl von ihnen trat unter der auf: 
merkſamen Behandlung bald Beſſerung ein, nur zwei von ihnen gingen 
zugrunde. Die Seltion des einen Tieres, bei dem ſich ſpäter auch noch 
Lungenentzündung hinzugeſellt hatte, ergab neben den Veränderungen 
in den Lungen Magengejchmwüre. 

Von gelegentlihen Vorkommniſſen der in Rede ftehenden Art auf 
jonftigen Dauerritten ſei zunädhit die Angabe von Schöppentau 
zitiert, deffen Pferd unterwegs einen 4 Stunden anhaltenden Kolifanfall 
überftand. Unter den Pferden des Dresden— Leipziger Rittes gingen 
drei an Affektionen der Hinterleibsorgane zugrunde, während eins nad) 
Aufgabe des Nittes fih allmählihd wieder erholte. yerner litt das 
Pferd von v. Bülgingslömwen auf deſſen Ttägigem ernritt über 
600 km im Anfange viel an Durchfällen, denen nur durch ſorgſamſte, 
perſönlich ausgeübte Pflege mit Erfolg entgegengetreten werden fonnte. 
Lottermoſer ſah unter 8 ZTodesfällen im Anſchluß an außergewöhn- 
lihen Anftrengungen Amal Qungenerfranfungen, 2mal Gehirntongeftionen 
und 2mal Affektionen der Verdauungsorgane Hieraus zieht, er den 
Schluß, daß nad ſchnellen Gangarten mehr die Lungen ergriffen werden, 
während nad) Iangjamem, aber andauerndem Weiten die blutige Magen 
entzündung auftritt. Im BZufammenhange mit diefer Mitteilung werden 
zwei weitere Fälle erwähnt, welde Grammlid und Schimmel- 
pfennig beobadteten. Der erftgenannte Berichterftatter ftellte bei einem 
Pferde, das bei ſchwülem Wetter auf längerem Übungsritt erkrankt und 
während des BahntransportS eingegangen war, bei der Geltion bie 
Erſcheinungen einer Darmentzündung feft. In dem anderen Falle 
handelte es ſich ebenfalls um ein Pferd, das nach einem Patrouillenritt 
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von 100 km in 19!/ Stunden an Kolikerſcheinungen erkrankt war. 
Km Anfhluß an diefe immerhin fehr dürftige Kafuiftif will id nod) 
eine eigene Beobachtung anführen, welche ich vor einer längeren Weihe 
von Jahren bei den Pferden eines Kaijerpreisrittes zu machen Gelegen- 
beit hatte. Won den beteiligten Tieren war ein recht erheblicher Prozentſatz 
zugrunde gegangen und hatten die von mir vorgenommenen Seftionen 
das Ergebnis, daß in allen Fällen mit einer einzigen Ausnahme, bei 
der es fih um Verſchlag bzw. defjen Folgen handelte, als Todesurſache 
eine bochgradige blutige Darmentzündung fih fand. Damals hielt ich 
diejes Zufammentreffen für ein Produkt des Zufalls, heute ift mir jedoch 
Har, daß es ein Beweis ift für die Nichtigfeit der Behauptung, daß 
wir in der Kolik eine Diftanzrittfranfheit par excellence 
zu erbliden haben. 


Eine wiederholt bei forcierten Nitten gemachte Beobachtung ift ein 
auf den erften Blick unglaublid erfcheinender Gewichtsverluſt, ohne daß 
hierbei notwendigerweife die Pferde irgend welche Krankheitszeihen er- 
fennen laffen. So verzeihnet Henfel bei einem dreitägigen Ritte Ge— 
wichtsverlufte bis zu 285 kg, d. h. 6,2 Prozent; im Durchſchnitt 
betragen fie 4,6 Prozent. Nach Angaben Engels jchwanften bei Dauer- 
titten von 60 bis 80 km die Berlufte zwifchen /ıa und !/as des ur- 
ſprünglichen Gewichtes, doch waren diefelben nah 3 Tagen annähernd 
vollftändig wieder eingeholt, ja einige Pferde übertrafen ihr früheres 
Gewicht noch um ein bis mehrere Kilogramm. Erft wenn ein Verluſt 
von Y/ıo des Körpergewicht3 eingetreten ift, muß nad der Engelſchen 
Statiftif angenommen werden, daß die betreffenden Pferde dauernd 
oder doch auf längere Zeit gejhädigt find. Solche Pferde erfrantten, 
troßdem fie ganz munter ans Ziel famen, einige Stunden fpäter an 
Berihlag, und es dauerte Wochen, ehe fie wieder in Dienft geftellt 
werden konnten. Sehr eingehende und umfangreihe &ewichtsbe- 
ſtimmungen nahm auch Bod ſowohl an Diftanz- wie an Manöverpferden 
vor. Bei erjteren mit einem Durchſchnittsgewicht von 509 kg ftellte er 
einen durdjchnittlichen Verluft von etwa 23 kg pro Pferd feit, und war 
der Verluſt bei Faltem, trodenem Wetter geringer als bei nebeligem 
Zaumetter. Der größte Verluft von 49 kg war auch nah 18 Zagen 
noch nicht zur Dälfte wieder eingeholt. Die an Manöverpferden im 
großen ausgeführten Wägungen zeitigten daS Ergebnis, daß das Alter 
feine Rolle zu fpielen ſcheint, und daß körperlich leichtere Pferde troß 
Anjtrengungen weniger an Gewicht einbüßen und etwa verloren ge- 
gangenes Gewicht weit fehneller erjegen als ſchwerere Pferde, ebenjo im 
allgemeinen jüngere Pferde Gewichtsverlufte fchneller einholen als ältere. 
Bei der Wichtigkeit dDiefes Punktes können weitere Beobadhtungen, nament- 
ih auch an Diftanzpferden, nur erwünſcht jein, und dies umjomehr, 
als verjhiedene hervorragende Autoritäten bereit3 den Standpunkt ver- 
treten, die Komditionsprüfung nah Diltanzritten dürfe fih nicht allein 
auf die Befihfigung beſchränken — das Auge fönne fich leicht täuſchen —, 
vielmehr müſſe auch das Ergebnis der Wägung herangezogen werden. 
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IV. Maßnahmen nach Beendigung eines Diftanzrittes. 


Eigentümlih bei allen vorher aufgeführten inneren wie äußeren 
Erfranfungen ift es, daß fie infolge der Einwirkung der pſychiſchen Auf- 
regungen jowie von Sporen und Peitfhe in ihren Anfängen häufig genug 
nicht während der Ritte, fondern erſt nah Erreihung des Zieles 
oder nah Beginn längerer Ruhepauſen wie Nadtraften in Erjeheinung 
treten. Umfomehr ift es aus diejem Grunde geboten, nad) Beendi- 
gung des Rittes das Pferd einer äußerjt forgfältigen Unterfuchung 
zu unterwerfen, um erforderlihen alles alsbald eine fachgemäße und 
energifche Behandlung einleiten zu können. Aber auch in folden Fällen, 
wo das Pferd unmittelbar nah feiner Ankunft frei von Gejundheits- 
jtörungen erfcheint, ift eine Neihe ziweddienliher Vorkehrungen zu 
beachten, um etwaigen nachträglich noch eintretenden Erfranfungen nad) 
Möglichkeit vorzubeugen. Gewiß deden ſich die hier in Betraht kom— 
menden Regeln ganz allgemein mit den Grundſätzen der Therapie bzw. 
der Hpgiene und Diätetif, allein die Eigenart der DVerhältniffe bei 
einem Diftanzritt rechtfertigt doc) eine, wenn auch furze Erörterung 
der ad hoc befonders zweckdienlich erjcheinenden Maßnahmen. Leider 
ijt die bisher vorliegende Literatur gerade an diesbezüglihen Mit- 
teilungen und Erfahrungen verhältnismäßig vecht dürftig, jo daß weitere 
Veröffentlihungen der berührten Art von Vorteil wären. 

Bei der Unterbringung eines Diftanzpferdes muß vor allem auf 
einen geräumigen, gut ventilierten Stall Bedacht genommen werden. 
Auf die Hohe Wichtigkeit friiher und reiner Luft weift bei der Fritifchen 
Beſprechung einer Arbeit über Ermüdungstorine Wolff-Eisner nad: 
drüdlih bin, indem nad feiner Anfiht die referierten Verſuche aud) die 
große Bedeutung einer ausgiebigen Durdlüftung des tieriihen Kürpers 
mit Sauerftoff beweijen, wenn in ihm wie nad) Anftrengungen eine An⸗ 
bäufung von Ermüdungsitoffen ftattgefunden hat. Eine Hauptjade ijt es 
ferner nah dv. Zandts Anihauung, daß das Pferd im Stalle, jelbft bet 
großer Hite, folange es hell iſt, ftetS zugebedt bleibt, denn neben ſchlecht 
verpaßtem Sattel find die zliegen die größten Feinde des Rückens. 
Wenn irgend angängig, find, jofern feine hinreihend große Boxen vor- 
handen find, proviforiihe Laufftände unter Benugung von vorrätigen 
Flankierbäumen herzurichten. Die Streu muß hoc), weich und vor allem 
unter Verwendung beiten Strohes friih angelegt fein, damit einmal die 
Stallluft feine Zerjegungsprodufte von Harn und Kot enthält, und 
damit zum anderen das Pferd ein gutes, unverdorbenes Material vor- 
findet, falls es fih, wie es ſehr oft von ermüdeten Pferden gejchieht, 
im Liegen an der Streu gütlih tun follte. 

Einen bejonderen Hinweis an diefer Stelle verdienen die beadhtens- 
werten Natjchläge, melde Ludewig bezüglich der Abnahme des Sattel: 
zeuges nad der Ankunft eines angeftrengten Pferdes im Stalle gibt. 
Nah feiner Anfiht ftellt die alte Regel, den Sattel noch eine halbe 
Stunde auf dem Nüden liegen zu lafjen, um etwaige Drudihäden und 
Entzündungen der Sattellage zu verhüten, eine Methode dar, melde 
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man nicht mehr billigen kann. Wichtiger iſt es, den Sattel ſchnell ab- 
zunehmen und die Sattellage richtig zu pflegen und zu reinigen. Ab— 
wilden mit einem feuhten Schwamm oder Tuch oder Abwaſchen zur 
Entfernung des durh den Staub zu Kruften antrodenden Schweißes 
find Maßnahmen, die niht nur den Regeln der Hygiene entipredhen, 
jondern aud eine Puftelbildung in der Sattellage und den gefürchteten 
Sommerausfhlag verhüten. Dan foll nicht vergejfen, daß das Liegen- 
laffen des SattelS das Pferd nicht zur Ruhe fommen läßt; die für das 
angejtrengte Pferd fo wünſchenswerte Ruhe ſoll man ihm aber nicht 
ohne Not entziehen, auch nicht durch unnötige Hantierungen und Über- 
eifer ſtören. | 

Uber weitere Maßnahmen macht Baufil auf Grund perjönlider 
Erfahrungen die folgenden bemerkenswerten Angaben. Da feine Pferde 
an Zuder gewöhnt find, jo verabfolgt er zunächſt mehrere Liter Zuder- 
wafjer und hierauf Heu. Weiterhin maffiert er den ganzen Körper mit 
Kampferöl und reibt die Beine mit heißem Ejfigwaffer (halb Eifig, 
halb Wafjer) ab. Danad legt er Prießnitfche Bandagen an, wobei die 
leinenen Binden mit warmem Bleiwaſſer angefeuchtet werden, und appliziert 
um die Hufe Kleieumſchläge. Alsdann erhält das Pferd nochmals 
Zuderwaffer, dann gewöhnliches Wafjer und nunmehr fein gewohntes 
Sutter, und zwar genau jo mie während des Trainings nad fcharfer 
Arbeit. Nur wird berüdjichtigt, daß nach Vollendung des Diftanzrittes 
feine Sutterzulage mehr erforderlich ift, anderfeitS aber die verbraudten 
Kräfte wieder erjegt werden müſſen. Es empfiehlt ſich daher nicht, die 
Nation zu raſch herabzufegen, zumal da am nächſten und vielleicht auch 
am übernädjten Tage nach ſolchen Barforceleiftungen verbraudte Stoffe 
vom Körper nod ausgeschieden werden. Ebenſo widerrät Baufil mit 
aller Entjchiedenheit der Anwendung Falter Douchen beim erhitten Pferde. 
Gießt man einem ſolchen eimermweije Faltes Waffer über den Körper, 
dann ſitrömt nah feiner Anfiht das Blut von der Oberflähe zum 
Herzen, und e8 Tann leicht eine Stodung eintreten. 

Bezüglich der empfohlenen Einreibungen der Beine mit heißem 
Eſſig bemerft Schade, daß dergleihen Einreibungen unerwartet Nad)- 
teile bringen fünnen, wenn — wie e8 leicht vorfommt — die zuläffige 
Zemperaturgrenze überfchritten wird, oder wenn Pferde mit empfind- 
liher Haut (Vollblüter, Schimmel, Füchſe) in Frage fommen. So jah 
er bei einem Vollblutpferde, bei welchem der Stallmann aus eigener 
Initiative als erſte Hilfeleiftung bei einer Sehnenſcheidenſchwellung eine 
angeblih mit warmem Eſſig getränfte, leinene Binde umgelegt hatte, 
heftige Hautentzündung mit nachfolgender, ausgedehnter Nekroſe ein- 
treten. Dieſe war nad) feiner Meinung lediglih auf die Einwirkung des 
angeblih nur warmen Ejjigs zurüdzuführen, denn die Binde, welde 
etwa 11/ Stunden nah dem Anlegen von ihm felbjt entfernt wurde, 
war nur loder umgelegt, fo daß die Entjtehung der Nefrofe infolge zu 
feften Anziehens der Binde ausgeſchloſſen ift. 

Beachtenswerte Mitteilungen über ſachgemäße Maßnahmen nad 
Beendigung eines Diftanzrittes enthält auch noch der Bericht über den 
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Königsberger Ritt. Hierbei erhielten die Pferde nad) ihrem Eintreffen 
im Stall zunähft ein aus Kleiemaſch bejtehendes Weichfutter, auf 
welches Verabreihung von Heu folgte. Nachdem fie hierauf jatt ge- 
tränft worden waren, fam reihlih Dafer zur Verfütterung. Der ganze 
Körper wurde entweder mit Fluid oder Kampferjpiritus abgerieben, die 
Beine wurden zunächſt majjiert und dann mit Prießnitzſchen Bandagen 
behandelt. Die Hufe endlich wurden in Kleieumſchläge eingepadt. 


Schlußbemerfungen. 


Vergegenwärtigt man fih noch einmal alle die bisherigen Aus- 
führungen im Zuſammenhange, jo ergibt ſich, daß fie in ihrer Ge— 
jamtheit und in ihrem Endziele darauf hinauslaufen, die Leiftungs- 
fähigfeit des Dijtanzpferdes zu erhöhen und zu erhalten, mit anderen 
Worten, der Entjtehung von vorübergehenden oder dauernden Beein- 
trächtigungen desjelben durch äußere oder innere Gejundheitsihädigungen 
nad) Möglichkeit vorzubeugen. Von diefem Gejihtspunfte aus dürften 
auch diejenigen Auseinanderjegungen, welche auf den erſten Blick viel- 
leicht fein ſpezifiſch-tierärztliches Intereſſe erkennen lafjen, ihre Be— 
rehtigung an diejer Stelle finden: Der Arzt bat eben nit nur 
Krankheiten zu heilen, jondern ihnen auch vorzubeugen. Und wenn 
v. Märfen mit vollem Recht darauf hinweilt, daß der Offizier durch) 
das Studium der für die zweddienlihe Ausführung von Diftanzritten 
in Betracht fommenden ragen notwendigerweife und nicht zu jeinem 
iwie jeiner Untergebenen Nachteil auf Gebiete geführt wird, die eigentlich 
bereits der DVeterinärfunde angehören, jo hat umgekehrt der Veterinär 
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Nähere Bezeichnung Eni⸗ Teil⸗ — * zugrunde 
Jahr des nehmer: ade gegan: 
Is fernung Schluß⸗ genen 
Diſtanzrittes zahl konkurrenz Vfewde 
zugelaſſenen Pferde 
Pferde 
0/0 0/o 
1892 [Wien— Berlin. . . .. . 580 217 24,9 14,3 
1894 | Dresden— Dresden . . . 278 14 731 0 
1895 | Dresden— Leipzig. . . . 135 22 45,5 31,8 
1902 | Brüfjel—Ditende . . . . 132 60 48,3 26,6 
1903 | Tientfiin— Beling . . . . 126 38 28,9 10,6 
1903 | Baris— Deaupille. . . . 215 21 95 9,5 
1904 | Lyon— Vichy u. — 25 24 4 
1904 |Mailand— Turin . . . . 150 25 24 0 
1905 | Lyon —Aix⸗les-Bains . . 171 48 50 8,4 
1905 | Upjala—Stoddfom . . . 7 21 4,8 4,8 
1906 |Bittel—Pitel . . . . . 150 53 37,7 0 
1906 | Toyo — Toyo. . . . .| 588 60 23,3 0 
1906 | Königsberg — Königsberg .| 145 17 0 0 
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nicht minder die Aufgabe und die Pflicht, im Intereſſe der Erlangung 
einer möglichft umfafjenden und ſachgemäßen Beurteilungsfähigkeit ſich 
aud über ſolche Gegenſtände zu orientieren, die ihrem Weſen nad) auf 
reiterlihen oder ſogar ſportlichen Gebieten liegen. Wie ſehr aber durd) 
eine zwedmäßige Verbindung der bier in Betracht fommenden Lehren 
der genannten Wifjenszweige das gute Gelingen von Diftanzritten ge— 
währleiftet wird, ſei kurz dur die Angaben der vorjtehenden, bie 
wichtigeren Diftanzritte enthaltenden Tabelle veranihaulicht. 


Der Vergleihswert der vorjtehenden Zufammenftellung Tann natur= 
gemäß nur ein recht bedingter fein, da aus den verjhiedenen Anlagen, 
Bedingungen und Entfernungen fowie Witterungs- und Terrainverhält- 
niffen wejentlide, die Nejultate beeinfluffende Abweichungen fich ergeben. 
Allein trogdem Tann man erfennen, daß gerade die legten Jahre gegen 
früher eine auffällige Verminderung der Verluſte gebracht haben. 
Doppelt erfreulich aber ift, daß der beſte Rekord — foweit wir von einem 
jolden bei einer Beurteilung der Tabelle ſprechen dürfen — von Offi- 
zieren unferer Armee aufgejtellt ift; bei hervorragenden Schnelligfeits- 
und Konditionsleiftungen gingen damals troß hereinbrehender Dunfelheit 
und teilweije fehr bergigen Wegen jämtliche Neiter mit völlig frifchen 
Pferden durch das Ziel, aud nicht ein einziges zeigte die geringfte ®e- 
jundheitsftörung oder Beeinträchtigung feiner Leiftungsfähigfeit. 


Zum Schluffe meiner Ausführungen möchte ich nicht unterlaffen’ 
noch furz eine Frage zu berühren, welde nach meinem Dafürhalten 
reht wohl der Beadtung und Erwägung feiten® der maßgebenden 
Kreife wert erſcheint. Es betrifft dies die Möglichkeit freiwilliger 
aktiver Beteiligung jüngerer Veterinäre an Diftanzritten, 
wie e8 bereit3 in zahlreihen anderen Armeen der al iſt. Auf einer 
im vergangenen Sommer von mir unternommenen Studienreife durch 
Holland und Belgien hatte ich perjönlich Gelegenheit, diefe Ein- 
rihtung fennen zu lernen. Dort find die Veterinäre, foweit es ihre 
körperlichen und gejundheitlihen Verhältniffe zulaffen, zu der Zeil: 
nahme an dienftliden Diftanzritten in gleicher Weife wie die 
Offiziere der entfprechenden Altersklaffen verpflichtet jomwie zur Be— 
teiligung an allen Konfurrenzritten mit Preisverleihungen beredtigt. 
Ahnlich ift es, wie mir aus der Literatur befannt geworden ift, in 
Frankreich, wo in den Raids militaires Veterinäre auch bei feharfer 
Konkurrenz gute Pläge zu belegen verjtanden haben. Jedenfalls aber 
ift nit von der Hand zu weijen, daß bei einer derartigen Sammlung 
von praftifden Erfahrungen unſere bisher noch Tüdenhaften phyfio- 
logifhen und pathologiſchen Kenntniffe über den Pferdeorganisuuus 
unter den eigenartigen Verhältniffen eines Diftanzrittes ganz erheblich 
gefördert würden. | 

Die vorliegende Abhandlung jol und Tann feineswegs irgend- 
welchen Anſpruch auf eine erichöpfende Daritellung der Materie erheben. 
Bielmehr Soll fie lediglich in zujammenfafjender Weiſe und an der Hand 
der bezüglichen Literatur einen UÜberblid über die wichtigſten Punkte 
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geben, auf deren Beachtung bei der Unternehmung von Diltanzritten 
Wert zu legen ift. Gleichzeitig foll fie aber auch zu weiteren Beob- 
achtungen und Unterjuhungen über Die zahlreihen Fragen anregen, 
welche, wie meine Ausführungen bargelegt haben, noch weiterer Auf- 
Härung dringend bedürfen. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Kolik infolge Umſchnürung des Maftdarıns 
durch ein Lipoma pendulans. 
Bon Oberveterinär Berl. 


Der Erbpächter M. aus Gr.-2. ftellte mir am Vormittag des 10. Dat 
eine 14jährige braune Stute (Medlenburger Rafje) vor, welche jeit etwa 
15 Stunden an mittelhochgradiger Kolif litt. Puls nicht bedrohlich, Fre⸗ 
quenz 80. Zutter und Getränk werden völlig verjagt. Kot iſt innerhalb 
der legten 15 Stunden nicht abgegangen troß heftigen Drängend®. Darm- 
geräuſche ftark vermindert, aber nicht geſchwunden. Die Hand läßt fi 
in den völlig leeren Maſtdarm unter heftigitem Drängen des Tiere nur 
etwa 30 cm tief einführen; Hier iſt der Maftdarm zugejhnürt, fo 
daß nur für eben zwei Finger eine Offnung bleibt. Es iſt deutlich zu 
fühlen, daß ein Strang an der feröjen Seite de Darmed die verengte 
Stelle umſchlungen hält, während der Darm ſelbſt nicht verändert, ins⸗ 
befondere nicht jtrifturartig, derb, fondern weich, faltig iſt. Dahinter fit 
Darminhalt zu fühlen. Nah Informierung des Eigentümer über Die 
wahrſcheinliche Ausficht3lofigkeit des Falles wird verjucht, mit der Hand 
diefe Umſchnürung zu jprengen. Das gelingt unter ziemlich großem 
Kraftaufiwand jeitend der geſpreizten Finger. Unter Intrichendem Gefühl 
zerreißt daS umſchnürende Gewebe, und die Stelle weitet fich zur Norm, 
während jet unterhalb des Darmes ein fauftgroßer Klumpen — an- 
icheinend das Lipom — fühlbar wird. Der hinter der Umſchnürungsſtelle 
befindliche Darminhalt wird nun teils freiwillig, teild mit der Hand fofort 
entleert, worauf das vorher jo Heftige Drängen jebt vollftändig aufhört 
und Kotabjag nicht mehr erfolgt. Exit vom zweiten Tage ab (12. Mat) 
werden hin und wieder einzelne Ballen abgejeßt. Am Abend des 12. Mat 
nimmt da8 Pferd etwas Futter und Getränk auf. — Die Medikation 
beiteht außer den phyſikaliſchen Hilfsmitteln in Anwendung von Aloe, 
Arelolin, Ejerin und Chlorbarium (Teßtered per os). — Nach 4 Tagen 
(15. Mat) tritt reichlicher Kotabſatz ein, und damit befjert fi auch die 
Zutteraufnahme. In der Folgezeit jedoch magert das Tier fehr ab und 
tit jo ſchwach, daß es fich mehrfachen ſchweren Dekubitus zuzieht und zeit- 
weije aufgegeben wird. Trotzdem hat es fich nach reichlich 4 Wochen wieder 
völlig erholt und geht nun — gejund — wieder vor dem Wagen. 

Beſonders bemerkenswert find die Iofalen Beränderungen 
am Maftdarm. Einige Stunden nad) Sprengung des bejchriebenen 
Hindernifjes ift der kranial davon gelegene Teil der Darmwand äußerft 
ſchmerzhaft und derartig gejhmollen, daß die raue Schleimhaut finger- 
dide Wülſte bildet und das Lumen dafelbit für die Hand nit mehr 
pajfierbar tft. Nach etwa 2 Tagen iſt die Anjchwellung etwas zurüd- 
gegangen, und Teile der Schleimhaut Löften fich, beſonders am ventralen 
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Teil, in eben ab. Im Laufe der folgenden Wochen tritt dann allmählich 
Hetlung dieſes Zuſtandes ein. 

Das Wejen dieſes Prozeſſes bin ich geneigt, als hämorrhagiſches 
Odem zu deuten. Dafür ſprach auch die anfängliche Rötung des Darm- 
inhaltes. Worin die Urjache hierfür beitand, bleibt dahingeftellt. 

Der Fall lehrt: 

1. Den befannten Wert der reftalen Unterjuchung ; 

2. Daß erreichbare Umfchnürungen des Maftdarmes durch pendelnde 
Lipome (nur um ein folches kann e3 fich hier gehandelt haben) ſich ſprengen 
lafjen und heilen Tönnen. 


— — — 


Starrkrampfartige Erſcheinungen bei einem an Bruſt⸗ 
ſeuche erfranften Pferde. 
Von Oberſtabsveterinär Wilden. 


Obgleich im Verlaufe der Bruſtſeuche mannigfache Komplikationen 
durch Erkrankung verſchiedenſter Organe, insbeſondere auch des Nerven—⸗ 
ſyſtems, auftreten und des öfteren beobachtet worden find, dürfte nach— 
ſtehend beſchriebener Fall, wobei es ſich um ein ausgeſprochenes Bild von 
Tetanus handelt, erwähnenswert ſein. 

Ein 5 jähriges, kräftiges Truppendienſtpferd erkrankte typiſch und 
hochgradig an Bruſtſeuche mit beiderſeitiger Lungenentzündung. Am 
Morgen des achten Krankheitstages machten ſich die erſten Erſcheinungen 
von Tetanus durch tetaniſchen Krampf an den Muskeln des Genickes und 
Kopfes bemerkbar; auch war die Nickhaut vorgefallen, das Auge in die 
Orbita zurückgezogen, und die Schneidezähne waren derart geſchloſſen, daß 
man kaum mit dem Zeigefinger in die Maulhöhle eingehen konnte (Trismus); 
Nafenlöcher erweitert. Noch im Laufe des Tages breitete fich der Tetanus 
über Hals, Rumpf und Ertremitäten aus (abfteigender Tetanus), jo daß 
abends ein vollftändig außgejprochenes, dem Wundftarrframpfe ganz ähn- 
liches Krankheitsbild fic) darbot. Die Reſpirationsmuskeln ſchienen glüd- 
lihermeife nicht entjprechend den anderen Muskeln in Mitletdenjchaft ge— 
zogen zu jein, denn die Zahl der Atemzüge, welche infolge Erkrankung der 
Zunge bereit? 26 betragen Hatte, ftieg nur bis auf AO in der Minute; 
dagegen betrug die Zahl der Pulſe 90. Patient in eine andere Umgebung, 
an einen ınbigen, dunklen Ort zu bringen, war nad) Lage der Verhältniſſe 
nicht möglich; er blieb daher bet den übrigen Kranken ftehen. 

Das Krankheitsbild Hielt 2 Tage gleichmäßig an, während welcher 
Beit PBattent nur etwas Waſſer aufzunehmen imftande war. 

Am dritten Tage morgen Tonnte bereit eine erhebliche Beſſerung 
fonftatiert werden. Die Bewegungen waren freier, die Schneidezahnreihe 
fonnte bis zu drei Finger Breite geöffnet werden. Die Atmung war bi8 
auf 30 Züge in der Minute zurücdgegangen. Unter fortjchreitender Beſſe— 
rung waren die Erjcheinungen des Tetanus am fünften Tage ganz bejeltigt. 
Im weiteren nahm die Erkrankung an Bruftfeuche einen günftigen Verlauf. 
Patient wurde gejund. 
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In Anbetracht de3 auögejprochenen Bildes des Tetanus war bie 
Trage zunächſt berechtigt, ob es fi nur um eine eigenartige Komplikation 
der Bruftfeuche handele oder etwa um traumatijchen Starrkrampf, zumal 
dem Patient durch öftere Injektion von Kampferöl mehrere Hautverlegungen 
beigebracht, anderjeit3 auch ſonſtige Heine Hautverlegungen am Körper vor⸗ 
handen waren. Das rapide Zunehmen der tetantichen Erjcheinungen, das 
ſchnelle Verjchwinden derjelben ſchon am fünften Tage Iieß jedoch feinen 
Zweifel an einer Komplikation der Bruftjeuche, welche infolge der Ein: 
wanderung des Bruftfeuchefontagtums in die Rückenmarkshäute zujtande 
gefommen fein dürfte. 

Intereſſant bleibt jedoch, daß durch das Bruftfeuchefontagium bzw. 
feine Toxine ganz ähnliche Erſcheinungen hervorgerufen werden können, 
wie durch die von Tetanusbazillen produzierten Toxine. 





Ekzem. 
Bon Oberſtabsveterinär Schatz. 


Ein Pferd der 2. Batterie Feldart. Regts. Nr. 41 litt faſt in jedem 
Frühjahr an einem nur wenige Tage andauernden und ohne Behandlung 
verſchwindenden Hautausſchlag, der hin und wieder mit geringem Juck—⸗ 
gefühl verbunden war. 

Am 21. April v. Is. wurde das Pferd morgens mit Hautabſchürfungen 
an den Beinen angetroffen und außerdem bemerkt, daß es ſich an den Beinen 
fortwährend zu ſcheuern verſuchte. Die Unterſuchung ergibt folgendes: An 
der inneren und äußeren Hautfläche ſowohl der Vorder- wie Hinterfüße 
befinden ih in ganz unregelmäßigen Zwijchenräumen etwa marfftüdgroße, 
etwas längliche Hauteruptionen, die jich derb anfühlen und auf ihrer Mitte 
ein Tröpfchen einer Hebrigen Flüſſigkeit aufweiſen. An der Innenfläche 
de3 linfen Unterjchenfels, etwa bandbreit über dem Sprunggelent, befindet 
fih eine etwa handtellergroße ebenſolche Hauterhabenbeit, die durch Scheuern 
bereitö von der Epidermis entblößt ift und ſtark näßt. Alle vier Hufkronen 
find gejchwollen, zum Teil bereit3 wund gejcheuert und jehr näſſend. Das 
Saumband an den Hinterhufen namentlich iſt faſt ringsum gelöft. Das 
Juckgefühl iſt jo ſtark, daß Patient fich fortwährend auf die Kronen zu 
treten oder an erreichbaren ©egenjtänden zu jcheuern jucht. Allgemein- 
befinden ſonſt nicht geftört. 

Der oben erwähnte Hautausjchlag verbreitete fich allmählich über den 
ganzen Körper; auf dem Rüden, an den Bruft: und Baucdhwandungen 
gingen aber die Hauteruptionen felten über Pfenniggröße hinaus. Das 
Juckgefühl beſtand bi8 Ende Mai in faft unvermindertem Grade fort; 
weder durch Bandagen, ſoweit ſolche anzulegen waren, noch durch auf: 
geitellte Wachen fonnte das Pferd am Scheuern verhindert werden,: wo: 
durch fi) namentlich an den Extremitäten umfangreiche Hautverdidungen 
und Ausfall der Haare am ganzen Körper mit Ausnahme in der Sattel= 
lage und der Mähnenhaare einftellten. Auch auf der Außen- und Innen⸗ 
fläche der Ohren jowie auf der Schleimhaut der Lippen und Nafeneingänge 
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bildeten fich die mit jtarfem Suckgefühl verbundenen Quaddeln, jo daß auch 
bier überall Haarausfall bzw. Haut- und Schleimhautverlegungen eintraten. 
AL das Juckgefühl fi Ende Mai endlich verlor, machte dad Pferd in 
feiner totalen Haarlofigkeit und wegen der vielen blutrünftigen Stellen 
einen höchſt widerlichen Eindrud, jo daß bereit die Frage der Tötung 
erivogen wurde. Da aber das Allgemeinbefinden des Patienten nicht ge- 
jtört war — nur während der beftigiten Hauteruption und des überaus 
Starken Juckgefühls konnte eine jich wenig über die Norm erhebende Körper- 
temperatur beobachtet werden —, wurde don der Tötung Abitand ge: 
nommen. Anfang Suni hatte ji) durch Snfektion einer Wunde an der 
Beugefläche de3 rechten Sprunggelent3 eine recht jchmerzhafte Phlegmone 
eingeftellt, jo daß das rechte Hinterbein zum Stützen kaum gebraucht werden 
fonnte. Durch ent|prechende Behandlung verminderte fi) aber die phleg- 
monöje Anſchwellung in wenigen Tagen, jo daß auch die durd) dieſe Kom- 
plifation bedingte Gefahr bejeitigt ſchien. 


Am 10. Sunt war unter Appetitmangel und Fiebererjcheinungen von 
neuem eine Anjchwellung des rechten Hinterbeind eingetreten. An der 
Sprunggelenf3beuge mußte ein unter der Haut und Fascie gelegener Abſzeß 
geöffnet werden, aus dem fi jauchige Flüffigkeit entleerte. Es trat jebt 
ein fchneller Kräfteverfall ein, und 3 Tage ſpäter verendete Patient unter 
Erſtickungserſcheinungen. 


Phlegmone des Euters. 
Von Oberveterinär Parſiegla. 


Ein Fall von Phlegmone der linken Euterhälfte, bei dem in differential— 
diagnoſtiſcher Hinſicht Botryomykoſe des Euters in Betracht kommen konnte, 
fand durch die Operation ſeine Aufklärung. 

Am 17. Dezember zeigte die 7 jährige Stute „Alinde“ des Feldart. 
Regts. Nr. 50 plötzlich ſtarke Lahmheit auf der linken Hintergliedmaße. 
Bei der näheren Unterſuchung zeigte ſich die Innenfläche der Gliedmaße 
vom Sitzbeinausſchnitt bis herab zum Sprunggelenk geſchwollen, die linke 
Euterhälfte bis auf Kleinkindskopfgröße vergrößert. Bei der gleichzeitig 
beſtehenden Roſſigkeit des Tieres war eine Berührung der Schwellung un— 
möglich. Am 20. Dezember war vom Euter nach vorn bis zum Schaufel⸗ 
fnorpel des Bruftbeind eine teigige, warme, ſchmerzhafte Anjchwellung der 
Haut und Unterhaut in einer Höhe von 5 bis 6 cm und 30 cm Breite 
entitanden. Bei Drud auf die linke Euterhälfte und beim Ausmelken der- 
jelben entleerte fich ein weißes, molkenartiges Gerinnjel, in Fäden von 5 
bis 6 cm Länge, von ſüßlichem Geruch. Am 28. Dezember waren die 
Ausichetdungen des Euterd dünner, mildhartig, geruchlos; die Schwellung 
des Euters iſt bis auf Apfelgröße zurüdgegangen. Auch die Schwellung 
am Bauche war am 31. Dezember um die Hälfte Heiner geworden. Bis 
zum 18. Januar war die Schwellung am Bauche und Euter gewichen; 
e3 war aber die Roſſigkeit und eine jehnenharte, höckerige, fauftgroße Ge- 
ſchwulſt, über welcher die Haut verjchtebbar war, in der linken Euterhälfte 
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zurüdgeblieben. Um das Pferd nicht dem Dienfte zu entziehen, den es 
bet der chronischen Erkrankung im Sommer in vollem Umfange tun Tonnte, 
jollte eine Operation vor dem Manöver nicht jtattfinden. 

Die Behandlung der im Laufe des Jahres noch oft aufgetretenen 
Schwellung beitand in täglichen Waſchungen mit warmem Bazillol- oder 
Seifenwafler, Bähungen mit warmem Heu⸗ und Leinfamenbrei, Einreiben 
mit Rampferjalbe, öfterem Ausmelfen tagsüber und ausgiebiger Bewegung. 

Da ſchon bei furzer Ruhe von 1 bis 2 Tagen die Schwellung und 
mit ihr die Roſſigkeit von neuem auftraten, ein Sehnenleiden aber längere 
Ruhe erforderlich machte, wurde am 8. Dftober die Geſchwulſt, über deren 
Charakter noch immer Zweifel herrſchte, am niedergelegten Pferde entfernt. 
Nach gründlicher Reinigung und Desinfektion de Operationdfelded mit 
warmem Seifenwaſſer und Sublimatjpiritu8 wurde unter Spannung der 
Haut auf der Höhe der Geſchwulſt der Länge nad) ein ergiebiger Haut- 
Ihnitt angelegt und die Geſchwulſt erjt mit dem Mefjer, nachher mit der 
Schere herauspräpariert. Da die großen Euterarterien obliteriert waren, 
ging die Amputation unter nur geringer Blutung von ftatten, welche durch 
Drud und Sodoformäther gejtilt wurde. Nach Regulierung der Hauts 
lappen und Ausfüllen der Wundhöhle mit Jodoformtampons wurde eine 
Naht angelegt, welche nah 8 Tagen am jtehenden Pferde entfernt wurde. 
Die Heilung der Hautwunde erfolgte unter antileptifcher Behandlung in 
30 Tagen ohne Eiterung. Seither ift die Stute nicht wieder roſſig 
geweſen. | 

Die an Längd- und Duerjchnitten des exitirpierten Präparats vor- 
genommene makroſkopiſche Unterſuchung ergab, daß es fih nur um indu- 
riertes Bindegewebe und Euterparenchym handelte, da ſowohl die Fiitel- 
gänge als auch die gelbbraunen Erweichungsherde mit den charakteriftiichen 
gelbweißen, jandartigen Kugelrajen des Votryomyees fehlten. 


Ofteom. 
Von Oberſtabsveterinär Ripke. 


Bei einer Remonte des Remontedepots Bärenklau hatte ſich im Laufe 
des Winters am unteren Teile des Zahnhöhlenrandes des Oberkiefers, da 
wo ſonſt der Hakenzahn ſeinen Sitz hat, eine hühnereigroße, gewölbte, harte 
Geſchwulſt (Oſteom) in einem Umfange von 6 cm in der Länge und 3,5 cm 
in der Breite gebildet und mar mit ihm, nur durch eine ſchwache Demarfationg- 
linie fich abhebend, verwachlen. In ihrer Mitte am Kieferanjah zeigte fich 
eine runde Offnung, durch die ich eine Sonde von außen bis in die Maul- 
höhle hindurch führen konnte. Der Schleimhautüberzug des Oſteoms war 
am unteren Rande fingerbreit verdict, die übrige Fläche hellrot gefärbt 
und glänzend. Die Entfernung des Oſteoms geſchah mitteld Stichläge am 
liegenden Tiere, nachdem das Operationgfeld einer lokalen Anäfthefie mit 
einer jubfutanen Snjeltion von Kokain 0,5 : 20,0 Aqu. dest. unter Zujaß 
von 30 Tropfen einer Ndrenalinlöjung 1: 1000 unterzogen war. 
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Die Nachbehandlung beitand in Ausjpülungen der Maufhöhle und 
Desinfektion der Wunde mit Tinct. Aloes und Tinct. Myrrhae aä. Die 
Heilung der Wunde vollzog ſich in kurzer Beit. 





Musfelrheumatisuns. 
Bon Oberftabsveterinär Franz Kraufe. 


Ein 2 jährige® Fohlen, welche Anfang Mai mährend mehrerer 
jehr Falter Nächte im Freien bleiben mußte, zeigte in den nächften Tagen 
auf dem rechten Hinterfuß Bewegungsſtörungen, welche der Befier für 
Hahnentritt Hielt und auch jo beichrieb. 

Ich konnte an dem auf der Weide befindlichen Fohlen folgendes 
feſtſtellen: Beim Führen im Schritt wurde das rechte Hinterbein jedesmal 
nad) dem Abheben vom Erdboden in leicht gebeugter Stellung weit nad) 
vorwärts geichleudert und der Huf dann tappend auf den Boden geießt; 
die ganze Bewegung hatte auffallende Ähnlichkeit mit dem Langſamſchritt 
des Soldaten, jedenfalls fehlte das für Hahnentritt charakteriſtiſche 
frampfhafte Beugen und Anziehen des Schentel3 unter den Leib. Noch 
befier .ließ fi) die Bemegungsftörung beobachten bei der trittmetjen 
Vorwärtsbewegung während des Weidend. Dahingegen war im Trabe 
eine Unregelmäßigleit in der Bewegung überhaupt nicht wahrzunehmen. 

Eine genaue Unterjuhung de3 ganzen Schenkels, namentlich) der 
Kniejcheibenpartie, wo der. Sit de3 Leidens vermutet wurde, ergab nicht3 
abnormes. 

Es wurden leichte ſpirituöſe Einreibungen der Oberſchenkelpartie und 
Aufenthalt des Fohlen im warmen Stall angeordnet. Unter dieſer Be- 
Handlung befjerte ſich der Zuftand ziemlich fchnell, jo daß nad) 14 Tagen 
vollitändige Heilung eingetreten war. 

Unter Berüdjihtigung der wohl einwandfreien Entſtehungsurſache 
dur Erkältung und der jchnellen Befeitigung der Störung dürfte die 
Annahme berechtigt jein, daß es ſich um eine rheumatiiche Affektion der 
Muskelgruppen handelte, welche Hauptjächli das Vorführen des Schenkels 
bejorgen; joweit fie an der vorderen und äußeren Seite des Oberſchenkels 
ihre Lage haben, find fie beim Liegen des Pferdes auf kaltem, nafjem 
Boden einer jtärkeren Abkühlung ausgejebt. . 

Der Zuſtand Hat im übrigen gewiſſe Ahnlichleit mit dem von 
Stab8veterinär Pohl im Juni-Heft des Vorjahres bejchriebenen Fall von 
„rheumatiſchem Zudfuß”. 


VBerfammlung Der Veterinäre des XI. Armeekorps. 


Am 7. Dezember 1907 fand in den Räumen des Hotel! „Monopol“ 
zu Caſſel die Berjammlung der Veterinäre des XI. Armeekorps ftatt, welche 
durch den Korpsftaböveterinär Buß einberufen war. Erfchienen waren: 
Korpsftabsveterinär Buß; Uberftaböveterinäre Cleve, Boeder, Rind; 
Stabsveterinäre Mölhujen, Grundmann, Berg; Oberveterinäre Tir, 
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Bogler, Ehrle, Kupfer, Volland, Weſolowski, Rämper; Unter: 
veterinäre Warmbrunn, Heſſe. “ 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung führte Korpsstabsveterinär Buß in 
längerer Darlegung die Wichtigkeit einer einwandfreien und jorgfältigen 
Berichterftattung der Verfammlung vor Augen. Er wies ferner darauf 
hin, daß bei Abgabe von Gutachten über Unbrauchbarkeit der Pferde 
pferdegeldberechtigter Offiziere ftrengite Objektivität und Verwendung aller 
zu Gebote jtehenden diagnoftifchen Hilfsmittel gefordert werden müſſen. 

Eingehende Beiprechung erfuhr jodann die Unterfuchung von in Privat- 
bejiß befindlichen Pferden, welche die Militärvermwaltung für ihre Zwecke er- 
mietet, und der Wortlaut, der zwedmäßig derartigen Mietskontrakten zu- 
grunde zu legen iſt. Auch die in Iegter Bett fich mehrenden und häufig 
unberechtigten Schadenerfaganiprüche, welche Landwirte an die Militär- 
verwaltung richten, wurden einer längeren kritiſchen Betrachtung unterzogen. 
Meiſt werden derartige Anſprüche damit begründet, daß durch die im Ge— 
höft des Beichädigten untergebracht gewejenen Dienfipferde eine Seuche ein- 
geichleppt worden fein joll, welche auf die im eigenen Beſitz befindlichen 
Pferde übertragen wurde und dieje für längere oder fürzere Zeit arbeit3- 
unfähig madjte oder gar einen dauernden Nachteil oder Verluft verurſachte. 

Im Anſchluß hieran gelangte ein Vortrag des Oberftabsveterinärd 
Ludemwig: „Beziehungen des Bodens zu fogenannten Bodenkrankheiten“ 
zur Verlefung, dem die Verfammlung ungeteiltes Intereſſe entgegenbrachte. 
Näheres Eingehen auf den Inhalt des Vortrages erübrigt ſich, da derjelbe 
im Märzheft diefer Zeitfchrift veröffentlicht wurde. 

Zum Schluß wurde dem Oberbeterinär Vogler das Wort erteilt zu 
einem Vortrag: „Die Unterfuchung des Haferd, Heus und Strohs“. An 
der Hand zahlreicher verjchiedenartiger Hafer- und Heuproben und Sämereien 
demonjtrierte der Vortragende den praftifchen Gang der Unterjuchungen. 
Bezüglih der Bewertung des: Heus hob Redner hervor, daß zur Abgabe 
eine3 einwandfreien Gutachtens gründliche botanifche Kenntniſſe unerläßliche 
Vorbedingung feien und erläuterte unter Vorlage eine Herbariums die 
harakteriftiihen Merkmale der wichtigften in Betracht fommenden Gräfer. 
Die Beurteilung der Heuproben nach dem Punktierſyſtem des Geh. Rats 
Wittmad fonnte der weit vorgejchrittenen Stunde wegen nicht mit der 
Gründlichkeit vorgeführt werden, wie fie bei der Wichtigfeit des Gegen- 
ſtandes wohl eriwünjcht geweſen wäre. | 

Der Abend vereinigte einige Gäfte und die oben genannten Herren 
mit ihren Damen zu einem gemeinfamen Feftmahl, und unter Reden und 
Vorträgen teild ernften, teils jcherzhaften Inhaltes ſchwanden die Stunden 
ſchnell dahin. 

Der folgende Tag gab vielen Berjammlungsteilnehmern Gelegenheit, 
die an Schönheiten jo reiche Umgebung Cafjels kennen zu lernen. 


Bogler. 
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Iherapeutifche Mitteilungen. 


Lumbagin. | 

Die veterinären Vierteljahröberichte der legten Sahre berichten — mit 
wenigen Ausnahmen — über ungünftige Erfahrungen mit Lumbagin; 
diejelben jtammen meiſt aus der Zivilpraxis. 

Über einen vorübergehend günftig verlaufenen Fall berichtet Stab3- 
veterinär Baul Chriſt. Ein galtzifcher Pony war jchwer an ſchwarzer 
Harnmwinde erkrankt und erhielt erft nah 3 Krankheitstagen die erite 
Injektion; am folgenden Tage erhob fich das Tier und konnte — nad) 
einer zweiten Sinjeftion — ftundenlang ftehen; er beſſerte fi) allmählich 
doch ftellte fich am 9. Tage Rezidiv ein, und nad) zwei weiteren Qumbagin- 
dofen fam es beiderjeit3 zur Atrophie der niefcheibenftreder, jo daß das 
Tier nach mehreren Wochen getötet werden mußte. Die linke Jugularis 
war nad) der dritten Injektion thrombofiert. — 

Borübergehende Beſſerung beobadjtete auch Stab3veterinär 
Brofe in zwei Fällen ſchwerer Erkrankung. In dem einen Zalle befam 
das Pferd — nad anjcheinender Genefung — am 7. Krankheitstage 
einen Rüdfall, der troß erneuter Lumbagin-Behandlung zur erheblichen 
Verſchlechterung führte, jo daß das Pferd getötet wurde. Im zweiten 
Sale ftarb das Pferd — bei vorübergehender Befjerung nach den beiden 
erften Dofen — am 3. Krankheitätage, obwohl e8 am Abend vorher die 
dritte Dofis erhalten hatte. — 

Staböveterinär Erber ſah bei zwei ſchwerkranken Patienten troß 
fofortiger Behandlung gar feinen Erfolg; beide Tiere ftarben nad 
17jtündiger bzw. Ztägiger Krankheit. — | 

Oberbeterinär Zöllner behandelte fünf Fälle von Hämoglobinämie 
mit Qumbagin. Fall I, der nad der vierten Injektion Thromboje der 
Ingularis aufwies, wurde geheilt, nachdem eine ftarfe Atrophie der links— 
feitigen Sniefchetbenmusfulatur mit volftändigem Unvermögen zu belajten 
nach Peratrininjeftionen zum Ausgleih fam. Fall II ging nad) der 
zweiten Injektion in fichtliche Beflerung über; vorfichtShalber wurde eine 
dritte Doſis intravenös injiziert; 10 Minuten jpäter verendet Patient. 
3. bemerft hierzu, er gehe bei intravendjen Injektionen mit der größten 
Vorſicht vor; bei Hunderten von ausgeführten Injektionen ſei ihm ein 
derartiger Fall noch nicht paſſiert. Wall III zeigte ſtarkes Muskelzittern 
nah der Injektion; wegen zufehender Verſchlechterung des Krankheits— 
zuftandes erfolgte Schlachtung. Fall IV geht in Heilung über. Gall V 
muß troß vier Dofen Qumbagin am 3. Krankheitätage getötet werden. — 

Oberbeterinär Biefterfeldt jah Thrombofierung beider Drofjelvenen 
eintreten, jo daß die dritte Doſis gar nicht zur Anwendung kommen 
konnte. Das Pferd mußte am 6. Krankheitätage wegen Durchliegend 
getötet werden. — 

Dberbeterinär Breitenreiter beobachtete in einem Falle Thrombo- 
fierung der Drofjelvene; das Pferd, das ſtarke Erregungserfcheinungen 
nad der erſten Injektion gezeigt, ftarb am 1. Krankheititage 2 Stunden 
nach der zweiten Injektion. 
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Ein zweites, jehr ſchwer erfranktes Pferd, das erſt am 5. Krankheits- 
tage behandelt wurde, ftarb 24 Stunden nad der zweiten Injektion. Ein 
drittes, leicht erfranktes Pferd wurde geheilt; e8 hatte eine Doſis erhalten. 
Der vierte Patient, der aus demjelben Stall wie daS vorhergehende Pferd 
ftammte aber jchwer erfranft war, farb troß frühzeitiger Behandlung bei 
zweimaliger Lumbagin⸗-Anwendung. — 


In einem von Oberveterinär Wankel behandelten Falle wurde zwar 
nach Lumbagin-Injektion ein Rückgang der auf die Hämoglobinämie 
zu beziehenden Krankheitserſcheinungen beobachtet, doch kam es zur Throm⸗ 
boſierung beider Droſſelvenen. Wiederholt auftretende ſtarke Blutungen 
machten die Unterbindung der Droſſelvenen notwendig. Im weiteren _ 
Krankheitöverlauf kam es zur Berftung der rechten Drofjelvene an ihrer 
Unterbindungsftelle, wonach Tod durch Verblutung eintrat. 


Adrenalin 


wandte Oberbeterinär Griebeler bei drei Reheerkrankungen an; in 
einem Falle trat nach 4 wöchiger allmählicher Beſſerung zwar Heilung 
ein, doch war eine wejentliche Einwirkung des Mittel3 nicht auffällig. In 
den beiden anderen Fällen erfolgte die Wiederheritellung innerhalb kurzer 
Zeit. Bei dem einen jchwer erkrankten belgiſchen Arbeit3pferde war die 
übliche Behandlungsweile (Aderlaß, Abführmittel, Abnahme der Hufeiſen, 
Einjchlagen der Hufe) 2 Tage ohne jeden Erfolg durchgeführt worden; 
am 3. Tage wurde Adrenalin injiziert; am nächſten Tage war fichtliche 
Beſſerung feitzuftellen, fo daß nach weiteren 7 Tagen das Pferd jeine 
Arbeit verrichten konnte ©. empfiehlt daher weitere Verjuche mit dem 
Mittel. 

Injiziert wurden ſublutan innen und außen an jeder Vorderfeſſel 
je 5 g einer Löſung von 110000. 


1 prozentige Kupferſulfat⸗Löſung 

in Form möglichſt Heißer Bäder wendet Oberbeterinär Hugo Bod bei 
Gelenkwunden feit Sahren und ſelbſt bei ſchweren (Sprunggelenf-) 
Wunden mit gutem Erfolge an. Nach dem Bade fiben ziemlich feite 
Gerinjel von dem Ausſehen gekochten, leicht grün gefärbten Hühnereiweißes 
in und auf der Wunde. Es erfolgt hierauf Anlegen eines Verbandes mit 
diden Wattelagen. Nah einigen Tagen ilt der Verband meiſt wieder 
durchfeuchtet, und daS Bad muß in derjelben Weife — möglichit heiß — 
erneuert werden, bis nad) mehreren ſolcher Bäder fich die Gelenkwunde 
geichloffen Hat und nur noch die Behandlung der äußeren Wunde in 
Betradht kommt. 

Da die Franke Gliedmaße oft wochenlang nicht belaſtet wird, ſchafft 
man dem Pferde eine Sitzgelegenheit derart, daß man zwei feite, 
etwa 1 m aus dem Boden ragende Pfähle in Die Erde hinter dem Pferde 
einſchläädgt und darüber ein feſtes, did mit Heu oder Stroh gepolſtertes 
Rundholz befeitigt. Die Tiere machen fehr bald ausgiebigen Gebrauch 
davon, indem fie fi) auf beide Oberſchenkel und mit unter den Leib ge= 
ſtreckten Beinen feft und andauernd hinſetzen. (Diejen Stügapparat bejchrieb 
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für gleiche Zwecke bereit3 Stabsveterinär Krankowski,; fiehe dieſe Zeit- 
ſchrift 1903, Nr. 10.) 
Alaun, 

Bei Behandlung der Sommermwunden empfiehlt den Alaun wie Ober- 
jtabSveterinär Steffens (dieje Zeitjchrift, 1900, Nr. 6) DOberftabsveterinär 
Straube; er zieht aber den gebrannten Alaun vor. Auf die gut 
gereinigte und abgetrodnete Geſchwürfläche jolcder Stellen, an denen ein 
Verband nicht anzubringen war, wurde diejeg Mittel mit einem Watte- 
baujch mehrere Mal im Laufe ded Tages meljerrüdendid ftark aufgetragen. 
Bis zum folgenden Tage hatte fih ein trocdner, feiter Schorf gebildet, 
unter dem die Heilung meift regelmäßig erfolgte. Löfte ſich der Schorf 
zu früh 108, dann wurden die geſchwürig ausſehenden Partien erneut 
mit Alaun behandelt, bis Heilung eintrat. Bet einer in der Sprung: 
gelentbeuge auftretenden, über fünfmarkjtüdgroßen Gejchwürfläche, verjagte 
diefe Art der Behandlung, weil die bei Beugung und Stredung ein— 
tretende Verſchiebung der Haut zum vorzeitigen Abftoßen des Äültzſchorfes 
führte. Hier leiftete dad — für diefen Zwed aud) vom Korpsitabs- 
veterinär Prof. Schwarzneder empfohlene — Glüheiſen vorzügliche 
Dienftee Sowie der Brandichorf ſich vom Rande her loderte, wurden 
die dabei entjtehenden Vertiefungen mit gebranntem Alaun ausgefüllt. — 

Staböveterinär Rips behandelte eine Kronengelentwunde durch 
Alaunbad (10 Prozent) und durch Verbände, die dauernd Tag und Nacht 
duch 10 progentige Alaunlöfung angefeuchtet wurden. Die Gelent- 
wunde kam zur Heilung. 


Wipderriftfiftel-Operation. 

Oberbeterinär Guhrauer behandelte in ber von Gtabsveterinär 
Hiſcher angegebenen Art (diefe Zeitjchrift 1906, Heft 4) durch ſechs 
radicl angelegte Schnitte, welche Haut und Faszie des Schulterhaut- 
muskels jamt Muskulatur bis auf die äußere Schulterbinde durchtrennten ; 
die peripheren Endpunfte der 5 cm langen Schnitte wurden durch Kreis- 
Ichnitte von gleicher Tiefe verbunden. Die vor der Operation ohne 
Heilungstendenz beitehende Widerriftfiltel wurde — bei jonit beibehaltener 
antijeptiicher Wundbehandlung — in 4 Wochen zur Hellung gebradt. 


Magenfonde. 

DOberveterinär Berl wandte bei an Magenkolik leidendem Pferd 
in Ermangelung einer anderen, die Frauenholzſche Schlundröhre für 
Rinder an und erzielte dadurch weſentliche Befjerung des Krankheit- 
zuftandes. (Das betreffende Pferd jtarb 3 Tage jpäter troß Beſeitigung 
der Kolif an MyocarditiS und Lungenödem.) Er hält die Anwendung 
der Sonde für durchaus durchführbar und dabei für einen mejentlichen 
therapeutiichen Faktor; fie follte daher in geeigneten Fällen verjucht werden. 


Sandftände 


richtete Oberveterinär. Blod im Sommer ein und ftellte Pferde mit den 
ichlecht heilenden Sommermunden hierher. Die im übrigen in gleicher 
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Art einſetzende Behandlung (Bazillolmafjer, Olutolverband bzw. Glüheiſen) 
brachte alsdann jchnellere Hellung als bei Streuftand. Die Sandjtände 
balten fi) 1,5 bis 2° CO. niedriger temperiert, als Stände mit Wechſel⸗ 
jtreu. Aufnahme von Sand und Sandkolik wurde nicht beobachtet. 


Berbandftoffe 


in fomprimiertem Zuftande empfiehlt Oberſtabsveterinär Reinhardt 
als jehr praftiichen Manöverbedarf. Verbandwatte wurde nach Prof. Bruns 
in fomprimierten Päckchen zu 50,0 g und 100,0 g mitgeführt. “Die 
erjteren find in der am Sattel hängenden Beterinärtafche noch leichter zu 
berpaden, wie die zu 100,0 g. Berner nahmen die zu drei in ein Pad 
fomprimierten Cambrichinden, 8 cm breit, 5 m lang, ebenfalld wenig Platz 
ein, und man hatte jtet3 genügend Borrat bei ih. ES wurde auch 
Verbandjute in fomprimierten Pädchen zu 100,0 g mitgeführt. Wenn 
Dieje8 Verbandzeug in Mandver-Pferdearzneifäften in dem Dedel jeinen - 
. erhält, bildet e3 ein reichliches Material jelbjt für ein längeres 
anöver. 


Referate. 


Richard Standfuß: Über die ätiologiſche und diagnoſtiſche Be« 
deutung der Negrifchen Tollwutkörperchen. — (Aus dem patho- 
logiſchen Inſtitut der Tierärztlichen Hochſchule zu Berlin) — „Ardiv 
für wiſſenſchaftliche und praktiſche Zierheillunde*, Band 34, Heft 2. 

Der Verfafjer würdigt zunächſt die Literaturangaben, aus Denen 
hervorgeht, daß die Negriichen Körperchen in der bei weitem über- 
iwiegenden Mehrzahl aller Fälle von Tollwut bet Menih, Hund und 
anderen Tieren nachweisbar find, und zwar vorzugsweiſe in den Ammons⸗ 
hörnern, und daß fie eine ganz bejtimmte, ziemlich verwidelte Struktur 
erfennen lafjen. Sie befiten nämlich ein zarted, glänzende3 Häutchen, 
welches eine gleichmäßig roſarot gefärbte, hyaline Grundſubſtanz umjchließt. 
Darin liegen Heine Gebilde, die bei Methylenblau-Eofinfärbung entweder 
ungefärbt bleiben oder eine ſchwach rojarote oder auch bläuliche Farbe 
annehmen. (Diefe Gebilde bezeichnet Volpino als „Eleine Innen— 
formationen“.) Ferner finden fi in der Grundſubſtanz ähnliche, aber 
größere Gebilde, meift zu 1 bis 3 Exemplaren im Zentrum der Negri- 
ſchen Körperchen, jedoch nicht in allen auffindbar, auch nicht jo ftark 
glänzend wie die vorigen (Wolpinos „große Innenformationen“). 

Sm Snnern der Eleinen und der großen Sinnenformationen fißen 
äußerſt Eleine, punkt» oder ringförmige Körperchen, die ſich bei Methylen- 
blau-Eofinfärbung oder mit Hämatorylin Himmelblau tingieren. Ihre 
Größe ſchwankt zwiſchen eben beginnender Sichtbarkeit bis zu 1,5 Milton. 
Mit Bilrofarmin und Methylenblaufärbung konnte Volpino an den 
größeren von ihnen eine gelblichrote Grundjubitanz erkennen, welche in 
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ihren Maſchen ſtark chromophile dunkelblaue Körner in wechſelnder Zahl 
enthielt. | 

Standfuß wirft nun die Frage auf, ob die Negriichen Körperchen 
jih nur bei der Wut finden, und er hält es für wichtig, auch bei 
anderen Krankheiten nad ihrem Vorhandenfein zu forfchen. Nun fpielt 
die nervöſe Form der Hundejtaupe oft eine jehr wichtige Rolle bei 
der Wutdiagnofe, daher lag es nahe, dieje Art der Staupe auf das Vor: 
fommen von Negriichen Körperchen zu prüfen. Es iſt dies jchon einmal 
von Stazzi unternommen worden, aber ohne pofitiven Erfolg. 

Standfuß arbeitete mit den nervöſen Zentralorganen von 16 Hunden. 
Er entnahm den Hirnen 3 bis Amm dide Duerjcheiben aus dem Am⸗ 
monshorn und dem Kleinhirn und Härtete fie meiſt in Zenkerſcher 
Flüſſigkeit, felten in Yormalin. Die Stüde wurden dann in Paraffin 
eingebettet und gejchnitten; die Schnittitärfe betrug meiſtens 5 Mikron. 
Zur Färbung diente Methylenblau-Eofin nach der Methode von Mann. 
Hierbei machte Standfuß die intereffante Beobadhtung, daß das Ver- 
halten der Zellbeitandteile, namentlich der Kernklörperchen, gegenüber den 
baſiſchen und jauren Barbitoffen in hohem Maße von der Reaktion der 
Fixierungsflüſſigkeit abhing. Bei Präparaten, die in der ſtark jauren 
Zenkerſchen Zlüffigleit gehärtet waren, verhielten fi die Kernkörperchen 
und zuweilen jogar die Zellleiber und Kerne azidophil und färbten ſich 
rot, während bei Formalinpräparaten auch die Kernkörperchen fich meiſt 
als bajophil erwieſen. 

Bei einigen der unterſuchten Hirne fand St. das Bild einer akuten 
Encephalitis und Leptomeningitis mit ſtarker Anfüllung der Gefäße, 
Blutaustritt in die Umgebung und Anfüllung der Gefäßſcheiden mit 
Leukocyten und roten Blutkörperchen; bei anderen fanden ſich außerdem 
noch eine krankhafte Veränderung der Ganglienzellen oder auch die leb- 
tere allein. Die unveränderte Öanglienzelle enthält einen großen, bläßchen- 
fürmigen Kern. Diejer zeigt bei der Mannſchen Färbung das dunfelblaue 
Chromatingerüft und in deſſen Mitte das rote Kernkörperchen. Bei der 
franfhaft veränderten Zelle nun war der Zelleib Häufig zerfallen, zu= 
weilen auch der Kern im Zerfall begriffen, jo daß das Sernförperchen, 
welches bei allen Veränderungen am längſten jtandhält, herausgetreten 
war. St. hat Präparate gewonnen und gibt Beichnungen davon, welche 
alle Stadien einer ſolchen Kernkörperchenwanderung erkennen lafjen, von 
der Randftellung ded Kernförperchens bis zum Schwund der Kernhülle 
und zum vollzogenen Austritt. Da nun die Kernkörperchen eine ähnliche 
Struktur wie die Negriſchen Körperchen zeigen, fo wird e3 in manchen 
Fällen unmöglich fein, zu entjcheiden, welche Art vorliegt, ob ein Negri- 
ſches Körperchen oder ein ausgewandertes Kernförperchen. Da übrigens 
bei der Herſtellung von Quetſch- oder Ausftrichpräparaten diejer Austritt 
von. Zellbeitandteilen leicht rein mechanijch herbeigeführt werden Tann, jo 
lehrt au) die Standfußſche Beobadtung, daß für die Wutdiagnoje nur 
lorgfälttg bergeftellte Schnittpräparate brauchbar find. 

Außer diefen ausgewanderten Kernkörperchen beobachtete der Ver⸗ 
fafjer auch in einigen Fällen Oanglienzellen, in deren Leib eine große 
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Zahl leuchtend rot gefärbter, jcharf umgrenzter rundlicher Gebilde von 
Punkt⸗ bis Zellferngröße vorkam. 

Durch dieſe Befunde wird nach Anſicht des Verfaſſers die Spezi- 
fizität der Negriſchen Körperchen ſowie die Möglichkeit, daß dieſelben zum 
Wuterreger in Beziehung ſtehen, nicht widerlegt, aber ihre diagnoſtiſche 
Bedeutung wird eingeſchränkt. Es darf die Diagnoje Tollwut nicht auf 
das Vorkommen einzelner intragellulärer Gebilde gegründet werden, welche 
jenen Formen der Negrilchen Körperchen entjprechen, die den Kern— 
förperchen gleichen. Die Diagnoje tft vielmehr erſt dann als einwands⸗ 
fret anzufehen, wenn fich ſolche Formen der Negrijchen Körperchen finden, 
welche die von Volpino und anderen beichriebene komplizierte Struktur 
deutlih erkennen laſſen oder jonft vermöge ihrer Größe, ihrer Anzahl 
innerhalb einer Oanglienzelle oder anderer Umjtände, wie 3.8. des Nad)- 
weiſes des Kernkörperchens im unverletzten Kern, mit Sicherheit die 
Möglichkeit ausſchließen Lajjen, daß es fi um ein ausgewandertes Kern- 
förperchen handle. 

Da in manchen Fällen von Wut nur vereinzelte Negriiche Körperchen 
gefunden werden, und da gerade in diejen Fällen ihre Struktur meiſt 
nicht vollflommen ausgeprägt iſt, glaubt Verfaſſer annehmen zu können, 
daß der von ihm bejchriebene Vorgang der Auswanderung des Kern— 
körperchens eine nicht zu unterfchäßende Bebentung für die Diagnoje der 
Wut bejigt. C. Troeiter. 
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Die Kutanreaktion und Ophthalmoreaktion beim Rod. — „Clinica 
veterin.“, 1907, 32 und 34. 


Während nach den bisher veröffentlichten Berichten der Kutanreaktion 
und Ophthalmoreaftion für die Diagnoftizierung der Tuberkuloſe ein ge- 
wiſſer Wert nicht abzufprechen ift, läßt fich die8 in bezug auf die Diagnofe 
des Nobes nicht behaupten. Die Ergebniffe neuerer Forſchungen geben 
in dieſer Hinficht weiteren Aufjchluß. 

Ballee („Recueil de med. vet.“, 1907, 14) konnte bei einer 
Anzahl von gejunden Pferden, bei denen die ſtarifigierte Haut mit einer 
Löſung von Rohmallein in gleichen Volumen ſteriliſierten Waſſers be- 
handelt wurde, eine ziemlich deutliche Reaktion beobachten, während dies 
nach Einwirkung eines Rohtuberkulins bei tuberkuloſefreien Tieren niemals 
der Fall war. Weiterhin zeigte ſich bei ſechs geſunden Pferden nach 
Malleiniſierung der Haut in der Widerriſtgegend keine deutliche Reaktion; 
dieſelbe trat jedoch recht charakteriſtiſch auf, ſobald die Probe an den 
Halsſeiten vorgenommen wurde. Der Grad der Reaktion iſt alſo abhängig 
von der Stärke der Haut. So hat V. die Kutanreakltion bei geſunden 
Pferden mit feiner Haut ebenfo deutlich erhalten wie bei roßfranfen 
Pferden in der Widerrijtgegend, wo die Haut derb iſt. Die Rutanreaftion 
beim Rob war immer ſchwierig zu deuten, auch wenn fie ziemlich be- 
ſtimmt hervortrat; fie befitt daher wenig Wert. — Wurde ein. Tropfen 
einer Löjung don NRohmallein im zehnfahhen Volumen phyſiologiſcher 
Kochſalzlöſung in das Auge eines rotzkranken Pferdes inftilliert, jo erhielt 
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man zwar ebenfall$ eine Opbthalmoreaftion, aber auch dieje trat niemals 
jo deutlich und klar hervor, wie die durch Tuberkulin bei Tuberkuloſe 
bewirkte. Auf Grund feiner Unterjuchungen kommt V. zu dem Schlufie, 
daß die beiden Reaktionen wohl als biologiſche Phänome interefjant, für 
die Diagnoftizierung des Rotzes jedoch bedeutungslos jind. 

Die Ergebniffe der Unterfuchungen von Putzeys und Stiennon 
(„Echo veter.*, 1907, p. 190), ftimmen im wefentlichen mit den von 
Ballee erhaltenen überein. In Anbetracht der vielfach ähnlichen Ver— 
hältntfje beim Rotz und bei der Tuberkuloſe hatten die Autoren fich 
eigentli” don der kutanen und olularen Applikation des Mallein eine 
noch deutlichere Reaktion verſprochen als vom Tuberkulin. Die Verſuche 
wurden an jech3 rotzkranken Pferden ausgeführt, bei denen durch die Autopfie 
die Diagnoje bejtätigt wurde. Die Initallation eines Tropfend Mallein- 
löfung in den Lidſack hatte bei drei Pferden eine flüchtige Rötung zur Folge, 
bei den übrigen feine Wirkung. Die Kutanrealtion trat nur bei einem von 
vier Tieren in Form eined leichten Odems und einer erhöhten Empfindlichkeit 
in die Erſcheinung. Da jedoch das benußte, allerdings dem Anſchein nach 
unveränderte Mallein alt war, wurde bei einem weiteren Pferde friiches 
gebrauht. Aber auch in dieſem Falle war der Erfolg negativ. Die 
Autoren gelangen ebenfall8 zu dem Sclufje, daß die Kutan- und 
Ophthalmoreaktionen mit Mallein weder Lonftant noch deut— 
lih genug find, um ein ſicheres diagnoftifdes Mittel beim 
Rotz der Pferde abzugeben. 

Dezelsti. 


Uber die Paſſierbarkeit der kranken Nieren für die Batterien, Von 
Prof. W. Wyſſokowicz, Kiew. — „Zeitihrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten“, 59. Band. 

Bor 21 Jahren hat W. mit Flügge im Hygien. Inftitut zu Göttingen 
nachgewiejen, daß die ind Blut eingeführten Bakterien durch ge— 
junde, unverlegte Nieren nicht in den Harn gelangen können; 
mande jpäteren, entgegenjtehenden Beobachtungen vermocdhten diefen Sat 
nit umzuftoßen. 

Schon damals wurde gleichzeitig die Frage geprüft, wie jich entzündete 
Nieren verhalten. Kaninchen erhielten Chromſäure ind Blut injiziert, 
befamen danach deutliche Nierenentzündungen und jchieden die hierauf 
injtzierten Mikroben (Micr. tetragenes, B. pneumoniae, Strept. 
pyogenes) troßdem nicht mit dem Harn aus. Dieſe Verjuche wurden 
1900 von neuem aufgenommen. Durch jublutane Einjprikung von 
Ammonium bichromicum (!/4 prozentige Löſung) wurde bei Tieren 
eine Nierenentzündung mit Ausjcheidung von Eiweiß, Epithelzellen, hyalinen 
und granulierten Zylindern ausgelöft; rote Blutkörperchen und Leulochten 
fehlten in Harnjediment. Hierauf wurden Sporen von B. subtilis, die 
fih im Tierlörper lange erhalten, ferner Staph. pyog. aureus intravenös 
in großen Mengen injiziert. Sporen und pathogene Kobkken fanden fich 
jedoch niemald in der Harnblaſe. Um fchwerere Nierenentzündungen 
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herborzurufen, wurden bei Kaninchen Kalium cantharidinicum und 
Uranum aceticum intravend® und jublutan injiziert, Aloin in den 
Magen dur) Sonde eingeführt. Es ftellten ſich heftige Nierenentzündungen 
(aber ohne rote Blutkörperchen im Harn) ein. Hämorrhagiſche Nephriten 
fonnten durch jene Subjtanzen felbit bei Hunden, die Nierenreizungen 
gegenüber empfindlich find, nicht hervorgerufen werden. Die erzeugten, 
ſchweren parenchymatöſen Nephriten verhielten fich im übrigen in gleicher 
Weile wie oben angegeben: Auch die ſchwer veränderten, Eiweiß 
ausicheidenden Nieren, lajjen feine Bakterien au3 dem Blute 
durchdringen. Grammlich. 


Die Überbeine am Metacarpus des Pferdes. Von Tierarzt Dr. Viktor 
Delfer3 in Berlin. — (Aus der Poliklinik der Tierärztlichen Hoch— 
ihule zu Berlin, Prof. Dr. Kärnbach.) — „Monatöhefte für praf- 
tiſche Tierheilkunde“, XVIII. Band, 8/9. Heft. 

Nah einer ausführlichen Literaturangabe kommt der Verfafjer zu 
dem Schluffe, daß die alte Nomenklatur nicht mehr genügt, weil fie zu 
Verwechſlungen führen kann. Er jchließt ſich daher der franzöſiſchen 
Benennung an, welche den beiden Hauptarten „intermetacarpales“ 
(jeitliche8), „poftmetacarpales“ (Hintere) das tiefe metacarpale 
(Berfnöcherung des Interofjeusanjages) Überbein hinzufügt. Dazu kommt 
noch als vierte Spezies das traumatiihe UÜberbein, während Die 
Überbeine der Feſſelſeitenbänder, des Griffelbeinkopfes (Barrier), ſowie 
die Hypertrophie der Tuberositas metacarpi (Zſchokke) und Ver— 
Didungen des Griffelbeinköpfchen® nach feinem Tafürhalten nicht zu den 
Überbeinen im engeren Sinne zu rechnen find. 

Bon 17327 in den Sahren 1900 bis 1905 der Berliner Poli⸗ 
Hinif wegen Krankheiten der Vorderertremitäten (ausgenommen Huf) zu— 
geführten Pferden kamen 244 — 1,5 Prozent wegen akuter Perioſtitis 
und 187 = 1 Prozent wegen alter Exoftojen am Metacarpu3 zur Be: 
handlung. Bet feinen Unterfuhungen an 652 Pferden des 2. Garde: 
Ulanen-Regiment3 fand Oelkers 448, aljo 68 Prozent, mit Überbeinen 
behaftet. Bon dieſen Uberbeinen waren 49 Prozent intermetacarpale 
(und zwar 31 Prozent innen, 16 Prozent außen, 2 Prozent innen und 
außen), 40,5 Prozent poftmetacarpale (36,5 Prozent innen, 4 Prozent 
außen), 7 Prozent traumatijche. Die übrigen Uberbeine fanden fi) nur 
in ganz geringem Prozentſatz. 

In jeinen anatomijchen Vorbemerkungen gibt O. an, daß bi8 jebt 
feiner der Autoren die Fajerrichtung de3 Ligamentum interosseum 
richtig beichrieben hat, daS doch bei Entftehung der Überbeine eine jo 
große Rolle jpielt. | 

Nach O.s Angaben verlaufen die oberflächlichen Faſern dieſes Bandes: 
vom Griffelbein‘ oben zum Metacarpud unten. Dieje Zajerzüge ſind 
zwar lang, aber loder und wenig widerſtandsfähig. Die tiefen Dagegen 
find kurz und fo kräftig, daß beim gewaltſamen Abreißen des Griffel- 
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beind vom Metacarpus ſtets Knochenpartikelchen von beiden Knochen mit 
losgelöft werden. Seine größte Stärke hat das Band dicht unter dem 
Sarpalgelent. Die Faſerrichtung diefer ſchon durch ihre Stärke als der 
Hauptbeitandteil de8 Ligamentum interosseum gekennzeichneten Schicht 
it ganz verjchieden. Vom Starpalgelent abwärts verlaufen fie bis auf 
4 bis 6cm vom Metacarpu8 oben zum Griffelbein unten, dann folgt 
nad einer furzen UÜbergangsſtelle von: kreuzweiſe gerichteten Faſern der 
Wechſel der Richtung, indem die Bündel jegt den Verlauf vom Meta- 
carpuß unten zum Öriffelbein oben zeigen. 


Unter Statif und Mechanik macht der Verfaſſer noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß auf das innere und äußere Griffelbein verfhiehen 
Zugkräfte wirfen, und zwar: 

I. — 1. Direkt: a) Das mediale kurze und lange Seiten— 
band, b) M. abductor pollieis, c) M. flexor carpi radialis. 2. In— 
Direkt Jämtliche am os pisiforme angreifenden Zugträfte, durch Vermittlung 
des medialen Faszienſchenkels der Fascia antibrachii. 

I. Außen. 1. Direlt: a) Das laterale kurze und lange Seiten- 
band, b) ein Schenfel des M. ulnaris lateralis. 2. Indirekt diejelben 
Kräfte wie unter 1.2. 


Das innere Griffelbein ift durch die Zugfräfte qualitativ injofern 
benadhteiligt, ald e8 aus jo verjchiedenartigen Richtungen auf Zug 
beanjprucht wird. Es muß noch hervorgehoben werden, daß daS os 
pisiforme lateral von der Medianlinte ded Karpalgelents, alfo fait über 
dem lateralen Griffelbein liegt. Während aljo außen die BZuglinien der 
direlten und indireften Kräfte faſt in eine Ebene fallen, jteht die Zug— 
wirkung der leßteren an der inneren Seite in einem ziemlich ‚großen 
Winkel zu den Köpfcheninfertionen. 


Hierdurch will der Verfaſſer das überwiegende Vorkommen der 
inter- und poftmetacarpalen Überbeine am inneren Griffelbein ätiologiſch 
begründen. 


PBathogeneje und pathologtijhe Anatomie, 


I. Das intermetacarpale Überbein. Nach feinen anatomifchen 
und ſtatiſch-mechaniſchen Bemerkungen Hält DO. es für unzweifelhaft, daß 
gerade die Stelle des Zwiſchenknochenbandes, an der die Zug: und Drud- 
fräfte ihren aud dur die Fajerrichtung markierten Kreuzungspunkt 
haben, bejonders ftarlen und vor allem verjchteden gerichteten errungen 
ausgeſetzt iſt. An diefer Stelle jet daher der Vorgang ein, der mit der 
Verfnöcherung des ganzen Zwiſchenknochenbandes endet. Diejer Ber: 
knöcherungsprozeß jchafft eine Narbe zwiſchen Metacarpus und Griffel- 
bein. Das liberbein kann man nad) feinen Beziehungen zu ihm als eine 
Narbenhypertrophie bezeichnen, die durch konftante Reize der granulierenden 
Wunde hervorgerufen wird. 

Man unterjcheidet ein intermetacarpale ilberbein der äußeren und 
der inneren Mittelfußfnochenrinne. Lebtered wird meiſtens infolge Druds 
des auf ihm liegenden Interoſſeus nicht ſo groß wie erſteres. Bei dem 
Überbein der inneren Mittelfußlnochenrinne kann es vorkommen, daß die 
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Perioſtitis über die Hinterfläche de Metacarpus hinweg zum anderen . 
Griffelbein £riecht. 


Komplilationen des intermetacarpalen überbeins. 


1. Die Perioſtitis kann auf die Carpalgelenkkapſel übergreifen und 
eine Pericarpitis hervorrufen. 

2. Der Verknöcherungsprozeß des Zwiſchenknochenbandes und die 
ihn begleitende lokale Oſtitis können zu einer Zerſtörung des Mittelfuß— 
knochengelenkknorpels und damit zu einer knöchernen Ankyloſe führen. 

3. Der Prozeß kann auch von den kleineren Gelenken zum Karpal- 
gelent übergreifen, dann entiteht eine Carpitis chronica deformans. 


II. Das poftmetacarpale ilberbein hat feinen Siß auf der 
hinteren Kante des Griffelbeins in einer Höhe von 4 bis 12 cm unter- 
halb des Gelenks. Der Prozeß beginnt zunächſt an der Anjagitelle des 
äußeren Faszienblattes und greift dann erft auf die Inſertion des inneren 
Blatte8 über. Die perioftalen Wucherungen riechen oftmal3 an den 
Seiten des Griffelbeind herunter und bevorzugen bejonderd die innere 
Seite, welche dem Interoſſeus zugefehrt iſt, wobei e8 dann Häufig zu 
einer Verwachſung mit diejer Sehne kommt. Bei ganz großen pojtmeta- 
carpalen liberbeinen kann es jelbjt zu‘einer Verwachſung des Oſteophyten 
mit dem Unterſtützungsband der Hufbeinbeugeſehne kommen. 


III. Das tiefe metacarpale überbein. Mit wenigen Aus— 
nahmen kommt das tiefe metacarpale Überbein mit einem der anderen 
Überbeine zuſammen vor. Der Interofjeus wird dabei ſtets im Buftande 
der Entzündung betroffen. Der Verknöcherungsprozeß beginnt in der 
Mitte der Anſatzſtelle an der Hinterfläche des Metacarpus. Die Ver- 
fnöcherung breitet fi von der Mitte ſowohl nach beiden Seiten als auch 
nach unten aus, wo die Platte manchmal eine überhängende Kante mit 
dem normalen Knochen bildet. Diejer nach unten offene Winkel wird 
wohl daher rühren, daß die Zugrichtung, in der die Verfnöcherung jtet3 
vor fi) geht, hier nicht jenfrecht wirkt, fondern in einem faſt geitredten 
Winkel angreift. In der Negel "verbreiten fich die perioftalen Wuche- 
rungen nicht ſymmetriſch nad) beiden Seiten, meilten® haben fie innen 
ſchon die Rinne und die angrenzende Griffelbeininnenfläche erreicht, während 
außen die entiprechenden Teile nod) unverſehrt ſind. Es kommen Fälle vor, 
wo ſich an das tiefe metacarpale Überbein ein mit Verwachſung des Inter— 
oſſeus kompliziertes poſtmetacarpales überbein ohne Grenzen anſchließt. 


IV. Das traumatiſche Überbein hat an ſich feinen beſtimmten 
Sit. Es kann am Metacarpus überall vorlommen, wo nur ein Stoß 
oder Schlag eingewirkt hat. 

tiologie. 

D. erklärt die Entftehung der intermetacarpalen Ülberbeine, wie folgt: 

1. errungen verjchiedener Richtungen rufen an einem durch Die 
Statik und Mechanik feitgelegten Punkte des Zwiſchenknochenbandes einen 
chroniſchen Reiz hervor, der zur Verknöcherung de8 Bandes führt. 
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2. Bei feiner Ausbreitung nad) oben und unten kann diejer Prozeß 
durd) den Zug der an der hinteren Kante des Griffelbeins fich inferterenden 
Sehnen und Bänder jomwie des Interoſſeus derart akut werden und fich 
auf die Nachbarjchaft ausbreiten, daß er zu einer Perioſtitis führt, deren 
Produkt das Üüberbein ift. 

3. Die poftmetacarpalen und die tiefen metacarpafen Ülberbeine ent- 
itehen ebenfall3 infolge chrontjcher oder akuter Reizungen des Perioftes 
durch den Bug der betreffenden jehnigen Apparate. 

4. Die traumatifchen Überbeine entftehen durch Drud auf das Perioft 
infolge Stoßes oder Schlaged mit oder ohne Verlegung der Haut. 

Als äußere Urjahen fommen für die Ätiologie der Überbeine alle 
die Umstände in Betracht, welche zu Berrungen des Perioſtes durch die 
betreffenden Sehnenapparate führen, 3. B. Fehltritte und Überanftrengungen. 
Prädisponierend wirken ferner fehlerhafte Stellungen. Vererbung an 
ſich und Fütterung haben feinen Einfluß auf die Entftehung der Überbeine. 


Beurteilung. 


Der größte Teil der intermetacarpalen Überbeine entwidelt fich ohne 
Lahmheit. Franzöfiiche Autoren haben den Vorjchlag gemacht, kliniſch die 
intermetacarpalen Überbeine als bien place und die poftmetacarpalen 
als mal place zu bezeichnen. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß Diele 
Einteilung nit ganz richtig ift; denn die .intermetacarpalen Üüberbeine 
ind in den Fällen aud) als mal place anzujehen, in denen da3 Carpal- 
gelenk in Mitletdenjchaft gezogen wird. 

Das poftmetacarpale Überbein erzeugt häufiger Lahmheit aber nicht 
dadurch, daß fich die Beugefehnen an den ſpitzen Vorfprüngen der Über 
beine reiben, wie häufig irrig angenommen wird. Nach O. entiteht die 
Lahmheit oftmald dadurch, daß das Überbein mit dem Interoſſeus ver⸗ 
wächſt. Nach jeder Überanftrengung jegt eine Entzündung in der ver: 
wachſenen Stelle wieder ein. 

Die tiefen metacarpalen Überbeine find infolge ihrer verftedtten Lage 
zwijchen den Griffelbeinföpfchen häufig kliniſch kaum feftzuftellen. Bei auf: 
gehobenem Fuße kann man eventuell die Erhebungen an der Innenſeite 
des Griffelbeinköpfchend durch einen Drud in der Tiefe feititellen. Dieje 
liberbeine find ungünftig zu beurteilen, da fie immer Lahmheit bervor- 
rufen. Auch fie können eine deformierende Entzündung des Carpalgelents 
bewirfen. 


Der Ausgleich des intermetacarpalen Überbeing. 

Sn der deutjchen und ausländilchen Literatur findet man häufig die 
Bemerkung, daß das Überbein bei älteren Pferden manch— 
mal ganz wieder verjchwinde D. ift anderer Anfiht. Er will für 
„verſchwinden“ das Wort „ausgleichen“ Haben, und zwar fommt der 
Ausgleich nicht dadurch zuftande, daß das Überbein an Volumen ab- 
nimmt, jondern daß feine Nachbarſchaft an Umfang zunimmt. Sehr große 
uͤberbeine ſind natürlich vom Ausgleich ausgeſchloſſen, es handelt ſich 
vielmehr um die ſehr häufigen, länglichen Überbeine von geringer Höhe. 


15*. 
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Durch dieſen Ausgleich wird bei ſchwachknochigen Tieren durch Zu— 
ſammenwirken phyſiologiſchen und pathologiſchen perioſtalen Wachstums 
der angeborene „Mangel an Knochen“ in gewiſſer Weiſe kompenſiert. 


Therapie. 

a) Intermetacarpales Überbein: Ruhe, Kühlen, Prießnitzſche Um— 
ſchläge mit entzündungswidrigen Mitteln, Maſſage, Aufbinden eines harten 
Gegenſtandes, ſcharfe Einreibung, Brennen, Operation. 

b) Den poſtmetacarpalen und beſonders den tiefen metacarpalen 
Überbeinen iſt ſchwer beizukommen. Hier heißt es den Pferden an— 
dauernde Stallruhe geben. Man bringt am beſten eine ſcharfe Einreibung 
zur Anwendung, dann wird der Beſitzer gezwungen, das Pferd ſtehen 
zu laſſen. 

Als letztes Mittel wird die Reſektion der Nervi medianus und 
ulnarıs empfohlen. — 


Am Schluſſe des Referat? erlaube ich mir, einige Eritifche Aus— 
führungen zu machen: 

1. Delter3 hat gefunden, daß bis jebt Feiner der Autoren 
(Zſchokke, Dieckerhoff, Bayer, Barrier, Joli u. a.) den Fajer- 
verlauf des Zwiſchenknochenbandes richtig bejchrieben hat. So wie D. 
die Saferrichtung angegeben hat, verlaufen die Faſern aber ficher nicht. 
Sch habe bei genauefter Prüfung niemals an einer Stelle kreuzweiſe ge- 
richtete Faſern einer Schicht entdeden können. Sch bin derjelben Anficht 
wie Zſchokke: Die lig. interossea zeigen überall eine Faſerrichtung 
vom Griffelbein oben nach dem Hauptknochen unten. Nur jpärliche ober- 
flächliche Faſerzüge verlaufen in umgelehrter Richtung. 

2. Auch Zſchokkes Einteilung der fpontanen Überbeine in jeitliche 
und Hintere halte ich für richtig. Eine jo fcharfe Abgrenzung, wie D. 
fie nad) franzöfiihem Mufter macht, erachte ich nicht für durchführbar. 
D.3 intermetacarpaled Uberbein der äußeren Mittelfußfnochenrinne ift als 
jeitliche8 Überbein anzufehen, das intermetacarpale der inneren Mittelfuß- 
fnochenrinne, das pojtmetacarpale jowie da3 tiefe metacarpale überbein 
müſſen dagegen als hintere Überbeine gelten. 

D. erwähnt jelbit, daß Kombinationen der Überbeine unter ſich 
möglich ſind. Das Übergreifen eines poſtmetacarpalen Prozeſſes auf das 
Perioſt des Metacarpus führt nach ihm zu einer ſolchen Kombination. 
Ferner können fi) pojtmetacarpale® und tiefes metacarpale UÜberbein 
längs der inneren Echienbeingriffelbeinrinne vereinigen. Weiter gibt der 
Verfaſſer zu, daß beim intermetacarpalen Überbein der inneren Mittel- 
fußfnochenrinne die Perioſtitis über die Hinterfläche des Metacarvus 
hinweg zum anderen Griffelbein kriechen Tann. Liegt dieſes Überbein 
einmal in Höhe der Anfagjtelle des Interoſſeus, jo werden die perioftalen 
Wucherungen an diejer Anjagftelle infolge Zuge® der Sehne natürlid) 
etwa8 größer werden; wir haben dann daS jogenannte tiefe metacarpale 
Überbein, das ſich nad) O.s Angaben mit wenigen Ausnahmen mit einem 
der anderen Überbeine zuſammen findet. 


— 229 — 


3. D. hält die Annahme, daß das Überbein an Volumen abnehmen 
fann, für wenig wahrſcheinlich. Nach feiner Auffafjung gleicht ſich das— 
jelbe aus, indem die Nachbarfchaft zunimmt. Daß der leßtere Fall auch 
eintreten Tann, gebe ich zu. Sehr häufig aber habe ich jchon ein wirk— 
liches Abnehmen des Überbeing beobachtet; manchmal . verichwanden die 
Überbeine fogar ohne Behandlung. Durch genaue Mefjungen wurde nadj- 
gewiejen, daß fich der Umfang des Schienbeind an der Stelle nah und 
nach verkleinerte und zulegt nicht größer war als der an der forrejpon- 
dDierenden Stelle am anderen Schienbein. 


4. Oelkers hat durch feine Statiſtik nachgewiejen, daß immerhin 
ein Drittel der intermetacarpalen Überbeine. außen ‚fiten, bei den. poft- 
metacarpalen liberbeinen dagegen ift das äußere Griffelbein viel feltener 
betroffen, nämlich nur im achten Teil der Fälle. 

Sch habe das äußere Griffelbein nicht jo oft betroffen gefunden. 
Auf Grund der ftatiftiichen WVeterinär-Sanitätöberichte der Jahre 1892 
bi3 1905 kommen auf 100 llberbeine vorn innen nur 13 vorn außen, 
1,6 Hinten innen und 3,1 hinten außen. 


4. Das überwiegende Vorkommen der inter und poftmetacarpalen 
liberbeine an der inneren Seite ift nach DO. ätiologijh in der Anatomie 
jowie Statif und Mechanit der betreffenden Gegend begründet (das 
Nähere im obenftehenden Referat). 

An den Hintergliedmaßen liegen die Verhältnifje aber ähnlich! Trotz⸗ 
dem treten bier nur ſehr wenig Überbeine auf, und zwar außen mehr 
als innen. 

Ich befenne mic) als ein entjchtedener Anhänger der Hademann- 
chen Theorie und habe meine diedbezüglichen Anfichten in der „Zeitichrift 
für Veterinärkunde”, Jahrgang 1903, Heft 2 und 5, de3 näheren aus— 
einandergejeßt. 

Klingberg. 


Kliniſche und ſtatiſtiſche Studie über die Überbeine der Pferde der 
Kavalleriefchule. Bon Laborderie. — „Revue gen. de med. vet.“, 
1. November 1907. 


Bon 800 unterjuchten Pferden waren 338 — 43,75 Prozent mit 
Überbeinen behaftet. Am häufigften waren fie anzutreffen bei den 
6 jährigen: 55 Prozent, dann bei den 5 jährigen: 50 Prozent, dann 
bei den 3 bis 4 jährigen: 35 Prozent. Bei den 7 jährigen uſw. bis zu 
den 13 jährigen Pferden hält jich die Prozentzahl auf 40 bis 45. Dann 
int fie aber ſtark und jchnell, weil die Exoſtoſen im Alter jchwinden 
infolge Kondenfation und Reduktion ihres Gewebes. 

Die Überbeine an den Hintergliedmaßen entftehen viel langjamer 
als an den Vordergliedmaßen. , 

Folgende Rafjeunterichtede waren bemerkbar: Uberbeine wieſen auf 
34,25 Prozent der Vollblüter, 41,58 Prozent der Halbblüter, 46 Prozent 
der Anglo-Normannen. 
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Die Verfnöherung zwiihen Metacarpu8 und Griffelbein (inter: 
- metacarpaled Überbein) gejchieht bet den Vollblütern frühzeitiger als bei 
den Halbblütern. Bei den erfteren beginnt jie mit 3 bis 4, bei den 
legteren faum mit 5 Jahren. 

Die Überbeine find erblih: „Krakataa“ hatte 9 Nachkommen im 
Alter von 4 bis 13 Jahren; alle hatten Uberbeine. — „Bigilant“ hatte 
6 Nachkommen im Alter von 6 bis 14 Sahren; 1 Hatte ein Überbein. — 
„Prisme” Hatte 7 Nachlommen im Alter von 8 bis 12 Jahren; alle 
hatten Überbeine. — „Invigny“ Hatte 11 Nachkommen im Alter von 4 
bi3 14 Jahren; 1 Hatte ein Überbein. — „Kiß“ Hatte 5 Nachlommen 
im Alter von 4 bis 13 Jahren; alle hatten ein Uberbein. — „Claymore“ 
hatte 7 Nachlommen nit unter 13 Sahren; 3 litten an Ulberbein, Spat, 
Schale. Die Schienbeine aller 3 find durch das Alter geebnet. — „La 
Grange“ hatte 7 Nachkommen im Alter von 3 bis 10 Jahren; alle iind 
gelund. — „Saint-Pair-du-Mont“ hatte 14 Nachlommen im Alter von 
4 bi8 10 Sahren; 2 hatten ein Überbein, daS bei dem einen traumatijchen 
Urſprungs ft. 

Bon allen Überbeinen find 63,9 Prozent intermetacarpale, d. h. 
zwilchen Metacarpus und Griffelbein gelegen. 23,65 Prozent find pott- 
metacarpale, d. h. an der Hinterjeite des Griffelbeind gelegene. 


I. Überbeine an den Vordergliedmaßen. 


Bon 338 VPierden mit Üiberbeinen waren 296 an den Vorder— 
beinen erfrantt. 

A. Intermetacarpale Überbeine. Sie kommen am häufigiten 
vor und haben ihren Lieblingsfig an der innern Seite des Schienbein?. 
Auf 215 an der innern Seite fommen 17 an der äußern; von diejen 17 
jaßen 6 innen und außen zugleih. Die meilten waren im mittleren 
Drittel des Schienbeind anzutreffen; manche gingen bis zum Griffelbein- 
föpfchen herauf. 

Bon 84 3 bis 4 jährigen Pferden hatten 21 bis 25 Prozent Diele 
Exoftofe; — von 84 5 jährigen Pferden 30 bis 36 Prozent; — von 
92 6 jährigen Pferden 40 bis 44 Prozent. | 

Auffallend war, daß dieje Knochenauftreibungen häufiger am linken 
als am rechten Bein feftzuftellen waren. Biemlich jelten waren beide 
Borderbeine ergriffen. Auf 130 links figende famen 100 rechts und 16 
an beiden Beinen befindlide. Vielleicht fommt dies daher, daß die meiſten 
Pferde links galoppieren. Won 10 daraufhin beobachteten Pferden 
galoppierten 8 Links. 


B. PBoftmetacarpale Überbeine. Auf 68 an ber innern Seite 
befindliche Überbeine entfielen 22 an der äußern, während.10 Pferde 
innen und außen damit behaftet waren. Am bäufigften ſaßen fie im 
oberen Drittel des Schienbeins. Viele überzogen auch die ganze Hintere 
Fläche des Griffelbeind. Die meijten traten mit 6 bis 8 Jahren auf;. 
mit 10 Jahren und darüber jcheinen fie zu verſchwinden. 
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I. Überbeine an den Hintergliedmaßen. 


Sie haben eine geringere Bedeutung als die Exoſtoſen an den 
VBorderbeinen. Man fann fie auch) gruppieren in inter und poſt— 
metatarjale analog denen der VBordergliedmaßen. Die erfteren find weniger 
häufig als die letzteren. Im allgemeinen entwideln ſich die Knochen- 
auftreibungen an den Hinterbeinen langſamer als an den Vorderbeinen. 


A. Sntermetatarjale Überbeine Bon 14 Pferden hatten 12 
das Überbein außen, 4 innen und 2 außen und innen. Ahr häufigiter 
Sik war dad obere Drittel des Schienbeind. Ste ericheinen am meilten 
mit 8 Sahren. Bei 4 bis 6 jährigen Pferden wurde keins beobachtet. 
Das liegt daran, daß die Verknöcherung zwiſchen Metatarſus und Griffel- 
bein viel jpäter eintritt al8 die zwijchen Metacarpus und Griffelbein. 


B. Boftmetatarjale Überbeine. Sie kamen öfter an der äußern 
als an der innern Seite vor. Auf 22 äußere famen 9 innere; 2 Pferde 
hatten innen und außen die Exoſtoſe. Einige fißen in Höhe des oberen 
Drittel3 des Metatarjus; oft kann man gleichzeitig Knochenerkrankungen 
de3 GSprunggelentd wahrnehmen. Ste traten in den meljten Fällen im 
8., 9. und 10. Lebensjahr auf. 

W. Müller. 


Dienftalterslifte der Beterinäre der franzöfischen Armee für das Jahr 
1908 — Supplement au „Reportoire de Police sanitaire vete- 
rinaire® — 


Derjelben entnehmen wir folgendes: 


In Frankreich (einichließlih der Kolonien) gibt es 512 Veterinäre 
und 25 Aides-veterinaires stagiaires. 

Un der Spite des Militär-Veterinärweſens ſteht ein Vétérinaire 
prineipal 1. Klaſſe, zur Zeit Jacoulet. Er iſt 1850 geboren und im 
Lebensalter, im Dienitalter und der Approbation nach der älteſte. 3. wurde 
1873 approbiert, 1874 Aide-veterinaire, 1877 Veterinaire en II, 
1884 Veterinaire en I, 1897 Veterinaire-major, 1901 Veteri- 
naire principal 2. Klaſſe, 1906 Veterinaire principal 1. Klafje. 

Von den 15 Veterinaires princeipaux 2. Klaſſe — vergleichbar 
unjeren Korpsftabäveterinären — iſt der älteſte 1850, der jüngjte 1856 
geboren. Die ältefte Ernennung datiert vom 31. Dezember 1903, die 
jüngjte vom 24. Dezember 1907. 

Bon den 42 Veterinaires-majors — vergleichbar unferen älteren 
Oberftaböveterinären — iſt der ältejte 1852 geboren und 1902 ernannt, 
der jüngite 1860 geboren und 1907 ernannt. 

Bon den 195 Veterinaires en I — vergleichbar unjeren jüngeren 
DOberjtaböveterinären und Staböveterinären — ijt der ältelte 53 Sahre 
alt und im 38. Lebensjahre ernannt; der jüngite tft 41 Sahre alt. 

Von den 204 Veterinaires en II —- vergleihbar unjeren Ober- 
veterinären — iſt der ältejte 41 Jahre alt und feit 14 Jahren in diejer 
Stellung; der jüngite ilt 28 Sahre alt und September 1907 ernannt. 
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® 
Der älteite der 55 Aides-veterinaires ift 25 Sabre alt und 1906 
ernannt; der jüngfte ijt 1882 geboren und 1907 ernannt. 
Die 25 Aides-veterinaires stagiaires find 1907 approbiert und 
werden in diejem Jahre zu Aides-veterinaires ernannt. — 


Die Witwenpenfion beträgt ein Drittel der Benfion, die dem Gatten 
zuftehen würde. Iſt der Gatte im Felde geftorben, jo beträgt fie die 
Hälfte. 

Feldzugsjahre rechnen bei der Penfionierung doppelt. 

Die Miet3entichädigung beträgt 0,5 bis 4 Francs pro Tag, ſchwankend 
nad) Ort und Dienjtgrad. 

Die Fuhrkoſten betragen für alle Dienjtgrade: 0,038 Francs pro Kilo— 
meter Eifenbahn, 0,15 Francs pro Kilometer Landweg mit öffentlichem Fuhr⸗ 
wert, 0,30 Francs pro Kilometer Landweg ohne öffentliche8 Fuhrwerk. 

Die Umzugskoſten jtellen fich für die Dienftgrade vom Veterinaire- 
major aufwärts auf 75 Francs für Verheiratete, auf 30 Francs für Un- 
verheiratete; für die Dienjtgrade vom Veterinaire en I abwärts auf 
70 Francs für Verheiratete, auf 25 bzw. 20 Franes für Unverheiratete. 
Außerdem werden noch bei Umzügen ®epädentichädigungen gewährt. 


W. Müller. 


Tagesgelchichte. 


Brof. Imminger T. 

Am 2. April ftarb zu München der Leiter der chirurgiſchen Hochſchul— 
Klinik, Prof. Joſef Imminger; in ihm verliert die Münchener Tier- 
ärztliche Hochichule unerwartet eine hervorragende Lehrkraft. Imminger 
war ein in jahrelanger praftijcher Tätigkeit eritandener Dozent, der feine 
Berufung jeinen hervorragenden chirurgiichen Leitungen verdankte. Der 
weitere Ausbau ſeines Spezialfaches durch Erforihung Hirurgiicher Leiden, 
durch Vervollfommnung der Dperationstechnit, durch Konftruftion von 
Inſtrumenten war ihm Lebendaufgabe. Über die Behandlung von Huf: 
freb8 und Zahnkrankheiten des Pferdes, Kolik, Aktinomykoſe und Katheteri- 
jation des indes dankt ihm die tierärztliche Chirurgie beachtenswerte 
Arbeiten. 

Smminger wurde 1854 geboren zu Neu-Ulm als Sohn eines Tier- 
arzted. Er ftudierte in München, wurde 1874 dajelbit approbiert, 1878 
zum Diftriktstierarzt, 1881 zum Bezirkötierarzt, 1898 zum Kreistierarzt 
ernannt. 1900 erfolgte jeine Berufung an die Tierärztliche Hochſchule in 
München. 

In dem zu früh Verftorbenen verliert der Stand einen ehrenmwerten 
Charakter, einen tüchtigen Lehrer und einen verftändnisvollen Förderer der 
Praxis. 
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9, Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag. September 1909. 


Die Geſchäftsleitung verjendet in gejchmadvollem Buchformat, geziert 
mit einem Bilde des Scheveninger Strandes, eine Mitteilung über die 
BZufammenjegung der verjchiedenen Komitees. Das Proteftorat ded Kon 
greffes hat Seine Königliche Hoheit Prinz Heinrich der Niederlande, 
Herzog don Medlenburg, übernommen. Dem zahlreihen Ehrenfomitee 
präfidiert Seine Exzellenz der Landwirtſchaftsminiſter. Im Vorbereitungs⸗ 
fomitee befinden ſich aud) der Chefmilitärtierarzt im Haag und der Chef- 
milttärtierarzt in Batavia. Dem Erefutivfomitee und der Geſchäftsleitung 
jteht der Dozent an der Landestierarzneiichule Prof. Schimmel vor; dem 
Erefutivfomitee gehören u. a. ferner an als Generalſekretär Schladhthof- 
direftor Dr. de Jong, als Mitglied der Chefmilttärtierarzt im Haag 
Oberſt U. Overboſch. 


Die 80. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Ärzte 


findet vom 20. bis 26. September 1908 zu Cöln ſtatt. In der 
31. Abteilung — Veterinärmedizin — ſind Einführende: Veterinärrat 
Dr. Lothes, Schlachthofdireltor Kühnau, Stabsveterinär a. D. Nehr— 
haupt, — Schriftführer: Kreistierarzt Franke, Tierärzte Heyden und 
Dr. Ruſche. Vorträge find beim PBeterinärrat Dr. Lothes bis zum 
10. Mai anzumelden. 


Berufung. 

Die dur dad Ausſcheiden von Prof. Dr. Oſtertag freigewordene 
Dozentenftelle für Hygiene und Balteriologie an der Tierärztl. Hochſchule 
Berlin tft dem Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Froſch übertragen worden. 
Derjelbe war bisher Abteilungsvorſteher im Inſtitut für Infektionskrank— 
heiten und zählt zu den bedeutenditen Balteriologen. 

Die von Prof. Dr. Oftertag früher gleichzeitig gelehrte „Fleilch- 
beihau” bzw. „Nahrungsmittellunde” foll einem zum Abteilung3vorjteher 
des Hygieniſchen Inſtituts zu ernennenden Zierarzte übertragen werden; 
genannt wird hierfür Polizeitierarzt Borchmann= Berlin. 


Amtliche Verordnungen. 
Sormationsänderungen ans Anlaß des Reichshaushaltsetats 1908. 


Bom 1. Dftober 1908 ab wird erridtet: Ein Kavallerie-Negiment 
mit hohem Etat unter der Bezeichnung „Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 5, 
Standort Mühlhaufen i. €. 
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Der Unterftügungsverein für Tierärzte — Vorjigender: Veterinär: 
rat Breuße- Danzig — beiteht laut Jahresbericht jeit 1899; fein Zweck 
iſt die Unterftügung bedürftiger Tierärzte jowie deren Hinterbliebener. Dem 
Verein nehören über 500 Tierärzte an — 16 Prozent der deutichen Tier- 
ärzte. Die Einnahmen betrugen pro 1907 3791 Marl, die Ausgaben 
1215 Mark; Vermögensbeſtand 17 783 Marf. 


Hochgradige Atemnot geheilt Durch Herausziehen der Zunge. 
Eine Stute wurde plößlid) von hochgradiger Atemnot befallen und drohte 
zu eritiden. Bor Ausführung der Tracheotomie wollte Nain die Maul- 
höhle unterjuchen, ergriff dabei die Zunge und zog fie heraus. Hierbei 
bemerkte er, daB die Atemnot geringer wurde, jobald er die Zunge felt- 
hielt, und daß fie wieder ſtärker wurde, wenn er die Zunge Iogließ. Das 
Experiment wurde mehrere Male wiederholt und jtet3 mit dem gleichen 
Erfolg. Es murde deshalb dauernd fortgejeßt. Die Atemnot murde 
geringer und beitand nah 2 Stunden nicht mehr. 

N. glaubt, eine wertvolle Behandlungsmethode gegen das manchmal 
gefährliche Glottisödem gefunden zu Haben. 

(Recueil d’hygiene et de med. vet. milit., 1907.) 


Kodipin bei Druje. 1Oprozentige® Sodipin wurde von Stab3- 
veterinär Hänsgen fublutan bei fünf druſe- bzw. faulfieberfranten Pferden 
injiziert; die unter jtreng antiſeptiſchen Vorſichtsmaßregeln vorgenommenen 
Injektionen gejchahen mit der intratracdhealen Snjekttongiprige und nachdem 
dad Präparat auf fat 40°C. erwärmt worden. 

Bon einer nennendwerten Einwirkung fann nad 9. feine 
Nede jein. Dur Jodipin ließen fi weder der Krankheitsverlauf ab- 
fürzen, noch Komplikationen vermeiden, wohl aber kam e8 zu entzündlichen 
Schwellungen und bei drei Tieren zu Abſzeßbildung, die bei einer Nemonte 
recht erheblih war. — 

H. weiſt ferner darauf Hin, daß laut Berichterjtattung ſechs Nemonte- 
depots mit Zodipin behandelten; hier erkrankten 1500 Remonten, es ftarben 
37 — 2,47 Prozent. In zwölf anderen Depots, in denen Jodipin nicht 
angewandt wurde, erfrankten 2455 Nemonten, und es jtarben hiervon 52 
— 2,12 Prozent. | 

Bei dem hohen Preiſe des Jodipin Tann H. daher die allgemeine 
Verwendung desjelben bei Druje und Faulfieber nicht empfehlen. 


Choleitenrin bei Tetanıs. Amalpia und Mendès-Rom haben 
gefunden, daß Choleſtearin und Lecithin die Eigenſchaft befigen, das 
Tetanusgift im Nerveniyitem feitzuhalten. Einem Manne mit jchmerem 
Tetanus injizierten fie neben der gewöhnlichen Serum -Antitorin - Dofis 
ChHoleftearin in Dojen von 0,15, 0,30, 1,0 und 1,5 täglid. Am fünften 
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Tage gingen die Erjcheinungen zurüd. — In einem anderen, gleich ſchweren 
Hal mit rapidem Verlauf beitand die einzige Behandlung in CHoleftearin- 
Injektionen von 2,8 g täglih. — Beide Patienten wurden geheilt. 

Die beiden Autoren meinen, daß da8 Choleftearin das Tetanuggift 
neutralifiert und den Organismus befähigt, fich von den Toxinen zu be- 
freien, die fich jchon im Zentralorgan feſtgeſetzt haben. 

(L’Echo vet., März 1908.) 


Note Rüben als Cholagogum erkannte Angelici- Bologna bet 
Stoffwechjelunterfuchungen. Die mit roten Rüben gemäjteten Tiere zeigten 
doppelte Umfangs- und Gewichtsvermehrung der Leber; die Konfiftenz der 
letzteren erwies fih ald geringer. U. nahm als Wirkung der NRüben- 
fütterung eine jpezifilcde Hyperfunktion der Leber an. 


(La Clinica vet., 1907, 29.) 


Formaldehyd-Zuſatz zur Handelsmilch bezeichnet ein Gutachten der 
wiſſenſchaftlichen Deputation für daS Medizinalweſen als unzuläjitg: 
1. Weil noch nicht bewieſen iſt, daß die Formaldehyd-Milch bezüglich Ver— 
daulichkeit und Ausnützbarkeit der reinlich gewonnenen Kuhmilch überlegen 
iſt; 2. weil es, wenn auch nicht ſicher erwieſen, doch auch nicht ſicher 
auszuſchließen ift, daß ein auch nur in dem Verhältnis 1:25000 er— 
folgender Zujaß bei wochen und monatelangem Genuß eine Schädigung 
des Nierenepithel3 beim jungen Kind herbeizuführen vermag; 3. meil die 
Hreigabe des Formaldehyd-Zuſatzes mit Sicherheit dazu führen würde, 
daß zerjebte, die Geſundheit jchädigende Milch unter der Marke friſcher 
Milch an das Publikum verkauft und von dieſem, insbejondere von 
Säuglingen, fonjumiert würde. Selbit der Deklarationszwang würde 
dagegen nicht3 helfen, da das Publikum erfahrungsgemäß derartige De- 
Harattonen nicht zu beachten pflegt. 


Perfonalveränderungen. 


Charakterverleihungen. 

Der Charakter „Oberjtabsveterinär” verliehen: Dem Stab3veterinär 
Richter, im Grenadier-Regt. zu Pferde Nr.3; — den Stab3veterinären 
a. D.: Mrugowski (Bezirksfommando Halberjtadt); Trogiſch, Her- 
mann Schröder (Bezirksfommando III Berlin); Schlaegel (Bezirfs- 
fommando Potsdam). 

Ernennungen. 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär-Veterinär-Akademie: Schunk, im 
Feldart. Regt. Nr. 15; — Lange, im Feldart. Regt. Nr.70; — Abro— 
meit, im Feldart. Regt. Nr. 37 — ſämtlich unter gleichzeitiger Kom— 
mandierung auf 6 Monate zur Militär-Lehrſchmiede Berlin. 


u. 95 


Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freiwilligen: Schwartz, im Feldart. Regt. Nr. 19; — 
Schüler und Röß, im Feldart. Regt. Nr. 4; — Caſper, im Train-Bat. 
Nr.2; — Straud, im Train-Bat. Nr. 10; — Tank, im Feldart. Regt. 
Nr. 39; — Berfemeier, im Feldart. Regt. Nr. 58; — Eidmann, 
Zürftenau und Thun, im Ulan. Regt. Nr. 13; — Brilling, im Train- 
Bat. Nr. 17; — Blejjow, im Feldart. Regt. Nr. 17; — Braunert, im 
Veldart. Regt. Nr. 57; — Bach, bei der Majchinengewehr-Abteil. Nr. 8; 
— Bolten, im 3. Garde⸗-Feldart. Regt.; — Windrath und Sted, im 
1. Garde- Drag. Regt.; — Lüſſem, Schuh, Bolle und Stedhan, im 
Teldart. Regt. Nr. 10; — Brendel und Zimmermann, im 2. Garde- 
Drag. Regt.; — Feibel und Buchholz, im Garde-Train-Bat.; — Kohl, 
im Yeldart. Negt. Nr. 635 — Barbarino, im Train- Bat. Nr. 6; — 
Mildenberg, im Train: Bat. Nr. 7; — Bartel und Puſchke, im 
2. Öarde-Ulan. Regt; — Turowski, im Feldart. Negt. Nr. 16; — 
Lindemann, im Feldart. Regt. Nr. 40; — GSteinhoff, im Feldart. 
Negt. Nr. 43; — Sad) und Kortmann, im Feldart. Regt. Nr. 45; — 
Görtz und Wefjendorf, im Feldart. Regt. Nr. 51; — Siebel, im 
Feldart. Regt. Nr.7; — Lutter und Moſes, im Garde-Kür. Regt.; — 
Nordmeyer, im Ulan. Regt. Nr. 13; — Handen, im 1. Garde-Feldart. 
Negt.; — Pohl, im Garde-Für. Regt. 


Verſetzungen. 

Die Unterveterinäre: Witzki, im Huf. Regt. Nr. 8, von Paderborn 
nad Neuhaus; — Borcherdt, im Feldart. Negt. Nr. 34, zum 1. Öarde- 
Drag. Regt. 

Kommandos, 


Zu einer ſechsmonatigen Probedienftleiltung zu den Remontedepot3 
Kattenau bzw. Jurgaitſchen: die Oberveterinäre: Pfefferkorn, im Säger- 
Negt. zu Pferde Nr. 2, und Neumann, im Feldart. Regt. Nr. 75. 

Oberbeterinär Amann, im Yeldart. Regt. Nr. 30, als Hilfsinſpizient 
zur Militär: Beterinär-Alademie. 

Oberveterinär Lührs, im 1. Garde-Feldart. Regt., unter Rücktritt 
vom Kommando ald Hilfsinjpizient zur Milttär- Veterinär-Alademie, als 
Hilfsaſſiſtent zur Militär-Lehrſchmiede Berlin. 

Einjährig-freiwilliger Unterveterinär Kortmann, im Feldart. Regt. 
Ar. 45, zum Sul. Negt. Nr. 15. 


Abgang. 
Auf ihren Antrag mit PBenfion in den Ruheſtand verjegt: die Ober- 
veterinäre: Hitze, im Feldart. Negt. Nr. 22; — Braun und Klein— 


etdam, im Ulan. Regt. Nr.1; — Lemte, im Feldart. Regt. Nr. 7. 


Zur Reſerve entlaffen: die einjährig: freiwilligen Unterveterinäre: 
Börner, im Feldart. Regt. Nr. 4; — Oehmke, im Train-Bat. Nr. 3; 
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— Siregenow, im Garde-Zrain-Bat; — Zahn, im Ulan. Regt. Nr. 7; 
— Dr. ®interer, im Drag. Regt. Nr. 21. 


Am Benrlaubtenitande: 


Beföürdert: Zum Stabsveterinär: Oberveterinär der Garde— 
Landwehr 1. Aufgebot3 Stier, vom Bezirkskommando Wejel. 

Zum OÖberveterinär: Unterveterinär der Garde⸗Reſerve Stempel, 
vom Bezirkskommando Neuſtettin. 


Zum Unterveterinär: Unteroffizier der Reſerve Tierarzt Jüling. 


Abgang: Auf ihr Geſuch der Abſchied bewilligt: den Oberveterinären 
der Reſerve: Dillhoff (Bezirkkskommando Osnabrück); — Meyer (Bezirf3- 
kommando Soeſt); — Kneip (Bezirkskommando St. Johann); — Koſch— 
— (Bezirkskommando III Berlin); — Sturm (Bezirkskommando Bern⸗ 
burg). | | 

Der Abſchied erteilt: Dberveterinär Wulf (Bezirkskommando Lingen). 





Bayern. 


Abfchied bewilligt; Oberveterinär Sebaſtian Schüß, von der 
Landwehr 2. Aufgebot? (Amberg); — Oberveterinär Friedrich Volg, 
von der Landwehr 2. Aufgebot (Nürnberg). 


Sachſen. 


Verliehen: Der Charakter als „Oberſtabsveterinär“: Stabsveterinär 
Rudolph, vom 7. Feldart. Regt. Nr. 77.. 


Abſchied bewilligt: Dr. Pflücke, Oberveterinär der Landwehr 
1. Aufgebots (II Dresden), behufs Überführung zum nn 2. Auf- 
gebots. 
Württemberg. 


Abſchied bewilligt: Haas, Stabsveterinär der Landwehr 2. Auf— 
gebots (Calw). 
Nemontedepots. 


Verſetzt: Stabsveterinär Dernbach, vom Remontedepot Jurgaitſchen, 
zum Remontedepot Arendſee; — Stabsveterinär Gieſenſchlag, vom 
Remontedepot Kattenau, zum Remontedepot Jurgaitſchen. 


Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Oberveterinär Gräbenteich mit dem 30. 4. 1908 ausgeſchieden und 
mit dem 1. 5. 1908 in der Armee wieder angeftellt im Feldart. Regt. Nr. 13. 
Oberveterinär Laubis mit dem 29. 3. 1908 ausgejchieden und bei 
der Könige. Württemberg. Heereöverwaltung beim Yeldart. Negt. König 
Karl Nr. 13 mit einem Dienftalter vom 27. 12.1906 als überzähliger 
Oberveterinär wieder angejtellt. 
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Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 





Verlieben: Noter Adler-Orden 4. Klaſſe: Direktor der Zentral- 
Lehrſchmiede Geiß- Hannover. | 

Kronen-DOrden 4. Hlafje: Freudenberg: Garb a. O. 

Landwehr-Dienftauszeichnung 1. Klafje: Bettelhäufer- Duisburg; — 
Schlachthofdirektor Stier-Wejel; — Schlahthofdireftor Levy-Brühl. 

Mecklenburg. Militär-Verdienſtkreuz 2. Klaſſe am roten Bande: Ober- 
veterinär a. D. Neumann-Widmar. 

Niiterfreuz 2. Hlafje ded Ordens der Württemberg. Krone: Oberamts- 
tierarzt Theurer-Ludwigdburg. 

Nitterfreuz 2. Klaſſe des Orden? vom Zähringer Löwen: Gtab3- 
veterinär Krill- Königsberg D/Br. | 

Komturkreuz des Ofterreih. Franz Sojef- Ordens: Oberregierungsrat 
Beißwänger-Stuttgart. 

Titel und Rang als Geh. Hofrat: Hoftierarzt, Korpsſtabsveterinär a. D., 
Hofrat Ruoff-Stuttgart. 


Ernannt: Zum Direktor im Reichsgeſundheitsamt: Geh. Regierungs⸗ 
rat Prof. Dr. DOftertag, Vorſteher der Beterinärabteilung. 

Zum NRegierungd- und Veterinärrat: Der jtändige veterinärtechnijche 
Hilfsarbeiter Beterinärrat Nevermann im landw. Mintftertum. 

Zum etatSmäßigen Profeſſor und Leiter des Hygien. Inſtitutes der 
Tierärztl. Hochſchule Berlin: Geh. Mediztnalrat Brof. Dr. Froſch. 

Zum ordentlichen Honorarprofeflor: Prof. extraord. Dr. Caöper- 
Breslau. j | 

Zum Proſektor: der Tierärztl. Hochſchule München: Dent- Landshut 
(Anatom. Snititut). 

Zum Aififtenten: des Tierhygien. Inftitutes in Freiburg: Hafner- 
Karlsruhe; — des Veterinärinſtitutes in Göttingen: Schladhhoftierarzt 
Sohannjjen- Göttingen; — des Serum⸗Inſtitutes der Landwirtjchaft- 
fammer Brandenburg (Brenzlau): Stolger-Tilfit. 

Zum Sreidtierarzt (definitiv): Dr. Smmelmann-Naugard; — 
Sferlo = Bremervörde; — Wulff: Schleewig; — NRahne: Zeven; — 
Dr. Boh$- Berlin, wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter im Kaiferl. Geſundheitsamt, 
für Tuchel. | 

Zum Diftrikistierarzt: Schäfer- Herzogenaurad) für Biſchofsheim; — 
Dr. Möller: Düffeldorf für Alpirsbad (Württemberg) (jtellvertretend); — 
Bierling-Weiden für Hemau; — Dr. Ott-Weitnau für Unterthingau; 
— Gtadttierarzt Hein-Giengen für Altdorf b. Nürnberg. 

Bum Bezirkätierarzt: Oberveterinär Uhlich-Rieſa und Tierarzt Zettl- 
Poitau mit den bezirkstierärztlichen Gejchäften in Ohrdruf bzw. Dingolfing 
beauftragt. 

Zum Tierzuchtinſpektor-Aſſiſtent: Schnotz-Ansbach für den Zucht— 
verband für gelbes Frankenvieh (Mittelfranken). 

Zum Schlachthofdirektor: Schlachthofinſpektor Geuther- Rathenow. 

Zum Obertierarzt: Goslar für Aachen. 
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Zum Scladthofverwalter: Schlieder für Lippjtadt; — Boromy 
für Briefen. 

Zum ftädt. Amtstierazt: Dr. Feuereißen-Chemnitz für Plauen i. V.; 
— Dr. Klawitter-Leipzig für Chemnip. 

Zum Ganitätötterarzt: Haupt für Gelſenkirchen; — Pohl-Stettin 
für Harburg. 

Approbiert: In Berlin: Barnowsky; Loewe; Abromeit; 
Zange; Schunk; Conradi; Werk; Wolff. 

An Dresden: Albert. 


Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Sacob; Schell— 
bafe; Schulz; Scheuker; Kreistierarzt Hummel-Nalel. — In Bern: 
Zieger-Strehla. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Hartwig-Corbach; Fuchs-Altenburg. 


Verſetzt: Kreisſtierarzt Prieur-Jarotſchin nach Berlin (Zentral- 
viehhof); — Die Bezirksſtierärzte: Weißgärber-Nabburg nach Hof— 
heim; — Steger-Wegſcheid nach Bad Tölz; — Streitberg-Naila nach 
Amberg. 

Kreistierarzt Kiſſuth-Tuchel nad) Jüterbog. 


In den Ruheſtand verſetzt: Die Bezirkstierärzte. Weidmann- 
Vohenſtrauß; Baul-Schrobenhaufen; — Kreistierarzt Veterinärrat Lütke— 
müller-Ratibor. 


Geſtorben: Schlachthofdirektor Schönweiler-Pforzheim; — Prof. 
mminger-München; — Kreistierarzt Veterinärrat Bongartz-Bonn; — 
renztierarzt Woenninger-Tittmoning; — Kreistierarzt a. D. Rathke— 

Pyritz; — H. Sindt-Nortorf. 





familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Maria Schmid in Kappelrodeck-Baden mit dem 
Dberveterinär im Feldart. Regt. „König Karl” (1. Württemberg.) Nr. 13 
Herrn Eugen Hauber. — Frl. Amanda Hübner in Radewege bei 
Brandenburg a. H. mit dem Unterveterinär im 1. Garde-Ulan. Regt. Herrn 
Baul Strejom. 
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Eine eigenartige Pferdefeude. 


Bortrag, gehalten von Stabsveterinär Kramell in der Berfammlung 
der BVeterinäre des IX. Armeekorps am 11./12. April 1908 in Hamburg. 


Meine Herren! Im Januar vergangenen Jahres trat unter den 
Pferden der 1. Batterie Feldartillerie-Regiments Nr. 9 eine jeuchenartige, 
anftedende Krankheit auf, deren hauptſächlichſte Erjcheinungen in ver- 
minderter Freßluft und einem unregelmäßigen Fieber bejtanden. 

Seit Mitte Oftober 1906 herrihte im Negiment die Bruſtſeuche. 
Es waren fünf Batterien betroffen. Die legten Fälle traten bei der 
1. Batterie auf; der legte Patient erkrankte am 3. Dezember. 


Durch die täglih vorgenommenen Temperaturmefjungen wurde am 
Morgen des 30. Dezembers bei dem Sjährigen Pferde „Romulus“, 
welches tagszuvor beim Schneefahren Verwendung gefunden hatte, eine 
Körperwärme von 38,6° C. feftgeftellt, die im Laufe des Tages auf 
39,2° C. anftieg. Das Allgemeinbefinden war nicht gejtört. Die fidht- 
baren Schleimhäute hatten eine hellrote Farbe. Der Puls jhlug Fräftig 
und regelmäßig 44 mal in der Minute, die Zahl der Atemzüge betrug 
zwölf. An den VBerdauungs- und Atmungsorganen waren feine frant- 
haften Veränderungen nachmeisbar. Auf dem rechten Hinterfuß zeigte 
das Pferd eine ausgefprodene Hangbeinlahmheit, ohne daß hierfür eine 
beftimmte Urſache ermittelt werden konnte. — Das Fieber hielt 5 Tage 
an, der Puls erreihte am 4. Krankheitstage die Zahl 66 und ging nad) 
4 weiteren Tagen auf die Norm zurüd. Die Atmung blieb unverändert. 
Der Appetit wechfelte Häufig im Laufe der Krankheit. Außer einer leichten 
Mattigkeit zur Zeit der Fieberhöhe (am 4. Tage 40,3° C.) waren weitere 
Veränderungen nicht feitzujtellen. Die Lahmheit hatte fih nad) 5 Tagen 
verloren. 

Diefe Erfranfung wurde anfänglid als ein leihter Fall von Brujt- 
ſeuche angeſprochen und das Pferd jofort abgejondert. Als aber 2 Tage 
darauf das rechts neben „Romulus“ ftehende Pferd, 5 Tage ſpäter der 
linke Nahbar und im Laufe des Monats Januar noch weitere 36 Pferde, 
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darıınter auch diejenigen, welche in der Zeit von Oftober bis Dezember 
an inpiiher Bruſtſeuche gelitten hatten, unter ähnlichen Ericheinungen 
erkrankten, außerdem bei feinem Patienten eine Lungenerkrankung nad- 
gewieſen wurde, konnte die Diagnoje „Bruftjeuhe” nicht mehr aufrecht 
erhalten werden. 

Bei der Krankheit trat als ftändiges Symptom wechfelnder Appetit 
und daneben Sieber auf. 

Das Fieber hielt 1 bis 6 Zage an. Es dauerte: 
bei 5 An . . . 1%ag | bei 10 Pferden . . . 4 Xage 
- 4 . 2. 2 Tage = 8 6 
ee ig 

Die höchſte Maftdarmtemperatur ſchwankte bei den einzelnen Pferden 
zwiſchen 38,6° C. und 41,0° C. Das Fieber verlief fehr unregelmäßig 
und feste ungleihmäßig ein. 

Bei 18 Pferden (— 45 Prozent der Erkrankten) ftieg die Tem— 
peratur — an, um plötzlich — bisweilen um 2 bis 3 Grad 
— zu finfen. 





Beifpiele: 
— „Titus“ „Schill“ „Veſta“ „Tejas“ 
tag. | (Tiährig) (Siährig) (djährig) (Tjährig) 
co. | 20. oo. | °C 
1. ss | 385 39,0 38,4 
2. 38,8 3,3 39,6 39,8 
3. 38,7 39,6 39,9 39,7 
4. 40,0 40,2 39,9 39,8 
5. 402 | 40,1 40,1 40,6 
6. 392: 400 88.1 37,2%) 
7. 378 38m 37,6 38,1 
8. 37,5 | 37,4 37,6 372 


Ein jähes Anjteigen der Körperwärme wurde bei 9 Pferden 
(= 22 Prozent der Erkrankten) beobachtet. 











Bei — Berfpelee iele: 
Brand | „Moderige | „Lapier | „rule | „Roderich“ & „Tapir“ F „Tullia“ Frullig⸗ Queen⸗ 
ag.Giährigg (iährigh (Tiährig) (Oiährig (10jährig) 
 Ie]le| | 
1. 2 | 2 RS 40,1 
2. 39,5 Ä 40,6 38,2 38,6 
3. 381 40,1 37,6 38,2 
4. 374 384 | 375 37,8 
5. 372 3 | 375 374 


*) Miederholt gemeflen bei vollitändig geſchloſſenem After. 
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Bei 3 Pferden (= 7,5 Prozent) ſchwankte die Fieberkurve: 








Beifpiele: 
tr | „Pluto“ “ Din“ | „Rateter „Rakete“ 
tag. | Aljährig) | C12jäbrig) | (Iiährig) (11 jährig) (12 jährig) (d jährig) 
° C. Se ee re o C. 
1. 39,0 = 38,4 
2. 38,7 38,8 39,1 
3. 40,6 39,9 38,8 
4. 40,3 40,9 39,9 
5. 40,1 40,1 39,4 
6. 39,8 38,6 37,8 
7. 37,4 37,4 | 374 
8. 374 376 | 374 


Auffällig war der Tieberverlauf bei 9 Patienten (= 22 Prozent der 
Erkrankten). Hier wurden Yiebertage durch 1 bis 4 fieberloje 
unterbroden: 

















Beiſpiele: 
eig. „Venus | „Then" | „Baus“ | „Ran „Doid. | „Steipner“ 
tag. | (Biährig) | (Tiährig) | (diährig) | (Yiährig) | (12 — (Sijährig) 
oc, oc, °C. oo |, oc. 
1. 39,5 39,0 391 2 | — 6 38,6 
2. 38,2 39,2 39,8 38,1 374 | 379 
3. 37,8 38,4 39,9 38,9 37,8 38,2 
4. 38,4 39,4 332) | 395 37,8 38,1 
5. 39,9 39,2 41,0 39,5 39,2 38,9 
6. 40,8 38,3 38,8 40,0 40,5 39,6 
7. 384 | 378 37,8 38,3 40,1 37,8 
8. 38,2 37,4 37,5 37,5 37,8 37,5 
9. 37,7 376 | 374 37,5 374 37,6 


Der Appetit war 2 bis 7 Tage lang jehr veränderlid. Tage mit 
verminderter oder gänzlich aufgehobener Freßluſt wechſelten mit Zeiten, 
in denen das Futter wie unter normalen Verhältniffen aufgenommen 
wurde. Der Appetit war unabhängig von der Höhe des Fiebers. Zu⸗ 
weilen zeigten die Pferde ſchon 3 bis 4 Tage vor der Temperatur⸗ 
erhöhung mangelnde Sreßluft, die beim Auftreten des Fiebers verſchwand. 


Ich möchte hier gleich bemerken, daß andere gaftriihe Störungen 
nit weiter wahrgenommen wurden. Es waren weder Veränderungen 
an der Maulfchleimhaut, Zungenbelag, Schludbefhwerden noch Kolik- 
ericheinungen, Verftopfung oder Diarrhöe nachzuweiſen. ‘Der abgefette Kot 
war normal, hatte feinen befonderen Geruch, auch feinen Schleimüberzug. 

Am Harnapparat war bejonderes nicht feftzuftellen. 


16* 


. Die Herztätigleit wurde in einigen Yällen gar nicht beeinflußt. 
Bei 38 Prozent der Kranken ſank die Pulsfrequenz auf 30 und 28, 
bei einem Pferde fogar auf 26 Schläge in der Minute. Bei einer fat 
gleihen Anzahl Patienten trat eine Vermehrung der Herzkontraktionen 
bis auf 50 ein, um dann entweder aufs Normale oder unter die Norm 
herabzuſinken. Vereinzelt fand fi eine Pulserhöhung bis auf 66 und 
70, doch währte diefe gefteigerte Herztätigfeit nur 1 oder 2 Tage. 

Die Zirkulationsftörungen dauerten der Regel nah im ganzen 2 
bis 4 Tage, in je einem Falle waren 5 und 6tägige Störungen nach⸗ 
weisbar. 

Der Puls war voll, ziemlich Fräftig und regelmäßig, bei 3 Pferden 
unregelmäßig und ausſetzend. 

Die Unterfuhung des Nejpirationsapparates ergab folgendes: 

Die Atembewegungen vollzogen ſich rhytmiſch und ließen nichts 
regelwidriges erfennen. Bei der Hälfte der Patienten blieb die Atmungs- 
frequenz normal, bei 30 Prozent trat eine geringe Befchleunigung der 
Atemzüge auf 12 bis 14 pro Minute auf, in den übrigen Fällen wurden 
16 bis 22 NRefpirationen gezählt. Niemals konnten Veränderungen an 
den Bruftorganen nachgewieſen werden. 

Bei wenigen jüngeren Pferden wurde eine leichte und wenig ſchmerz⸗ 
bafte Aufloderung der Kehlgangsdrüfen beobachtet. 3 Pferde hatten in 
der Ohrdrüſengegend bei Drud geringe Schmerzen, aud) jtellte ſich hier 
ipäter in geringerem Grade graumeißer Nafenausfluß ein; die Nafen- 
Ihleimhaut war dann etwas gerötet. 

Spontaner Huften wurde bei feinem Pferde gehört. Der durch 
Drud auf den Kehlkopf oder das obere Ende der Xuftröhre ausgelöjte 
Huften war furz und kräftig. Der Kehlkopf zeigte feine abnorme 
Empfindlichkeit. | 

Die Augen waren in der Regel nicht affiziert. Bei 7 Pferden 
wurde eine leichte Rötung und mitunter eine leichte Schwellung der jonjt 
hellrot gefärbten Bindehaut gefunden. Zumeilen ſaß im inneren Augen: 
winfel etwas ſchmutziger Schleim. 

Lichtſcheu, Verengerung der Pupille, Erfudate oder Trübungen der 
Cornea traten niemals auf. Mehrere Male erſchien die durchſichtige 
Hornhaut am 1. Fiebertage von etwas ftumpfem Glanze und irifierend. 
Dieſe Beobachtung konnte ich indeffen jehr häufig auch bei den von der 
Bruftfeuhe befallenen Pferden während der erſten Erfranfungstage 
maden, fie bat aljo für diefe Krankheit nichts charakteriftifches. 

Das Allgemeinbefinden war wenig oder gar nicht geftört. Die 
Patienten waren munter, aufmerffam und von lebhaften Temperament. 
Nur auf der Fieberhöhe machten fie bisweilen einen etwas Tchläfrigen 
und müden Eindrud. 

Bei etiwa einem Drittel der Patienten wurde beim Vorführen ein 
fteifer und gefpannter Gang, wie wenn die Tiere Schmerzen in 
den Muskeln, Yaszien oder Gelenken hätten, beobachtet. Einige Male 
trat eine ausgeſprochene Lahmheit auf dem einen oder anderen Fuße oder 


— 245 — 


“eine zudfußartige Bewegung an den Hintergliedmaßen auf, ohne 
daß für diefe Störungen eine beftimmte Urſache ermittelt werden fonnte. 


Zwei dieſer Patienten befamen nad einigen Tagen ziemlich ſchmerz⸗ 
hafte, phlegmondje Anjhwellungen an den Beinen, die erjt nad 
10 Tagen wieder gejhmwunden waren. 


Bet 5 Pferden wurden durch Stauungen herporgerufene kühle 
(ödematöje) Anihwellungen von geringem Umfange an den Hinter- 
gliedmaßen wahrgenommen. Trotzdem auf dieje Schwellungen bejonderes 
Augenmerk gerichtet wurde, gelangten fie bei anderen Pferden nicht weiter 
zur Beobachtung. 


Einen von der Regel abweichenden Verlauf nahm die Krankheit 
bei dem 10jährigen Pferde „Quappe“. Dieſer Patient hatte 5 Tage 
lang ein ſchwankendes Fieber von 38,7° 0. bis 39,4° C. gehabt. Die 
Zahl der Pulſe bemegte ſich zwifhen 40 und 32, die Atmungs- 
frequenz war normal, Appetit wechjelnd. Sonjtige Veränderungen nicht 
nahweisbar. — 4 Zage war das Pferd bereits fieberfrei und murde 
als geheilt angejehen, als die Temperatur plöglic wieder von 37,3° C. 
auf 39,8° ©. anſtieg. Die Bulsfrequenz erreichte ihren Höhepunkt 
(48 Schläge), die Atmung geſchah oberflählih 14 mal pro Minute. 
Das Tier tat fehr ängſtlich und wollte im Stande nicht herumtreten. 
An der vorderen (dorfalen) Fläche des linfen Vorderfnies und am 
rechten Hinterfejjelgelenf bejtanden im Bereihe der Sehnenjcheiden über 
fauftgroße, vermehrt warm ſich anfühlende, ſehr jchmerzhafte An- 
ihmwellungen. Im Laufe des Nachmittags trat, über den ganzen Körper 
und die Gliedmaßen verbreitet, ein Quaddelausſchlag auf. Die Haut- 
fhwellungen waren derb, jchmerzhaft und bis zu handtellergroßen Platten 
vereinigt. Der Ausſchlag verihmwand in 4 Tagen. Während diefer Zeit 
hielt fi die Körperwärme zwiſchen 382° C. und 39,2°C. Nah Ab- 
heilung blieben noch ſchmerzhafte Schwellungen an den. unteren Sehnen 
jheiden der Gliedmaßen bejtehen. — 9 Tage nah dem Auftreten des 
eriten Ausſchlages traten nochmals Quaddeln von geringerer Größe ohne 
Tsiebererjcheinungen auf. 


Meine Herren! Faſſen wir die Symptome zujammen, fo bot die 
Krankheit folgendes Bild: 


Allgemeinbefinden wenig oder gar nicht geftört. Ein 1 bis Gtägiges 
Sieber von 38,6° O. bis 41,0° O., welches meiſt jchnell fällt und nit 
immer regelmäßig verläuft. Nicht jelten werben Fiebertage durch fieber- 
loſe Zeiten unterbroden. Herztätigfeit in einigen Fällen normal; meijt 
wird ein Sinken der Pulsfrequenz bis auf 30 und 28 Schläge mit 
oder ohne voraufgehende Erhöhung der Pulszahl, in einigen Fällen bis 
auf 66 und 70 beobadıtet. ‘Dauer diejer HZirfulationftörungen 2 bis 
4 Tage, ausnahmsmeije bis zu 6 Tagen. Puls regelmäßig, vereinzelt 
unregelmäßig und ausjegend. 
Reſpiration wenig beeinflußt, Augenfhleimhaut meift normal, nicht 
jelten auch eine leichte Bindehautentzündung vorhanden. 
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Appetit bei allen Patienten wechſelnd und unabhängig vom ?yieber, 
häufig als erſtes Symptom fi bemerfdar machend. 

In etwa einem ‘Drittel der Fälle Bemwegungsitörungen, die fich 
dur einen fteifen, gejpannten Gang, als HDahnentritt oder Lahmheit 
auf dem einen oder anderen Fuß äußern. 

In geringer Anzahl von Fällen leichte ödematöfe Anſchwellungen an 
den Hintergliedmaßen. Ausnahmsweife wurden phlegmonöfe Schwellungen 
und einmal Quaddelausſchlag beobachtet. 


Wie ſchon erwähnt, erfranften innerhalb 5 Wochen von den 72 
im Stall der betreffenden Batterie untergebradten Pferden, 39. Die 
erite Erfranfung trat am 30. Dezember 1906, die legte am 1. Februar 
1907 auf. 

Außer diejen Patienten fanden fih noch 5 Pferde mit wechſelndem 
Appetit, bei denen entweder feine Temperaturerhöhung vorhanden war, 
oder deren Körperwärme 2 bis 4 Tage hindurch zwiſchen 38,0° C. und 
38,4° C. ſchwankte, während fie vorher immer um 37,5° C. herum 
geftanden hatte. Bereinzelt wurde auch hier ein Sinfen der Pulsfrequenz 
für ein oder mehrere Tage konſtatiert. Andere Krantheitserfcheinungen 
fehlten. — Wan ift wohl zu der Annahme berechtigt, daß auch dieje 
Pferde in leihtem Grade von der Infektion betroffen waren. — 

Bon der Krankheit wurden hauptjählich die Pferde der legten Jahr⸗ 
gänge in faft gleihem Verhältnis befallen. 36 Pferde ftanden im Alter 
von 6 bis 12 Jahren, je 1 Pferd war 14, 15 und 16 Jahre alt. 

Die Krankheit pflanzte fih von Pferd auf Pferd fort. Das 
Inkubationsſtadium ſchien 1 bis 7 Tage zu dauern. 

Die einzelnen Fälle traten in der Weife auf, daß am 1., 3. und 
8. Tage je ein Pferd erfranfte, dann folgten die Erkrankungen täglich, 
ihre Zahl ſchwankte zwiihen 1 und 4. — Bis zum 11. Tage waren nur 
Pferde der einen Stallhälfte von der Infektion betroffen, dann fprang die 
Seuche auch auf das durch einen breiten Gang getrennte andere Abteil 
über. Die Ausbreitung erfolgte in den beiden Stallabteilungen gleichmäßig. 

Um ein weiteres Umfichgreifen der Krankheit im Negiment zu ver- 
hüten, wurde eine Berührung der Pferde der verfeuchten Batterie mit 
anderen Pferden zu vermeiden geſucht. Durch diefe Maßregel gelang es, 
die Seuche auf ihren urfprüngliden Herd, die 1. Batterie, zu bejchränfen. 

Zur ſchnellen Ermittelung der Fieberkranken waren tägliche Tem—⸗ 
peraturaufnahmen bei jämtlihen Pferden der Abteilung angeordnet bzw. 
wurden beibehalten. Die kranken Pferde wurden zwiſchen den gefunden 
belaffen. Während der Tieberperiode blieben erjtere im Stalle bzw. 
ftanden bei gutem Wetter tagsüber mehrere Stunden im Freien an- 
gebunden. Nach Ablauf des Fiebers wurden die Patienten zunächft eine 
Woche nur bewegt und dann allmählich wieder zum Dienjt herangezogen. 

Alle anderen Pferde, darunter auch die anscheinend leicht erkrankten 
— zweifelhafte Fälle — taten Dienft, der mit Rüdfiht auf die Kranf- 
heit etwas eingejhräntt wurde. Unangenehme Folgen haben fich bei 
diefem Verfahren nicht bemerkbar gemadt. 
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Die Behandlung der Krankheit ſelbſt beſchränkte ſich auf die Ver— 
abreichung von Karlsbader Salz zur Hebung des geminderten Appetits. 

Über die Entſtehung der Krankheit konnte nichts ermittelt 
werden. Zweifellos handelt es fih um die Aufnahme eines Infektionſtoffes. 

Eine Verwechſelung der Krankheit mit leicht verlaufenden Bruſtſeuche— 
fällen ift, wie ſchon anfangs erwähnt, ausgejchloffen, weil jämtliche erft 
fürzli von der Bruſtſeuche genefene Pferde miterfranften und außerdem 
bei feinem Patienten die geringften Veränderungen an den Bruftorganen 
nachgewieſen werden Tonnten. 

Eine gewiſſe Ähnlichkeit mit einer leihten Form der Rotlaufſeuche 
läßt ſich vielleiht niht abjpreden. Das Kontagium der NRotlauf- 
ſeuche ift indefjen flüchtiger und die Anftedungsfähigfeit eine ftärkere. 
Bei der der verjeuchten Batterie benadhbarten Lage der Ställe der 2. 
und 3. Batterie — die Entfernung beträgt nur Tm — wäre, wenn 
wirkliche Rotlauffeuche vorgelegen hätte, ein Überjpringen der Krankheit 
auf die Pferde der legtgenannten Batterien nicht zu vermeiden gemefen. 

Gegen Rotlauf ſpricht aud die Unregelmäßigfeit des Fiebers und 
das Sinfen der Pulsfrequenz. ES fehlten ferner die große Dinfälligfeit, 
die ſchwere Benommenheit des Kopfes, die allgemeine Muskelſchwäche, 
die Lichtſcheu, die umfangreichen gaftrifhen Störungen und vor allen 
Dingen die doch bei faſt allen Notlaufjeuchepatienten — auch den leicht 
erkrankten — auftretenden Schwellungen der Haut. 


Dean darf wohl annehmen, das es fih bier um eine zur 
„Influenzagruppe“ gehörende, bisher aber wenig bekannte Infek— 
tionsfranfheit gehandelt hat. 


Über die Vornaſche Krankheit unter den Pferden 
der Amgebung von Alm (Würkfemberg). 
; Bon Oberftabsveterinär Kalkoff. 


Schon im Jahre 1899 Hatte ich gelegentlich der Ablegung der 
Prüfung zum beamteten Xierarzte den Vorzug, Herrn Geheimrat 
Profeffor Dr. Oftertag mündlid und in der Folge au jchriftlich 
über das Vorkommen der Rornafhen Krankheit in Württemberg, ſpeziell 
unter dem Pferdebeftande der bäuerlihen Bevölkerung der Ulmer Alb, 
zu berichten. 

Für mid jelbft konnte die dentität der in der Umgebung Ulms 
beobachteten Pferdefrankheit mit der Bornaſchen Krankheit feinem Zweifel 
unterliegen, da mir diefelbe aus meiner Heimat, dem Kreis Edartsberga, 
leider jogar aus dem väterlichen Gehöft jelbit zur Genüge befannt war; 
außerdem aber bot fih mir Gelegenheit, bei Urlaubsreiſen nad) dort 
genau diejelben Eriheinungen bei erkrankten Pferden, wie bet den von 
mir bier behandelten, zu beobachten. Somohl hier wie dort handelt es 
fi) meines Erachtens Teinesfalls um eine ganz neu auftretende Krankheit; 
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in Thüringen wurden derartig erkrankte Pferde, gleihwie in den Ulm 
benachbarten bayeriſchen Ortihaften, gemeinhin als „leberfranf“ be- 
zeichnet (jedoch nicht zu verwechſeln mit der „Schweinsberger Xeber- 
krankheit“ — Lebercirrhofe); in der württembergifhen Umgebung Ulms 
ift die Krankheit unter dem Namen „Kopfkrankheit“ ſchon länger befannt 
und gefürchtet. 

Trotz der in den Nr. 10 und 11 „Berl. Zierärztl. Wochenſchr.“ 
1908 veröffentlichten genauen Beihreibungen der Herren Veterinärräte 
Kühn- Zeit und Liebener-Deligfch fei es mir, um jedem Zweifel vor- 
zubeugen, geftattet, die Symptome furz anzuführen, unter welden ſich 
die Erfranfung bei den Pferden biefiger Gegend äußert, und wie ich 
diefelbe nn nunmehr 15 Jahren beobachten konnte. 

s Pferd der landwirtſchaftlichen Bevölkerung der Umgebung 
Ulms it ein gutes, gedrungenes, Fräftiges, mittelſchweres Tier, bayerifcher 
oder inländiſcher Zucht; vielfach werden auch Faltblütige, aus der Nor- 
mandie, Belgien, Quremburg und dem Nheinlande importierte Pferde 
und deren Freuzungen zur Landwirtſchaft verwendet. Die Pferde 
werden gut gehalten und gepflegt und ausjhlieglih mit Hafer und 
Körnerfrühten und gutem Hädjel ernährt. Kartoffeln und Rüben 
werden nicht gefüttert. 

Zunächſt bemerkenswert ift die Zeit des Auftretens der Er- 
franfungen. In der Negel zeigen fi die erjten Kranfen im Februar, 
zuweilen ſchon, wenn auch jeltener, im „zanuar. Im Monat März 
nimmt der Kranfenzugang zu und fteigt biS zum ‘uni. In der zweiten 
Hälfte des Mai und der erften des Juni erreicht die Erkrankungszahl 
den Höhepunkt, im Juli macht fih eine deutlihe Abnahme der Neu- 
erfranfungen bis zum Verſchwinden bemerfdar. Die Monate Auguft 
bis Dezember find frei von Kranfenzugängen. 

Selten ift die „Jahreszahl von Erkrankungen aud nur annähernd 
gleih, es fommen Jahre, in denen die Bornajche Krankheit nur N 
auftritt, in anderen Jahren iſt fie wieder außerordentlich häufig. 
biefiger Gegend trat fie bejonder8 in den Jahren 1895 bis 1887 
jeuchenartig auf. Einen milden bzw. abgeſchwächten Charakter konnte 
ih nicht beobachten. 

Die Erkrankung befällt Ziere jeglihen Alters und Ge— 
ſchlechts und fonnte ich dieſelbe ſchon an Saugfohlen beobachten, welche 
an der gleichfalls erkrankten Mutter jäugten. Am häufigften werden 
jedoch Träftige Pferde im Alter von 4 bis 9 Jahren und gutem Nähr- 
zuftande ergriffen. Obgleid die Erkrankung feinesfalls von Pferd zu 
Pferd übertragbar ift, begnügt fie fih in der Regel nicht mit einem 
Dpfer, jondern es erfranft gleichzeitig oder furz darauf noch das eine 
oder andere Pferd der gleihen Stallhaltung. Es find mir genug Fälle 
befannt, wo ein Befiter von ſechs Pferden binnen wenigen Wochen drei 
verlor, in einem Falle jogar fünf. Belonders erkrankten neu eingeftellte 
Pferde. 

Auffällig it ferner, daß, obgleih in der Stadt Ulm jelbft eine 
ganze Anzahl von Landwirten ihren Sig hat und ich bei Erkrankungen 
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ihrer Pferde von vielen zugezogen wurde, einwandfreie Fälle der Borna- 
Then Krankheit nit ein einziges Mal beobachtet werden konnten. 

Ebenſowenig ift die Krankheit unter den Pferden der Synduftrie 
(Müller, Brauer, Fabrikanten) und unter Zuruspferden hieſiger Stadt 
beobadtet. Unter den Militärpferden habe ich mit Ausnahme eines 
6 jährigen im Privatftalle jtehenden Offizierhargenpferdes, welches im 
März 1907 unter den ausgefprochenen Erfcheinungen der Bornaſchen 
Krankheit erkrankte und verendete, feinen Fall gejehen. 


Kranktheitserfheinungen: Zunächſt macht ſich bei den betreffen- 
den Pferden eine gewiſſe Müdigkeit bemerkbar; die Tiere find, wie der 
Bauer fih ausdrüdt „triebig”, d. h. fie müffen zur Arbeit angetrieben 
werden. Dabei ſchwitzen die Pferde ſtärker als fonft und atmen an- 
geftrengter. 3 bis 3 Tage fpäter läßt aud die Futteraufnahme nad 
oder wird unregelmäßig; das Kurzfutter wird nicht mit den Lippen 
aufgenommen und zu den Zähnen befördert, jondern die Pferde beißen 
ins Futter. Oft unterbrechen fie die Kaubewegungen, halten den Kopf 
gejenft oder jtügen ihn mit den Schneidezähnen auf die Krippe, fcheinen 
dabei zu Schlafen. Nach einiger Zeit fahren fie mit den Kaubewegungen 
wieder fort. Gegen Treten auf die Krone, in die Ohren Greifen, gegen 
Stirn und Naje Schnellen reagieren die Pferde ftets. Bei Wallachen 
und Hengſten zeigen fich regelmäßig häufiges Ausfhachten und Ereftionen, 
bei Stuten Erjheinungen der Roſſigkeit. Dabei jteht das Tier meift 
Ihläfrig und teilnamlos da. Aus diefem Grunde hat fih wohl aud) 
in der bäuerliden Bevölkerung der Glaube gebildet, daß ‚Stuten durd) 
Belegen, Hengite durch Kaftration vor der „Kopfkrankheit“ geſchützt 
werden Tünnen. 

ALS weiteres Symptom tritt num noch Zähnefnirfchen, verurſacht 
dur Leerfauen Hinzu. Die Maftvarmtemperatur ift in der Negel 
nur um etlihe Zeilgrade erhöht, Tann jedoch zumeilen 40° erreichen. 
Der Puls ift Fräftig, in der Negel 48 bis 52 Schläge in der Minute, 
merfmwürdigerweife auch bei Fiebertemperatur nicht im Einflange mit 
diejer, erhöht. Die Atemfrequenz beträgt in der Regel 18 bis 24 in 
der Minute. Die Augenichleimhäute find ſchmutzig gerötet. Der Gang 
des Pferdes iſt müde, ſchwankend. Im weiteren Verlauf der Krankheit 
fällt die zunehmende Schlafſucht, abwechſelnd mit Erregungsmomenten 
auf. Die Pferde drängen nad vorn oder nad) einer Seite. Sie wieder: 
jtreben dem Rückwärtstreten. Verſucht man fie zu führen, fo reißen 
fie zurüd und breden dabei meift hinten zufammen. 

Ferner ftellt ſich Schlundlähmung ein, die Tiere vermögen das 
Sutter und Getränk ‚niht abzujchluden. Heu oder Grünfutter wird aus 
dem Maule fallen gelafjen oder bleibt zwiſchen den Badzähnen hängen. 
In das vorgehaltene Getränk fteden die Pferde tief den Kopf hinein, 
ſchlucken jedoch nicht ab. Sciebt man lange Brotſchnitten His über den 
Bungengrund, jo können dieſelben zuweilen noch abgeſchluckt werden. 
Als gutartig bekannte Pferde werden oft bösartig, beißen oder ftoßen 
nad den zu ihnen tretenden Perjonen oder drüden diefelben gegen den 
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Stand. Der anfangs regelmäßige Kotabfaß wird fpäter verzögert, die 
Kotballen find troden. Der Harn ift von normaler Farbe. Syn einen Lauf⸗ 
jtand verbradt, laufen die Pferde entweder ftetS in einer Richtung im 
Kreis herum, bis fie vor Schwäche umfallen oder aber drängen nach 
vorn in eine Ede. Der Tod tritt in der Regel infolge allgemeiner 
Entfräftung ein, zuweilen auch ſchlagfallähnlich. 

Nun find diefe beichriebenen Symptome bei feinem Krantheitsfalle 
genau die gleihen. Es kommen Neuerfranfungen vor, bei denen jelbit 
der erfahrene Praftifer über die Natur der Erfranfung getäufht wird 
und einen Magendarmfatarrh oder eine Bronditis feſtſtellt. Je nach— 
dem das Gehirn oder das verlängerte Mark und Rüdenmarf vorwiegend 
Sig der Erkrankung tft, find die Erfcheinungen verjhieden. Eine An- 
zahl Kranke drängt nad) vorn oder nah einer Seite, einige zeigen 
tobſuchtartige Anfälle zumeilen mit Verbiegungen der Halswirbelfäule, 
wieder andere find ruhig und fchläfrig, eine Anzahl zeigt bei gutem 
Appetit und freiem Senjorium Lähmungserfcheinungen der Hinterhand. 


Die Prognose iſt ſtets ungünstig: 90° der Erkrankten gehen 
zugrunde. Zuweilen macht jih am 2. oder 3. Tage der offenfichtlichen 
Erkrankung eine plöglihe Befjerung bemerkbar; die Futter- und Getränf- 
aufnahme wird beſſer, das Senjorium freier, die Tiere wiehern den 
rüdfehrenden Stallgenofjen entgegen. Gerade dieſe anjcheinende Beſſerung 
iſt ſtets ein ſchlimmes Zeichen. In der Negel tritt nach kurzer Zeit 
die Erkrankung fhwerer und zum Tode führend auf. Langſame Befferung 
ift Dagegen günjtig zu beurteilen. Nur diejenigen Pferde, welche jtets 
Futter und Getränt aufnehmen fönnen, bleiben am Leben; aber aud 
von diejen wenigen werden noch die meiften durch Erblindung, Kreuz⸗ 
lähme, dummkollerartiges Drängen nur bedingt braudbar. Syedenfalls 


erfordert die Wiederherjtellung erfrantter Pferde eine Zeit von 2 bis 


3 Monaten. 
Haben Pferde die Bornafhe Krankheit überftanden, fo find fie 
keinesfalls vor Recidiven gefhügt. 


Eine Behandlung ift vollfommen nutlos. Weder Aderläſſe, Eis- 
umjhläge auf die Schädelpartie, Haarjeile am Genick, Injektionen von 
Zerpentinöl zu beiden oberen Halsjeiten, ſcharfe Einreibungen dortjelbft 
noch fubcutane Injektionen von Arecolinlöfungen und Xecithin hatten 
einen günftigen oder ungünftigen Einfluß auf den Krankheitsverlauf. 
Ebenfo war es gleih, ob die erkrankten Pferde im Stalle verblieben 
oder in Juftige Naufjtände verbradt wurden. Die Sektion ergibt 
durchaus negative Nejultate. Die fchnelle Fäulnis der Leber befonders 
in den Sommermonaten trug jedenfalls dazu bei, die Krankheit als 
„Leberkrankheit“ zu bezeichnen, da die übrigen Organe nichts Franfhaftes 
zeigten. 


Gleich wie die Herren BVeterinärrat Kühn- Zeit und Kreistierarzt 
Kohl-Lügen glaube ih, daß der Erreger der Bornafchen Krankheit 
nicht in der Luft, im Futter oder im Wafjer, fondern im Grund und 
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Boden zu ſuchen ijt und zwar hauptjählih im Boden der verfeuchten 
Stallungen. Das Vorkommen des Synfeltionserregers im Trinkwaſſer 
ift für die Pferde der Gehöfte der Ulmer Alb ausgejchlofjen. 

Die Stadt Ulm liegt am linten Donauufer am Südweſtabfalle 
der ſchwäbiſchen Alb, eines Teils des fih vom Genfer See bis zum Main 
erjtredenden Hocplateaus des Jura. Das Juragebirge fett ſich aus 
einzelnen, verjchieden mächtigen, meift regelmäßig gelagerten Schichten 
zufammen. An der Zujammenjegung dieſer Schichten beteiligen fih in 
bervorragendem Maße Kalkjteinlagen, abwechjelnd mit Zonen, Schiefer: 
ton und Mergel. Der weiße Jura bildet die breite Hochfläche der 
Ald, er iſt für atmoſphäriſche Niederfchläge außerordentlih durchläſſig. 
Daher find die Alborte faft fämtlich wafjerlos, und die Bewohner waren 
daher für fih und ihre Haustiere auf das in Zilternen oder mit Lehm 
ausgejchlagenen Ziimpeln, jogenannten Hühlen, ſich anfammelnde Regen- 
waſſer angewiefen. Diejes Wafjer ift bei längerem Stehen efelerregend, 
trüb, ungejund und kaum zu genießen. 

Das die mädtigen Kalfihichten durchdringende Waffer kommt 
nun in gewiffen, meift am Fuße des Plateaus liegenden Quellzonen 
al3 ungemein ſtarke Quellen kryſtallklarſten, Talfhaltigen, ſtets gleich 
fühlen Waffers zutage. Dieje Quellen find oft jo ſtark, daß fie als 
feine Flüffe den Berg verlaffen. Dank der großartigen, ſtaatlich 
eingerichteten Albwafjerverforgung, werden nun diefe aus dem Berg 
jprudelnden Quellen an ihrem Urjprunge gefaßt und das Waſſer mittels 
Pumpmwerfen viele Kilometer weit, in die oft 300 m höher liegenden 
Hodrejervoire geleitet, von denen es unter Selbſtdruck den Ortſchaften 
zufließt und in Haus und Stall geleitet wird. Auf diefe Weife werden . 
durh ein in 14 Gruppen geteiltes Nöhrenneg von 1300 km Länge 
290 Ortſchaften mit 93000 Bewohnern mit dem unentbehrlihen Naß 
in Hülle und Fülle verforgt. 

Nah den in Nr. 11 der „Berl. Tierärztl. Wochenſchr.“ erwähnten 
eititellungen gehen die Mikroorganismen der Bornaſchen Krankheit in 
reinem Leitungswafjer zugrunde Folglich muß auch dieſes Waffer, 
das wie kaum ein anderes den Anſpruch auf Neinheit erheben Tann, 
frei von den betreffenden Kranfheitserregern fein. Anderes Waffer auf- 
zunehmen haben die Pferde der betreffenden Orte feine Gelegenheit, da 
es Teins gibt. Gerade diejes in Deutjhland einzig daftehende Waſſer⸗ 
verſorgungsſyſtem erjcheint deshalb zur Löſung der Frage über den Sit 
und die Eimverleibungsart des betreffenden Kranfheitserregers von DBe- 
deutung. Das Leitungswaſſer der Stadt Ulm 3. B. tft nidt ent- 
fernt von jo guter Qualität, es iſt bei längeren Negenperioden trübe, 
lehmig und ſchlammig und fegt ſtark ab. Auch der Grundwafferftand 
fann auf der Alb wegen des volljtändigen Fehlens von Grundwaſſer 
nit in Frage kommen. 

Gegen die Annahme des Herrn PVeterinärrat Kühn-Zeitz, welcher 
den Srankheitserreger in der Aderfrume jelbjt vermutet, laſſen fich 
gewichtige Bedenken nicht unterdrüden. Zunächft bleibt die Frage offen, 
warum die Ofonomiepferde der Stadt nit oder nur äußerft felten 
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von der Bornaſchen Krankheit befallen werden, obgleich ſie doch dieſelbe 
Ackerkrume bearbeiten? Warum tritt ferner die Krankheit ſchon zu 
einer Zeit (Februar, März) auf, in welcher die Pferde noch gar nicht 
zur Feldarbeit gebraucht werden, wo ſogar in unſeren Höhenlagen, etwa 
500 bis 600 m über dem Meere, noch Schnee den Boden bedeckt; und 
warum tritt fie nit nah der viel länger, Augujt bis November 
dauernden Herbitfeldarbeit auf? ES liegt ferner die Annahme nahe, 
daß der Krankheitserreger, wäre er an die Aderfrume gebunden, eine 
viel gleihmäßigere Verteilung der Krankheit auf die einzelnen &ehöfte 
der betreffenden &emeinden herbeiführen müßte. Dies ift jedoch Feines- 
wegs der Yall, es find innerhalb einer Gemeinde meilt diejelben Ställe, 
in welchen fich die Erkrankung zeigt, und der lange angejejjene Tierarzt 
weiß, auch ohne den Patienten zu.jehen, um was es fich handelt, wenn 
ihm in der fritiihen Zeit ein Pferd eines ſolchen Hofes als erkrankt 
angezeigt wird. So find 3. B. von den zur Gemeinde J. zählenden 
fünf Weilern (das find einzelne, oder in Heiner Anzahl beieinander 
jtehende Bauernhöfe) in einer 15jährigen Beobahtungszeit: drei Weiler 
mit etwa dreißig Pferden frei von Bornafällen; in einem Weiler mit 
zwei Höfen und fechzehn Pferden ift der eine Hof, in einem anderen 
Weiler mit zwei Höfen und zwölf Pferden find beide Höfe Sig von 
regelmäßigen Erfrantungsfällen, troßdem dieſe fünf Weiler die gleichen 
Boden-, Waffer- und Futterverhältnifje haben. 


Um auf den vermutliden Sit des nfeltionserregers der 
Bornaſchen Krankheit zurüdzuflommen, ift es nötig, eine kurze Be— 
Ihreibung des Bauernhofes der hiefigen Albgegend zu geben. Das 
Bauernhaus ift ein einftödiges, langes Gebäude, welches Schlafräume, 
Speider und Stallung unter einem Dache vereinigt. Pferde⸗ und 
Kuhſtallung ift nicht getrennt. Zuvorderſt ftehen in einer Querreihe 
die Pferde, in der Regel jehs, dann folgen je nad der Größe des 
Hofes zwei oder mehrere Querreihen Rinder. Der rein bäuerlidhe 
Betrieb bringt e8 nun mit fih, daß die Pferde vom November bis 
Ende März ſehr viel im Stalle ftehen. Diefer wird, um der Mild- 
ergiebigfeitt der Kühe feinen Abbruh zu tun, fehr warm gehalten. 
Jeder friihe Luftzug wird ängftlih abgehalten, die Türen im Winter 
noch von innen mit Stroh verlegt. Die Ausdünftung der zahl» 
reihen Ziere in den ohnehin niedrigen Stallungen, die Verdunftung 
des Waſſers der Exkremente bedingt eine abnorm hohe Feuchtigkeit der 
Stallluft, jo daß ſich Kondenfationswaffer in diden Tropfen an der 
Dede und den Wänden abſchlägt. Alfo Wärme und Feuchtigkeit, die 
günftigften Beförderer der Entwidlung von Krankheitserregern find in 
den Ställen während der Wintermonate ftetS und gleichbleibend vor- 
handen. 

Nun traf ich bereits im Jahre 1893 mehrere Höfe an, in melden 
ganz entgegen den ftreng konſervativen Anſchauungen und der jonjtigen 
Bauart die Pferdeftälle in die dem Wohn- und Stallgebäude gegenüber: 
liegende Scheuer eingebaut oder als bejonderes Gebäude aufgeftellt war. 
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Nach dem Grunde befragt, antwortete der Beſitzer regelmäßig, er hätte 
hinausbauen müſſen, weil im alten Stalle jedes Jahr ein oder mehrere 
Pferde an „Kopfkrankheit“ eingegangen wären. Seit aber der Roßſtall 
draußen ſei, habe er Ruhe. Tatſächlich ergab nun die Beobachtung, 
dag in derartig binausgebauten Ställen die Krankheit gar nit auftrat 
(3. B. in zwei der oben erwähnten Weiler, wo fie früher ſtark herrſchte); 
oder das früher alljährlich betroffene Gehöft blieb eine lange Reihe von 
Jahren volljtändig verſchont. 

Da nun alle Mittel, die Krankheit zu bekämpfen, verſagten, auch 
die Desinfektion der Ställe ſich als wertlos erwies, empfahl ich gleich— 
fall8 die Verlegung der Ställe, in denen die Krankheit jtationär war. 
Leider entſchließen fich die Befiger immer erft nad) jährlich wiederkehrenden, 
ſchweren Berluften dazu. Die mit der Verlegung gemachten Erfahrungen 
find nun durchaus günftige; die Seuhe war von da an wie ab- 
gejhnitten. Auf einem großen Hofe 3. B. mit zwölf Pferden ftarben 
in 2 Jahren neun wertvolle Tiere an der Bornaſchen Krankheit; da 
der Beſitzer ſchon jahrelang vorher. fchwere Verlufte erlitten Hatte, 
entihloß er fih vor nunmehr 12 Jahren zur Verlegung des Stalles. 
either ift mir fein Fall des Wiederauftretens der Bornaſchen Krankheit 
auf biefem Hofe bekannt. Auf zwei anderen Höfen mit je ſechs Pferden, 
auf denen jährlid regelmäßig ein bis zwei Pferde an der Bornaſchen 
Krankheit verendeten, bauten die Befiger die Pferdeftälle vor 4 und 
5 Jahren hinaus; es iſt dortjelbft fein Erfranfungsfall mehr vor- 
gefommen, obgleih die Bornafhe Krankheit in den betreffenden Ort- 
Ihaften noch alljährlih ihre Opfer fordert. 


Aus diefen Beobachtungen ift wohl die Folgerung gerechtfertigt, 
daß die Bornaſche Krankheit jih in hiefiger Gegend als eine 
reine Stallſeuche darftellt; daß fich der Infektionserreger vermutlich 
im Stallboden bildet und erhält. 

Anſcheinend und dem ganzen Krankheitsbilde entjprechend, infizieren 
fih die Pferde der landwirtihaftlihen Befiger ganz allmählig durd) 
das lange Stehen in den warmen, dunjtigen Stallungen während der 
Wintermonate. Hingegen find die Pferde der Landwirtſchaft treibenden 
Bevölkerung der Stadt Ulm durchweg in eigenen Stallungen getrennt 
von den Rindern aufgeſtellt. Die Ställe find Tälter, Iuftiger und durch 
Verwendung von Zorfitreu trodener als die Bauernitälle. Sobald 
feine landwirtichaftlihen Arbeiten zu verrichten find, werden die Pferde 
der in der Stadt wohnenden Landwirte täglich zu gewerbliden Fuhren 
(Holz⸗, Eis-, Stein, Kies-, Kohlenfuhren uf.) benügt. Es kommt 
jelten vor, daß fie einige Tage müßig im Stalfe bleiben, fie find daher 
auch der Infektion viel weniger ausgejeßt; das gleiche trifft auch für 
die lediglich zu Induſtrie- oder Luxuszwecken gehaltenen Pferde zu. 

Niht unerwähnt möchte ich laffen, daß die Bornaſche Krankheit 
auch in den rechtsufrig der Donau, auf Kiesgrund Tiegenden bayerifchen 
und württembergiihen Ortſchaften auftritt. 

Die mit den Verlegen der Ställe in biefiger Gegend gemachten 
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Erfahrungen, dürften Teineswegs den in den Müchelner Kohlenbecken 
und im Kreis Lügen in Nr. 11, Jahrgang 1908 der „Berl. Tierärzti. 
Wochenſchr.“ bejhriebenen Beobachtungen widerjprechen. Handelt es ſich 
dort um eine durch das Sinken des Grundwaſſers erfolgte Veränderung 
(Austrodnung) des Bodens und auf die LXebens- und Vermehrungs- 
bedingungen des Infektionserregers ungünjtige Einwirkung, fo wird hier 
duch Verlegung des Stalles dasjelbe erreicht. 


Beitrag zur forenfifhen Beurteilung der hronifhen Er- 
mweiferung und Sähmmug des Blinddarms beim Pferde. 


Bon Oberveterinär Altmann. 


Daß die hronifhe Erweiterung des Blinddarmes bei längerem Be— 
jtehen zu einer hHypertrophijhen Verdidung der Darmmwand führt, 
ift aus verjhiedenen Lehrbüchern zu erjehen, doch dürfte der Praktiker 
bei der Beurteilung der Frage, auf wie lange Zeit das Beftehen 
einer derartigen Beränderung zurüdzudatieren ift, mandmal 
auf Schwierigkeiten ſtoßen. Es erjcheint daher nicht unangebradt, die 
in der Literatur verjtreuten Angaben über diefe Frage zufammenzufaffen. 

Zugrunde liegt folgender Tatbeftand: 

Ein Offizier faufte von einem Gutsbefiger einen 8 Jahre alten 
Wallah für den Preis von 900 Mark. Am zehnten Tage nad der 
Übergabe an den Käufer erfranfte das Pferd an Kolik und verendete 
daran am folgenden Zage. Die dur Veterinär N. ausgeführte Sef- 
tion bat das Nadhftehende ergeben: ‘Der Bauch war aufgetrieben. Die 
Zunge lag im rechten Maulmwinfel und war blaurot. Der After war 
gejhlofjen. Aus den Nafenlöhern floß eine rötliche, ſchaumige Flüffig- 
feit. Die Bauhhöhle enthält mehrere Liter einer dunkelroten Flüſſigkeit. 
Abweichungen in der Lage des Darmes ließen fih nicht nachweiſen. Xeer- 
und Hüftdarm waren mit Flüſſigkeit und Gafen gefüllt. Die Scleim- 
häute der genannten Darmteile' waren geſchwollen und bildeten zahlreiche 
alten, deren Gipfel gerötet waren. Die Peyerfhen Haufen jahen neß- 
artig aus, weil die Follikel ausgefallen waren. Der Blinddarm war 
ungewöhnlich groß und mit fejten Maſſen gefüllt. An feinem Bauchfell- 
überzuge ließen fi zahlreihe Blutungen nachweiſen. Die Schleimhaut 
des Blinddarmes war gejhwollen und dunfelrot. Die Mustelhaut war 
verdidt, und in berjelben fonnte man neben Hypertrophie der Musfel- 
bündel Neubildung von Bindegewebe nachweiſen; man fah in der Mustel- 
haut quer verlaufende Streifen. Die Schleimhaut des wenig gefüllten 
Grimmdarmes war fledig gerötet, und die Solitärfollifel zeigten eine 
leichte Vergrößerung. Der fpärlide Mageninhalt war fauer. Die Schleim- 
haut in der Fundusdrüſengegend war did, getrübt und graurot. An der 
Milz, der Leber und den Nieren ließen ſich feine Veränderungen erfennen 
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Die Bruftfellfähe waren leer. Die Lungen waren jtarf gerötet und feucht 
und die Brondien mit jhaumiger Flüſſigkeit gefüllt. 

Veterinär N. ift der Anfiht, daß das Pferd mit einer „chroniſchen 
Erweiterung und Lähmung des Blinddarmes“ behaftet gewejen und daran 
zugrunde gegangen ift. Nach feiner Meinung jet fein Zweifel, daß die 
Erweiterung des Blinddarmes und die Verdidung feiner Wände ſchon 

zur Beit der Übergabe bei dem Pferde beftanden und den Grund zum 
Tode desfelben abgegeben haben. — 


Der Kutſcher S. der das Pferd 2 „Jahre lang im Stalle verpflegt, 
oft geſattelt, auch ſelbſt im Schritt und Trab geritten hat, bekundet, daß 
es ſtets munter und geſund war. 


Gutachten: 


Das Gutachten iſt dahin abzugeben, daß das in Rede ſtehende Pferd 
ſchon bei der Übergabe an den Käufer mit den Veränderungen des Blind- 
darmes behaftet war, die die tödliche Erfranfung herbeigeführt haben. 


Gründe: Der hauptſächlichſte Befund bei der Obduktion des 
jtrittigen Pferdes ift eine chroniſche Erweiterung und Lähmung des 
Blinddarmes, verbunden mit Hypertrophie feiner Muskelfaſern und 
Hyperplaſie des dazwiſchenliegenden Bindegewebes. 

Akute und, im Anſchluß daran, chroniſche Erweiterungen einzelner 
Teile des Verdauungskanales entſtehen meiſt ſekundär durch vorhandene 
Stenoſen und finden ſich gewöhnlich vor der Stenoſe. Im Anſchluß an 
eine derartige Erweiterung bildet ſich eine ſtarke Hypertrophie der Wand 
des betreffenden Darmteiles (2.). Weitere Urſachen fünnen abgeben er- 
Thlaffendes Futter, anhaltende Verabreihung von Rauhfutter unter ge= 
ringer Beigabe von Hafer ohne andere Futtermittel (3., 5.). Letztere 
beiden Urſachen dürften meift eine allgemeine Erweiterung bzw. Lähmung 
des VBerdauungsfanals bedingen. Friedberger-Fröhner (2.) bezeichnen 
übrigens die Erweiterung infolge von [äfmungsartigen BZuftänden der 
Darmwand nah abnormer Ausdehnung durch Futtermafjen oder Gaſe 
als felten. Andere Urſachen find Verwachſungen einzelner Darmteile 
mit der Bauchwand oder anderen Eingemweideteilen (1., 10.). Ferner 
fann infolge eines Aneurysma der vorderen Sefrösarterie (9.) eine 
Lähmung einzelner Darmabidhnitte eintreten. Eine Lähmung des Blind— 
darms aus diefem Grunde würde nur dann entftehen, wenn beide 
YBlinddarmarterien embolifch verlegt find; denn da die beiden genannten 
Arterien mit einander anaftomofieren, würde, bei Berjtopfung einer 
derjelben, ein Ausgleih durch die andere herbeigeführt werden (2.). 
Endlid) kann eine Lähmung mit ſich anfchließender Ermeiterung eines 
Darmabfchnittes bedingt werden durch eine funktionelle Schwäche der 
motoriſchen Ganglien der betroffenen Darmteile (3.). Ob eine oder 
mehrere und eventuell welche diefer Urſachen hier eingewirkt haben, iſt 
aus dem Tatbeſtand nicht zu erjehen. 

Was nun die chroniſche Ylinddarmverftopfung bzw. die chroniſche 
Erweiterung und Lähmung des Blinddarms, die nad) dem Ergebnis 
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der Obduktion vorgelegen bat, anbelangt, fo ift in der mir zugäng- 
lihen Literatur wenig fpeztell hierauf bezügliches zu finden. Kitt (1.) 
jagt: „Wenn der Anlaß zur Verjtopfung ſchon längere Zeit beitand, 
ift gewöhnlich eine Verdickung der erweiterten Partie infolge Verftärkung 
der Mustelmand — kompenſatoriſche Hypertrophie — zu finden.“ 
Ahnlich äußert ih Fröhner (4): „Die hronifhe Blinddarmverftopfung 
wird bedingt durch eine allmählihe Erweiterung und Lähmung des 
Blinddarmes”. Und weiter: „Das längere Bejtehen des Kranfheits- 
zuftandes wird durch ftarfe Erweiterung des Blinddarmes mit gleidh- 
zeitiger Verjtärfung der Darmwand und Hypertrophie der zirfulären 
Darmmusfulatur bewieſen.“ Beide Autoren betonen aljo überein- 
jtimmend, daß eine ftarfe Erweiterung mit Hypertrophie der Muskulatur 
des betreffenden Darmteiles erſt nach „längerem Beſtehen“ zu finden 
it. Unter längerem Beftehen wird aber hier zweifellos ein größerer 
Zeitraum al8 der von 11 Tagen verftanden. Das Gleiche wird ſich 
aus den nachſtehend unter a. 1. bis 3. angeführten Fällen ergeben. 


Der einzige näher befchriebene Yall von Erweiterung und Yähmung 
des Blinddarmes ift von Möller (10.) mitgeteilt. Hier zeigte das 
Pferd, ein neunjähriger Schimmelwallach, außer einer allmählich zu- 
nehmenden Auftreibung und Spannung des Hinterleibes, in den erjten 
Monaten feine Krankheitserfheinungen. Erft nad 16!/a Wochen ver- 
endete das Tier unter dem Bilde einer in der legten Zeit zunehmenden 
Abmagerung und des Kräfteverfalls. Bei der Sektion war der hauptſächlich 
mit Gaſen gefüllte Blinddarm 85 cm lang, 100 cm breit und 45 cm 
tief. Die Wandungen waren verdidt. Der: Blinddarm war durd 
Abſzeßbildung und umſchriebene Bauchfellentzündung mit der Bauchwand 
verwadhjen. 

Diefer Fall lehrt, daß eine Erweiterung und Xähmung des 
Blinddarms mit Verdidung der Wand monatelang beftehen 
fann, ohne eine Koliferfranfung oder ſonſtige wejentlide 
Störung der Geſundheit hbervorzurufen. 

Während jo die mir zugängliche Literatur direkte Angaben über 
Blinddarmerweiterung nur ſpärlich bringt, enthält fie eine Weihe von 
Mitteilungen über Hüftdarmdivertifel, welche Anhaltspunkte für Die 
Beurteilung bejonders der Chronicität der in Rede ftehenden Ber- 
änderungen gewähren. Diefe Mitteilungen find folgende: 

a) 1. Lindenberg (8.) fand bei einem an Kolik verendeten Pferd, 
das jeit zwei Jahren alle 14 Tage bis 3 Wochen an Kolik gelitten 
hatte, ein Hüftdarmdivertifel von der Größe eines Vorlegelöffele. Die 
Häute desjelben waren von der Mitte nad der Mündung zu 3—4'", 
am Grunde aber nur eine jhwahe Mefjerklinge ftarf. Autor veran- 
ihlagt das Alter diefes Divertifels auf mindeftens drei Monate, ohne 
diefes Urteil näher zu begründen. Da jedoch andere pathologijche 
Veränderungen, welde die häufigen und periodiſch wiederkehrenden 
Kolikerkrankungen erklären könnten, nit vorhanden waren, ijt anzu⸗ 
nehmen, daß das Leiden viel länger beitanden hat. Es hat aljo vieler 
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Monate, wahrſcheinlich zweier Jahre und darüber bedurft, bis ſich die 
Divertikelwand bis zu 3 bis 4"' (7 bis 9 mm) Stärke verdickte. 

a) 2. Hahn (11.) beobachtete einen Yall bei einer Ssjährigen 
Stute, die feit ihrer Einftellung als Remonte jehr häufig, meiſt leicht, 
an Kolif litt und wegen eines Kronenbeinbruches getötet wurde. Bei 
der Sektion fand er alS einzige Urſache der vielen Kolikerfranfungen 
jeit 4'/a Jahren ein magenähnlihes Divertifel des Hüftdarmes, bei dem 
die Mustfelhaut 6 mm did war. Hier war aljo die Wand des er- 
weiterten Teiles bei offenbar jahrelangem Beſtehen der krankhaften Ver⸗ 
änderung nur 6 mm ftarf. 

a) 3. Grimme (12.) berichtet von einem Hüftdarmdivertifel bei 
einem 1!/sjährigen Fohlen, das an einer chronifchen, intermittierenden 
Kolik litt und zehn Monate nad) dem erjten Anfall unter den Zeichen 
einer Darm- und Baucfellentzündung zugrunde ging. Bei der Sektion 
jtellte Grimme ein doppelfauftgroßes Hüftdarmdivertifel feſt, deſſen 
rechtsfeitige Wand geriffen war. Die Wand des Divertifel$ war, mit 
Ausnahme der den Riß begrenzenden Zeile, melde nur 3 bi$ 4 mm 
ſtark waren, !/a bis 1!/a cm did. Bei diefem noch jugendlichen Tiere 
zeigte die Darmmusfulatur die rafcheite und umfangreichſte Volumen- 
zunahme (in ungefähr 10 Monaten bis zu 1'/a cm ftarf). 

b) 1. Altfeld (13.) bejchreibt die Seftion eines an Kolif ver- 
endeten Pferdes. Dicht vor der Ileocoekalöffnung befindet jih im Hüft- 
darm ein etwa gänfjeeigroßer Kotpfropf, der aus feit zufammengeballtem 
Hädjel beſteht. Gleichzeitig erkennt man an diefer Stelle eine Aus- 
jadung der Darmmwand, in mwelder ſich ebenfalls ein etwa enteneigroßer 
Pfropf von zufammengeballten Hädjelmafjen befindet. ‘Die Ileocoekal⸗ 
Öffnung mißt nad Eröffnung 7 cm. Der Hüftdarm ſowie auch die 
angrenzenden hinteren Abichnitte des Leerdarms find ftarf erweitert, die 
Wand ift faft 1 cm did, bejonders ift die Muskelhaut verdidt. Das 
Pferd bat feit drei Jahren feinem Beſitzer gehört und, abgeſehen von 
der tödlichen Erkrankung, nie an Kolik gelitten. 

b) 2. Steffens (14.) endlich veröffentliht einen weiteren Yall. 
Die Sektion ergibt ftarfe Ausdehnung des Hüftdarmes nebft erheblicher 
Verdidung feiner Wandung, Speziell der Muskularis (Bis zu 2 cm ftarf!) 
Aboral davon eine Reihe fadartiger Divertifel. Das Pferd, ein zwölf⸗ 
jähriger Vollblutwallach, verendete an einem Kolifanfall nach 2'/s jtündiger 
Krankheitsdpauer ES hat nie vorher Kolifericheinungen gezeigt und 
fih im Gegenteil dur hervorragende ausdauernde Leiftungen aus- 
gezeichnet. 

Aus der angeführten Kajuiftit läßt fich zweierlei folgern: Erſtens 
fönnen folde Prozeſſe viele Monate, ja jahrelang die Fort—⸗ 
bewegung des Darminhaltes erfhmweren und teilmweife bes 
hindern, bis die dabei zuftandelommende Verdidung der 
Darmmusftulatur erheblid ift. Zweitens können jolde krank— 
haften PVBeränderungen in hohem Grade vorhanden jein, 
ohne irgendwelde Zrübungen des Allgemeinbefindens her- 
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vorzurufen, ja ein damit behaftetes Tier kann fogar zu her— 
pvorragenden Leiftungen fähig jein. 

Auh von Magenerweiterungen jagt Diederboff (3.), wie beiläufig 
erwähnt werden möge, daß ſie zweifellos viele Monate lang beftehen 
können, ohne die Gejundheit wejentlih zu ftören. Auch der Magen 
gleicht, allerdings weniger ausgefproden als der Blinddarm, einem 
Blindjad, deffen Zu- und Ausführungsöffnungen nicht an den entgegen= 
gefegten Enden, jondern verhältnismäßig nahe beieinander Tiegen. 

Das Zuſtandekommen der tödlichen Erkrankung bei dem das Streit- 
objekt darjtellenden Pferde ift etwa folgendermaßen zu denken: Aus 
einer Urjade, die der Borberiht und das Obduftionsprotofoll nit 
ergeben, vermochte der Blinddarın zu irgend einem wahrſcheinlich weiter 
zurüdliegenden Zeitpunkte die in ihn gelangten Ingeſta nit in dem= 
jelben Maße wie jonft in den Grimmdarm weiter zu jchaffen, ſodaß 
ein Zeil davon im Blinddarm verblieb. Immer neue Inhaltsmaſſen 
wurden dem Blinddarm zugeführt, von denen anfangs der größte, 
jpäter ein allmählih immer geringerer Zeil in den Grimmdarm weiter 
befördert werden fonnte, während ein anfangs geringer, jpäter immer 
größerer Teil in dem Blindſack des Darmes zurüdhlieb. Es entwidelte 
fih alfo im Blinddarm ein ganz allmählid anfteigendes Mißverhältnis 
zwifhen Zufuhr und Abgabe. Parallel damit bildete jih im Laufe der 
Zeit eine ebenfall8 ganz allmählid zunehmende Erweiterung des Blind- 
darms und im Anſchluß daran, infolge der dauernd erhöhten Arbeits- 
leiltung, eine fompenjatorifhe Dypertrophie der Darmwand. Die zurüd- 
gebliebenen Ingeſta wurden dur die verjchlehterte Periftaltif nur 
wenig durdeinander bewegt, ihre Flüſſigkeit wurde von der vergrößerten 
Oberflähe des Darmes in erhöhtem Maße reforbiert, während die 
Lieberkühnſchen Drüfen, infolge der im Blinddarm beftehenden un- 
günftigen Verhältniffe, bejonders der ſchwachen Periftaltif, weniger Sefret 
bildeten und abgaben. Daher verſchob fih auch in diefer Hinfiht das 
Verhältnis zuungunften der Weiterbeförderung, und der Inhalt dickte 
jih alimählid ein, fodaß bei der Obduktion der fraglide Darm mit - 
feiten Maſſen gefüllt erſchien. (Letztere Erjcheinung gibt für fih allein 
allerdings feine Veranlaffung, auf ein längeres Beftehen des Krankheits⸗ 
zuftandes zu fchließen, da fie einen regelmäßigen Befund bei afuten 
Obftipationskolifen in Abweſenheit irgend welcher chroniſchen Verände— 
rungen bildet.) 

Schließlich war auch die hypertrophiſche Darmmuskulatur nicht 
mehr imſtande irgend etwas vom Inhalt weiterzugeben, und die tödliche 
Krankheit ſetzte ein. Gleichzeitig mit oder nicht lange vor dem gänz- 
Iihen Aufhören der Perijtaltii des Blinddarmes hat aud, infolge 
Stagnation des Speijebreies, eine Entzündung der Blinddarmjhleim- 
haut ihren Anfang genommen. Da die Periftaltif, das Haupthemmnis der 
Bafterienvegetation, befeitigt ift, tritt eine vermehrte Zerjegung der 
Ingeſta ein. Die hierdurch entjtehenden, zum Zeil giftigen Produfte 
der Eimweißfäulnis und der Gährungen reizen einesteils die Schleimhaut 
und rufen eine Entzündung derjelben hervor, oder fie werden andern- 
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teils vejorbiert und bedingen eine ſeptiſche Allgemeininfeftion, welde 
dann den Tod des Tieres herbeiführt (1). Die Schwellung und die 
dunkle Rötung der Schleimhaut deuten daS Beſtehen einer heftigen, 
akuten Blinddarmentzündung an. Dieje führte zur Reizung (Alteration) 
der in der Darmmand verlaufenden Blutgefäße, damit zur Stauung 
in denfelden ſowie zur Zerreißung der Gefäßwände und endlih zum 
Bluterguß durch die Saftlüden (Stomata) des Bauchfells in die Baud)- 
höhle Nur fo iſt das Vorhandenfein von blutigem Inhalt im freien 
Raum der Bauhhöhle zu erklären. Wären die Blutungen unter dem 
Bauchfellüberzuge des Blinddarmes und der blutige Inhalt in der 
Bauchhöhle die Anzeichen einer von der Schleimhaut aus durch Weiter- 
. Triehen des Prozeſſes (per continuitatem) hervorgerufenen hämorrha— 
giſchen Entzündung, jo hätten zugleih auch die Erjcheinungen einer 
Bauchjellentzündung vorhanden fein müſſen, und diefe hätten dem 
Obduzenten nicht entgehen können. Auch fadaveröjfen Urfprungs fann 
die Flüſſigkeit nicht fein; denn ſolche iſt braunrot, trübe und zeigt. 
Ihwimmende Fetttröpfchen, nicht aber iſt fie blutig. 

Dean hat alfo zu unterſcheiden zwiſchen der chroniſchen, fih ganz 
allmälih entwidelnden Krankheitsurfahe und der akuten, die direkte 
Todesurſache abgebenden Krankheit ſelbſt. Daß erjtere fih nicht plöß- 
lich, fondern ganz allmählich entwidelte, geht daraus hervor, daß die 
Muskelhaut des Darmes durch Hypertrophie der Musfelfafern und 
Hyperplaſie des dazwiſchen liegenden Bindegewebes erheblich verdidt 
war. Eine ſolche Hypertrophie von Musfelfafern und Hyperplaſie 
von Bindegewebe kann ſich nur infolge lang anhaltender, chroniſcher 
Einwirkungen herausbilden (vgl. Lit. 1., 4., 10. und Fälle a) 1. bis 3. 
Hingewiefen jet auch auf die Hypertrophie der Bruftzungenbein=, Bruft- 
ihild- und Brujftkiefermusfeln bei alten Krippenſetzern). Bei einer 
plöglih auftretenden aluten Berjtopfung des Blinddarmes wird diejer 
zwar auch erweitert, doc find hierbei jeine Wände gejpannt (aus dem 
Tatbeſtand geht das nicht hervor) und dünner als beim normalen Darın. 
Die Erweiterung eines Darmteiles mit Verdidung feiner Musfelhaut kann 
fih aber nicht, wie aus der eben zitierten Literatur hervorgeht, in 11 Tagen 
herausbilden, jondern bedarf dazu ganz erheblich längerer Zeit. 

Die Veränderungen, welde Leer: und Hüftdarm aufweifen, deuten 
darauf hin, daß die im Blinddarm beftehenden Prozeffe erft beim Ein- 
jegen der tödlihen Kolif oder kurz vor demfelben ein mejentliches 
Hindernis für die Weiterbewegung der Ingeſta vom Dünndarm zum 
Grimmdarm abgaben; denn von Xeer- und Hüftdarm ift nur gejagt, 
daß fie mit Flüſſigkeit und Gafen gefüllt waren. Hätte die Erkrankung 
des Blinddarmes ſchon früher die Paffage wejentlich erſchwert bzw. eine 
wejentliche Stauung des Inhalts im Dünndarm jchon früher veranlaßt, 
dann hätte der Hüftdarm und der leßte Teil des Leerdarmes auf größere 
oder geringere Streden erweitert fein und, dur die erhöhte Arbeit3- 
deiftung, eine bypertrophifhe Verdickung feiner Wand, ſpeziell feiner 
Muskelhaut aufmweifen müſſen. Wären dieje Veränderungen vorhanden 
gewejen, fo hätten fie dem Obduzenten zweifellos auffallen müffen. 
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Durd die plötzliche vollftändige Stodung des Inhalts bei Beginn 
der Kolik wurde zunächſt eine lebhafte, ja ſtürmiſche Periſtaltik des 
Dünndarms ausgelöft. Bald jedoch erſchlaffte, infolge der plöglih an 
fie gejtellten, übermäßig hohen Anforderungen die Dünndarmmusfulatur, 
. und die Periftaltif hörte auf. Infolge davon ftagnierte der Inhalt, die 
— bis dahin durch die Darmbemwegung daniedergehaltene — Balterien- 
vegetation brachte denjelden zur Fäulnis, und die Fäulnisprodukte wurden 
auch bier einesteils vejorbiert und riefen andernteilS eine Entzündung 
hervor. Die Schwellung und die dur fie bedingte Faltenbildung der 
Schleimhaut, die Rötung der Faltengipfel und das negartige Ausfehen 
(etat reticulaire) der Peyerfhen Haufen legen Zeugnis vom Beſtehen 
der Entzündung ab. 

Das dide, getrübte und graurote Ausfehen der Magenjhleimbaut 
kann auf die Einwirkung der jeptifhen Infektion zurüdgeführt werden. 
Da jedoch der Tatbeſtand die Abmefenheit von feptiihen Veränderungen 
der großen Körperparenhyme ausdrücklich hervorhebt, ift anzunehmen, 
daß der Tod des Tieres durh Lähmung des Herz: und Atmungs- 
zentrums dem heftigen Einjegen der Sepſis jo raſch folgte, daß e3 zu 
augenfälligen parendyymatöjen Veränderungen der Organe gar nit erſt 
kam. Daher fann man die Veränderung der Magenſchleimhaut nur als 
katarrhaliſche Erſcheinung auffaffen. Das Pferd hat zulegt gar fein 
Futter mehr aufgenommen. Durh die jchmerzhaften Reizzuſtände im 
Blind» und Dünndarm wurde jedoh der Magen in Mitleidenſchaft ge- 
zogen (jogenannte Ausjtrahlung des Schmerzes), jo daß feine Drüjen 
auh ohne Zuführung von Speiſe zu erhöhter Sefretion angeregt 
wurden. Infolgedeſſen ift der ſpärliche Mageninhalt ſtark fauer. Diejer 
fonzentriert jaure Inhalt reizte die Schleimhaut und führte zum Katarrh 
berjelben. 

Als die Tätigkeit des Blinddarmes aufhörte, vermochte der Grimme 
darm zwar einen Teil feines Inhalts weiter zu befördern, erhielt jedoch 
aus dem Blinddarm feine Zufuhr mehr. Darum erjdheint er bei der 
Sektion wenig gefüllt. infolge Mangels an Nachſchub Flaute auch hier 
bald die Periftaltif ab, jo daß auch in diefem Darmabſchnitt Entzimdungs- 
erſcheinungen — fledige Rötung der Schleimhaut und leihte Schwellung 
der Solitärfollifel — nachzuweiſen waren. 

Die ftarke Rötung und Feuchtigkeit der Zungen ſowie die Füllung 
der Brondien mit fhaumiger Flüffigkeit deuten auf ein agonales Xungen- 
ödem hin. 

Der Tod des Tieres trat ein durch Lähmung des Herz: und 
Atmungszentrums infolge Aufnahme giftiger Fäulnisprodukte aus dem 
Darm in die Blutbahn, alfo infolge jeptiiher Allgemeininfektion. 

Aus diefen Ausführungen geht hervor, daß das fraglihe Pferd ſchon 
bei der Übergabe an den Käufer mit den Veränderungen des Blinddarmes 
behaftet war, die die tödliche Erkrankung des Pferdes herbeigeführt haben. 
Die Ausjage des Kutſchers S. braudt hiermit nit im Widerfprud zu 
jtehen, da, wie Fälle b) 1. und 2. und der von Möller (10.) mitgeteilte 
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Fall lehren, derartige Veränderungen bzw. Verfehrshinderniffe einen hohen 
Grad erreichen können, ehe fie das Allgemeinbefinden ſtören. Aud das 
Nihtvorhandenfein einer chroniſchen Erweiterung des Dünndarmes mit 
Berdidung der Muskelhaut rechtfertigt die Annahme, daß frühere Koliten 
infolge der Blinddarmveränderungen dem tödlihen Anfalle nit voran- 
gegangen find. Allerdings würde, wie beiläufig bemerkt jei, durch das 
a — derartiger Veränderungen das Gegenteil nicht bewiejen 
werben. 


Die in der Muskelhaut des Blinddarmes quer verlaufenden Streifen, 
welche um den Blinddarm verliefen, hat Obduzent nicht näher befchrieben. 
Es fehlen Angaben darüber, ob fie aus Muskel-, Binde- oder anderem 
Gewebe bejtanden, und ob fie fih durch Farbe, Konfiftenz, größere oder 
geringere Dide oder ſonſt eine Eigenfhaft von der Umgebung unter- 
ſchieden. Über diefe Erſcheinungen läßt fi daher ein Urteil nicht abgeben. 


Riteratur, 


. Kitt: „Lehrbuch der re Anatomie der Haustiere”, 1901. 
; Be -⸗Fröhner: „Lehrbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie‘, 


Diederhoff: „Lehrbuch der fpezielen Pathologie und len 1892. 
. Sröhner: „Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilltunde”, 1905 

Dammann: „Gejundheitäpflege der landwirtfchaftlichen Hausfäugetiere”, 1902. 
. Munk: „Bhyliologie des Menfchen und der Säugetiere”, 1892. 

. Diederhoff: „Gerichtlicde Tierarzneitunde”, 1902. 

. Zindenberg: ‚Magazin für die gefamte Tierheillunde”, 1846. 

. Köhne: Ebenda, 1861. 

. Möller: „Archiv für wiſſenſchaftliche und praftifche Tierheillunde”, 1875. 
. Hahn: Ehenda, 1877. 

. Orimme: „Berliner Tierärztliche Wochenjchrift”, 1892. 

. Alifeld: Ebenda, 1894. 

. Steffens: „Zeitichrift für Veterinärkunde“, 1901. 


Jh fen Jul fund fd 
R— ο⏑ 


Mitteilungen aus der Armee. 


Milzbrandübertragung auf Schweine Durch ein Pferde—⸗ 
fadaver. 
Bon Stab3veterinär Seegert. 


Nach den im Kaiſerlichen Geſundheitsamt herausgegebenen Jahres⸗ 
berichten über die Verbreitung von Tierſeuchen ſchwanken die Zahlen der 
im Deutſchen Reiche während des Zeitraumes eines Jahres regiſtrierten 
Milzbrandfälle bei Schweinen etwa zwiſchen 50 und 90. Die Reſiſtenz 
dieſer Tiere gegen Milzbrandinfektionen iſt demnach ſehr groß. Bei der 
faſt ausſchließlichen Fütterung der Schweine mit vegetabiliſcher Nahrung, 
die bei der großen Zahl der Erkrankungen herbivorer Tiere die bei weiten 
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häufigſte Infektionsquelle darſtellt, iſt die Annahme berechtigt, daß eine 
UÜbertragung von Milzbrandkeimen auf das Schwein oft unwirkſam bleibt 
und jedenfalls häufiger ſtattfindet, als fie durch eine offenſichtliche Milz- 
branderkrankung zutage tritt. In Übereinftimmung hiermit ſieht die Tat- 
fache, daß die abfichtliche Übertragung von Milzbrand auf Schweine durch 
Impfung, wie die Verfuhe von Brandt, Renault, Touffaint, 
Arloing und anderen dargetan haben, meilt negativ ausfällt. Nah den 
Beobachtungen, daß Schweine nur bei allgemeinen Milzbrandepizootien und 
nad) dem Berzehren milzbrandfranten Fleiſches erkranken, iſt anzunehmen, 
daß eine wirkſame Infektion nur durch eine maſſenhafte Übertragung bon 
Mizbrandgift zuftande kommen Tann, 

Immerhin jcheinen jolde Umstände nicht häufig vorzuliegen, jo daß 
nach dem Lehrbud der jpeziellen Pathologie und Therapie der Haustiere 
von Sriedberger und Fröhner alle angebliden Milzbrandfälle beim 
Schwein mit großer Vorſicht aufzunehmen find und einwandfreie Be— 
obachtungen von Ipontanem Milzbrand bei diefen Tieren zu den Selten- 
beiten gehören. Bet diejer Sachlage dürfte jede Mitteilung über einen 
derartigen Fall von Intereſſe fein. 

Auf einem Gute war ein Pferd nach vierjtündiger Krankheitsdauer 
unter Kolikſymptomen geitorben, ohne daß eine tierärztliche Klarjtellung 
der Krankheit herbeigeführt worden war. Das Kadaver wurde abgehäutet 
und feine Bejeitigung den Hunden und einer Herde von 150 Schweinen 
überlaffen, die e8 in gründlichiter Weiſe bejorgten. Am anderen Tage 
traten mafjenhafte Erkrankungen unter den Schweinen auf. Die Tiere 
hörten mit dem Freſſen auf und befamen umfangreiche Anjchwellungen im 
Kehlgang und am Halfe. Sie ftanden im Stalle unbeweglih oder nahmen 
die hundefigige Stellung an und ließen fi nur ſchwer antreiben. Die 
Atmung war jehr erſchwert und gejchah mit geöffnetem Maul und laut 
börbaren dyspnoiſchen Geräuſchen, die ein Schnardden und Kreiſchen dar- 
ſtellten. Sehr vereinzelt traten bei einigen Schweinen Karbunfel als 
umjchriebene, derbe und heiße Hautanfchwellungen auf, von denen die 
größten den Umfang eined Handteller3 kaum erreichten. Die Aufeinander- 
folge der Erkrankungen trat in unregelmäßigen Zmilchenräumen ein, und 
ebenjo erfolgten die Todesfälle nad) verjchieden langer Krankheitsdauer. 
Nach drei Tagen waren jechzehn Schweine erkrankt, von denen jieben 
bereitö geftorben waren. Das Alter hatte auf die Empfänglichkeit für die 
Krankheit, die durch die Symptome und die Art ihrer Entitehung unzwei— 
deutig als Milzbrand gekennzeichnet war, feinen Einfluß, jo daß Ferkel 
und Zuchtſchweine in gleicher Wetje betroffen wurden. 

Bei einem zur Feititellung des Obduftiondbefundes geöffneten Schweine 
fadaver wurden in dem Fettgewebe der Unterhaut und unter dem Bauch: 
fell zahlreiche erbſen-bis haſelnußgroße, ſchwarzrote, blutige Herde fichtbar. 
Im Bindegewebe um die Nachenhöhle, den Kehlfopf und die Luftröhre 
beitanden außgebreitete, blutige Ddeme. Die Schleimhaut am Bungen- 
grund, dem Gaumenjegel und dem Kehlfopfeingang war durch ſubmuköſe 
blutige Infiltrationen aufgemwuljtet und jchwarzrot gefärbt. In der Luft- 
röhre und den Bronchien befand ſich blutiger Schaum. Die Lungen waren 
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jehr blutreich und jubpleural ekchymoſiert. Am Bauchfell beitanden an 
den verjchiedenften Stellen flächenartige Blutunterlaufungen. Leber und 
Nieren waren übermäßig blutreih. Die Mil, war um das dreifache 
vergrößert und ſchwarz gefärbt. Uber ihre Schnittfläche floß die Pulpa 
als teerartiger, jchwarzer Brei hinweg. Alles Blut, das bei der Obduktion 
zutage trat, war ſchwarz gefärbt und floß aus den durchichnittenen Gefäßen 
leiht ab. Die Lymphdrüfen des Körpers befanden fih im Buftande 
blutiger Schwellung. Wenngleich der mikroſkopiſche Nachweis von Milz 
brandbazillen im Blut und dem Milzbrei nicht gelang, jo kann über Die 
Milzbrandnatur der geſchilderten Erkrankungen nad) den kliniſchen Symp- 
tomen und dem Obduktionsbefund ein Zweifel nicht beftehen. 





Sehnendurchtrennungen. 
Bon Oberveterinär Heimann. 


Am 5. Juni 1906 wurde ich auf ein Dominium gebeten, ein Pferd 
in Behandlung zu nehmen. 

Un der Sehnenpartie des linken SHinterbeins, etwa 5 bis 6 cm 
unterhalb der Mitte des Metatarfus, befindet fich eine erhebliche Wunde. 
Diejelbe, dretedig geformt, ift 5 bis 6 cm lang, 3 cm breit. Sondieren 
mit dem Finger ergab eine volljtändige Zerreißung der Kronen» und Huf- 
beinbeugejehne nebſt Verlegung der Sehnenſcheiden. Die beiden Enden 
der Hufbeinbeugejehne waren etwa 4 cm weit auseinander gewichen, Die 
der Stronenbeinbeugejehne 5 cm. Patient lahmte hochgradig (— Stüb- 
beinlahmheit), wobei die Trachten und Ballen auf den Erdboden aufgejeßt 
wurden, die Hufzehe ſich nach aufwärts richtete, jo daß das Feſſelbein 
nahezu eine Horizontale bildete. Bei der Entlajtung des kranken Schenfels 
zeigte fich jchlotternde Bewegung des Hufes. 

E3 wurden zunädft die Haare um die Verlegung herum entfernt, 
der ganze Schenkel mit warmem Wafjer und Seife gereinigt, jodann Die 
Wunde mit Sublimatlöjung (1:1000) jorgfältig ausgeſpült, darauf wurde ein 
Verband angelegt, der zwei Tage und eine Nacht hindurch mit 2 prozentigem 
Bazillolwafjer beriefelt wurde. 

Befund am 8. Juni 1906. Allgemeinbefinden geſtört, Maftdarm= 
temperatur — 39,8 ° C, Pulszahl = 65 in der Minute, Verweigerung 
des Futters, öftere Annahme von Trinkwaſſer. 

Prognoje: Zweifelhaft bis jchlecht. 

Ich entichloß mich, ein Stiberpräparat zu verſuchen. Nach Aus: 
Ipülung der Wunde mit Sublimatlöjung (1:1000) fprigte ich in die 
Wunde Zprozentige Schtharganlöjuug ein und Iegte einen Trockenverband 
an. Außerdem injizterte ich intravendd 50 g einer Zprozentigen Schthargan- 
Löjung. 

Befund am 9. Juni 1906. Maftdarmtemperatur — 39,1° C, 
Pulszahl — 56 in der Minute; der Verband war durchnäßt von einer 
ichmierigen, gelblihen Flüſſigkeit. Die lokale Behandlung der Wunde 
biteb diejelbe wie am 8. uni; auch wurde eine zweite Doſis Ichthargan 
intravend3 gegeben. 
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Das Allgemeinbefinden des Patienten beſſerte ſich von Tag zu Tag, 
er belaſtete den kranken Fuß ab und zu, trat aber dabei im Feſſel ſehr 
ſtark durch. Um dies zu verhindern, legte ich einen Eiſenſchienenverband 
an, den ich täglich bei Behandlung der Wunde abnehmen laſſen mußte. 
Dieſer Schienenverband bewährte ſich nicht, da die Eiſenſchiene nicht in 
der richtigen Lage verblieb und daher drückte. Ich ließ daher ein Huf— 
eiſen anfertigen mit breitem Zehenteil und langen Schenkeln. Am Zehen— 
teil des Hufeiſens und an den Schenkelenden wurden Schraubſtollenlöcher 
angebracht. Das Hufeiſen wurde jo am Huf befeſtigt, daß es die Huf- 
zehe um etwa 1 cm überragte. Eine in der Gliedmaßenrichtung etwas 
gebogene Eijenfchiene von etwa !/a cm Stärke und 3 cm Breite, an dem 
einen Ende gabelartig, die Enden der Gabelzinten mit Löchern verjehen, 
fonnte am Behenteil des Hufeiſens durch zwei niedrige, ſtumpfe Stollen 
befejtigt werden. Die Eijenjchiene, von der Huffrone ab etwas ausgehöhlt, 
hatte drei Djen zur Befeftigung von Riemen. Dieje Riemen umfaßten die 
Gliedmaßen in der Feſſelmitte, am unteren und oberen Metatarfus. 
Nachdem die Wunde behandelt und verbunden, wurden die Riemen feit 
angezogen. Die auf diefe Weije befeftigte Eijenjchiene verblieb in der- 
jelben Lage, auch wenn Patient ſich hHinlegte und wieder aufftand und 
verhinderte ein zu ſtarkes Durchtreten im Feſſel. Um nun die Sehnen- 
enden einander zu nähern und das Bein feiter zu jtellen, wurden ftumpfe 
Stollen von 3 cm Höhe eingeichraubt. 

Patient gewöhnte fih allmählich an die Eiſenſchiene und belajtete 
den kranken Fuß oft längere Zeit. Die Wunde war in etwa jieben 
Wochen geheilt, es blieb eine fauftgroße Verdidung zurüd. Mitte Auguft 
1906 wurde die Eijenjchiene entfernt, anftatt der hohen Stollen niedrige 
eingejchraubt. Es mar eine bedeutende Bejjerung zu erlennen, jedoch die 
Hufzehe richtete fich beim Gehen immer noch etwas auf. 

Sm Oktober 1906 ſah ich das Pferd wieder und fonnte vollftändige 
Heilung des erkrankten Beines feititellen; die jchlotternde Bewegung des 
Hufes, die Aufrichtung der Zehe beim Gehen, dad Durchtreten im Feſſel 
waren böllig verſchwunden; wo die Wunde gelegen, war nur eine 
unbedeutende Verdidung zurüdgeblieben. — 

Am 10. Suni 1906, aljo fünf Tage nad) Fall I, wurde ich zu 
einem Patienten auf Dominium KL.-L., Kreis Rojenberg, gerufen, der ſich 
hinten links an einer Pflugihar Huf- und Sronenbeinbeugejehne durch— 
Ichnitten hatte. Das Krankheitsbild war genau wie bei obigem Pferd, 
auch die Behandlung, nur wurde die Eijenfchtene etwa vier Wochen länger 
angeſchnallt. Auch Hier trat vollftändige Hetlung ein. 

Beide Fälle zeigen, daß die Hellung der Sehnenzerreißungen, die 
mit Außenverlegung fompliziert find, durch obigen Schienenverband günjtig 
beeinflußt wird. Ein ſolcher Verband läßt die lokale Wundbehandlung 
ohne Schwierigkeit von ftatten gehen, während gefenfterte Gipsverbände 
bzw. Waflerglasverbände in jolhen Fällen weniger geeignet fein dürften. 
Auch der Hängegurt leiftete mir bei derartigen Leiden ausreichende Dienite. 
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Eine eigentümliche Keratombildung. 
Bon Oberſtabsveterinär Scholtz. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Am 24. Februar 1907 wurde mir von einem bäuerlichen Befier ein 
Pferd vorgeführt, dag hinten rechts erheblich Iahımte. Nach dem Vorbericht 
ging es ſchon ſeit A Wochen ſchlecht; durch Einreibungen der Gliedmaße 
mit Schwefeläther will der Beſiber vorübergehend eine Beſſerung erzielt 
haben. 

Das Pferd iſt ein älteres Tier in gutem Nährzuſtand. Die rechte 
Hintergliedmaße wird wenig oder gar nicht belaſtet, ſondern nur mit der 
Hufzehe leicht auf den Boden geſtützt. Beim Führen iſt die Lahmheit 
eine ſehr ſtarke. Der Feſſel wird ſteil gehalten; die unteren Gelenke 
werden feſtgeſtellt. Wendungen fallen dem Pferde ſehr ſchwer und werden 
nach Möglichkeit abzukürzen verſucht. Ein Vorführen im Trabe iſt un— 
möglich. Es beſteht ſtarke Füllung der Schienbeinarterie und Pulſation. 
Die Unterſuchung des Hufes mit Hufzange und Meſſer ergibt ein negatives 
Reſultat. Schmerzhaft find dem Pferde die paſſiven Drehungen des Kron- 
gelenk3, an dem auch vermehrte Wärme feitzuftellen tft. 

Auf Grund dieſes Befundes lautete die Diagnofe: „KRrongelent- 
verftauhung“. 

Dem Befiger wurde mit Rüdficht auf die lange Dauer der Lahm- 
heit geraten, es noch einmal mit ununterbrochenem Kühlen zu verjuchen; 
wenn nad) 5 Tagen feine Beſſerung zu bemerken jet, folle er das Gelent 
Iharf einreiben. Am 2. März war der Bujtand unverändert. Es kam 
Ungt. Canthar. zur Anwendung. Am 30. März war eine erhebliche 
Beſſerung feitzuftelen. Während ded ganzen Monat? April wurde das 
Pferd täglich zu Yeldarbeiten benußt. 

Am 9. Mai erichien der Befiter abermals: das Pferd jet fett 2 Tagen 
recht fchlecht gegangen; beim Abtajten der Gliedmaße habe er an der Zehen⸗ 
frone des rechten Hinterhufes eine näflende Stelle bemerkt. Er habe den 
Schmied um Hilfe gebeten; dieſer habe nachgejchnitten, und es jei an der 
Krone dünner Eiter herauögelommen. 

An der Zehenkrone befindet ſich eine bis auf die Weichtelle reichende, 
längliche, dreimarkftücgroße Offnung. Zwiſchen diefer und der Haargrenze 
liegt ein gejunder Hornitreifen von 1 cm Breite In dem Loch macht 
fih eine auf der Fleiſchwand feitfißende, jchüfjelartig geformte, zum Teil 
eingetrocdinete Mafje bemerkbar. Verſucht man, diejed Gebilde mit der 
Pinzette abzuheben, jo äußert das Pferd lebhafte Schmerzen. 

Der Huf wurde durch Leinſamenumſchläge er- 

Dinrchochnitt: weicht; am 11. Mat fonnte der eigenartige Körper 
ohne Mühe herausgehoben werden. Es iſt ein 
walnußgroßes, auf einer Seite ausgehöhltes und 
zum Teil mit toten, mürben SHornjchuppen an⸗ 
gefüllte, auf der anderen Seite glatte$ und ge— 
wölbtes Hornſtück, das eine überraſchende Ähnlich— 
keit mit einer an anderen Orten vorkommenden, 
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alten, bindegewebigen Abſzeßkapſel hat. Die Wandungen dieſer Horn—⸗ 
nuß, wie ich das Gebilde nennen möchte, find 4 mm ſtark. 

Die Heilung der Hufmunde machte feine Schwierigfetten. 

Blickt man auf den ganzen Krankheitsverlauf zurüd, ſo ſteht es außer 
Zweifel, daß die Diagnoſe „Krongelenkverſtauchung“ wohl eine Fehldiagnoſe, 
immerhin aber doch zu entſchuldigen war. 

Die Entſtehungsweiſe dieſes der Hornſäule gleichwertigen Keratoms 
liegt vollſtändig im Dunkeln. Während meiner 20jährigen Tätigkeit an 
einer Lehrſchmiede habe ich einen ähnlichen Fall noch nicht beobachtet. In 
der Spezialliteratur habe ich Angaben über das Vorkommen dieſer Horn— 
nüſſe, noch dazu an einer ſo außergewöhnlichen Stelle, nicht auffinden können. 





Verſammlung der Veterinäre Des IX. Armeekorps, 
abgehalten am 11. und 12. April 1908 in Hamburg. 


Anweſend waren: Korpsſftabsveterinär Hell, Stabsveterinär Ehlert, 
Dberveterinär Leonhardt und Unterveterinär Bauch vom Huſ. Regt. 
Nr. 15, Stabsveterinär Karpe und Unterveterinär Szczepanski vom 
Huf. Regt. Nr. 16, Stabsveterinär Poß und Unterveterinär Richter 
vom Drag. Regt. Nr. 17, Oberveterinär Arfert vom Drag. Regt. Nr. 18, 
Stabsveterinär Kramell und Oberveterinär Matthieſen vom Art. Regt. 
Nr. 9, Stabsveterinär Korff vom Art. Regt. Nr. 24, Stabsveterinär 

ir, Oberveterinär Dehlhorn, Unterveterinär Brinkmann, einjährig- 
freiwilliger Unterveterinär Kortmann vom Art. Regt. Nr. 45, Stab3- 
veterinär Dietrich und Oberveterinär Garloff vom Art. Regt. Nr. 60 
und Oberveterinär Rode vom Train-Bat. Nr. 9. 

Als Gäſte waren zugegen: Oberveterinär Had, Oberbeterinär a. D. 
Koske, Kreistierarzt Hübner, die Polizeitierärzte Buhmann und 
Ebeling und der Tierarzt Husfeldt. 

Nach Eröffnung der Verfammlung und Erledigung einiger dienit- 
licher Angelegenheiten berichtete der Vorſitzende über die vorjährigen 
Krankheitsverhältniſſe im Armeekorps, wobei die wichtigen Krankheiten, 
Bruftieuche, Kolik, Gelenk- und Sehnenleiden eingehender beiprochen 
wurden und zu einer recht lebhaften Diskuſſion Veranlaſſung gaben. 
So wurde bei der Bruftjeuche hervorgehoben, daß zu viele innerlidhe 
Mittel in der Regel mehr ſchaden ald nüßen, daß auch die prinzipielle 
Belämpfung des Fiebers mit großen Dojen von Fiebermittel zwecklos 
ift, nicht felten den regelmäßigen, günftigen Verlauf der Krankheit ftörend 
beeinflußt. Dagegen verlangt die Herzſchwäche energiiche, rechtzeitige Be— 
bandlung. Bezüglich der Anlegung der Prießnitzſchen Umſchläge hält 
es Korpsftabsveterinär Hell für vorteilhafter, die leinenen Tücher oder 
Säde nicht in Faltes, jondern in warmes Waſſer zu tauchen, weil durch 
die, wenn auch nur furze Einwirkung der Kälte auf die Haut die Bruft- 
organe infolge der eintretenden Kongeitton noch mehr belaftet würden. 
Hell hat bei einem diesjährigen Seuchengange in einem großen Privat- 
jtalle überhaupt feine Prießnitzſchen Umschläge und auch Feine Senj- 
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einreibungen machen, fondern die Tiere nur in warme Deden hüllen 
lafjen und weder Todesfälle noch Komplikationen zu beklagen gehabt. 

Zu der Behandlung der Kolik wurde erwähnt, daß da8 forcierte 
Bewegen der Pferde unter dem Reiter oder an der Hand nur bei be- 
ſtimmten Kolikarten (Wind- und Verſtopfungskolik) angezeigt iſt, daß da⸗ 
gegen in Fällen, bei denen Darmentzündung oder Darmverlagerung oder 
emboliſche Kolik vorliegt, den Tieren Ruhe zu gönnen iſt und die fchmerz- 
ftilenden Mittel eher als die abführenden angezeigt find. Über bie 
tage, ob zur Verminderung der Kolikfälle nad) den Herbitübungen eine 
Zulage von Heu oder von Hafer oder Bohnen vorzuziehen iſt, waren 
die Anfichten geteilt. Nach den günftigen Erfahrungen in einem Kavallerie- 
Regiment, welches jahrelang die wenigften Kolifen hat, jcheint die Küörner- 
zulage von Vorteil zu jein. 

Gegen Läufe wurde von mehreren Seiten die Beterjche Schmier- 
fur warm empfohlen: Für ein Pferd wird eine Salbe aus 20,0 Hydrar- 
gyrum oxydulatum nitricum, 200,0 grüner Seife und etwas Waſſer 
bergeitellt und über den ganzen Körper, von der Naſe bi an die Hufe, 
eingeftrichen und darauf mittel® Bürfte, die öfters in warmes Wafler 
getaucht wird, tüchtig bis zur Schaumbildung eingerieben. Abbaden nach 
24 Stunden. In der Regel genügt eine einmalige Wajchung. 

Eine längere Diskuſſion entijpann fi) bei der Beiprechung der nad 
dem längeren Hochbinden eingeriebener oder gebrannter 
Pferde zumellen eintretenden tödlichen Zungenentzündung. Der Bor- 
figende tadelte da3 tagelange Hochbinden; er hält 24 Stunden voll- 
fommen für ausreichend, zumal man dad Pferd durch Watteummwidlungen 
der behandelten Stelle vor Beleden und Scheuern [hüten kann. Von 
einer Seite wurde in Frage geftellt, ob die Lungenentzündung nur auf 
da3 Hochbinden zurüdzuführen ift, vielleicht würden von der eingeriebenen 
oder gebrannten Stelle jchädliche Stoffe in die Blutbahn aufgenommen. — 

Bon den drei auf die Tagedordnung gejebten Vorträgen fiel einer 
„Über die Wirkung kleiner Alkoholgaben auf den tieriſchen 
Organismus", Referent Oberveterinär Perl, wegen defjen kurz vorher 
erfolgten Verfetzung aus. 

Stabsveterinär Kramell Hatte ein Referat über eine rotlauf- 
ähnlihe Seuche übernommen. Sein Vortrag ift im vorliegenden Heft 
veröffentlicht. 

Oberveterinär Arfert berichtete über zwei ähnliche Seuchengänge 
im Drag. Regt. Nr. 18, die im Herbit 1904 und im Herbit 1907 jedes- 
mal diejelbe Eskadron betrafen, fi) 1904 auf die fünf jüngſten und 1907 
auf die drei jüngften Sahrgänge bejchränkten, mwahrjcheinlich wegen er- 
worbener Immunität der älteren Jahrgänge. Auch hier murde Die 
Diagnoſe Rotlaufjeuche nicht gejtellt, aud) hier blieben die übrigen 
Eskadrons verjchont, obwohl ihre benachbarte Lage die Weiterverbreitung 
einer leicht übertragbaren Seuche begünftigen mußte. 

Bei der Diskuſſion wurde allgemein zugegeben, daß e3 unter ben 
Truppenpferden noch Seuchen gibt, die fich in den Rahmen der Rotlauf- 
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jeuche, wie jie urjprünglih von den Autoren beichrieben ift, 
nicht zwanglos einfügen läßt, daß aber in der Praxis diefe Seuche wohl 
oft für leichte Formen der Rotlauffeuche oder Influenza — um ihnen 
einen Namen zu geben — erklärt werde. — 


Zum Schluß bielt Korpsftabsveterinär Hell einen Vortrag über 
Rotzdiagnoſe. 

Nachdem er einleitend auf die Bedeutung der Rotzkrankheit, auf die 
Gefahr der Einſchleppung durch importierte Pferde und auf das nicht 
ſelten unerwartete Auftreten aufmerkſam gemacht hatte, betonte er die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit für den Veterinär, ſich im Erkennen dieſer 
gefährlichen Krankheit die möglichſt größte Sicherheit zu erwerben. 

Die Erkennung der Rotzkrankheit iſt oft ſchwierig, kliniſch noch 
ſchwieriger als anatomiſch, weil die Erſcheinungen nicht konſtant, auch 
nicht immer in ihrer Geſamtheit vorhanden ſind, und weil viele äußere 
und innere gutartige Krankheiten große Ahnlichkeit mit Rotz beſitzen. 
Dazu kommt noch die Schwierigkeit und Unmöglichkeit, den okkulten Rotz 
zu erkennen, durch den die Tilgung ja ſo ſehr in die Länge gezogen wird. 
In neueſter Zeit ſind glücklicherweiſe in dem Agglutinationsverfahren und 
der Bordetſchen Blutunterſuchungsmethode zuverläſſige Mittel gefunden, 
durch welche die latent rotzigen Pferde ſchneller herausgefunden werden. 
Aber dieſer günſtige Umſtand darf den Veterinär nicht bewegen, die 
kliniſche Diagnoſe zu vernachläſſigen, zumal das rechtzeitige Aufdecken des 
er ſten Rotzfalles in einem Beſtande doch nur von der ſicheren und 
richtigen Beurteilung der kliniſchen Erſcheinungen abhängig iſt. Die nach— 
folgenden Ausführungen ſollen ſich deshalb hauptſächlich auf die kliniſche 
Rotzdiagnoſe beſchränken. 

Der Vortragende ſchilderte dann den Naſen- und Hautrotz in ſeinen 
mannigfachen Bildern und hob dabei hervor, daß die ſogenannten 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen für ſich allein nur unter beſonderen 
Umftänden von Wichtigkeit find; jo z. B. der einſeitige Naſen— 
ausfluß, der als jolcher durchaus nicht verdächtig genannt werden kann; 
ebenjo läßt ſich aus der einzelnen Narbe nicht erfennen, ob fie roßiger 
Herkunft iſt oder nidt. Ein interefjantes Beiſpiel boten hierzu feinerzeit 
die von der Chinaerpedition nad) Deutichland zurücdtransportierten, wenn 
ich nicht irre, aus Auftralien ſtammenden Pferde: ein ziemlich großer 
Prozentjag von ihnen hatte Heinere und größere Narben auf beiden 
Seiten der Nafenjcheidewand, und doch war Feind Ddiejer Pferde, mie 
mehrere Seltionen ergaben, roßig. 

Die Rotzknötchen oder Rotzpuſteln ſitzen oberflächlich oder tief 
in der Schleimhaut, dementiprechend findet man auch oberflächlihe, nur bet 
ſchräg auffallendem Lichte fichtbare Geſchwüre, welche eine große Ahnlich— 
feit mit dem Mottenfraß in wollenem Zeug haben, und tiefere Geſchwüre 
mit den charakteriftiich wallartigen, gerüteten Rändern und dem graus 
ipedigen Grunde. 

Nicht jedes Geſchwür in der Nafe iſt ein Rotzgeſchwür: abgejehen 
von Erofionen, Abungen und Kleinen rundlichen Verlegungen können auch 
bei der Druje geſchwürartige Defekte auftreten, in jehr jeltenen Fällen 
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fommen auch tuberkulöje Geſchwüre vor. Für die afrifantichen=afiatifchen 
Pferde ift der Pſeudorotz von differential-diagnoftiiher Bedeutung. 

Der Naſenausfluß hat jelten etwas Charafteriitiiches; verdächtig 
iit die Beimiſchung don gelblichen oder grünlichen Haren Tropfen oder 
von Blut, während jtinfender oder dünnflüjfiger, mit Flocken durchſetzter 
Ausflug gegen Rog ſpricht. Bei chroniſchem Najenrog wird das Sekret 
in der Regel ſchmutzig grau und ſiark klebrig, dagegen unterjcheidet es 
ih in den eriten Tagen durchaus nicht von gutartigem Nafenfchleim. 

Die Anſchwellung der Kehlgangsddrüien betrifft felten das 
gejamte Drüfenpafet, jondern in der Regel nur einzelne Drüjenknoten, 
die allmählich anjchwellen, anfang mehr rundlih und faſt weich find, 
jpäter fejter werden und jchließlich mit dem Kiefer unbeweglich vermadjen. 
Derartige Anderungen der Kehlgangsdrüſen können aber auch bei dem 
chroniſchen Stirn und Oberkieferhöhlenkatarrh, bei Alveolarperioftitig, 
bei Botryomykoſe und bei Ladendrüden ſich einftellen. Friihe An- 
ihmwellungen der Drüjen können auch von der puftuldjen Maufentzündung 
herrühren, deshalb darf man bei Unterfuhung der der Anjtedung des 
Notes verdädtigen Pferde und beim Vorfinden einer Drüſenanſchwellung 
nie die Unterfuhung des Maules verabjäumen. Auch Lippenabizefle 
fönnen die Urjache der Drüfenvergrößerung fein. Eine roßige Drüfe ift 
jtet3 jchmerzhaft, auch wenn fie chroniſch entartet iſt. Sie geht nit in 
Eiterung über, vorausgejeßt, daß feine Miſchinfektion vorliegt. Indes 
die roßigen Zerfalldherde in der Drüje können gelegentlih nach außen 
durchbrechen, jo daß ein Rotzgeſchwür entjteht; Hierbei wird aber nie der 
ganze Drüſenknoten zeritört, während bei der Druje der Drüjenkfnoten 
vollſtändig eitrig einjchmilgt. 

Recht verjchieden tritt der Hautroß auf: kutan und ſubkutan, akut 
und chroniſch, mit oder ohne Lymphgefäßanſchwellung, auf einzelne 
Stellen der Haut beſchränkt oder über größere Abjchnitte, ſelbſt über den 
ganzen Körper verbreitet. Lieblingsfiß find Kopf und Hinterglienmaßen. 
Duetichungen an diejen Stellen, 3. B. durch Halfterdrud oder Schlag 
jcheinen den Ausbruch des latenten Notes zu begünitigen. Die An- 
ſchwellung der Lymphgefäße ‚tft mehr der akuten Form eigen und 
ſtellt ji hier im Verein mit Knoten, Beulen und Geichwüren oft in 
24 Stunden ein. Bei der chronifchen Form verdiden fi) Haut und Unter- 
haut erheblih. Die Oberfläche tjt mit Knoten, Narben und Geſchwüren 
beſetzt. Heilung einzelner Geſchwüre beobachtet man nicht felten. 

Bezüglich der Differentialdiagnofe de3 Hautrotzes kommen bejonders 
in Betracht: die engliihe Pode, die Dafjelbeule (im April und Mat), 
bösartige Fliegenſtiche, Exzeme, Yaulfieber, phlegmondje Anjchwellungen, 
puftulöfe Maulentzündung und der Pſeudorotz. 

Bon nebenjächlicher Bedeutung für die Erlennung des Rotzes iſt das 
Sieber, welches nicht felten bein Ausbruch der Krankheit vorhanden iſt 
und im weiteren Verlaufe verjchwindet und wiederkehrt; ferner Huſten, 
Dämpfigkeit, jchlechter Ernährungdzujtand und langes, glanzloje® Haar; 
dieje legten Erjcheinungen findet man jegl bei dem energiichen Tilgungs⸗ 
verfahren, das jahrealten Rob nicht mehr auflommen läßt, wohl noch jelten. 
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Neichen die Eliniichen Erjcheinungen zur Feſtſtellung einer ficheren 
Diagnoje nicht aus, jo bleiben dem Veterinär zur Klarſtellung des alles 
noch verſchiedene Hilfsmittel übrig: Won dieſen jind die Autoimpfung, 
die Trepanation der Oberfieferhöhle, die Einfprikung von Terpentinöl 
oder von Argent. colloidale als unzuverläffig ohne Wert. Auch Die 
Malleininjektion tft wegen der vielen Fehlrejultate kein fichere8 diagnoſtiſches 
Hilfsmittel. Dagegen kann die Exſtirpation der verdächtigen Kehlgangs— 
drüfe von Nutzen fein. Am vorteilhafteiten ift die Impfung gejunder 
Tiere mit dem verdächtigen Material (Najenausfluß, Geſchwür, Drüfe). 
Als Impftiere find außer Pferd und Ejel dad Meerſchweinchen, die Yeld- 
maus, der gel, die Wühlratte, die Kate und felbit der Hund (vor der 
Stirn zu impfen) zu verwerten, während das Kaninchen wegen leicht 
eintretender Septifämie fi weniger eignet. Im übrigen haben wir jeßt 
in der Blutprobenunterfuhung ein nicht hoch genug zu jchäßended Ver— 
fahren, das ung in jedem zweifelhaften Falle, wenn die Geftion nicht 
vorgenommen werden fol, bald Gewißheit verichafft. 

Mit diefem Vortrag war die Tagesordnung erledigt. Nah Schluß 
der Verfammlung nahmen die Teilnehmer mit ihren Damen ein gemein- 
james Eſſen ein und blieben noch ein paar Stunden in gemütlicher 
Stimmung zujammen. Hell. 


Therapeutiſche Mitteilungen. 


Strychnin⸗ 

Injektionen wurden von Oberſtabsveterinär Rummel bei einem 650 kg 
ſchweren Pferde mit unvollſtändiger Kreuzlähmung ſubkutan in der Doſis 
von 0,05 bis 0,07 g ohne Nachteil angewendet; fie wurden jeden dritten 
Tag ausgeſetzt. Bei einer Injektion von 0,08 g jtürzte das Pferd plöglich 
zujammen, zeigte die charakteriſtiſchen Strychninfrämpfe und Schweißausbrud) 
am ganzen Körper. Noch ehe ein Gegenmittel angewendet werden fonnte, 
hatte fi) daS Pferd mieder erhoben und zeigte jein frühere® munteres 
Benehmen. 

Bei 6wöchiger Behandlung wurde die Grenze von 0,06 Strychnin 
nicht mehr überichritten und dabei eine jtändig zunehmende Bejjerung feit- 
geitellt; daS Pferd wurde wieder hergeitellt. 


Bruftitic) 

wurde bei einem 8jährigen Wagenpferd hannoverjicher Abſtammung, bet 
dem es im Rekonvaleſzensſtadium nach beiderjeitiger Qungenentzündung zu 
beiderſeitiger ſchwerer Bruftfellentzündung kam, von Oberjtaböveterinär 
Füchſel innerhalb 25 Tagen 18 mal auf beiden Seiten ausgeführt. Dabei 
wurden 14mal je 8, Amal je 10 Liter, im ganzen 152 Liter Harer, gelb: 
licher Flüffigfeit entleert. Diejelben Stihöffnungen wurden wiederholt be- 
nußt und mit Sodoform-Kollodium verjchloffen. 

Das Pferd genas, erholte fih bei regem Appetit und wurde beivegt. 
3 Wochen nad) der Heilung erkrankte ed an Kolif und ſtarb. Die Sektion 
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ergab blutige Darmentzündung, die auf Verfütterung von ſchlechtem Heu 
zurüdgeführt wurde. Lungen- und Bruftfell zeigten nur noch in geringem 
Umfange gelbliche Auflagerungen und waren hier und da miteinander ver: 
Hebt. In den Bruftfellfäden fanden ſich 3 Liter einer dunfelroten, trüben 
Flüſſigkeit. Weränderungen infolge des jo oft ausgeführten Bruſtſtiches 
waren nicht nachweisbar. Der Befund der Organe in der Brujthöhle be- 
rechtigte nach Oberftab3veterinär Füchſel zu der Annahme, daß das Pferd 
unter jonft regelrechten Bedingungen am Leben geblieben und dienjtfähig 
geblieben wäre. 
Pferdemaske. 

Beim Beſchlagen unruhiger und widerſetzlicher Pferde wird von 
Oberſtabsveterinär Roſenfeld ſtatt aller Gewaltmaßregeln eine das Auge 
nach allen Seiten gut abſchließende Ledermaske verwendet, ähnlich der, 
mit welcher Stiere transportiert zu werden pflegen. Einige ſonſt un= 
leidliche Pferde ſtanden beim Beſchlagen ſogleich ruhig, andere bereiteten 
zwar auch dann noch Schwierigkeiten, aber weit vorſichtiger und mit viel 
weniger Energie der Bewegungen als bei offenen Augen; ſie unterließen 
beſonders das gefährliche Steigen und nach vorn hauen, aus Furcht vor 
eigener Beſchädigung. Mehrmaliger kräftiger Ruck mit den Trenſenzügeln, 
auf deren nachdrücklichen Gebrauch in ſolchen Fällen Gewicht zu legen iſt, 
machte ſie zahm. 

Auch beim Abſengen der langen Winterhaare am Kehlgang, Bauch 
und Füßen mittels des bekannten Spiritusbrenners, der immer Furcht 
und Unruhe erregt, iſt Bedecken der Augen angezeigt. Ebenſo als Vor⸗ 
fihtsmaßregel für den Veterinär gegen einen mohlgezielten Schlag beim 
Brennen dider Sehnen und anderer Beinleiden, beim Beraſpeln der 
Zähne und manden Unterjuchungen. 

Verſuche mit der Maske in weiterem Umfange find jedenfalld zu 
empfehlen, zur Bejtätigung oder Widerlegung diefer im Heinen Wirkung 
freie gemachten Beobachtungen. — 

Nach Korpsjtabsveterinär Dualiß iſt die hier vorgejchlagene Maske 
von alten Braftifern ſchon früher gelegentlich benugt und meiſt in der 
Wetje hergeitellt worden, daß ein Woylach oder ähnliche um den Kopf 
des Pferdes geichlungen wurde. Auch das Zuhalten der Augen mit den 
Händen bei unrubigen Pferden gehört hierher. — Das Verfahren verdient 
in Erinnerung gebracht zu werden. 


Heiße Fußbäder 
von Heujamenaufgüffen benußte OberftabSveterinär Güntherberg mehr- 
fach erfolgreich bei fchwereren Reheerkrankungen. Beide Vorder— 
gliedmaßen wurden in die Heujamenaufbrühungen hineingeſtellt, die jo 
warm gehalten wurden, daß man die Hände noch eintauchen konnte. 


Hufjalbe La Corniere 


wurde von Oberveterinär Dorft in zwei Fällen von Zradtenwand- 
Hornipalt auf Wunſch der Befiber verſucht. Er fand, daß der Salbe 
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zwar eine gewiſſe das Hornwachstum anregende Eigenſchaft zuzujprechen 
tft, aber im übrigen mußte zu den bekannten Mitteln (Negelung der Huf- 
form, Verband, Schlußeijen, Niet) gegriffen werden, um die troß „Corniere“ 
bon neuem einreißenden Hornipalten jchließlih nad) 8 Monaten zu heilen. 
Daß der im Proſpekt bei durchgehenden Hornipalten in Ausficht geitellte 
Heilerfolg nicht innerhalb 2 bis 3 Wochen eintreten würde, war natürlich 
boraudzufehen. 


Referate. 


Angeloff: Die grauen durchſcheinenden Knötchen in der Pferdelunge 
und ihre Beziehungen zur Rotzkrankheit. — „Archiv für wiſſenſchaft⸗ 
ide und praktiſche Tierheilfunde“, Bd. 34, 1908. 

Der Verfafier gibt einen Überblid über die einschlägige Literatur und 
führt die zum Teil jehr voneinander abweichenden Anfichten der tierärzt- 
lien Autoren über die Knötchen der Pferdelungen an. Er fommt dann 
zur Schilderung jeiner eigenen Unterfuchungen, die an den Qungen von 
mehr als 140 Pferden vorgenommen wurden. Hierunter befanden jich 
die Lungen vor fünf ganz jungen, höchſtens einige Tage alten Fohlen; 
dieje waren vollfommen frei von Knötchen. Am ganzen fand Angeloff, 
der feine Unterjuchungen im Winter ausführte, wenig Knötchen, wodurch 
die alte Erfahrung bejtätigt wird, daß die Knötchen im Sommer häufiger 
auftreten. Die Knötchen wurden herausgejchnitten und fixiert, teil in 
Formalin, teils in einem Gemiſch von Formalin und Müllerjcher Flüffig- 
keit. Verkalkte Knoten wurden nad) der Phlorogluzinmethode entkalkt; dieje 
wurden dann in Zelloidin, die übrigen in Paraffin eingebettet und in 
Serien geichnitten. Zur Färbung wurde nach verichiedener Methode ver- 
fahren, meift wurde mit Hämatorylin-Eofin oder Methylenblau - Eofin 
gefärbt. 

Was zunähft die grauen, durchicheinenden Knötchen anbetrifft, jo 
liegen fie meijt fubpleural, zumeilen aber auch inmitten der Lunge Gie 
fühlen fich derb an, find fcharf von der Umgebung abgegrenzt und lafjen 
fih meiſt leicht Herausheben. Gegen das Licht gehalten, find fie grau 
und durchſcheinend, manchmal fieht man mit bloßem Auge in der Mitte 
ein weißliches Pünktchen. Die Durchſchnittsfläche tft feucht und fein 
granuliert. Bei den Heinften ijt die Mitte grau, die Peripherie rötlich- 
grau. Die größeren Snötchen haben ein graues Zentrum und außen eine 
jehr feine graumweiße Schicht. Durch die mikroſkopiſche Unterſuchung wurde 
feftgeftellt, daß ungefähr 90 Prozent diefer Knötchen paraſitärer Natur 
waren und eine Nematodenlarve, wahrjcheinlich von Sclerostomum biden- 
tatum, enthielten. Einige wenige diejer Knötchen hatten mit Parafiten 
nicht® zu tun, waren vielmehr Lymphlnötchen. Sie bejaßen eine zarte 
Kapjel (tunica propria) und ein bindegewebiges Gerüft, deſſen Mafchen 
mit Lymphozyten erfüllt waren. U. Hat ſolche Knötchen oft durch Färbung 
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mit Methylenblau auf Rotzbazillen unterfucht, aber feine gefunden. Die 
parafitären Knötchen enthielten außer Rundzellen und Bindegewebsfaſern 
al3 auffälligiten Beitandteil eine große Menge von polymorphfernigen 
eofinophilen Leufozyten. Dieje geben bei geeigneter Färbung dem 
mikroſkopiſchen Bilde der Knötchen ein ganz charakteriftiiche® Ausſehen. 
E3 jet noch erwähnt, daß dieſe Knötchen im weiteren Verlauf entweder 
erweichen, fettig degenteren und fchließlich fibrös werden oder auch ver- 
falten können, und zwar jcheint das letztere häufiger einzutreten. Einzelne 
fibröje Knötchen indes weiten eine Kapſel auf von derfelben Struktur wie 
die Wand kleinſter Bronchien und enthalten häufig Beitandteile (glatte 
Muskelzellen, Reſte von Snorpelgewebe), die darauf ſchließen laſſen, daß 
dieje Knötchen das Produkt einer Entzündung der Brondien find. 

Was die Rotzknötchen anlangt, jo ftimmen die Befunde von A. 
mit den Angaben von Schü überein. Das mikroſkopiſche Bild der Nop- 
fnötchen ift je nach ihrem Alter etwas verjchieden. | 

Bet ganz jungen Knötchen iſt das Innere durch) unregelmäßig an- 
geordnete Züge in Felder zerlegt; dies find Alveolen, deren inneres von 
Leukozyten, Lymphozyten, Epithelzellen, roten Blutkörperchen und Fibrin 
erfüllt tjt. Die trennenden Züge find die verdidten Alveolarjepten. An 
den Kernen der im Innern gelegenen Zellen tritt Verdichtung des Chro- 
matins (Pyknoſe) und Zerfall (Karyorheris) ein. Da die Zellen im 
Innern der Knötchen jehr Dicht Liegen und auch die Stücke der zer- 
fallenen Kerne ihre Färbbarkeit bewahren, fo zeigt ein nach den üblichen 
Methoden gefärbter Schnitt durch einen friihen Rotzknoten ein intenſiv 
. gefärbte Zentrum, welches von ſchwächer gefärbtem Gewebe umgeben tft, 
da allmählich) in das unveränderte Qungengemwebe übergeht. 

Bei älteren Roßknötchen liegt um das Zentrum eine Kapiel, die aus 
Bindegewebäzügen beiteht. Zwiſchen den Zügen befinden fi Spalten, 
die mit Lymphozyten angefüllt find. Auch diefe Kapſel geht allmählich 
in da8 benachbarte Qungengemwebe über, defjen Alveolen verdidte, faft nur 
aus Bindegewebe beitehende Septen aufweiſen. Die eofinophilen Leuko— 
zyten, die, wie vorher erwähnt, in großer Menge in dem Gewebe der 
parafitären Knötchen vorkommen, fehlen nad) A. in den Rotzknötchen jeden 
Alters, | 

In Übereinftimmung mit den Beobachtungen von Schüß hat N. nie 
eine Verkalkung von Ropfnötchen gejehen. | 

C. Troeiter. 


Abkühlung als Kranfheitsurfade. Bon Dr. W. Stegel-Reihenhall. — 

„Deutihe Medizin. Wochenjchrift”, 1908, 11. 

Die Erkältung hat von jeher eine große Rolle als ätiologiicher 
Faktor gejpielt; über das Wie? des Entitehens einer Erkältungskrankheit 
herrichen verschiedene Anfichten. Die zur Zeit geltende Anfchauung ver- 
langt da8 BZujammentreffen zweier Faktoren: 1. Kältetrauma, 2. das 
VBorhandenjein von Bakterien im Organismus (latenter Mikro— 
bismus) bzw. bakterielle Invafion kurz vor oder gleichzeitig mit dem 
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Kältereiz. Durch Iepteren werden die Hautgefüße zum Bufammenziehen 
gebracht, und die inneren Organe werden durch die Verdrängung des 
Bluted von der Körperoberfläche hyperämiſch. Dieſe veränderte Zirkulation 
wirkt auf die vorhandenen Keime jo, daß diefe plößlich ihre krankmachende 
Tätigkeit entfalten. Den Beweis für dieſe Theorie juchte man durch das 
Experiment zu erbringen. Man rafierte Kaninchen, infizierte fie mit 
Pneumokokken und fühlte fie durch Eintauchen in kaltes Waſſer energiſch 
ab; die abgekühlten und infizierten Tiere gingen rajcher zugrunde, als die 
bloß infizierten. 

Auffallend bleibt die Tatſache, daß, trogdem jeder Erwachſene eine 
Neihe pathogener Keime jtetS beherbergt oder einatmet, doch nicht auf jede 
Erkältungsmöglichkeit auch eine Erkältung folgt. Manche Individuen 
reagieren auf jede Erfältungdmöglichkeit, andere jelten, letztere aber oft bet 
ganz geringfügigem Anlaß. Es muß offenbar außer der balteriellen 
und Erlältungsurjache noch irgend etwas bejonderes, in und Liegendes 
vorhanden jein, mad den ganzen Erfältungsvorgang oft erſt ermöglicht 
und ihm Vorſchub leiſtet. E8 kann fich dabei nur um eine auf unbefannter 
Baſis beruhende Herabjeßung der Widerſtandskraft handeln, um daß, 
was wir gemeinhin Dispojition nennen. Dieje Dispofition ift bei mandyen 
Individuen dauernd vorhanden, bei anderen nur vorübergehend; lebtere 
erfälten fi) nur dann, wenn fie in diefem Moment von einer Abkühlung 
getroffen werden. Nur fo wird e8 ırllärlid, daß wir troß unjeres 
latenten Mikrobismus nicht bei jeder Erfältungdmöglichkeit erfranfen, und 
daß wir von den ftärkiten Eıfältungseinflüffen oft unberührt bleiben, 
während die ſchwächſten irgend eine Erfältungdfrantheit auslöſen können. 

Nuhemann zeigte, daB die Zahl der Erfältungstrantheiten durchaus 
nit parallel der Temperaturtiefe wächſt; tatlächlich ijt Itrenge Winter- 
fälte fait ungefährlid), die Hauptzeit der Erkältungen ijt die Zeit des 
ihmelzenden Schnee. Es jpielt aljo die Feuchtigkeit des Bodens umd 
der Luft, ferner nah Ruhemann die Sonnenicheindauer eine Rolle, 
letztere als bakterienvernichtender Yaltor. | 

Siegel fand nun bei Abfühlungdverjuchen, die er mit Hunden ans 
Htellte, daß er regelmäßig Nierenreizungen hervorrufen konnte, die fich 
leicht zu afuten, parenchymatöſen Nierenentzündungen mit typiichem 
Urinbefund (Eiweiß; Hyaline, granulierte und ſpäter auch Epithelzylinder, 
Erythrochten und Nierenepithelien) jteigerten. An einem geitorbenen 
Hunde beitätigte die Sektion die kliniſche Diagnoſe. Dieje Relultate 
wurden noch durch eine Beobachtung geftügt, die während Schneefall und 
Taumetter gemacht wurde; 12 während diejer Zeit vom Diener angelaufte 
Hunde zeigten bei ſonſt gutem Wohlbefinden deutlih Nierenreizungen 
dur Harnbefunde mit Eiweiß, Ergthrocyten und vereinzelt granulierten 
Zylinder: oder Nierenepithelien. Dieje Häufung von leichten Nieren 
affeftionen fonnte nur mit der Witterung, mit der feuchten Kälte des 
Bodens in Zujammenhang gebracht werden. 

Obige Tatſachen geben den Beweis für die Entſtehung einer afuten 
Nierenentzündung durch Erkältung und zwar durh Durchnäſſung. Es 
liegt aber aud nahe, die Entitehung der jo häufigen chroniſchen 
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Nierenentzündungen bzw. der Schrumpfniere zurüdzuführen auf häufig 
einwirfende Erkältungen. 

Bei der Erfältungsnephritis iſt Bakterienwirkung ohne weiteres aus⸗ 
zufchließen. Die Unterjuchungen von Wertheimer haben aber gezeigt, 
daß bei Einwirkung von Kältereizen auf die äußere Haut die Nieren eine 
refleftoriihe Anämie zeigen mit deutlicher Bolumenverfleinerung. Die 
Niere verhält fih ähnlih wie die Haut und gegenſätzlich zu dem 
byperämiich reagierenden Reſpirationstraktus. Dieje renale Bajokonftriktion 
dauert noch längere Zeit fort, und dieſe Anämie kann durch Ernährungs- 
ftörung ſehr wohl zu Zelluntergang und Degeneration der funktionierenden 
Elemente führen. | 
Grammlid. 


Perrucci, Beobachtungen bei der Pferdentalaria (Biroplasmofe). — 
„Clinica vet.“, XXX, 4. 

Bei einer Kompagnie ded 3. Artillerie-Regiment® (Bologna) er- 
frankten im vorigen Sommer innerhalb 12 Tagen 8 Pferde an Piro- 
plasmofe. Die Erjcheinungen waren im wejentlichen bei allen erkrankten 
Pferden gleih: Starke Benommenheit ded Senſoriums, müder, ſchwankender 
Gang, Appetitlofigkeit, bejchleunigte Atmung (25 bis 30 Atemzüge in der 
Minute), Heiner, frequenter, zuweilen unregelmäßig ausleßender Puls 
(60 bi3 80 Echläge pro Minute), hohes und meiſt fontinuierliched Fieber, 
zitronengelbe Färbung der fihtbaren Schleimhäute, Petechien in der 
Konjunktiva, der Najen- und Maulichleimhaut, Hämoglobinurie. Bei vier 
Pferden wurde außerdem noch Herpes labialis beobadte. Die 
ſpezifiſchen Blutparafiten fonnten bei allen erkrankten Tieren nachgewieſen 
werten. Die Dauer der Erkrankung, die in allen Fällen einen günftigen 
Ausgang nahm, betrug 7 bis 12, in einem Falle 25 Tage. Bei der 
Behandlung der Pferdemalaria jcheint das Chinin feine jpezifiihe Wirkſam— 
feit auf den Blutparafiten zu entfalten. (Die von Baroni empfohlene 
Behandlung mit Hg-Salzen fonnte nicht zur Anwendung gelangen, weil 
die Methode damals nod) nicht veröffentlicht war.) 

Aus den auf Grund der kliniſchen Beobachtungen, der Blutunter- 
fuchungen und Übertragungsverjuhe vom Verfafjer zufammengefaßten Er- 
gebnifjen jeien folgende Süße hervorgehoben: 

1. Krankheitszuſtände, die bei Pferden im Sommer auftreten und 
bisher als Typhus, Petechialfieber, Typhoidfieber, Paiteurelloje uſw. be- 
zeichnet wurden, werden durch einen Blutparafiten — Piroplasma equi 
— hervorgerufen, wie jchon von Barudello und Mori in der Etadt 
und Provinz Rom beobachtet wurde. Bu den bereits für das Vorkommen 
der Pferdepiroplasmoje in Stalten befannten Gegenden kommt noch Die 
von Emilia (Bologna) hinzu. 

2. Außer den bereit3 befannten typtichen Formen von Piroplasma 
equi wurden noch einige andere beobachtet, wodurch fi) dad Entwidlungs- 
bild de3 Paraſiten ermeitert. 


18* 
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3. Der Nachweis der Blutparafiten gelingt in allen Fällen und am 
fiherjten bei Beginn des Fiebers. Später wird in furzen Zwiſchen— 
räumen und unabhängig von der Fieberkurve Verminderung, Berjchwinden 
und Wiedererjcheinen der Barafiten beobachtet. 

4. Petechien können, außer in der Konjunktiva, au in der Najen- 
und Maulichleimhaut auftreten. 

5. Die Hämoglobinurie verläuft zumeilen unter dem Charakter des 
doppelten Anfalls. 

6. Bei einigen malariafranten Pferden wird 3 bis 4 Tage nad 
Beginn des Fieberd Herpes labialis beobachtet. 

7. Es gelingt, die Krankheit dıreft von Pferd auf Pferd zu über- 
tragen, Indem man Blut, welche reich an Parajiten iſt, jofort nad) Ent: 
nahme aus der Jugularis eined kranken Tieres intravendß injiztert. Die 
Übertragung gelingt nit mit Blut von jchon geheilten Tieren, in welchem 
die typilchen Piroplasmaformen nicht mehr aufzufinden find. 

8. Die Inkubationszeit beträgt bei der fünftlichen Infektion 51/2 bis 
6i/2 Tage. 

9. Die Erfcheinungen, der Berlauf und die Dauer der Krankheit 
find bei der künſtlichen Infektion genau diejelben wie bet der natürlichen. 

10. Dem Symptom der Hämoglobinurie geht das des Fiebers ftet3 
um 2 bis 3 Tage voraus. 

Dezelski. 


Statiſtiſches aus den Jahresberichten der Chefveterinäre der franzöſi⸗ 
ſchen Armee. — „Recueil de mémoires et observations sur 
l'hygiène et la médecine veterinaires militaires“. 


Im Sabre 1903 Hatte die franzöfiihe Armee eine Sititärke von 
109 344 Pferden und Maultieren; 1904: 109708; 1905: 109 515 
(88 185).*) 

Im Krankenſtall wurden behandelt 81 597 — 74,63 Prozent der 
Sitftärfe; 1904: 81 643 — 74,42 Prozent; 1905: 78075 = 71,29 
Prozent (38,31 Prozent). 

Geheilt find 1903: 76 380 — 93,67 Prozent der Erkrankten, 1904: 
76135 — 93,25 Prozent; 1905: 73 174 — 93,72 Prozent (29 949 
— 88,67 Prozent). 

Bugenommen haben in den legten Jahren am meiſten die Drufe, dann 
die übrigen Snfeltiondkrankheiten und die Sehnenentzündungen. 

BZurüdgegangen find Rotz und die parafitären Hautkrankheiten. 

E3 waren erfrantt: 

‚1903: 57,5 Prozent; 1904: 61,6; 1905: 60,0 (41,13) 
aller Küraſſierpferde; 


*) Die in Klammern gegebenen Zahlen find entnommen dem „Statiftifchen 
Veterinär: Sanitätöbericht über die Preußilche Armee und das XIII. (Königlich 
Württernbergifche) Armeeforps für das Rapportiahr 1905”. 
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1908: 60,9 Prozent; 1904: 59,8; 1905: 59,8 (40,92) 
aller Dragonerpferde; 

1908: 62,8 Prozent; 1904: 68,4; 1905: 63,4 (31,87) 
aller Jägerpferde; 
1903: 62,3 Prozent; 1904: 58,5; 1905: 55,9 (40,45) 
| aller Hujarenpferde; | 
1903: 65,1 Prozent; 1904: 64,1; 1905: 60,7 (38,18) 
aller Artillertepferde; 

1903: 56,3 Prozent; 1904: 50,9; 1905: 55,4 (34,02) 
aller Trainpferde; 

1903: 66,7 Prozent; 1904: 82,2; 1905: 90,6 
aller Pferde der Gentetruppen. 

Außer den im Krankenftall behandelten Tieren waren noch außerhalb 
desfelben in Behandlung (Indisponibles): 

1903: 123 954; 1904: 128 659; 1905: 121 712. 

Diefe Indisponibles find weiterhin nicht mehr berüdjichtigt. 

Der Berluft durch Tod und Tötung betrug: 

1903: 2326 —= 2,12 Prozent; 1904: 2172 = 1,98 Prozent; 
1905: 2212 = 2,01 Prozent (1638 — 1,85 Prozent) 
der Iſtſtärke. 

Auf die Waffengattungen verteilen ſich die Verluſte wie folgt; e3 
Itarben bzw. wurden getötet: 

1903: 2,51 Prozent; 1904: 2,12; 1905: 2,00 (1,82) 
aller Artilleriepferde; 

1903: 1,91 Brozent; 1904: 1,89; 1905: 2,57 (2,98) 
aller Trainpferde; 

1903: 1,88 Prozent; 1904: 1,83; 1905: 1,90 (1,81) 
aller Küraſſierpferde; 

1903: 1,71 Prozent; 1904: 1,65; 1905: 1,60 (1,25) 
aller Jägerpferde;: 

1903: 1,69 Brozent; 1904: 1,84; 1905: 1,58 (1,84) 
aller Hujarenpferde; 

1903: 1,69 Prozent; 1904: 1,63; 1905: 1,88 (1,72) 
aller Dragonerpferde. 

Die Berteilung der SKrankheitsfälle auf die einzelnen Krankheits⸗ 
gruppen (berüdfichtigt wurden nur einige Krankheitsgruppen, die ſich zum 
Vergleich eigneten; die Zahlen beziehen fich auf Frankreich einſchl. Tunis 
und Algier): 

1. Roß: 1903: 27, Verluſt 27; 1904: 22, Berluft 22; 1905: 14, 
Berluft 14 (2, Verluft 2). 

2. Drufe: 1903: 10066, Berluft 187; 1904: 10367, Verluft 200; 
1905: 10797, Berluft 210 (148, Berluft 1). 

3. Starrframpf: 1903: 78, Berluft 50; 1904: 84, Berluft 57; 
1905: 88, Verluft 58 (55, Verluft 44). 

4. Krankheiten des Digeitionsapparates: 1903: 10587, Ver- 
luſt 710; 1904: 10754, Berluft 626; 1905: 9175, Verluft 580, (4731, 
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Verluft 573). Hiervon entfallen auf Kolik: 1903: Verluſt 666; 1904: 
Verluſt 568; 1905: 6866, Verluſt 494 (4382, Verluft 499). Die Ber- 
Iufte an Kolik in Tunis und Algier (mit einem Beitand von 14452 Pferden 
und Maultieren im Jahre 1905) find verhältnismäßig geringer ald im 
Mutterlande. 

5. Krankheiten des Bemwegungsapparated (ausſchl. Brüche, 
einschl. Huffrankheiten): 1903: 35329, Verluft 173; 1904: 35293, Ver- 
luft 213; 1905: 33689, Verluſt 266 (13176, Verluſt 113). 

6. Brühe: 1903: 745, Verluft 529; 1904: 785, Verluft 560; 
1905: 785, Berluft 546 (544, Berluft 325). 

W. Müller. 


Tagesgelchichte. 


Jubiläen. 


Das 50 jährige Jubiläum der Approbation feierten am 10. bzw. 
11. Mai Stabsroßarzt a. D. Albert Kleinſchmidt, zuletzt Schlachthof: 
direftor in Erfurt, und Oberjtab3veterinär a. D. Wilhelm Mrugowski, 
zulegt Schladhthofdireftor in Halberjtadt. Beide Jubilare haben die Da= 
malige Militär-Roßarztichule bejucht, haben während langjähriger, ehren- 
voller Dienftzeit an den Seldzügen teilgenommen und jind im Befige mehr- 
faher Dekorationen. 

Das H6O jährige Approbationsjubiläum feierte am 22. Mai Prof. 
Dr. med. vet. H. Anader in Bingerbrüd, der langjährige Leiter der 
Monats: Fachzeitihrift „Der Tierarzt“, ehemals Dozent in Bern und 
Hohenheim ſowie Departementstierarzt in Düfjeldorf und Lüneburg. 


(Zterärztl. Rundſchau, 1908, 19 und 20.) 


Amtliche Verordnungen. 


Derblätter zur Militär-Beterinärordnung. 


In den legten Wochen find zur Milttär-Veterinärordnung eine An— 
zahl Dedblätter erjchtenen, von deren Inhalt das folgende mitgeteilt jet: 

Den Beterinären aller Dienftgrade — einſchließlich der Veterinär: 
ajpiranten — iſt ausreichend Gelegenheit zu geben, ſich eine gute Neit- 
fertigfeitt anzueignen und zu erhalten. Sn die PBerjonalberichte uſw. tft 
eine darauf bezügliche Bemerkung aufzunehmen. (8 7, 8.) 

Bei der Bewerbung um Zulafjung zur Militär-Beterinärlaufbahn ift 
die jchriftliche Verpflichtung des Vaters oder Vormundes einzureichen, 
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während des Studiumd eine den Bedürfniffen entiprechende, von der 
Akademie feitgeiegte Zulage zu gewähren. ($ 9.) 

Über die Einftellungstermine für Veterinärafpiranten vgl. ©. 180 
des laufenden Jahrganges diejer Zeitichrift. 

Beterinärafpiranten, welche die Prüfung im Hufbeichlage nicht beitehen, 
verbleiben zu einem zweiten Kurſus bei der Lehrſchmiede. Beſtehen ſie die 
Wiederholungsprüfung nicht, jo werden fie von der weiteren Verfolgung 
der Milttär-Beterinärlaufbahn ausgeſchloſſen. (S 14). 


Dienftpflicht der approbierten Tierärzte: In die Reihe der auf Be: 
förderung zum einjährig= freiwilligen Unterveterinär dienenden Einjährig- 
Freiwilligen Dürfen mit Genehmigung des Generalkommandos auch die— 
jenigen Einjährig-Freiiwilligen übergeführt und unter denfelben Bedingungen 
befördert werden, die erjt nad) ihrem Dienjteintritt den Befiß der Approbas 
tion zum Tierarzt nachweifen und dienſtlich den Wunſch vorbringen, Die 
zweite Hälfte oder den geringeren Teil ihrer Dienitzeit al3 einjährig:fret- 
willige Unterveterinäre zu dienen. ($ 18.) 

Ale 2 Jahre — zuerit 1908 — findet in der Regel ein Stab3- 
veterinär-⸗Kurſus bei der Militär-Veterinär-Akademie ftatt, zu dem durch 
die Snipeltion bis zu 30 Xeilnehmer, und zwar gemöhnlic) nad) der 
Dienjtalteröfolge, einberufen werden. Diejer Kurſus joll zur weiteren 
Ausbildung und Anregung der Staböveterinäre auf den wichtigſten Ge- 
bieten der Seuchenlehre, der Hygiene, des Hufbeſchlages uſw. dienen. 
(S 24, 10.) 

Auf Verlangen haben die VBeterinäre aud die Meute des Truppen» 
teil® zu behandeln. ($ 28,3) 


Gemeinſame Beſprechungen dienjtlicher Angelegenheiten ulm. find von 
den Korpsjtabsveterinären „mit den Veterinären des eigenen Standortes“ 
(anftatt „am eigenen Standort”) nad) Bedarf zu veranlajien. ($ 29, 6.) 


Die Staböveterinäre haben in der Regel an den größeren Truppen 
übungen teilzunehmen. Bejondere Ausnahmen find den Generallommandog 
anzuzeigen und in den Perjonalberichten zu erwähnen. (S 30,2.) 

Bei den Prüfungen der Unterveterinäre des Beurlaubtenjtandes im 
Hufbeichlage ſoll bejonderes Gewicht auf die Beurteilung des Pferdes vor 
und nad) dem Beichlage gelegt werden. ($ 36,22.) 

Ausnahmsweiſe kann die Ernennung der VBeterinäre des Beurlaubten- 
Itanded zu einem höheren Dienitgrade oder die Verleihung eined höheren 
Charakter auch früher (ald dem Dienjtalter entjpricht) erfolgen, wenn es 
fih) um beiondere Auszeichnung oder Ehrung von Veterinären handelt, die 
fi) in ungewöhnlidem Maße und hervoritechender Weile um die Ent- 
widlung des Militär-Beterinärwejend verdient gemacht haben oder jonjt 
vorbildlich) und einflußreich auf diefem Gebiete wirken. (S 36, 5.) 

Den Lehrichmiede-Belichtigungen haben die Truppenveterinäre, welche 
den Hufbejchlag der hierzu geitellten Dienitpferde geleitet haben, beizumohnen, 
joweıt fie dienftlih ablömmlid find. ($ 58, 2.) 
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Auh die Seuchenvorſchrift Hat einige Zuſätze erhalten: 

Wird in einem ZTruppenteil der Rot fejtgeftellt, jo find in jedem 
Galle glei) nach der Obduktion der getöteten Pferde die beiden Kopf: 
hälften, die Halsorgane, die Lungen nach der Entfernung des Herzeng, 
die Milz ſowie erkrankte Hautftüde und Lymphknoten dem Laboratorium 
der Militär-Vetertnär-Alademie einzujenden. Ebenſo iſt in allen Fällen 
von Rotzverdacht zu verfahren, wenn nicht durch die Obduktion zweifeld- 
frei feitgejtellt worden ift, daß fein Rotz vorliegt. | 

Die Verjendung jol in gut verjchloffenen Blechgefäßen erfolgen, die 
in feiten Kiſten mit Heu, Stroh, Holzwolle oder Sägeſpänen forgfältig zu 
verpaden find. Die Kiften müfjen mit der deutlich gejchriebenen Adrefje 
ſowie mit dem Vermerk „Vorſicht“ verjehen und als Eilfracht verfandt 
werden. | 

Bei der Seltitellung von Milzbrand und bei denjenigen Fällen von 
Milzbrandverdacdht, in welchen nicht durch die Obduktion zweifelöfrei das 
Nichtvorhandenjein diejer Krankheit erwieſen ilt, find gleich nach der Zer- 
legung der verendeten Pferde je zwei Objeltträger mit Blut dünn und 
mit Milzpulpa did zu bejtreihen. Das Blut tit aus einer Drofjel- oder 
Ohrvene und die Milzpulpa aus der Mitte der Milz zu entnehmen. Blut 
und Milzpulpa find auf der Oberfläche der Objektträger jo auszuſtreichen, 
daß etwa zwei Drittel derjelben bededt find. Die ausgeftrichene Maſſe 
wird an Ort und Stelle bei Luft- oder Zinimertemperatur unter Aus: 
ihluß der direkten Wirkung der Sonnenftrahlen getrodnet. Jeder Objeft- 
träger iſt alsdann zu etilettieren und in Pergamentpapter einzumideln. 
Schließlich find alle Objektträger mitteld Watte in einem flachen Holz- 
fältchen jo zu verpaden, daß fie unbeweglich liegen. Die Holzläftchen find 
mit deutlicher Adrefje und als „dringendes Paket“ der Pot zur Beförde: 
rung an das Laboratorium der Militär-VBeterinär- Akademie aufzugeben. 

Sendungen von Rog: oder Milzbrandpräparaten ind der Inſpektion 
de3 Militär-Veterinärweſens telegraphiſch anzufündigen. | 

‘ Dr. Kuhn. 


Verfchbiedene Mitteilungen. 


Japaniſche Veterinäre. In einer Bahlenaufftellung über das 
japanifche Offizierforp3 werden im „Mititär-Wochenblatt, 1908, 59 
genannt an Beterinären: 1 Oberſt, 6 Oberitleutnants, 22 Majore, 
77 Hauptleute (darunter 6 3. D.), 36 Oberleutnant3 (darunter 2 5. D.), 
58 Leutnants (darunter 1 3. D.). ' 


Die Veränderungen im Beitande der königl. preußiſchen Vollblut⸗ 
bejchäler während der legten zwei Sahre gibt Berthold wie folgt an: 

Beberbed rangierte „Birkhahn“ aus und erjegte ihn durch den aus 
Frankreich ſtammenden bunten Fuchs „Beliane“, v. „Le Sagittaire” a. d. 
„Birmanie“, einen 189 m großen, edlen Hengjt mit gutem Oberkörper. 
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Gradi und Neuftadta. D. taufhten die Hauptbeſchäler „Cajus“ 
und „Mannerd” gegen „Galtee More* und „Kirkconnel” aus; die erit- 
genannten Bollblüter wurden nad) Neuftadt abgegeben. Gradi gab den 
Hauptbejhäler „Habenichts“ an das weſtpreußiſche Zandgeitüt Br. Star: 
gard ab. Herbſt 1896 erhielt Gradig „Sir PBatrid”, einen 1890 in 
Irland v. „Ascetie“ a. d. „Mimie* gezogenen Nehbraunen, der ſich durd) 
Größe 1$% m, Breite, Tiefe, ſtarkknochiges Fundament und einwandfreie 
Gänge auszeichnet. 

In Römerhof wurde der 24 jährige ——— wegen Alters⸗ 
ſchwäche erſchoſſen. 

Trakehnen hat von den bekannten Hauptbeſchälern nur noch die 
beiden Gradiger „Greif“ und „Pomp“ ſowie den aus Rußland ein- 
geführten „Gordon“. Hinzu fam „Le Juſticier“, ein ehemaliger Graditzer. 
„Alpirant”, der ehemalige Wiener Derbyfieger, wurde zu Zuchtzwecken ver- 
fauft, ebenjo der Engländer „Hazlehatch“ — beided auögediente Haupt- 
bejchäler. Dagegen wurde der junge, aus Frankreich eingeführte „Beau 
manoir“ nad furzer Zeit wegen Untauglichfett aus dem Dienjt entlafjen. 
„Lutrin“, ein Franzofe, wurde nach Georgenburg verjeßt, ebenjo der Anglo- 
Araber „Sylvio” nad dem Friedrich Wilhelm-Gejtüt, „Oſtende-Expreß“ 
nad Gudwallen. „Perfectioniſt“ mußte wegen Beckenbruch getötet werden 
— ein ſchwerer Verluſt für Trafehnen. Al Erſatz wurde „Red Prince IL“ 
für 55 000 Mark angelauit. Der von Landitallmeifter Dr. Grabeniee 
für Celle erworbene Kappe „Le Nicham II“ wurde zugunften der Rapp: 
herde an Trafehnen abgetreten. Wie diejer ftammt auch der mit 15 000 
Francs bezahlte Anglo-Araber- Schimmel „Nana-Lohib“ aus Frankreich, 
desgleihen „Rhamſes“, für den 30 000 Francs angelegt wurden, und 
„Apanage“, v. „Son D’Mine* a. d. „Aberdeen II”. Neu hinzugefommen 
iit ferner der Engländer „Lord Abbot“, v. „Ascetie” a. d. „Wardrobe“, 
und — erfreulicherweiſe ein Inländer — „Holländer“, gezogen in Römer— 
hof und für 25 000 Mark angekauft; der prächtige Goldfuchs beginnt ſeine 
Beſchälertätigkeit in der Fuchsherde zu Jonasthal. 

Georgenburg erhielt den prachtvollen Hauptbeſchäler „Metellus“, 
v. „Cyllene“ a. d. „Meta Il”; der vornehme Hellbraune erinnert lebhaft 
an den unvergeßlihen „Chamant*. Für den eingegangenen Engländer 
„Satiety“ trat „Qutrin“ eın. 

Celle verlor durch Tod den 20 jährigen Fuchs „Devil Own“, ver- 
faufte in öffentliher Auktion „Kreon” und gab „Le Niham II" und. 
„Nana Sahib“ an Trakehnen weiter. Hinzugelommen find als Inländer 
„Zoreador II”, ein in Schlenderhan gezogener „Galeazza“ —, Micaéla“⸗ 
Sohn, ein äußerft tiefer, breiter, gejchlofjener Hengit, jowie der franzöjijche 
17jährige Vollblüter „Lahire“, v. KZaintrailles* a. d. „Hair Trade“. 

Gudwallen verfaufte den 18 jährigen „Drachenfels“ freihändig, 
ebenio „St. Briavel3* und „Nervus rerum”. An ihre Stelle traten die 
Gradiger „Donnerhorn“, v. „Manners“ a. d. „Dorcas“, und die beiden 
„Realijt” =» Söhne (a. d. rn) und „Slaby“ (a. d. 
„Slang”). 
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Sn Labes iſt „Peter“, v. „Chamant“ a. d. „Pearlina“, aus: 
geichieden. 
NRaftenburg erhielt den Araber „Ali“, v. „Miſch“ a. d. „Zlotka“. 


Am ganzen find 107 Vollbluthengfte, darunter 11 Uraber bzw. 
Anglo: Araber, auf den einzelnen Stationen tätig. Damit tft unjer Be: 
ftand an Vollblutbeſchälern im Vergleich zu Frankreich und Djfterreich: 
Ungarn recht beicheiden zu nennen. 


(Deich. Landwirtichaftl. Preſſe, 1908, 35.) 


„Berfimmon”. Am 20. Februar 1908 ftarb einer der bedeutendften 
Hengite der Welt, der Vollbluthengjt „Perfimmon*. Das Tier ift von 
jo hohem Werte für die englifche Vollblutzucht, daß e8 lohnt, feine züchtert- 
ſchen Leiftungen und feine Krankheitsgeſchichte hier kurz anzuführen. 

„Perſimmon“ wurde im Sahre 1892 von dem damaligen Brinzen 
von Wales und zwar von „St. Simon“ aus der „Perdita 11." gezogen. 
Seine rechten Brüder find nit minder berühmt wie er jelbit. Es find 
dies „Florizel“ und „Diamond Jubilee“. Der legtere wurde kürzlich 
für 30 000 engliihe Guinen nad Argentinien verkauft. „Perſimmons“ 
Nenngemwinnite betrugen £ 34706; er brachte dem König von England 
im Sabre 1896 zwei der größten engliihen Nennen beim: das Derby 
und das St. Leger. Als 4 jähriger gewann er den Ascot Gold. Cup 
und die Eclipfe Stakes. Seine Erfolge als Vater waren ganz außer- 
ordentlih. Im Jahre 1901 kamen feine erjten Produkte auf die Rennbahn; 
darunter befand ſich der jedem Vollblutfreunde befannte „Sceptre“; außer: 
dem ftammen von ihm, um nur die Hauptnamen anzuführen: „Pericles“, 
„Binfandel“, „Mead*, „Cheers“, „Achaicus“, „Pearl of the Loch“, 
„Fugleman“, „Burscough*, „Royal Dream“, „Sea Ring“, „Gourd“, 
„Keyitone II.“. 

Die Gemwinnjummen feiner Produkte waren folgende: 1901 £ 2 455, 
1902 £ 36 868, 1903 £ 24 472, 1904 £ 10108, 1905 £ 16 443, 
1906 £ 21 737, 1907 £ 12815. 

Bis zur Gegenwart brachten feine Nachkommen 146 große Nennen 
beim, mit einer Gemwinnjumme von £ 130 000. 

Der Repräfentant für das englifche Derby in dieſem Jahre aus 
dem königlichen Stall ift „Perrier”, ein Nachlomme „Perſimmons“. Das 
königliche Geftüt zu Sandringham verliert außerordentlich viel an diejem 
Hengite. 

Auch nad) Deutſchland wanderten einige Stuten, welche Töchter von 
„Perſimmon“ waren, 3. B. „Pomegranate*, „Perſicot“ und „Piart“. 
Al Hauptbeichäler fam nad) dem Hauptgeftüt Trakehnen der Hengſt 
„Berfectionift“. 

Intereſſant ift auch die Art der tötlihen Erkrankung. Der Hengit 
war am 30. Dezember 1907 ohne zu fteigen oder zu ſcheuen oder aus— 
zurutichen, langjam auf feinen Iinfen Hinterjchenfel gefallen, war am 
nächſten Tage etwas lahm geweſen und wurde vom 2. Januar 1908 an wieder 
im Freien bewegt. Am 7. Januar früh fand man den Hengit in einem 
traurigen Zuftande in der Bor. Das Tier Hatte fich offenbar feitgelegt 
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und entweder hierbei oder bei einem unglüdfichen Verſuche aufzuftehen, 
in der Gegend des Hüftgelented die vorher wohl nur filjurierten Knochen 
völlig durchgebrochen. Eine genaue Feſtſtellung über die Art des Bruches 
war den englifchen Kollegen wegen der hier liegenden ftarfen Musfel- 
mafjen nicht möglid. Der Hengit fam in ein Hängezeug, belajtete auch 
anjcheinend da3 Bein; nach einiger Zeit mußte er aber infolge hoch— 
gradiger Abmagerung und Durchliegens langjam zu Boden gelafjen 
werden. Das Tier hatte 6 Wochen im Hängezeug gehangen. Bet der 
Sektion des Hengſtes fand man außer einem faft gänzlidy verbeilten 
Bruch des Darmbeins einen Splitterbruch des Halje8 vom Oberſchenkel— 
bein und einen Bruch der Bedenpfanne. 

Es iſt interejfant zu beobachten, daß auch der nad) Deutjchland ge: 
Tommene Sohn „Perſimmons“, der Hauptbeichäler „Perfecttonift“, in 
Trafehnen einen Bedenbrud erlitt. 


Rotz im Auslande. 
Bezire Gemeinden Gehöfte 


Diterrid . . » .»..10 25 39 
Ungaım . 2. 2 20202..24 64 66 
Kroatien-Slavonien . . 2 2 2 
Stalien . en 6 9 — 
Schweiz.. .. — — — 
Großbritannien. 7 — 15 
Zuremburg . — — — 
Dänemant . . 2. 2.20 — 7 
Frankreich . . — — 27 


Veröfſentl. des Haiſerl. Geſundheitsamtes, 1908, 19.) 


Bücherſchau. 


Uber das Gleichgewicht des Pferdes. Von Dr. H. Schwyter, techn. 
Sekretär des Eidgenöſſ. Oberpferdearztes. — Bern 1907. Verlag von 
Stämpfli & Co. 

Obgleich der Titel dieſes Werkes vornehmlich auf Reiterei und Pferde- 
rennen binmweift, jo verdient dasſelbe doc, auch in tierärztlichen Kreiſen 
befannt zu werden. Schwyter zeigt in jeiner Arbeit, daß dag, was 
man im Sinne der Dreſſur und Reiterei als „Gleichgewicht“ bezeichnet, 
nicht auf den Schwerpuntt der Mafje, jondern auf den der inneren 
Kräfte in den Knochen und Muskeln gegenüber deren Beanſpruchung be= 
zogen werden muß. Ausgehend von den bekannten und intereflanten Unter- * 
ſuchungen Zſchokkes über Statif des Pferdeförperd weiſt Schwyter im 
Bau des Pferderückens die Konftruftion einer Gitterbrüde nad). Als Pfeiler 
derjelben dienen die Vorder: und Hintergliedmaßen. Schwyter bejchreibt 
ſodann die Zug- und Drudelemente jowie die auf fie einwirfenden Kräfte _ 
und führt den Nachweis, wie das Ganze und feine einzelnen Teile im 
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Öleichgewicht erhalten werden. Auch die mit der Belaftung des Rückens 
durch den Reiter verbundenen Veränderungen werden dargeftellt, woraus 
fi wertvolle Schlußfolgerungen für die Drefiur des Pferdes ergeben. Es 
fnüpfen ſich an diefe Betrachtung aber auch mancherlei Aufllärungen über 
die Bedeutung verjchiedener Sehnen und Fascien ded Rückens. 

Die verdienftvolle Arbeit jet beſonders allen Milttärveterinären beitens 
empfohlen. Dr. Möller. - 


Lehrbuch der Fleiſchhygiene, mit bejonderer Berüdlichtigung der 
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau. Für Studierende der Vete— 
rinärmedizin, Tierärzte, Fleiſchbeſchauer, Arzte und Verwaltungs— 
beamte. Bon Medizinalrat Prof. Dr. phil. Richard Edelmann, 
Königl. Sächſ. Landestierarzt, Profefjor an der Königl. Tierärzti. 
Hochſchule in Dresden. Mit 2 Farbentafeln und 201 Tertabbildungen. 
— Bweite, umgearbeitete Auflage. — Sena 1907. Verlag von 
Guſtav Fiſcher. — 10 Marl. 

Das Buch murde bei feinem Erjcheinen bezeichnet al3 zu unjeren 
hervorragenden Werfen über Fleiſchbeſchau gehörig. Die notwendig ge= 
mwordene Neuauflage nah 5jährigem Dafein beweilt, daß es ein viel- 
gelefene8 Buch gemorden fit. Als Eigenheiten und gleichzeitig Vorzüge 
des 400 Seiten ſtarken Werkes find anzufiihren: Knappe Darjtellung des 
gejamten Fleiichbeichaumaterialed in überjichtliher Anordnung, verjtändliche 
und bejtimmte Ausdrudeweile, gut ausgewählte und ebenjo ausgeführte 
Abbildungen. Die Stellung des Autors befähigt ihn, Wiſſenſchaft und 
Praris in gleich hervorragendem Maße zu beherrichen, was in jeinem 
Lehrbuch zum Ausdrud kommt. 

Die Anordnung de3 nachfolgenden, mannigfady ergänzten und neu— 
zeitlich verbefjerten Stoffes ijt diejelbe geblieben; das Lehrbuch behandelt 
in den einzelnen Kapiteln: Herkunft und Geminnung der Fletichnahrung, 
— Morphologie und Chemie der wichtigſten Gewebe und Organe, — Ver— 
arbeitung, Zubereitung und Konſervierung des Fleiſches, — gejegliche Grunde 
lagen, — Organijation und Ausführung der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau, 
— Entſcheidungen der Fleiſchbeſchauer und Behandlung beſchlagnahmten 
Fleiſches, — Abnorme Zuftände und Krankheiten der Schlachttiere, — 
Poſtmortale Veränderungen des Fleiſches, — Unterfuhung und Beurteilung 
von konſerviertem Fleiſch ſowie von Geflügel, Wildbret, Fiſchen, Amphibien, 
Kruſten- und Weichtieren, — Fleiſchvergiftungen, — Gejchichte der Fleiſch⸗ 
hygiene, — Schlacht- und Viehhöfe. 


Verſuche über die Wirkung einiger als ſchädlich verdächtiger Futter⸗ 
mittel. Von Regierungsrat Dr. Otto Appel, Mitglied der Kaiſerl. 
Biolog. Anftalt, und Oberveterinär a. D. F. Koske, techn. Hilfsarbeiter 
im Kaiſerl. Geſundheitsamt. — Sonderabdruck aus „Arbeiten aus der 
Kaiſerl. Biolog. Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft“. — Verlag 
von P. Parey und J. Springer. Berlin 1907. 

Nach Verfütterung von mit Pilzen und Bakterien befallenem Futter 
ſind öfters Maſſenerkrankungen beobachtet worden; dabei beſteht über die 
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Beurteilung folder Fälle immer noch Unklarheit. Vom Deutichen Land: 
wirtfchaftsrat wurden daher Unterjuchungen angeregt, um feſtzuſtellen, wie— 
weit die Erreger von Pflanzenfrankheiten im Futter eine ſchädigende Wirkung 
ausüben. Zunächſt wurden geprüft Sporen des Steinbrandes (Tilletia 
tritici) uud kranke bzw. troden- und naßfaule Kartoffeln (Pyto- 
phthora). Krankheitserregend wirkten beide unterjuchten Stoffe 
nit. 

Die interefjanten Verfuche zeigen die bekannte Vielſeitigkeit der be— 
teiligten Anjtalten und Forſcher. Fortſetzung und Ausdehnung diejer Ver: 
ſuche wären ſehr dankenswert. 


Die Milchwirtſchaft und die Bekämpfung der Rindertuberkuloſe. Vor—⸗ 
trag, gehalten in der Eröffnungsſitzung des 3. internationalen mild 
wirtichaftlichen Kongrefjed im Haag am 16. September 1907 von Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Oftertag, Leiter der Veterinärabteilung des 
Katjerl. Gefundheitamtes zu Berlin. — Verlag von Ri. Schoeb. 
Berlin 1907. — 0,80 Marl. 

Die Belämpfung der Rindertuberfuloje berührt ein Lebensintereſſe der 
Milchwirtſchaft, da ſchon 25 Prozent der geſchlachteten Kühe mit Tuber— 
fulofe behaftet jind. Der Verluſt allein durch Konfiskation tuberkulöjer 
Tiere und Organe beträgt in Teutichland jährlih 15 Millionen Mark; 
der Verluft durch Schlechte Futtervermendung, ungenügende Zudt: und 
Milchleiſtung, Notſchlachtung. Tod uſw. läßt ji nicht annähernd be— 
jtimmen. Dabei breitet fi die Tuberkuloſe in Rindvieh- und Schweine- 
beitänden nachweislich dauernd aus. Verfaſſer weiſt die angegebenen Tat: 
jachen zahlenmäßig nad) und bejpricht Eritiich die verjchtedenen Wege der 
unabmweislihen Tuberkuloſebekämpfung. (Radilaltilgung; Bangiche und 
Dftertagiche Verfahren; Schußimpfung.) 


Trattato di Tecnica e Terapeutica Chirurgica generale e spe- 
ciale degli animali domestici del Dott. N. Lanzillotti 
Buonsanti. Vol. Ill. sez. 1 (fasc. II). — Como 1908. 
Das vorliegende Heft bringt den eriten Teil (Allgemeine Chirurgie 
der Gliedmaßen) des dritten Bandes der von Prof. Lanzillotti Buon- 
janti herausgegebenen „Allgemeinen und jpeziellen Chirurgie der Haus- 
tiere” zum Abſchluß. Die Behandlung des Stoffe ıjt auch in dieſem 
Teile außerordentlich flar und überſichtlich. 


Praktiiher Ratgeber bei Stenereinfhätung und Steuerreflama: 
tion nebft Preußiſchem Einfommenfteuergejeg vom 19. 6. 06/18. 6. 07 
($ 23), ſowie Ausführungsbeftimmungen und Gormularen. — L. Schwarz 
& Co., Berlin. — 60 Pfennig. 
Sn kleinem Yormat bietet das Büchlein kurze verjtändliche Dar- 
legungen und erleihtert damit daS Studium der Geſetzesvorſchriften. 
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Perfonalveränderungen. 





Ernennungen. 
Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 
Der Einjährig-Freiwillige Ullmann, im Feldart. Regt. Nr. 66. 


Verſetzungen. 
Oberveterinär Gaucke, im Feldart. Regt. Nr. 16, zum Feldart. Regt. 
Nr. 35 (Standort Graudenz); — Oberveterinär Juckel, im Drag. Regt. 
Nr. 23, zum Ulan. Regt. Nr. 1; — Unterveterinär Thiede, im Feldart. 
Regt. Nr. 25, zum Drag. Regt. Nr. 23. 


Adgang. 
Auf jein Gejuch mit Penſion in den Ruheſtand verjeßt: Oberveterinär 
Schwebs, im Feldart. Regt. Nr. 35. 





Im Benrlaubtenftande: 


Befördert: Zum Oberveterinär: Die Unterveterinäre der Rejerve: 
Schwarz (Bezirkskommando Redlinghaufen); — Kleinſchmidt (Bezirke- 
fommando Bitterfeld); — Berndt (Bezirfsfommando Naugard); — 
Cramer (Bezirtöfommando Detmold); — Brüder (Bezirldfommando 
Erbah); — Herz (Bezirkskommando Coblenz); — Liedtke (Bezirkß- 
fommando Straßburg t. E.; Garde); — Radtke (Bezirkskommando Kiel). 





Bayern. 


Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenſtande: Oberveterinär Paul 
Siegert, von der Landwehr 1. Aufgebots (Hof). 


Sachſen. 
Abgang: Obervetermär Uhlich, vom 3. Feldart. Regt. Nr. 32, auf 
ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand verjegt. 


Schußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Abgang: Oberveterinär Bertram behufs Übertritt3 zu den Ober- 
veterinären der Reſerve aus der Schußtruppe ausgejchieden. 


Auszeichnungen, Ernennungen ujw. 





Verlieben: Roter Adler-Orden 4 Klaſſe: Den Korpsftab3veterinären: 
Müllerstomsfi:Rojen und Buß: Lafjel; — Kreistierarzt a. D. VBeterinär- 
rat 2ütfemüller; — Schladthofdireftor Kleinjchmidt: Erfurt. 
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Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern am weißen Bande mit ſchwarzer 
Einfaſſung: Den Oberveterinären: Hawich, im Altmärk. Feldart. Regt. 
Nr. 40; — Wolff, im 1. Oberelſäſſ. Feldart. Regt. Nr. 15; — Schmidt, 
im Thürtng. Ulan. Regt. Nr.6; — Rau, im Bayer. Feldart. Negt. Nr. 8. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe: Schlahhthofdireltor Burgmann- Oßnabrüd. 

Ritterkreuz 1. Klafje des Königl. Sächſ. Albrechts- Ordens: Ober: 
veterinär der Yandwehr 1. Aufgebot3 Dr. Joeſt; — den Profeſſoren DDr. 
Eber-Leipzig; Biedermanns, Lungmwig- und Schmidt-Dresden; — 
Schlachthofdirektor Hengjt- Leipzig; — den Bezirkötierärzten Bucher- 
Löbau und Hartenstein: Döbeln. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Sächſ. Erneftin. Hausordens: Staböveterinär 
Ebert- Freiburg i. B. 

Komturkreuz des Oſterreich. Franz Joſef-Ordens: Oberregierungsrat 
Hafner-Karlsruhe; — Landestierarzt Regierungsrat Dr. Vogel-München. 

Ritterkreuz desſelben Ordens: Schlachthofdirektor Magin-München. 

Charakter als „Obermedizinalrat“: Landestierarzt Dr. Edelmann- 
Dresden und Prof. Dr. Puſch-Dresden. 

Charakter als, Veterinärrat“: Kreisſtierarzt Dr. Achilles-Wernigerode. 


Ernanut: Zum Dozenten für Chirurgie an der Tierärztl. Hochſchule 
Mündyen: Brof. Dr. Mayr, unter Enthebung von feinen bisherigen Lehr: 
fächern. | 

Zum Dozenten der Kolonialjchule Wigenhaujen: Schröter-Efze. 

Die Vertretung der PBrofefjur für parholog. Anatomie an der Tier: 
ärztl. Hohjehule München wurde dem ordentl. Profeſſor a. ®. Dr. Kitt- 
München übertragen. 

Zum Abteilungsvorfteher am Hygien. Inſtitut der Tierärztl. Hoch— 
ihule Berlin mit Lehrauftrag für Nahrungdmittellunde: Bolizeitierarzt 
Borhmann-Berlin. 

Zum Nepetitor der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Hinte und 
Dr. Seibel (Batholog. Inftitut). 

Zum Freißtierarzt: Starfinger-Darfehmen (def.); — Dr. Fried— 
richs-Barmen für Jülich. 

Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dobrich (Anatom. 
Snftitut); Meyer-8Zöberitz (Poliklinik). — Des Hygien. Inſtituts der 
Univerſität Roſtock: Preßler-Roſtock. 

Zum wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter der Tierärztl. Hochſchule Berlin: 
Dr. Pfeiler (Patholog. Inſtitut); — Unterveterinär a. D. Dr. Adloff 
und Dr. Pincusſohn (Phyſiolog. Inſtitut). 

Zum Grenztierarzt: Diſtriktstierarzt Rehaber für Tittmoning. 

Zum Schlachthofdirektor: Schlachthofinſpektor Tiemann-Siegen 
ebenda; — Schlachthofinſpektor Hensler-Demmin ebenda. 

Zum Obertierarzt: Polizeitierarzt Dr. Dejtern- Hamburg für Eſſen. 

Zum GStadttlerarzt: YLeonhardt: Sindelfingen für Weilheim a. d. Ted; 
— Gruber-Gerabronn für Murrhardt. 

Zum Sanitätätterarzt: Dr. Hofling-Lübed für Oldesloe; — Crohn 
für Lübed; — Engelmann- Frankfurt a. M. für Osnabrüd; — Bolle 
und Mrozik für Roſtock. 
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Approbiert: In Berlin: Olinger. 
In Hannover: Heymanns; Lehnert. 
In Dresden: Grunert; Melzer. 


Das Eramen al3 beamteter Tierarzt beitanden: Oberveterinär 
Dr. Albredt-Berlin; — Oberveterinäre a. D. Dr. Diedmann: Berlin 
und Wenderhold- Berlin; — Haad-Hannover; — Dr. Nehl2- Berlin; 
— Dr. Deller3-Rittingen; — Raether-Berlin; — Dr. Shmidt- 
Breslau; — W. Schmtdt- Hannover; — Wölfel:Bredlau. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.:. In Bern: Anders-Labiichin. 
— Sn Zürih: Jaenide: Dresden. 

Bum Dr. med.: Der Univerfität Münden: Prof. Dr. med. vet. 
Gmeiner- Gießen. | 

Dem Oberveterinär A. Hoffmann, im 2. Bad. Drag. Regt. Nr. 21, 
ift von jeiner Heimat3behörde, der Regierung von Schwarzburg-Rudolitadt, 
die Genehmigung zur Führung des in Bern erworbenen veterinärmedizini- 
ſchen Doktortitels erteilt worden; deögleichen geftattete die Großherzoglich 
Badiiche Regierung die Führung dieſes Titel3 im Großherzogtum. 


Verſetzt: Difiriktötierarzt Poehlmann-Baunad) nad) Fürftenzell; — 
die Rreistierärzte: Lange-Koſchmin nah Jarotſchin; Dove-Lingen nad) 
Neuenhaus; — Träger: Belgard nad. Berlin; — Grebe:Rheinbad) 
nah Bonn. 


Geftorben: Kreistierarzt a. D. Haß- Meldorf; — Veterinärrat Kreis— 
tierarzt Winter-Neuenhaus; — Scuele=Diepold3hofen; — Brunn 
bauer: Allerhaufen; — UÜberveterinär der Landwehr Kampredt-Braun- 
ſchweig; — Schaube-Muggenfturm. 
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Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E.S.Mittler& Sohn, Berlin SWes, Kochſtraße 68— 71. 


20. Jahrg. Juli 1908. | 6. Seft. 
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Örtliche Empfindungslofigkeit bei Operationen. 


Bon Oberveterinär Dr. v. Müller. 


„Der Schmerz iſt der mädhtigfte Helfer des Arztes; feinen Weifungen 
folgt der Kranke in blindem Gehorfam, und er nimmt uns Arzten mande 
Verordnung, mande Xebens- und VBerhaltungsregel ab. Durch den Schmerz 
gebietet die Natur auch dem Lebhafteften Ruhe, zwingt dem Tätigiten 
Schonung auf, nötigt den Eigenfinnigften zur Yügung unter die dem er- 
franften Körper angemeffenen Lebensbedingungen. Der Schmerz iſt ein 
hartes, aber nützliches Geje der Natur." Diejen Worten Goldſcheiders 
tft unbedingt zuzuftimmen. Der Schmerz ift ein guter Bundesgenoffe des 
Arztes. Und doch tritt zuweilen an leßteren die Aufgabe heran, den Schmerz 
zu befämpfen, wenn er zu graufam mit dem Patienten umjpringt, wenn 
aus dem mohltätigen Warner ein nutlofer Duäler wird. Diefe Aufgabe 
wird aber zur Pflicht, wenn der Arzt jelber zum Erzeuger der Schmerzen 
wird, d. h. bei den operativen Eingriffen, welche mit Schmerzen ver- 
bunden find. Nicht allein die Gejege der Humanität veranlaffen den 
Arzt, den ihm anvertrauten Geſchöpfen die Schmerzen zu lindern, 
jondern die Gefühllofigfeit feines Patienten ermögliht ihm auch ein 
ruhigeres, ficheres Arbeiten; den Tierarzt bewahrt fie außerdem vor der 
Gefahr, von feinem unverjtändigen Patienten gejhädigt zu werden. 

Das Beftreben, dem Kranten bei chirurgischen Eingriffen die Schmerzen 
zu eriparen, ijt alt, jedenfalls jo alt, als die Menſchheit Leiden kennt; 
aber den Arzten haben bis in die neuere Zeit nur jehr primitive Mittel 
hierzu zur Verfügung geftanden. Wir wiſſen, daß ſchon die Arzte der 
alten Agypter, wie Griechen und Römer, die narkotiihen Eigenjhaften 
gewifjer Pflanzenfäfte Tannten und diefe in Form von Tränken ihren 
Patienten verabreichten, wie es heute noch die Medizinmänner der afrifa- 
niſchen Naturvölfer tun. Im Mittelalter benutte man bereits eine Art 
Inhalation mit narkotiihen Mitteln zur Erzeugung einer allgemeinen 
Anäfthefie.e Schwämme wurden mit den Säften des Mohns, des Schier- 
lings oder des Bilfenfrautes getränft und die diefen „Schlaffhwämmen“ 
entjtrömenden Safe zur Narkoſe verwendet. Diefe Methode war aber 
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ſehr gefährlid. Wenn die Narkoje fo volllommen war, daß fie ihren 
Zweck erreichte, verurſachte fie Vergiftungen, die Iebensgefäßrlidher. Natur 
waren. In der Neuzeit hat dieſe Methode ihre Weiterbildung in der 
Chloroform- und Äthernarkofe gefunden, die in der humanen wie veterinären 
Chirurgie die weitefte Verbreitung genießen. Aber auch diefen Methoden 
haften nod) gewiſſe Mängel an, die ihre Anwendung beihränfen. Einmal 
ift e3 der Umftand, daß Chloroform und Ather für herzkranke Individuen 
ein ftarfes Gift find; zweitens erfordert die Anwendung der allgemeinen 
Narkoſe eine Vorbereitung des Patienten; manche Leiden bedingen aber 
eine jchnelle Ausführung der Operation. Außerdem ift, die Ausführung 
ber Narkoſe mit gewiſſen Umftänden verbunden. Zur Überwadung der- 
jelden ift ein Ajfiftent nötig; Xiere müffen gelegt werden; das Abwerfen 
ift aber bei großen Haustieren nur mit einer Anzahl geübter Gehilfen 
möglich, wenn kein Operationstiſch zur Verfügung ſteht und nicht un— 
gefährlich. Unheilbare Knochenbrüche und Nervenlähmungen ſind nicht 
gerade ſehr ſeltene Zufälle beim Werfen der Pferde. Dieſe Nachteile 
ſtehen aber in keinem Verhältnis zur Bedeutung vieler Operationen. 

Die Gefahren und Umſtände der allgemeinen Narkoſe iſt man dadurch 
zu umgehen beſtrebt, daß man nur den Ort der Operation empfindungs⸗ 
los macht. Dieſe lokale Anäſtheſie iſt beſonders bei kleineren opera— 
tiven Eingriffen am Platze; die Methoden derſelben find aber gegen- 
wärtig jo vollkommen, daß fie auch für viele große Operationen aus— 
reichen. N 

Die Bemühungen der Arzte, eine nur lofale Empfindungslofigfeit 
für gewiſſe Zmede zu erzielen, find ebenjo alt als diejenigen, zu narfoti- 
jieren. Bis in die neuere Zeit waren allgemein die oben erwähnten 
Schlafmittel aud als Lokalanäſthetika in Form von Salben, Pflajtern, 
Umſchlägen und Wafchungen im Gebraud, aber es ift zu verjtehen, daß 
der Erfolg diefer Mittel nur ein jehr mäßiger gewejen fein fan, wenn 
wir bebenfen, daß diejelden durch die unverlegte Haut gar nicht oder nur 
in fehr geringen Quantitäten aufgenommen werden, und daß diefe Mittel 
feine lofale Wirkung auf die Nervenendigungen und Nervenjtämme aus- 
zuüben vermögen, jondern ihre Wirkung fih in erfter Linie auf das 
Gehirn erftredt. 

Eine größere, wenn auch nur noch geſchichtliche Bedeutung beſitzt die 
Kompreſſion der Nervenſtämme als lokales Anäſthetikum. Die An— 
wendung dieſer Methode wird uns ſchon aus dem klaſſiſchen Altertum 
berichtet. Man umſchnürte mit einem Band die Gliedmaßen zur Er- 
zeugung einer lofalen Empfindungslofigfeit. Bei den Arabern gejchah 
diefe Abſchnürung mit einem Knebel. Blutleere und Empfindungslofigfeit 
wurden jo gleichzeitig hervorgerufen. Bald hochgeprieſen, bald als zwed- 
los verworfen hat fi diefe Methode bis in die neuere Zeit erhalten, 
wo ihr mit der Einführung des elaftiihen Schlaudes und der elaſtiſchen 
Binde Esmarchs in die Chirurgie neue Anhänger erwachſen find. 

Viel ſpäter al3 die Kompreifion der Nerven wurde ein anderes 
phyſikaliſches Mittel, die Kälte, als jchmerzlindernd bekannt. Dieſe 
Methode wird zuerjt in der Literatur des 16. Jahrhunderts (Bartholi- 
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nus) erwähnt. Sie wurde während der Winterfeldgüge Napoleons I. 
von franzöfiihen Militärärzten vielfah erprobt, erreichte ihre Vervoll⸗ 
fommnung aber erft mit der Einführung der fünftlihen Kälte durch 
Berdunftung von zerſtäubtem Äther durch Richardſon im Jahre 1866. 
Sie gilt noch heute als eine brauchbare Anäſtheſierungsmethode bei kleinen 
Operationen und zur Unterſtützung anderer Methoden. 

Triumphe feiert die Lokalanäſtheſie jedoch erſt in der neueſten Zeit 
durch die Einführung von einer Anzahl Medikamente in den Arznei— 
ſchatz, die überall da, wo fie mit den Nervenelementen in Berührung 
kommen, die Gebiele der peripheren Ausbreitung der getroffenen 
Nerven empfindungslos machen und größtenteils gleichzeitig . ge- 
fäßverengend wirken. Das ältefte und Hauptmittel diefer Gruppe ift 
das Kokain, das bereits 1853 von Gardede unter dem Namen 
Erythrorylin hergeftellt, aber erjt 1884 von Koller in die Medizin 
eingeführt wurde. Die ftarke Giftigleit und der hohe Preis des 
Kokains haben den Anlaß gegeben, nah Erjatmitteln für dasfelbe zu 
ſuchen, und die chemiſche Technik hat uns eine größere Anzahl Erfag- 
präparate bejcert, wie Eufain, Akoin, Stovain, Holofain, Tropa⸗ 
fofain, Novokain, Alypin und andere. Alle diefe Mittel find praktiſch 
erprobt worden, feines hat aber bis jet das Kokain zu verdrängen 
vermocht und wird dies wohl umfoweniger in Zukunft tun, weil in neuefter 
Zeit ung die Drgantherapie in dem Adrenalin, einer Subftanz aus dem 
Nebennierenertralt, ein Mittel an die Hand gegeben bat, welches die 
Nachteile des Kokain aufzuheben vermag. 

Das Kofain und feine Erfagmittel haben in der humanen Chirurgie 
eine fehr ausgedehnte Anwendung gefunden, aber auch in der Veterinär- 
chirurgie ift die Lofalanäfthefie mit diefen Mitteln längft Allgemeingut 
geworden. Der Wert diefer Methode ift für ung Tierärzte noch dadurd) 
weſentlich gefteigert wworden, daß wir in derfelben ein wichtiges Hilfsmittel 
zur Feititellung des Sites von zweifelhaften Lahmheiten erkannt haben. 


. gm einzelnen läßt fih über die Bedeutung der vorjtehenden 
Methoden und Mittel für die BVBeterinärhirurgie folgendes 
berichten: 


1. Die örtliche Empfindungslofigfeit dur Nerven- 
kompreſſion. 


Es iſt faſt jedem Laien bekannt, daß man durch Druck auf Nerven 
vorübergehend Schmerzen aufheben oder lindern kann. Neuralgiſche 
Kopfſchmerzen werden z. B. durch Druck auf den Stirnnerv gemildert, 
die Schmerzen vieler Quetſchungen durch Druck auf die Schwellung. 
Ebenſo weiß jedermann, daß die Empfindungsloſigkeit von Körperteilen 
beim ſogenannten Einſchlafen durch Druck auf die ſenſiblen Nerven entſteht. 
Man kann alſo durch mechaniſchen Druck auf einen Nervenſtamm 
die Leitungsfähigkeit desſelben unterbrechen und Empfindungsloſigkeit der 
von demſelben innervierten Gewebsteile erzeugen. Für die Anwendung 
dieſer Methode in der Chirurgie liegt jedoch eine große Schwierigkeit 
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darin, daß nur wenige Nerven jo günſtig liegen, daß auf fie ein ge— 
nügender Drud ausgeübt werden fann. Bedingung ift immer, daß die 
Nerven nicht zwiihen Muskeln und anderen Weichteilen eingebettet find, 
und daß fie eine fnöcherne Unterlage befigen. Günſtig liegen daher 
beim Pferd nur die Seitennerven des Fußes, weniger günjtig der 
Miittel-, Ellenbogen» und Schenfelbeinnerv. 

Ein weiterer Übelftand diefer Methode ift der, daß der erforderliche 
Drud auf die Nervenftämme fo erheblich fein muß und jo ſchlecht zu 
berechnen ift, Daß die Gefahr des Abjterbens des Gewebes an der Schnür- 
jtelle und die Entftehung unbeabfihtigter Lähmungen ſchwer zu vermeiden 
find. Außerdem ift, wie wir vom Menſchen wilfen, eine jehr feſte, an— 
dauernde Abjhnürung der Extremitäten an und für fi) ſehr fhmerzhaft. 
Die Methode ift alfo ein Anaestheticum dolorosum (Liebreid). Sie 
ift aus diefen Gründen auch für die Veterinärdhirurgie wenig geeignet. 
Wir können uns aber immerhin derjelben gelegentlich bedienen, wenn 
wir feine befferen Mittel zur Hand haben und befonders, wenn wir zur 
Erzielung von Blutleere ohnehin eine Abſchnürung mit der elajti- 
hen Binde oder dem Schlaude nah Esmard vornehmen müffen. 


2. Die Kälte als lofales Anäjthetifum. 


Die praftiihe Bedeutung der Kälte als lokales Anäſthetikum ift 
höher anzufhlagen als die der obigen Methode. Durch die Einführung 
der Atherzerftäubungsapparate in die Chirurgie ift die Anwendung der- 
jelben eine jehr einfache geworden. Die Mechanik der Zerſtäubungs⸗ 
apparate ijt allgemein befannt, weshalb eine Beſchreibung derjelben hier 
übergangen werden Tann. 

Unter dem Ätherſtrahl finkt die Zemperatur eines Thermometers 
ſehr ſchnell auf — 15° C., und das in einem &lafe befindlihe Waffer 
gefriert fofort. Läßt man einen Ätherftrahl auf einer Entfernung von 
5cm — d.h. dem für die Anäfthefierung geeignetjten Abſtand — auf 
die menjhlide Haut einwirken, jo färbt ſich diefelbe zunächſt rot, nad) 
einigen Minuten weiß, und fie wird dann hart und unempfindlid, d. h. 
fie ift gefroren. Das phyfiologifhe Verhalten der tierifchen Gewebe ift 
nad den erperimentellen Unterjuhungen Grügners und anderer beim 
Sinken der Temperatur folgendes: Schon Abfühlung auf 5° C. ſetzt 
die Erregbarkeit aller Nervenfafern herab, Abkühlung bis zur Eisbildung 
unterbricht die Nervenfunktion, doch bewahrt der Nerv, wieder aufgetaut, 
feine Reizbarkeit. a der Haut ſelbſt fontrahieren ſich durch die Ab- 
fühlung zunächſt die Muskelfaſern und Blutgefäße, hierauf tritt Erfhlaffung 
und Lähmung derfelben ein. Damit hört die Zirkulation auf, und bier- 
durch ſowie unter der direkten Einwirfung der Kälte erlifcht die Tätigkeit 
in dem Protoplasma aller Zellen. Bei andauernder Abkühlung tritt 
Gangrän ein, oder es bleiben Zirkulationsftörungen ſchwerer Art zurüd. 

Geeignet zur Erzielung einer andauernden Kälte ift nur der reine 
wafferfreie Schwefeläther, der ein fpezififches Gewicht von 0,720 befigt 
und bei 35° 0. fiedet. Als faſt gleichwertige Erfagmittel find im Zer— 
ftäubungsapparat verwendbar: Bromäthyl mit einem Siedepunkt von 
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33° O., Schwefelfohlenftoff (48° C.), Betroläther (38° C.), 
Chloroform (61° C.) und Athylendlorid (Liqu. hollandicus) 
|85° C.. Die Stärke der Kälteentwidlung fteht bei dieſen Kohlen⸗ 
wafjerftoffen im umgefehrten Verhältnis zur Höhe des Siedepunftes, 
weil die Wärmeentziehung beim VBerdunjten das abfühlende Moment ift. 
Bromäthyl hat von den übrigen den Vorzug, daß es nicht brennbar und 
baher aud bei Licht verwendbar ift. In neueſter Zeit machen dem 
Ätrherfpray eine Anzahl Flüſſigkeiten ſcharfe Konkurrenz, die einen viel 
tieferen Siedepunft als die oben angeführten Medikamente befigen und 
daher eine viel intenfivere Verdunftungstälte erzeugen. Es find das 
Chloräthyl, Chlormethyl und die flüfftge Kohlenfäure. Diele 
Stoffe find bei Zimmertemperatur unter normalem atmoſphäriſchen 
Drud Gaſe und können daher nur in verjhließbaren Gefäßen unter 
entiprechendem Drud als Flüſſigkeiten gehalten werden. 


Chloräthyl, unter dem Namen Kelen befannter, ift ein farblojes 
Gas, das ſich bei niedrigen Temperaturgraden zu einer gleichfalls farb- 
loſen Flüſſigkeit verdichtet. Der Siedepunkt berfelben liegt bei 11° C. 
Sn den Handel gelangt diejelbe in Metalltuben oder in mit Metall- 
verihraubung verjehenen &lastuben (Fabrikanten Dr. ©. F. Henning 
oder Speyer & v. Karger, beide in Berlin. 100 ccm = 3 Marl). 
Zum Gebraud) fhraubt man den Verfchlußdedel ab. Zur Verdunftung 
genügt die Handwärme Die erzeugte Kälte (bis — 35° C.) läßt die 
Hant fofort gefrieren. Das Mittel hat fih in der Zahnheilkunde feſt 
eingebürgert. 

Chlormethyl erfordert einen viel höheren Drud, um ſich zu einer 
farblofen Ylüffigfeit zu verdidten. Der Siedepunkt derjelben liegt 
bereit3 bet — 23°C. Die Aufbewahrung kann daher nur in widerjtands- 
fähigen Gußftahlaylindern gejhehen. Der Strahl diefer Zylinder erzeugt 
einen Zemperaturfall bis — 55° C. Bei direkter Anwendung auf die 
Haut treten deshalb jehr leiht Froſtſchäden auf. 

Noch ſtärker als Chlormethyl wirft die flüfjtge oder feite 
Kohlenjäure, deren Siedepunkt bei — 78° C. liegt. Eine direfte 
Einwirkung derfelben auf die Haut ift gefährlich. 

Die unter. den Namen Anäftol, Anäfthyl*), Metäthyl ufw. in den 
Handel gebraten Anäjthefierungsmittel ftellen Miſchungen des Chloräthyl 
und Chlormethyl dar und ftehen je nach ihrer Zufammenjegung in ihrer 
Wirkung zwiſchen diefen. 

Die Nachteile, welche der Anäfthefierungsmethode durh Kälte im 
allgemeinen anhaften, find nicht unwefentlih. Abgeſehen von Schädigungen 
der Haut, weldhe anhaltende hohe Kältegrade bei unvorfihtiger Anwendung 
erzeugen können, beſchränkt befonders die geringe Ziefenwirfung die 
Brauchbarkeit der Kälte. Sehr hinderlich ift e8 aud) für den Operateur, 
daß fih die gefrorenen Gewebe nicht mehr unterjcheiden lafjen, und daß 


*) Hierher gehört auch Anäfthyl „Bengen“ in Gläſern mit Metallverſchluß, 
& Glas 50 Pfennig. Der Verſchluß geftattet mehrmaligen Gebraud. 
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beſonders die Grenzen des geſunden und kranken Gewebes verloren gehen. 
Hierzu kommt, daß ſowohl das Gefrieren als das Auftauen vom Pa- 
tienten als Schmerz empfunden wird, ein Umſtand, der allerdings für 
die Veterinärhirurgie weniger bedeutungsvoll ift. 


Die Nachteile haben zur Folge, daß die Anwendbarkeit der Kälte 
als Anäjthetilum eine fehr eng begrenzte ift. Sie leiftet aber immer gute 
Dienfte bei furz andauernden Operationen, wie Einftihen, Spaltungen 
von Abfzeffen, Punktionen von Körperhöhlen und anderen Kleinen Ein- 
griffen, bei denen man nit in die Tiefe der Gewebe vorzudringen 
braudt. Das gilt in gleihem Maße für die humane wie veterinäre 
Chirurgie; befonders in legterer ift diefer Methode wegen ihrer ein 
fachen Ausführung bei minimalen Koften (eine einmalige Anäfthefie foftet 
nur wenige Pfennige) eine weite Verbreitung zu wünſchen. Ein Chlor- 
äthylröhrchen jollte im Inſtrumentarium des Veterinärs jo wenig fehlen 
als in dem des Arztes. Allerdings befigen wir gerade bei den Eleinen, 
oben angeführten Operationen für gewöhnlid in der Nafenbremje ein 
ausreichendes Ablenkungsmittel. 


3. Die örtlih anäjthefierenden Arzneimittel. 


Mit der Entdedung der örtlich anäjthefierenden Arzneimittel, deren 
Wirkung bereitS oben im allgemeinen geſchildert wurde, ift die neueſte 
Epode in der Geihichte der Lokalanäſtheſie eingetreten, und es ift mit der 
Einführung diefer Mittel eine nahezu ideale Methode gefhaffen worden. 

Bei der Anwendung derjelben ift zu berüdjichtigen, daß fie zwar 
zunächſt örtlich lähmend auf die Nervenelemente wirken, aber in ge- 
nügenden Wengen appliziert reforbiert werden und eine allgemeine 
Vergiftung verurfachen, die fih vorwiegend am Zentralnerveniyften ab- 
jpielt und zunächſt in einer bochgradigen pſychiſchen Aufregung und 
Ihlieglih Lähmung mit tödlihem Ausgang zu erfennen gibt. Die 
Dofierung diefer Mittel erfordert daher eine große Vorfiht. Neben 
diefer Zorizität, die bei dem einzelnen Mittel verſchieden ift, Tommen 
bei der Auswahl derjelden für die Proxis nod in Frage: die Röslich- 
feitöverhältniffe, die örtlihen Reizwirkungen und die Haltbarkeit und 
Sterilifierbarkeit der Löſungen. 

Das ältefte Mittel diefer Gruppe ift das Kokain. Dasjelbe ift 
auch in der Veterinärhirurgie trog der vielen Erjagmittel das wichtigfte 
Iofale Anäfthetifum geblieben. Es ftellt ein Alfaloid dar, welches zu 
0,2 bis 0,8 Prozent in den Ylättern von Erythroxylon Coca, einem in 
Peru und Bolivia einheimifhen und in Chile, Brafilien, Ceylon und 
Java Zultivierten, 1 bis 2 m hohen Straud, enthalten ift. In Peru 
und Bolivia waren die Kokablätter ſchon feit langer Zeit als Genuß: 
mittel befannt. Gekaut oder als Zee genoffen, wirken fie anregend, 
jteigern die Körperfräfte und beſchwichtigen Schlaf und Hunger. Nach 
Europa gelangten fie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 1853 
jtellte zuerft Gardede aus denfelben das Kokain unter dem Namen 
Erpthrorylin dar. Später ift dasfelde von Merk ufw. auch fynthetifch 
hergeſtellt worden. u ne 
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Mediziniſch gelangt das Kokain als falzfaures Salz, Cocainum 
hydrochloricum (Cır Hsı NO- HCI), zur Anwendung. Dasfelbe bildet 
ein weißes, Triftallinifches Pulver, das fih in Waller und Alkohol leicht - 
löft. Die Löſungen reagieren neutral und befigen einen bitteren Ge- 
ſchmack. Auf der Zunge rufen fie ein pelziges Gefühl und vorüber: 
gehende Unempfindlichfeit hervor. | 

In den Arzneifhag wurde das jalzfaure Kokain erft 1884 von 
Koller eingeführt, und zwar zunächſt in die Augenheilkunde. Sehr ſchnell 
lernte man jedody feinen Wert als lokales Anäfthetifum auch zu Opera- 
tionen an den übrigen Schleimhäuten fennen, fo in der Laryngologie 
und Rhinologie. Auch in die Veterinärchirurgie wurde das Mittel fofort 
übernommen. Die erften Berichte über die Anwendung des Kokains bei 
Zieren ftammen von Schlampp aus dem Jahre 1885. Der gejamten 
Chirurgie ift das Mittel erft zugängig gemadt worden, al$ man kurze 
Zeit fpäter erfannte, daß die Köfungen in allen Geweben Anäfthefie zu 
erzeugen vermögen. 

Die Wirkung des Kofains ift folgende: 

1. In 2 His 2Oprozentiger Löjung auf Schleimhäute (Ronjunftiva, 
Maul-, Rachen⸗, Kehlkopf-, Nafen-, Scheiden-, Maſtdarm- oder Blafen- 
ſchleimhaut) gebradit, ruft es nach wenigen Minuten an der Stelle der 
Applikation durch Lähmung der peripheren, jenfiblen Nervenelemente 
eine vorübergehende, etwa 10 bis 15 Minuten anhaltende Anäfthefie 
hervor. Diefelde geht mit Anämie und Beichränfung vorhandener 
Sefretionen einher. Am Auge entjteht durch Einträufelung einer 
Sprozentigen Löſung in den Lidſack nad) 2 bis 3 Minuten eine Anäfthefie 
der Konjunktiva und Kornea, welde 5 bis 10 Minuten anhält. Diefelbe 
it, außer bei Pferd und Rind, mit Erweiterung der Pupille und Er- 
niedrigung de3 intraofulären Augendrudes verbunden. 

2. Auf die Äußere Haut hat das Kokain feine Wirkung, folange 
die Oberhaut unverlegt iſt. Iſt diefe entfernt oder erfranft (mie bei 
DBerbrennungen, Elzemen ufw.), jo tritt jedoch die Wirkung ein. 

3. Nach jubfutaner Injektion von Löſungen entfteht gleichfalls durch 
Nervenlähmung eine Empfindungslofigfeit der Haut in der Umgebung 
der Einftichitelle. Freigelegte Nervenftämme werden mit ihren peripheren 
Ausbreitungen gelähmt. 

4. Innerlich rufen Feine Doſen eine Erregung der pſychiſchen und 
motoriihen Zentren der Großhirnrinde hervor. Hunde zeigen nad 
0,01 pro Kilo Körpergewicht eine freudige Erregung und ausgelaffene 
Munterkeit, fowie eine vaftlofe Tätigkeit aller Muskeln, welche fih in 
planlofem Hin- und Herlaufen, Springen, Hüpfen ufw. äußert. Eine | 
ähnliche piyhiihe Erregung zeigen die Pferde. Dazu tritt bei allen 
Zieren Zunahme der Pulsfrequenz, des Blutdruds, der Atemfrequenz und 
der Körpertemperatur ein. (Fröhner.) Mittlere Dofen (0,015 bis 
0,02 pro Kilo Körpergewiht beim Hund) bewirken hocdgradige 
plfohiihe Aufregung ſowie Trampfhafte Unruhe aller Körpermustfeln. 
Große Dofen (beim Hund 0,02 pro Kilo Körpergewicht) lähmen die 
Bentralorgane. Der Tod tritt durch Atmungslähmung ein. — Beim 


\ 
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Pferd beobachtete Fröhner nah fublutaner Injektion von 2,0g (= 
0,005 pro Kilo Körpergewidt) Unruheerfcheinungen, wie Scharren mit 
den Vorderfüßen, Wiehern, Schredhaftigkeit, Aufregung, Leineweben, 
Pulsfteigerung bis auf 96, Speicheln, jehr häufigen Kotabfag, laut 
folfernde Periftalti, Mydriaſis und nah 50 Minuten tobfuchtähnliche 
Zufälle (Hochfteigen, Vorwärtsdrängen ufw.) mit einer aufs höchſte ge- 
fteigerten Reflexerregbarkeit. Erſt nah 2 Stunden war das Allgemein 
befinden wieder normal. 


Die Iofalanäfthejierende Wirkung des Kokains tritt nur ein, wenn 
die Löſung direkt mit den ſenſiblen Nervenelementen in Berührung ge- 
bradt wird. Die Anwendung gejtaltet ſich deshalb dort am einfadhften, wo 
die Nervenelemente ziemlich frei liegen, wie e8 bei den Schleimhäuten 
der Fall if. Die auf die Oberfläde derjelben gebraten Löſungen 
diffundieren durch das Epithel und gelangen hierdurch in Kontakt mit 
den in der Mukoſa gelegenen Nervenendigungen. Syn allen anderen 
Fällen müffen die Nervenenden oder -ſtämme mit der Injektionsnadel 
aufgejucht werden, wenn fie nicht freiliegen (3.8. bet Wunden). 

Am ſchnellſten tritt alfo die Wirkung des Kokains auf Schleim- 
hänten ein. Durch Bepinfelung derſelben mit 5 bis 10 prozentigen 
Löſungen erreiht man nah 3 bis 5 Minuten eine 5 bis 10 Minuten 
dauernde Empfindungslofigfeit, die fih durh Wiederholung von 5 zu 
5 Minuten beliebig verlängern läßt. Für das Auge genügt eine 
5prozentige Löſung, für die anderen Schleimhäute ift eine 10prozentige 
vorzuziehen. 

In der Augenheillunde macht man von Kokain bei Operationen und 
zur Entfernung von Fremdkörpern Gebraud, benußt aber daneben auch 
die jefretionsbeijhränfende, entzündungswidrige jowie die den inneren 
Augendruck herabjegende Wirkung des Kokains bei Entzündungen der 
Bindehaut, der Hornhaut, der Negenbogenhaut ufw. 

Genau wie auf Schleimhäute wirkt das Kofain auf andere leicht 
durchläſſige Membranen, wie das Bauchfell, ein und auf friihe und 
granulierende Wundflächen. 

Zur Ichmerzlojen Vornahme derjenigen Operationen, bei denen die 
äußere Haut und die darunter liegenden Gewebe zu durchtrennen find, 
benutt man die Infiltrations- und Leitungsanäſtheſie. 

Unter der erjteren verftehen wir eine Empfindungslofigfeit, welche 
dadurch entfteht, daß wir die Gewebe (Haut uw.) mittels der Injektions⸗ 
jprige mit den anäfthefierenden Löſungen durchtränken. Die legteren 
wirfen dabei unmittelbar auf die in den betreffenden Geweben befindlichen 
Nervenendigungen ein. Es Handelt fih hierbei alfo auch um eine 
terminale Anaesthesie wie auf den Schleimhäuten. Zur Anwendung 
gelangen in der Negel 5 bis 1Oprozentige Löfungen. Verſucht und 
empfohlen find in der Veterinärchirurgie dieje Injektionen bei der Neu— 
rotomie, beim Spatbrennen, bei Raftrationen der Pferde und bei ähnlichen 
Operationen von De Jong, Labat, Röder, Schindelfa und anderen. 

Nur durh Verwendung ſchwächerer Löfungen von Kokain unters 
jheidet fih von dieſen Synjektionen die Infiltrationsanäſtheſie von 
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Schleich. Sie erſetzt die Konzentration durch eine vollkommenere Durch⸗ 
tränkung des ganzen Operationsfeldes. Zunächſt wird die Haut durch 
kutane Injektionen in der Ausdehnung der beabſichtigten Operation 
infiltriert, nach Durchſchneidung derſelben jede weitere Gewebsſchicht, auf 
die ſich die Operation erſtrecken ſoll. | 

Schleich verwendete zur Infiltration der Gewebe Löſungen folgender 
drei Salzgemenge in je 100,0 Aqua destillata: 


I. II. III. 
Cocain. hydrochlor. . . 0,2 0,1 0,001 
Natr. chlorat. . . . . 02 0,2 0,2 


Morphin. hydrochlor. . 0,02 0,02 0,005 


Die Pulver werden gemischt vorrätig gehalten und unmittelbar vor 
dem Gebrauch in abgefohtem Waſſer aufgelöft. Die Löſung II. mit 
0,1 prozentigem Kofaingehalt wird am meiften verwendet; die Löſung I. 
dient zur Anäfthefierung hyperäfthetijcher, namentlich entziindeter Gewebe; 
die Löſung IH. fommt in Anwendung, wenn mit den anderen die Kokain⸗ 
marimaldofis annähernd erreicht ift und zur Infiltration der weniger 
nervenreihen Gewebe. Nur ausnahmsmeije nötigt nah Schleich An- 
gaben die Hhpperäfthefie der Gewebe zu einer Infiltration mit einer 
1/a prozentigen Kofainlöfung. 

Die Zufäge von Natrium chloratum und Morphinum hydro- 
chloricum find in der von Schleich vorgefchlagenen Konzentration nad) 
den allgemeinen Beobachtungen überflüffig. Eine 0,2 prozentige Kochjalz- 
löfung wirft wie reines Wafler durch Quellung des Bellprotoplasmas 
der Gewebe gering anäfthefierend (Quellungsanäfthefie. — Braun), kann 
alſo durch Waffer erfet werden. Diefe Quellungsanäjthefie ift aber 
aud jo gering, daß fie durch die Kokainwirkung in der Xöfung I. und 11. 
vollfommen verdedt wird. Die Quellung bedeutet zudem eine Gewebs⸗ 
fhädigung und es wäre daher beffer, die O,2 prozentige Kochſalzlöſung 
durch eine indifferente, d. h. die phyſiologiſche Kochſalzlöſung (0,9 Prozent 
für den Menſchen) zu erjegen, wenn man auf dieje feinen Prozeſſe über- 
haupt Rüdfiht nehmen will. 

Die Morphiumbeigabe ift entbehrlih, weil das Morphium fein 
örtliches Anäfthetifum ift, und wenn es zur Linderung des nachträglichen 
Wundſchmerzes dienen joll, beſſer für ſich an einer anderen Körperftelle 
als dem Operationsfelde zu applizieren wäre. 

Die viel verbreitete, unter anderen auch von Röder vertretene 
Anfiht, daß bei der Schleichſchen Infiltration der Drud der injizierten 
Flüſſigkeit als anäfthefierender Faktor in Frage käme, ift durch Deinze 
und Braun widerlegt worden. Sie haben am eigenen Körper erfahren, 
daß durch pralle Spmfiltration mit wirklich indifferenter Kochſalzlöſung 
immer Hyperäfthefie, niemals Herabſetzung der Senlibilität erfolgt. 
Dagegen wirft die durch den Synfiltrationsdrud erzeugte Anämie injofern 
begünjtigend auf die Anäfthefierung ein, als fie die Fortführung des 
Kokains verhindert, die Wirkungszeit desfelben aljo verlängert. 

In der Veterinärhirurgie ift von der Schleichſchen Infiltrations⸗ 
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anäfthefie mit günfligen Nefultaten Gebrauch gemaht worden. So be- 
rihten Bayer, Frid, Bodlopajew, Gärtner, Mallmus, Schmidt, 
Beier von ausgezeichneten Erfolgen und empfehlen dieſe Methode der 
Anäfthefierung für die Praxis. Bayer bat 3. B. verfuhsweije bei 
einem Pferde im Stehen — ohne Bremje — an der Oberlippe — 
dem Taſtorgan! — einen 10 cm langen, bis auf die Schleimhaut reihenden 
Schnitt ausgeführt und dann genäht, ferner die Kieferhöhle trepaniert. 
Schließlich durchſchnitt er noch den Nervus medianus am liegenden, 
nicht narkotiſierten. nicht gebremſten Tiere ohne Reaktion von feiten des⸗ 
ſelben. Podkopajew berichtet über 86 Operationen, die er unter An— 
wendung der Schleihjhen Synfiltrationsanäfthefie an Pferden und 
Hunden ausgeführt hat. Viele Operationen geſchahen am ftehenden 
Pferde ohne Najenbremje. Größtenteils gebraudte P. die mittlere Löſung 
von Schleich (Coc. mur. 0,1: Aqua dest. 100,0). Für Pferde ſchwankte 
die zur Anäfthefie erforderlide Quantität diefer Löſung zwiichen 7,0 und 
75,0, für Hunde zwifchen 4,0 und 75,0. In der Mehrzahl der Tälle 
entitand eine volle örtliche Anäfthefie, welche im Bereiche der infiltrierten 
Zeile durchſchnittlich bis 37 Minuten anhielt. Es war leicht, die Anäfthefie 
in der Haut, im Unterhautzellgewebe und in den Muskeln auf bedeutende 
Tiefe hervorzurufen. Schnitte von 5 cm Tiefe wurden völlig ſchmerzlos 
ertragen. Im bejonderen hat P. die Schleichſche Methode bei folgenden 
Operationen verwendet: Tenotomien, Neurotomien (der Nn. volar., 
plant., tibjal.), Amputationen des Schweifes, Erftirpationen von Aug⸗ 
äpfeln (4 Fälle), Tracheotomien, bei Operationen am Huffnorpel, bei 
Erftirpation von Geſchwülſten ufw. 

Fröhner und W. Eher halten dementgegen die Schleichſche 
Methode für die Zwede der Tierheilfunde für zu umjtändlih und zeit- 
raubend, außerdem für entbehrlih und empfehlen als Erjat die Bremfe 
beim Pferd. 

Der Aynfiltrationsanäfthefie fteht die Keitungsanäfthefie gegenüber. 
Lettere benugt die Eigenihaft des Kokains, bei feiner Einwirkung auf 
Nervenftämme die jenfible und motorifche Leitungsfähigkeit derjelben zu 
unterbreden und hierdurch eine fih auf das ganze Aushreitungsgebiet 
derjelben erftredende Gefühlloſigkeit und Muskelerſchlaffung zu erzeugen. 
Bei der Anwendung nicht zu dünner Löfungen tritt faft fofort eine 
totale Reitungsunterbredung ein, wenn die Synjeftion in den Nervenftamm 
hinein erfolgt. Tatſächlich liegen aber nur menige Nerven jo günjtig, 
daß man fie durch die Haut hindurch mit der Hohlnadel fiher erreichen 
kann. Man wird fi) daher in den meisten Fällen darauf befchränten 
müffen, die Löſungen in die Nahbarihaft des Nervenjtammes zu appli- 
zieren. Dieſelben müfjen dann erjt durch das Bindegewebe und die 
Starken Bindegewebshüllen der Nerven hindurch diffundieren, ehe fie mit 
der Nervenfubftanz in Berührung fommen. 3 vergeht deshalb bis zum 
Eintritt der Anäfthefie eine kürzere oder längere Zeit; abhängig ift die 
Länge derjelben von der Menge des Anäfthetiftums und. deffen Konzen- 
tration, von der Stärke der Nerven und der Ausdehnung feines Ver⸗ 
zweigungsgebietes fowie der Die der Nervenhüllen. Sie erfolgt deshalb 
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im allgemeinen um fo langjamer, je mehr zentralmärts die Injektion 
erfolgt. Im Wirbelfanal ift dagegen die Einwirkung auf die fcheiden- 
lofen Nervenftämme und -Wurzeln wiederum eine fehr ftarfe. Letztere 
Beobachtung hat zur Ausbildung einer bejonderen Methode der Anäfthe- 
fierung geführt, der Medullaranaesthesie von Bier. Dieſelbe bezwedt, 
durch fubdurale Injektionen von anäfthejierenden Löſungen eine Leitungs⸗ 
anäfthefie der hinter der Injektionsſtelle liegenden Körperteile zu erzielen. 
Die Injektionen erfolgen gewöhnlich in der Lenden-Kreuzgegend und 
rufen eine Gefühllofigfeit der unteren bzw. hinteren &liedmaßen, des 
Bedens und. der unteren Bauchgegend hervor (Lumbalanaesthesie). 
Wenn genügende Mengen injiziert werden, dringt jedoch die Flüſſigkeit 
im Duralraum aud weiter nad vorn und anäfthefiert die entiprechenden 
Nervengebiete. : 

Syn der Veterinärdhirurgie wird die Leitungsanäſtheſie fehr viel 
verwendet. Sie eignet ſich bejonders zur Vornahme von Operationen 
an den Gliedmaßenenden der Pferde. Die Injektion der anäfthefierenden 
Slüffigfeiten erfolgt an den Nn. volares und plantares an den für 
den Nervenjchnitt benutten Stellen. Frick empfiehlt zur Injektion 
10 prozentige Kofainlöfungen in 0,5 prozentigem Karbolwafjer derartig, 
daß er 0,2 Cocain. hydrochlor. an jedem Geitennerv der Zehe 
injiziert. Bei Injektion an nur einem Nervenftamm fteigert er die 
Dofis bis auf 0,4 bis 0,5 g Kofain. In dieſer Lofalanäfthefie entfernte 
er 3. DB. bei einem an Strahlkrebs leidenden Pferde einen großen Zeil 
der Edjtreben und den Strahl an beiden Vorderfüßen. Ebenjo trug 
er bei einer Huffnorpelfiftel einen Zeil des nefrotifhen Hufbeins 
und des Seitenbandes des Hufgelenks ohne Schmerzäußerung feiteng 
des Pferdes ab. 


Krüger jprigt in der Höhe des Feſſelgelenks im Verlauf der 
beiden „ejfelbeinnerven fubfutan 0,5 Cocain. bydrochlor. in 20,0 
Aqua dest. gelöft ein. Er wählt aljo bei fajt gleicher Kofaindofis eine 
dünnere Yöfung. Er führte mit fehr gutem Erfolge größere operative 
Eingriffe bei Huffnorpelfijteln, Kronentritten, Hornjpalten ufm. aus. — 

Günftig wirkt im allgemeinen auf die Dauer der Anäfthefie das 
Anlegen der Binde nah Esmard ein, die zum Zweck der Blutleere 
ohnehin bei vielen Operationen notwendig if. Die Anämie verhindert 
dabei eine fchnelle Reſorption des Kofains, fie verhütet aljo eine torijche 
Allgemeinwirfung und verlängert die örtliche Wirkung des Kofains. 
Nur ift nah den von Braun gemadten Erfahrungen die Binde erit 
einige Zeit nach ter Injektion anzulegen. Borzeitige Anämie verhindert 
das Vordringen des Kofains zu den Nervenftämmen und Ihwädt dadurch 
die Kofainwirfung ab. 

Auch die Medullaranäjthejie ift in der DVeterinärhirurgie er- 
probt worden. Baldont, Saccant (Ktalien), Euille und Sandrail 
(Frankreich), Gajewski und Polomsfi (Nußland) berichten überein- 
ftimmend von außerordentlich guten Reſultaten, die fie mit diefer Anäfthe- 
fierungsmethode gehabt haben, und die fie zur Empfehlung derjelben bei 
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Heineren und größeren Operationen an den Hintergliedmaßen und den 
hinteren Rumpfabſchnitten veranlaſſen. 


Wir folgen im nachſtehenden über die Ausführung der Methode 
bei Tieren zunächſt dem Berichte Baldonis. Derſelbe benutzt als 
Inſtrument zu den Injektionen eine lange Pravazſche Nadel, die bei 
Hunden 7 cm lang und 1 mm did, bei Pferden 14 cm lang und 
1,5 mm did ift. Die Spite derjelben tft, damit fie fi beim Anjtoßen 
an den Knochen nicht umbiegt, etwas furz gehalten. Die verwendete 
Kofainlöfung war 1 prozentig und in Zwifchenräumen von je 1 Stunde 
drei bis viermal im Wafjerbad auf 80° 0. erhigt worden. Rei Hunden 
wurden davon 1 bis 6 ccm, bei Pferden 5 bis 15 ccm appliziert. Die 
Injektionsſtelle ift die Vendengegend, und zwar erfolgt der Einſtich zwijchen 
legtem Lenden= und erjtem Kreuzwirbel. Bei Pferden halbiert man die 
Linie von der Spite des legten Lenden- bis zu der des eriten Kreuz- 
wirbelS und geht 1 cm zur Seite. Beim Hund befindet fi die Ein- 
jtichftelle im Mittelpunkt eines Dreieds, dejjen Spige am hinteren Rande 
des Dornfortfages vom legten Lendenwirbel liegt, und deſſen Baſis 
eine Linie bildet, welche die hervorjpringenditen Punfte des hinteren 
Nandes der inneren Darmbeinwinfel verbindet. An anderen Stellen 
der Wirbeljäule wäre die Injektion in den Wirbelfanal nur durd die 
Zwiſchenwirbellöcher möglich, allein diefelbe tft ehr ſchwierig und eventuell 
mit Berlegung ver Spinalganglien verbunden. Baldoni ſticht die 
Nadel langjam ein und merft an einem eigentümlihen Gefühl, ob er 
die Meningen perforiert hat. Überdies tritt in diefem Moment aus 
der Nadel der Liquor cerebrospinalis aus. Erſt dann wird die 
Sprige aufgejett und das Kokain injiziert. | 

Nah 5 bis 18 Minuten tritt eine Unfidherheit in den Hinter- 
gliedmaßen auf, der Sprunggelenfswintel wird Heiner, die Tiere ſchwanken 
und fegen ſich nieder. Hunde bleiben meiſt längere Zeit in dieſer fienden 
Stellung, dagegen legen ſich Pferde fofort auf die Seite. Nach 20 bis 
30 Minuten ift die Anäſtheſie eingetreten. Die Zeile unterhalb der 
nn find auf jeden Fall infenfibel, nad dem Kopf zu ift die 

renze für die Unempfindlichfeit jehr veriabel. ES hängt dies nicht 
von der Menge des angemwendeten Kokains, jondern von der Menge der 
injizierten Ylüffigfeit ab. Ye größer diefelbe ift, um jo weiter dringt 
fie nad) dem Kopfe zu vor und erzeugt auch dort Anäfthejie. Weil auf 
diefe Weife auch die fopfwärts von den Lendenwirbeln gelegene Zeile 
anäjthefiert werden können, ift die Injektion an anderen Stellen der 
Wirbeljfäule als an den Lendenwirbeln entbehrlid. 

Die Unempfindlichfeit ift feine abfolute. Die Tiere fühlen zwar 
feinen Schmerz im entfpredhenden Bezirke, allein die Muskeln reagieren 
bei Berührung, obwohl fie wie in der Narkoje volljtändig erjchlafft er- 
jheinen. Im übrigen ift die Pupille ſtets ſtark ermeitert, die Atemzüge 
erfolgen langfam und tief, der Puls ift etwas erhöht an Zahl, der 
Herzihlag hat normalen Rhytmus. | 

1!/a bis 2 Stunden nad der Injektion fehrt das Gefühl allmählich 
zurüd. Die Tiere ſchwanken etwas, find aber imftande, zu gehen. 
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Bolomsfi hat über die Kokainiſierung des Rückenmarks zahlreiche 
Berfude an 16 Pferden und 25 Hunden ausgeführt. Aus dem Nefultate 
derjelben interefjieren uns folgende Süße: 

20,0 g einer 1prozentigen, fterilifierten und auf 37° 0. erwärmten 
Kokainlöfung, durch die Lendenkreuzbeinöffnung in den jubarahnoidalen 
Raum injiziert, führten nad) 2 bis 20 Minuten beim Pferd eine voll- 
ftändige Analgefie des ganzen hinteren KörperteilsS herbei, die fih am 
häufigften bis zur vorlegten Rippe erftredt. 

Bei Einführung einer (nicht torifhen) Kofainlöfung beobachtete Po- 
lomsfi als Begleiterſcheinungen ſtets geringe Zemperaturerhöhung, 
Steigerung des Blutdruds, Beichleunigung des Puljes und der Atmung; 
daneben eine Berjtärfung der Periſtaltik, Schweißausbrud am hinteren 
Körperteil, Erweiterung der Pupille, Erichlaffung des Sphincter ani 
und vesicae urinariae. 

Euille und Sandrail halten die Methode für entbehrlich beim 
Hund gegenüber der jouveränen Morphiumanäfthefie der Karnivoren, 
empfehlen dieſelbe jedody bei großen Haustieren. 

Keiner der angeführten Autoren hat bisher die zumeilen beim 
Menſchen beobachteten Zufälle (Atemnot, Schweißausbrud, Zittern der 
lieder, Erbreden, Kollapfe, Tod) fejtgeftellt, alle jehen deshalb die Me— 
thode für vollftändig unjhädlich bei unjeren Haustieren an. Die Vor- 
züge derfelben beftehen in dem einfachen Snftrumentarium und dem Um⸗ 
Itand, daß fie die Ausführung einer länger anhaltenden Anäfthefie ohne 
ſachverſtändige Hilfe geftattet. ES erjcheint jedoch fraglich, ob fich die 
Methode in der Praxis eine größere Verbreitung verihaffen wird, weil 
die Ausführung der Injektionen eine jehr geübte Hand und gute Ajepfis 
erfordert. 


Die Nachteile des Kokains als Anäfthetifum. 


Die Nachteile des Kofains beftehen darin, daß 


1. dasfelbe nicht felten Intoxikationserſcheinungen erzeugt, die oben 
bejchrieben worden find, und die zuweilen recht bedenklicher Natur fein 
fünnen, 

2. die Löſungen nit haltbar find und daher vor jedesmaligem &e- 
braud friſch hergeftellt werden müffen, und 

3. das Mittel noch immer verhältnismäßig teuer if. (1 g foftet 
nad) der deutjchen Arzneitare 1906 1 Mark.) 

Die Wege, die Vergiftungen zu vermeiden, find einfah. Einen hat 
uns Schleich gezeigt, indem er in der Dofierung des MittelS weit 
heruntergegangen ijt und die unteren Grenzen der Wirkung des Kokains 
fejtgeftellt hat. Bur Verhütung der Reſorption bei ftärkerer Doſierung 
haben wir in der Abſchnürung durh die Esmarchſche Binde bei 
Dperationen an den Ertremitäten oben bereits ein vorzügliches Mittel 
fennen gelernt. Es ift 3. B. fein Zufall, daß beim Pferd nah In—⸗ 
jeltionen von 0,5 Coc. hydrochlor. an den Volar- und Plantarnerven 
zu diagnoftiihen Zweden nicht felten Aufregungserfcheinungen auftreten, 
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während man bei den gleichen Dofen zu Operationen am Huf nad 
Anlegung des Esmarchſchen Schlauches niemals derartige Erjcheinungen 
beobadtet. (Röder.) 


Aber wir befigen feit neuefter Zeit aud ein Mittel, die ſchnelle 
Neforption des Kokains an Stellen zu verhindern, wo wir die Ab- 
Ihnürung nit anwenden können, und das ift bie Kombination des 
Kokains mit Adrenalin. 


Adrenalin ift ein wäſſeriges Ertraft aus den Nebennieren, und 
zwar ftellt es ein weißes oder leicht rötlih bis bräunlich gefärbtes 
Pulver dar, das die Eigenjhaften eines Alfaloids befigt. ES ift zuerft 
(1901) von der englifhen Firma Parke, Davis & Co. in London 
hergeitelit worden und fommt als Pulver oder in der Löſung 1: 1000 
in den Dandel. Gleihwertige Präparate find das Suprarenin der 
Höchſter Farbwerke, das Endrenal von Schering-Berlin, das Epirenan 
von Byf-Berlin und das Paranephrin von Merf-Darmftadt. Der 
Verſand der Löſungen geſchieht in gefärbten Flaſchen, weil fich dieſelben 
am Licht roſa färben. 

Die Hauptwirkung des Mittels befteht in einer ftarken Kontraktion 
ber glatten Muskulatur der Blutgefäße an der Applilationsitelle. Dieſer 
anämifierenden Eigenſchaft verdankt das Adrenalin feine Einführung in 
die Chirurgie zunächſt als Mittel zur Blutftillung, und auf der gleichen 
Wirkung beruht auch jeine Bedeutung für die Lokalanäſtheſie in der 
Kombination mit Kofain. Durch die Gefäßfontraftion macht das Adre⸗ 
nalin nämlich die Gewebe blutleer, verhütet duch die Beſchränkung der 
Reforption die Allgemeinwirfung des Kokains und fteigert die örtliche 
Wirkung desjelden. Schon der Zufag fehr Kleiner Mengen (5 bis 10 
Tropfen der Ipromilligen Löſung zu 10,0 einer 1prozentigen Kofain- 
löfung) verftärft die Wirkung gewaltig. Stark verdünnte Xöfungen 
mit dem Zufag anäfthefieren daher befjer als konzentrierte ohne denfelben. 
Gleichzeitig wird die Dauer der Gefühllofigfeit auf Stunden verlängert 
und die Giftigfeit des Kofains nach den Unterfuhungen von Braun 
und Dönig auf ein Fünftel herabgefegt. Der praftiihe Wert dieſer 
Tatſachen liegen darin, daß wir nunmehr durch Zuſatz von Adrenalin 
mit kleinen Rokaindofen diefelben Wirkungen erzielen können wie früher 
mit großen, und daß wir dabei alle Vergiftungen vermeiden. Beſon⸗ 
ders wertvoll ift diefe Kombination daher zu diagnoftiihen Zwecken, 
wo wir bisher gegen die Nejorption des Kokains machtlos waren. Emp- 
fehlenswert und. anwendbar iſt fie aber im übrigen bei allen Methoden 
der Kofainifierung, und zwar hält Röder für die Veterinärdirurgie 
drei Topfen der Ipromilligen Adrenalinlöfung auf je 1 ccm Kofain- 
löfung für volljtändig genügend. Dieje Konzentration wird niemals zu 
Bergiftungserfcheinungen führen können, obgleich im allgemeinen Vorficht 
in der Dofierung des Adrenalin geboten erſcheint. Denn die Todes⸗ 
dofis liegt nah Leſages Unterfuhungen bei Hunden ſchon zwiſchen 
0,001 bis 0,002 pro Kilo Körpergewicht bei intravendjer Verabreihung. 
Wir haben es aljo mit einem fehr ftarfen Gift zu tun. Bei fubfutaner 
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Anwendung ift die toriihe Wirfung nah Batelli allerdings 40 mal 
geringer als bei der Einverleibung in die Blutbahn. 

Die Adrenalinvergiftung äußert fih in Lähmung der Extremitäten 
mit toniſchen und Eloniihen Krämpfen, Opijthotonus und Mydriaſis, 
bejhleunigter Atmung und Nungenödem. Sie jtehbt alfo der Kofain- 
vergiftung jehr nahe, ohne daß jedoch bei gleichzeitiger Anwendung eine 
Rumulation der torifhen Wirkung einträte. 

Eine angenehme Zugabe für die Operationen iſt die ſtark anämt- 
fierende Kraft des Adrenalin. Die infiltrierten Gewebsſchichten ſchneiden 
jih wie Sped, d. h., es fließt aus dem gelblich-weißen Gewebe fein 
Tropfen Blut, wenn die Infiltration regelrecht ausgeführt iſt (Röder). 
Allerdings find diefer Wirkung in der Größe der Gefäße felbftverftändlich 
Grenzen gejegt. Eine zu Operationen ausreichende Anämie wird 3.2. 
in der Huflederhaut wegen des Reichtums derfelden an größeren Ge— 
fäßen durch Adrenalin allein nicht erzielt. (Röder.) 

Fraglich iſt nod, ob das Adrenalin jelber eine anäfthefierende 
Wirkung hat. Braum beftreitet das; dagegen hat Zehl dasſelbe allein 
an Stelle von Kokain jegar zu diagnojtiihen Zweden bei Huflahm- 
heiten mit gutem Erfolg verwendet. Er jprigte innen und außen am 
Feſſel je 5 bis 7,5 ccm der Löſung 1:1000 fubfutan ein und fah 
immer jehr ſchnell eine 4 bis 6 Stunden anhaltende Wirkung. Auch 
Röder. jchreibt dem Adrenalin eine anäfthefierende Wirkung zu. Er 
erzielte nad futaner und ſubkutaner Synfiltration von 5,0 einer 1pro= 
milligen Löſung an der Halsfeite des Pferdes eine Anäfthefie, die fofort 
eintrat und 2°/s Stunden bejtehen blieb. 

Die Anämie ift unabhängig von der Anäfthefie, fie überdauert die- 
jelbe mwefentlih und bielt nad) Röders Beobachtungen 5 bis 8 Stun- 
den an. | 

Der Preis des Adrenalin ift in Anbetraht der geringen Mengen, 
welche man bejonders in der Verbindung mit Kokain benötig, niedrig. 
30,0 der I promilligen Löſung koſten 4 Marl. Bengen & Co.- 
Hannover bringt für die Veterinärhirurgie fterile Löſungen in folgender 
Dofierung in den Handel. 

1. Adrenalin solut. 1:10000 1 ®las à 20,0 = 0,55 Mark. 


2. Adrenalin 1 pro mill. 1,5 Ir 10,0 Ag. dest. = 0,80 Mark. 


Cocain 0,5 
3. Adrenalin 1 pro mill. 0,2 1. _ 
Cocain 05 ) :5,0 Aqu. dest. = 0,20 Mark. 


Der Gehalt diefer Löfungen an Kokain (1 bis 5 Prozent) und 
Adrenalin erjheint Ho, wenn man denjelben mit den in der humanen 
Chirurgie verwendeten Ronzentrationen (Cocain = 0,1 bis 1,0 Prozent) 
vergleicht. Jedenfalls fann ohne Beeinträchtigung der Wirkung aud in 
den Löſungen für Tiere noch weiter heruntergegangen werden. 

In der humanen Chirurgie verwendet man wegen ‚dev geringen 
Haltbarkeit mit Vorliebe Tabletten, und zwar genießen im allgemeinen 
die aus dem deutſchen Suprarenin der Höchſter Yarbwerfe hergeftellten 
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Präparate den Vorzug. Mit ſteriliſierter phyſiologiſcher Kochſalzlöſung 
laſſen ſich aus denſelben jederzeit friſche Löſungen von der gewünſchten 
Konzentration anfertigen. 20 Tabletten à Cocain. hydrochlor. 
0,05 — EUpEeI nn. boric. 0,00016 koſten 1,50 Darf. 


Die Erjfagmittel des Kokains. 


ALS Erſatzmittel für das Kokain find in der Veterinärchirurgie bisher 
folgende Präparate verjuht worden: Tropakokain, Akoin und Alypin. 


Tropakokain ilt ein aus den Blättern des japanischen Kofa- 
ftrauches zuerft 1892 von Gieſel dargejtelltes Alfaloid. Zur Ver⸗ 
wendung fommt ausſchließlich das falzfaure Salz desfelben, ein weißes, 
leiht in Wafjer löslihes Pulver. Die Löfungen find fehr lange halt- 
bar (Deonate bis Jahre) und gegen Erhigen fehr reſiſtent. Sie laffen 
fih deshalb beliebig fterilifieren. Die phyſiologiſche Konzentration des 
Mittels liegt bei 4 Prozent, ſchwächeren Löſungen ift daher ein Zufag 
von 0,6 bis 0,8 Prozent Kochſalz zu maden. 

Im Vergleih zum Kokain ift die amäfthefierende Wirkung des 
ZTropafofains eine flüchtigere. Es ift deshalb weniger geeignet zur 
Applikation auf Schleimhäute. Im übrigen muß man ftärfere Yöfungen 
als beim Kokain verwenden. Auch feine anämifierende Wirkung ift ge- 
ringer als die des Kofains. Dagegen ift e8 ein nur etwa bald jo 
jtartes Gift als das Kokain. 

Vennerholm hat das Tropakokain bei Tieren in 23 Fällen an- 
fangs in 3 prozentiger, jpäter in 10 prozentiger Löſung verwendet und 
hält dasfelbe für ungefähr gleichwertig mit dem Kokain. Da der Preis 
desfelben jedoh denjenigen des Kokains noch um weniges überfteigt, ift 
es für die Tierheilkunde vorläufig zu teuer und wird fih kaum Ein- 
gang verſchaffen. 

Afoin iſt ein von Heyden-Radebeul bergejtelltes und von 
Trolldenier in den Arzneiſchatz eingeführtes Salz. Es bildet ein 
weißes Friftallinifches, geruchloſes Pulver von bitterem Geihmad, in 
altem Waffer zu 6 Prozent und fehr leicht in Alkohol löslich. 

Es ift ein Anäjthetilum von außergemöhnliher Stärke und langer 
Dauer. Für das Auge des Kaninchen genügt eine Löſung von 1:2000. 
Eine 1 progzentige Löſung verurjaht eine Anäfthefie von °/s Stunde 
Dauer, eine 5 prozentige Löſung von 24 Stunden Dauer. Beim Pferd 
und Hund ergaben 1 prozentige Löſungen eine brauchbare Anäjthefie. 

Die Giftigkeit des Akoins iſt mwejentlich geringer als die gleicher 
Kofainlöfungen, dagegen ift die große Empfindlichkeit des Mittels gegen 
Alfalien jehr unangenehm. Schon Spuren derfelben, 3. 3. beim Kochen 
vom Glas abgegeben, füllen e8 aus. Es darf deshalb zu den Löſungen 
nur dejtilliertes Waffer verwendet werden, und die Löſung wird am 
beiten in Porzellangefäßen Falt oder unter nur mäßiger Erwärmung 
vorgenommen. Die Löſungen laſſen fih durch Kochen beliebig fteri- 
— und ſind in dunklen, vorher in SUR ausgekochten Gläfern 

altbar. 
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Der einzige Vorteil des Afoins, feine lang andauernde Anäfthefie, 
läßt fih durch eine Adrenalin-Rofainmishung beſſer erreihen (Braun). 
Das Mittel ift deshalb überflüffig. 


Alypin ift das primäre jalzfaure Salz des Benzoyltetramethyl- 
diaminoäthyldimethylfarbinols, hergeftellt von den Farbwerken vorm. 
Friedr. Bayer & Co.-Elberfed. Es ift ein Friftallifierter, nicht 
hygroſkopiſcher Körper, in Waffer und Alkohol leicht löslih, von neu= 
traler Reaktion, dur geringe Alfalienmengen nit ausfällbar. Es bat 
bei gleicher Intenſität in der Wirfung vor dem Kokain den Vorzug, 
daß es bedeutend weniger giftig ift und feine Mydriaſis und Akkomo— 
dationsſtörungen verurjadt. 

Dittmer bat das Mittel bei Pferden verjucht und kommt zu 
folgenden Schlüfjen: 

1. Alypin ift als Anäſthetikum dem Kokain völlig ebenbürtig. 
Pe 2. Alypin ift bei Pferden etwa 10 mal weniger giftig als das 

ofain. | 

3. Alypin läßt ſich fterilifieren, ohne ſich zu zerjegen und ift fehr 
lange haltbar. 

4. Alypin wirft doppelt fo fchnell als Kokain, ein Umftand, der 
von großer Bedeutung bei Operationen und für diagnoftiihe Zwede ift. 

5. Alypin iſt billiger als Kofain (1 g — 0,45 Marl, bei 25 g —= 
0,41 Marf). 

6. Alypin ruft eine belanglofe Hyperämie hervor. 

Dittmer fieht daher das Alypin als ein brauchbares Erfagmittel 
für das Kokain an. Meines Erachtens ift jedoh die Hyperämie 
(Punkt 6) als ein Nachteil aufzufafjen, während im übrigen eine 
Adrenalin-Rofainmifhung die gleihen Vorteile bietet. 
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Mitteilungen aus der Armee. 





Übertragbarkeit der Notlauffeuche der Pferde 
Durch Blutimpfungen. 
Bon Oberveterinär Dr. Dreyer. 


Bon der Rotlauffeuche der Pferde gibt Diederhoff an, daß 
er die Krankheit durch ſubkutane und endovendje Einjprigungen des Blutes 
kranker Tiere auf gejunde übertragen konnte, was Sriedberger und 
Arloing nicht gelungen ift. Im verfloffenen Winter hatte ih nun 
Gelegenheit, während einer unter den Pferden der Beipannungsabteilung 
des Königl. Sächſ. Fußartillerie-Regiments Nr. 12 herrſchenden Rotlauf- 
epidemie eine größere Anzahl von ſolchen jublutanen Blutimpfungen vorzus 
nehmen, welche ein pofitive Ergebnis hatten, und über die in folgendem 
berichtet werden fol. 

Zur Beurteilung des Rejultates diejer Impfungen wird e3 nötig jein, 
eine kurze Schilderung des Charakterd und des Verlaufs der Seuche voraus- 
zuſchicken. 

Die Rotlaufſeuche brach am 14. Oktober unter den Pferden der Be⸗ 
ſpannungsabteilung aus; die Anſteckung iſt ſicher im Manöver erfolgt, denn 
die Krankheit trat nach dem Manöver zu derſelben Zeit bei mehreren 
Truppenteilen des Armeekorps auf. Die Seuche nahm einen langjamen 
Verlauf, ihre Anſteckungsfähigkeit war anſcheinend gering. Am auffälligſten 
trat dies bei der in demſelben Kaſernement liegenden J. Abteilung des 
Feldartillerie-Regiments Nr. 70 in Erſcheinung, wo die Seuche gleichzeitig 
herrſchte. Sie trat hier nur unter den Pferden der 1. Batterie auf, die 
2. und 3. Batterie blieben verſchont, trotzdem die Stallungen dicht neben- 
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einander, zum Zeil jogar unter demjelben Dach liegen, und demgemäß von 
einer wirkſamen Abjperrung natürlich nicht die Rede fein Tonnte. 

Die einzelnen Erkrankungen boten meiftend das dharakteriftiiche Bild 
der Rotlaufjeuche, verliefen aber durchweg leicht und gutartig; indefjen 
zeigten die jchweren Bugpferde — ſchleswigſche Kaltblüter — größere 
Empfänglichfett und geringere Widerftandsfähigfelt als die alten aus— 
rangierten Reitpferde. Der Geſamtpferdebeſtand der Abteilung betrug 
60 Kaltblüter und 32 Neitpferde, davon erkrankten insgeſamt 52 bzw. 8. 
Bei den Kaltblütern ftellten fich auch verjchiedentlih Komplikationen ein: 
ſchwere Magendarmentzündungen, von denen ein Fall tödlich verlaufen ift, 
und Phlegmone der Gliedmaßen; außerdem haben fich jeßt nad) dem Er- 
löſchen der Seuche bei vier Pferden Sehnenjcheidenentzündungen als Nach⸗ 
krankheiten eingejtellt. 

Wie ſchon erwähnt, war die Anftedungsfähigfeit der Seuche an- 
ſcheinend gering, fie nahm einen jchleppenden, Iangjamen Verlauf; be- 
günftigt wurde das noch dadurch, daß die Pferde der Beipannungsabteilung 
in ſechs verjchtedenen, nebeneinanderliegenden Stälen — alte franzöfifche 
Kaſerne mit Jogenannten Blodjtällen — untergebradt if. Da ſich unter 
diejen Umständen die ſonſt zur Bejchleunigung des Durchjeuchend an⸗ 
gewandten Mittel (Durcheinanderitellen der Eranfen und gefunden Pferde, 
Verfüttern des von den kranken Pferden nicht verzehrten Futters an die 
gefunden) als unzureichend erwieſen, fo wurde verjucht, durch Blut- 
impfungen eine Anftelung zu erreichen und auf dieſe Weile die Seuche 
endgültig zum Abjchluß zu bringen. Zuerſt wurde eine Probeimpfung 
borgenommen, um die Unfchädlichkeit der Smpfung darzutun; ed wurden 
bon den alten ausrangierten Neitpferden vorficht3halber die jchlechtejten 
hierzu ausgeſucht, objchon fie für den Verſuch eigentlich wenig geeignet 
waren, da der Seuchenverlauf jchon gezeigt hatte, daß diefe Tiere wenig 
empfänglic für die Krankheit waren, mithin nur geringe Hoffnung auf 
ein pofitiveg Ergebnis beftand. Es wurden am 26. November fünf alte 
Neitpferde mit je 10 ccm Blut ſubkutan am Halje geimpft; da8 Blut 
ftammte von einem Pferde, da3 ſeit 2 Tagen frank war und die charak- 
teriftiichen Erjcheinungen der Rotlaufjeuche zeigte; Temperatur 40,5° C. 
Bon diefen fünf geimpften Pferden erkrankte eind nad) 6 Tagen unter 
den audgelprochenen Erjcheinungen der Rotlaufjeuhe, ein anderes zeigte 
nach 8 Tagen eine vorübergehende leichte Temperaturerhöhung, etwas un- 
Iuftlige8 Benehmen und geringe Schwellung der Hintergliedmaßen. Bei 
den übrigen dreien war feine Reaktton zu bemerken. Die Möglichkeit, die 
Seuche auf diefe Weiſe zu übertragen, ſchien aljo gegeben, doch wurde 
vorläufig von weiteren Impfungen abgejehen, da ſich feine neuen Er- 
frankungen mehr zeigten. Nach 4wöchiger Pauſe traten dann aber doch 
wieder kurz hintereinander zwei neue Fälle auf, am 31. Dezember und 
am 2. Sanuar. Nun wurden am 3. Januar jämtlide nod nit 
erkrankten Pferde — mit Ausnahme eines ſchweren Zugpferdes, da3 an 
einer heftigen Phlegmone eine Hinterfußes litt — geimpft, und zwar 
15 ſchwere Zugpferde und 20 Reitpferde. Bon lebteren erkrankte kemes, 
nur eine junge Remonte zeigte eine vorübergehende leichte Temperatur: 
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fteigerung. Von den ſchweren Bugpferden dagegen erkrankten nad) 5 
bis 8 Tagen acht Stüd unter den charakteriſtiſchen Erſcheinun— 
gen der Rotlaufſeuche; drei zeigten vorübergehende leichte Temperatur- 
jteigerungen, daneben auch nod) teilweiſe mäßige Anjchwellungen der Hinter: 
füße; vier reagierten in feiner Weiſe, Doch liegt bei diejen vier die Ver— 
mutung vor, daß diejelben jchon zu Anfang ded Seuchenganged unbemerkt 
durchgejeucht find, denn fie ftanden in dem Stall, in dem die eriten Er- 
krankungen fejtgeitellt wurden, und zeigten in den eriten Tagen noch leichte 
Temperaturiteigerungen (38,2 bis 38,9° C.) und leichte Schwellungen der 
Hinterfüße. Die nah der Impfung aufgetretenen NRotlauffälle verliefen 
genau jo wie die übrigen, ein Unterjchied bezüglich der Schwere der Er- 
franfung oder des Verlaufed konnte nicht gefunden werden. Bei einem 
der jchweren Bugpferde jtellte ſich als Komplikation allerdings eine ſchwere 
Magendarmentzündung ein, indeſſen iſt da8 nach meiner Anficht nicht auf 
die Impfung zurüdzuführen; denn, wie Schon oben erwähnt, es traten aud) 
bei zwei anderen ſchweren Bugpferden ſolche Komplikationen auf, davon 
eine jogar mit tödlihem Ausgange. Aus der beigegebenen Temperatur- 
tabelle ergibt fih, daß meiftend am vierten oder fünften Tage nach der 
Impfung eine leichte vorübergehende ZTemperaturfteigerung auftrat und 
einige Tage jpäter erſt das eigentliche Fieber einſetzte. Das Inkubationg- 
ſtadium betrug durchjchnittli 6 bi8 7 Tage, in einem Falle 9 Tage. 
An der Smpfftelle beitand in den erſten Tagen eine leichte Anſchwellung, 
die ji) nad) 4 bis 5 Tagen zurüdbildete; Abſzeſſe kamen nicht vor. Das 
wegen der Phlegmone nicht geimpfte Pferd ftand zwilchen fünf von den 
Pferden, die infolge der Impfung erkrankten; 7 Tage nach dem Ausbruch 
der Smpflrankheit erkrankte auch diejes Pferd an Rotlauffeuche, ficher von 
den geimpften Pferden angeſteckt. Weitere Erkrankungen erfolgten nicht 
mehr; es war ſomit gelungen, die Seudhe durch die Smpfung 
zum Abſchluß zu bringen. 

Wenn nun auch dieſe wenigen VBerjuche infolge ihrer Anordnung nicht 
ganz einwandfrei find und Fein abjchließendes Urteil geftatten, jo glaube 
ih doch, daß daraus hervorgeht, daß es möglich tft, die Rotlauf- 
ſeuche des Pferdes durch jublutane Einjprigungen des Blutes 
franfer Tiere auf gejunde zu übertragen. Da es auf dieſe Weiſe 
möglid tft, die Seuche auf einmal zum Abſchluß zu bringen und fo den 
Seuchenverlauf erheblich abzulürzen, jo dürfte es fich ficher empfehlen, 
weitere Verſuche nad) diefer Richtung Hin anzujtellen und bei Ausbruch 
von Rotlaufſeuche in einem Truppenteil jofort alle der Anſteckung aus⸗ 
gejegten Pferde zu impfen. Welch große praftifche Bedeutung und Wichtig⸗ 
feit dieſe Frage hat, braucht nicht erft betont zu werden; die Pferde werden 
dem Dienjt nicht jo lange entzogen; e8 hätte außerdem den großen Vor: 
teil, daß alle Pferde auf einmal erkranken und alle gleichzeitig wieder 
gefund würden; es würde damit der jehr ftörend wirkende und den Dienſt 
jehr erſchwerende Übelftand wegfallen, daß nad) dem Erlöichen der Seuche 
neben Pferden, die ſchon wieder voll dienftfähig find, noch eine ganze An- 
zahl von Tieren vorhanden ift, die noch längerer Schonung bedarf. 

Was die Tehnil der Impfungen betrifft, jo wurden Ddiejelben 
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in folgender fehr einfacher Weiſe ausgeführt. Zur Blutentnahme murde 
da3 Stadium der Krankheit benußt, wo ſich alle charakteriſtiſchen Krankheits⸗ 
erfcheinungen ausgebildet hatten und die Krankheit ihren Höhepunkt erreicht 
hatte; e3 geſchah die in der Annahme, daß wenn der Krankheitserreger 
überhaupt im Blute vorhanden iſt, e8 dann doch wahrjcheinfich zu Diejer 
Beit fein würde. Daß der Erreger aud) in anderen Stadien der Er- 
krankung im Blute vorhanden fein kann und vielleicht noch ein günjtigerer 
Zeitpunkt für die Blutentnahme möglich tft, iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen. 
Das zu den Impfungen verwandte Blut ftammte in beiden Fällen von 
Pferden, die unter den charakteriftiichen Erjcheinungen der Notlaufjeuche 
erkrankt waren; Blutentnahme am zweiten Krankheitstage; die Krankheit 
hatte jchon ihren Höhepunft erreicht, alle Symptome waren gut außgebildet. 
Die Temperatur betrug vor der Blutentnahme 40,5 bzw. 40,1°C. Mittel3 
der Diederhoffichen Hohlnadel wurde eine entjprechende Menge Blut aus 
der Halsvene entnommen und in einem fterilen, auf Eis gelühlten Glas— 
zylinder aufgefangen. Der gefüllte Zylinder wurde mit Eis umpadt, um 
die Gerinnung des Blutes zu verhindern, und dann wurden jofort bon 
diefem Blut den Pferden je 10 cem mittels einer Pravazſchen Spriße 
auf der rechten Halsfeite unter die Haut eingeſpritzt. Die Impfitelle war, 
nachdem die Haare abgejchoren waren, gründlich desinfiziert, wie überhaupt 
bei allen Manipulationen peinlichite Antiſepſis beobachtet wurde. Vielleicht 
läßt fi die Impfung noch in der Weiſe fombinieren, daß man gleichzeitig 
noch Schußferum von durchgejeuchten Pferden einjprigt, es ijt ja möglich, 
daß die Erkrankungen dann leichter verlaufen. 





Drnfjenabizeffe in der Bauchhöhle. 
Bon Oberjtabsveterinär Steinhardt. 


Die Remonte Nr. 284 war vom 2. bis 25. Juli 1907 an Druide, 
bei welcher die Bräuneerjcheinungen vorherrichten, erkrankt gewejen. Dann 
Hatte fie ſich raſch und vollftändig erholt und kam in guten Zutterzuftand. 
Am 30. November hatte das Pferd einen leichten, ohne weitere Behand- 
fung jchnell vorübergehenden Kolitanfal. Im YZutterzuftande ging es jeßt 
etwa zurüd. Der Verdacht, daß noch von der Druſe her eine Eiter- 
geſchwulſt in der Bauchhöhle beftände, wurde durch manuelle Unterjuchung 
beftätigt, ebenfo bei wiederholter Unterfuhung am 24. Dezember. Im 
übrigen war die ganze Zeit hindurch das Pferd bei gutem Appetit, munter, 
fieberfrei und Hatte normale Pulſe und Atmung. Die Gejchwulft hatte 
die Größe eines Mannskopfes. 

Am 4. Sanuar 1908 Hatte die Nemonte wieder einen ganz leichten 
Kolikanfall. Zur befferen Pflege und damit fie mehr Ruhe haben Tonnte, 
wurde fie im Krankfenftall untergebradt. Gegen Ende Sanuar fraß der 
Patient einige Tage jehr wenig, lag ruhig oder ftand mit der Nachhand 
gegen die Krippe geftüßt. Man ſah, da8 Pferd jcheute fich, viele Be— 
wegungen zu machen. Qemperatur, Puls normal; Kotabſatz vorhanden; 
die Augenbindehaut blaß. Anfang Yebruar befjerte fich der Appetit wieder, 
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doch war Patient abgejchlagen, jtand oft mit weit nach hinten geſtreckten 
Hinterbeinen. Flanken aufgezogen. Temperatur 38,6° C. 

Bei jeder Unterjuchhung durch den Maſtdarm fonnte die Geſchwulſt 
links oben vor dem Bedeneingang oder etwas mehr nad) der Mitte der 
Bauchhöhle zu feitgeitellt werden. Die FZutteraufnahme blieb gleichbleibend 
eine ziemlich) gute; troßdem ging Patient im Ernährungdzuftand immer mehr 
zurüd. Der abgejegte Kot war ſtets loder geballt. Bon Mitte März an 
war die Zutteraufnahme eine jehr geringe. Patient ſtützte ſich wieder viel 
mit der Nachhand auf die ee lag aud) viel und immer ruhig. 

R 


Um 21. März T. = 38,7°C., — 51, A. =18, 
⸗22. = T. = 40.0° C., P. — 60, A. — 18, 
: 3. = T.= 40,0°C,P. = 60, A. = 20, 
- 5. - T.= 385°C,P. = 58, A. = 19, 
: 26. = T. — 39.0°C, P. — 61, A. — 19, 
+ 20, Tee 39,0° C., P.= 72, A. — 24 (im Liegen). 


Am 24. März erhielt Patient vormittags 250 g Slauberfalz in Wafjer 
und DI, abends 2 g Kalomel in DI; am 25. März früh und abends noch 
je 2g Ralomel. Außerdem wurden jeden Tag lauwarme Kliſtiere gegeben. 
Schrottränfe wurde mit der Flaſche eingefüllt. Vom 26. März an lag 
Batient viel, den Kopf in der Streu aufgejtüßt. Die Augen lagen tief in 
den Höhlen. Die Unterfuhung der Lungen ergab ftet3 normalen Befund. 


Das Pferd verendete am 28. März vormittags. 


Am gleihen Tage nachmittags 5 Uhr fand die Obduktion ftatt. 
Befund: Kadaver abgemagert. Äußere Körperöffnungen ohne Bejonder- 
heiten. Darmkanal in normaler Lage. In der Bauchhöhle etwa zwei 
Taſſenköpfe voll gelbrötlicher, trüber Flüſſigkeit. Das recht3feitige, parietale 
Blatt de Bauchfells dunfel gerötet, mit dünnen Faleritoffauflagerungen 
bededt. 

An der hinteren Gelrößmwurzel eine über manndfopfgroße, derbe, 
böderige, mit der linken Niere, den beiden Iinfen Grimmdarmlagen und 
der Milzbafis feſtverwachſene Geſchwuſſt, welche beim Ablöſen 2 bis 6 cm 
ſtarke, ſchwartige Wandungen und beim Durchſchneiden einen mit jauchigen, 
grauſchwärzlichen, ſtinkenden Zerfallsmaſſen angefüllten, etwa kindskopf⸗ 
großen, buchtigen Hohlraum zeigt. 

Das Gekröſe des Maſt-, Hüft- und zum Teil des Dickdarmes mit 
der Geſchwulſt verwachſen und dadurch bis auf 5 bis 10 cm verkürzt. 
Am Grunde des Blinddarmes, ebenfalls von dickem, ſchwartigem Gewebe 
umgeben, mehrere apfelgroße, mit reinem Eiter gefüllte Abſzeſſe. Der 
Dick⸗, insbeſondere der Blinddarm enthält noch eine ziemlich große Menge 
gut verdauten Zutterbreied, der Magen etwa 3 bis 4 Liter trüber, gelb- 
licher Zlüffigkeit. Die Schleimhaut ded Darmkanals iſt ohne krankhafte Ver- 
änderungen. Leber außerordentlich vergrößert und geſchwollen, beſonders 
der rechte und mittlere Lappen; Schnittfläche in diejen etwa 20 cm Höhe; 
Farbe bräunlich-gelblih. Parenchym mürbe, ſchmierig, mit jehr zahlreichen 
bohnen⸗ bis Hühnereigroßen Eiterherden durchſeßt, die ſtellenweiſe höckerig 
über die Oberfläche vorſpringen. Milz ebenfalls ſtark vergrößert und 
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geihwollen, beſonders von der Baſis big zur Mitte, wo die Schnittfläche 
eine Höhe von etwa 10 cm aufweiſt. In diefem oberen Teile befteht 
das Parenchym aus einer tief jchwarz=roten, filzig⸗ſchwammähnlichen 
mürben Mafje, die auch mehrere große Eiterherde enthält. Sm unteren 
Teile, nad der Spite zu, find die Follikel gut nachzuweiſen. Nieren 
weich, grau-rot, weiſen verwiſchte Zeichnung auf. 

Beide Qungen normal, nur durch vermehrten Blutreichtum auffallend. 
Herz jehr groß, chlaff, grau-rot, enthält in beiden Kammern außer geringen, 
lockeren, gelblichen Agontegerinnjeln ziemlich erhebliche Mengen dunklen, un= 
vollftändig geronnenen Blutes. 

Organe des Halſes und Kopfes normal. 


Sadverjtändiges Urteil: Im Verlaufe der im Juli 1907 über- 
Itandenen Drufe ift es auf metaftatiihem Wege zur Bildung der Abizefje 
in den Lymphdrüſen um die Hintere Gefrösarterie und am Blinddarm⸗ 
grunde gefommen, die zunächit Leine weiteren Störungen veranlaßten. Von 
diefen aus haben ſich mahrjcheinlich erft die Herde in Milz und Leber 
entwidelt, die zunehmende Abmagerung bedingten. Mit Beginn des 
jauchigen Zerfall in der an der hinteren Gekröswurzel liegenden großen 
Geſchwulſt verjchlechterte fich der Zuftand des Tieres, und durch Auf- 
nahme ſeptiſcher Stoffe aus diefem Herde in die Blutbahn wurde der 
Tod herbeigeführt. 


Magengeſchwür. 
Von Unterveterinär Brachmann. 


Ein Pferd erkrankte unter den Erſcheinungen einer leichten Kolik. 
Sein Nährzuſtand iſt mittelmäßig, das Haarkleid glatt und glänzend; 
Puls, Atmung und Körpertemperatur normal. Die ſichtbaren Kopfſchleim⸗ 
häute find leicht ikteriſch. Darmgeräuſche find vorhanden und deutlich 
hörbar. Der abgejehte Kot iſt von normaler Konfiltenz, Hein geballt und 
Ichleimig überzogen. Heu und Stroh werden mit Appetit verzehrt, Hafer 
hingegen, ſowohl in Körnern wie gequeticht, gänzlich verihmäht. Patient 
legt fich häufiger nieder und fieht fi) ab und zu nach dem SHinterleibe 
um. Unrubeerjcheinungen fehlen. Hinzufügen will ih noch, daß Diele 
Erjcheinungen bejonderd nad) der Bewegung herbortreten. Das Tier 
ichiebt dann die Hinterbeine unter den Leib, Frümmt den Rüden nad) 
oben und fjtöhnt dabei. In diefer Stellung verharrt e8 einige Minuten 
und nimmt erft dann wieder eine normale Haltung an. Dieje Krankheits- 
iymptome zeigte Patient bereit3 drei Wochen. Da ich zunädhft annahm, 
daß es fi) um einen Magendarmlatarrh handelt, empfahl ich, neben Diät 
den Tiere Karlöbader Salz zu geben. Anfänglich jchien auch eine 
Beilerung eingetreten zu jein. Dad Tier zeigte guten Appetit, auch auf 
Hafer, arbeitete gut und ließ die Koliferfcheinungen weniger ſtark er- 
fennen. 

Nach 3 bis 4 Wochen änderte ſich das Krankheitsbild ganz plößlich. 
Patient wurde jehr unruhig, warf fi) wiederholt Hin. Puls und Atmung 
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waren frequenter geworden, die Körpertemperatur betrug 39° C. Die 
Sotentleerung war gering. Es wurde daher Arecol. hydrobrom. 0,08 
jubfutan injiziert, worauf ein ſtarker Abjab dünnbreiiger Kotmaſſen er- 
folgte. Scheinbar zeigte da3 Tier nun Erleichterung, verendete jedoch am 
nächften Tage. 


Die Sektion ergab folgendes: Das Bauchfell war in ganzer Aus- 
dehnung entzündet, im Bereiche des Magens war feine Farbe trübe und 
graurot. In der Bauchhöhle befanden fich geringe Mengen von Futter: 
partifeln, die ihrerſeits als Fremdkörper die Bauchfellentzündung verurjadht 
hatten. Der Darmlanal war mäßig mit Futtermafjen angefüllt. Die 
Schleimhaut war von normaler Bejchaffenheit biß auf die des Zwölffinger- 
darmd, die entzündlich gerötet und geſchwollen war. Der Magen enthielt 
ebenfall3 nur geringe Zuttermafjen. An der großen Kurvatur befand fich 
ein großes Loch, durch welches man bequem den Zeigefinger jteden konnte 
und durch welches Inhaltsmaſſen nach außen gedrungen waren. Geine 
Ränder waren glatt, in ihnen ließen ich deutlich “die drei den Magen 
bildenden Häute unterjcheiden. Gleich daneben befand ſich ein markſtück— 
großer hämorrhagiſcher Infarkt von mürber Konfiitenz, jo daß er ſich 
leiht mit dem Finger durchſtoßen ließ. Die übrigen Teile zeigten neben 
leihter Schwellung noch diffuje Rötung. 


Schußverleßungen 
bei Dienftpferden der Kaiſerlichen Schußtruppe für Südmeit- 
afrifa während des Herero-Aufitandes 1904. 
Bon Oberveterinär Dorner. 


Da Schußverlegungen im allgemeinen felten zur Beobachtung 
gelangen, mögen bier einige im Feldzuge gegen die Herero beobachtete 
geichildert werden, obwohl ſowohl die Zahl als auch befonderd die Aus— 
führlichleit der Fälle feinen Anſpruch auf Vollftändigfeit machen können, da 
die näheren Umftände feine längeren Aufzeichnungen zu maden erlaubten. 

Es handelt ſich um Verleßungen, die von Handfeuerwaffen jeglicher 
Art, von den modernften Schnellfeuerwaffen bis zu dem den Schwarzen 
noch immer als begehrenswert erjcheinenden Vorderlader, herrührten. Ver⸗ 
ſchieden wie die von den Herero benußten Feuerwaffen waren dementiprechend 
auch die Projektile. Es handelte ſich der Hauptjache nach um großfaltbrige 
Bleigeſchoſſe aus dem englifchen Henry-Martini-Gewehr, dem M./71 Gewehr 
und aus Vorderladern; daneben famen aber alle möglichen kleinkalibrigen 
Projektile mit volllommenem und halbem Stahlmantel, Erplofionsgeichofie, 
Dum⸗Dumgeſchoſſe, Geſchoſſe mit Olkapſeln an der Spibe in Betracht, wie 
jolde von den Farmern zur Jagd verwendet worden fein mögen, und die 
duch Diebitahl, Raub und bei Gefechten mit den dazugehörigen Schuß- 
waffen in den Beſitz der Schwarzen gelangt waren. Auch wurden bie 
Geſchoſſe zum Teil felbft hergeftellt, wie die häufig bei dem zurückgelafjenen 
Haudrat vorgefundenen Kugelzangen beweilen. Ging der Vorrat an Blet 
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zur Neige, jo wurden Eleine Steine und Eijenftüde in die Geſchoſſe mit 
eingejchmolzen, um an Blei zu jparen. — 

Sn dem Gefecht von Opiumbo am 13. April 1904 Hatte eine ältere 
afrikaniſche Stute der 4A. Feldlompagnie einen Schuß in den langen 
Rückenmuskel zwiſchen der zehnten und elften Rippe erhalten. Da 
damal3 fein Veterinär bei der Kompagnie war, hatte Oberarzt Dr. T. 
da3 Geſchoß, dad nad) Ausfage von Reitern aus Blei beitand, entfernt. 
ALS mir Patient vorgeführt wurde, fand ich im Raum zwilchen der zehnten 
und elften Rippe eine etwa 10 cm lange, glattrandige Wunde vor, Die 
mit Sodoformgaze austamponiert war und gelunde, rojarote Granulationen 
zeigte., Auf dem Grund der Wunde fand fi) eine pfennigftücdgroße, rund» 
lihe Offnung, die in die Brufthöhle führte. Beim Ein- und Ausatmen 
des Pferdes fonnte man deutlich) daS durch dad Aus⸗ und Eintreten der 
Luft entftehende Geräufch hören. Die Wunde wurde mit feuchter Sublimat- 
gaze abgewilcht, mit Jodoformgaze austamponiert und mit Woilad) und 
Dedengurt verbunden. Patient wurde mit den Handpferden ohne Sattel 
und Baumzeug hinter dem Detachement hergetrieben. Nach 4 Wochen war 
die Offnung der Brufthöhle gejchlofjen, und nad) weiteren 4 Wochen konnte 
- da8 Pferd wieder zum Dienjt herangezogen werden. 

Sn demjelben Gefecht erhtelt ein 5 jähriger argentiniſcher Rappwallach 
der gleihen Kompagnie einen Streifijhuß an dem linten Augen- 
bogen. Derjelbe war teilweiſe zerjplitiert, die Haut darüber war un- 
regelmäßig zerrifien. Die unregelmäßigen Hautfegen murden mit der 
Schere entfernt. Bei dem Herausnehmen der einzelnen Knochenſplitter 
famen Heine Bleiteile zum Borjchein. Die Wunde wurde mit Jodoform⸗ 
gaze tamponiert, zeigte aber wenig Tendenz zur Hellung. Anfang Mai 
wurden noch mehrere abgejtoßene Knochenſtückchen entfernt, worauf normaler 
Wundverlauf eintrat. Das Pferd magerte jedoch zufehends ab, jo daß es 
nicht mehr geritten werden fonnte. Die Augenlidbindehäute waren gelblich 
geichwollen und zeigten linſengroße Blutungen. Die Temperatur betrug 
40° C. Die zuerft beobachtete Verftopfung ging in Durchfall über. Es 
beftand Appetitlofigfeit und ftarker Durft. Der Harn wurde in großen 
Mengen abgejeßt und war rotgelb gefärbt. Mitte Juni verendete das 
Pferd unter den Erjcheinungen einer hochgradigen Kachexie. Diejed Pferd 
it an Malaria verendet; die Schußwunde am !infen Augenbogen war 
nahezu geheilt. 

In dem Gefecht von Dtiofongombe am 10. Auguft 1904 war einem 
Pferde der 1. Feldfompagnie ein großfalibrige8 Bleigefhoß an der 
Sohlenfläde des Hufes zwiſchen Strahl und Editrebe der einen Seite 
eingedrungen. Nach Entfernung der unförmlichen Bleimafje trat jtarfe 
Blutung ein. Die Hufmwunde wurde gründlich desinfiziert, die Sohlenflädhe 
de8 Hufes mit Werg ausgefüllt und dieſes durch Splinte feitgehalten. 
Zroß der erheblichen Lahmheit mußte das Pferd an der Hand mit- 
geführt werden. Nach 14tägiger Behandlung war die Lahmheit geſchwunden 
und die Hufmunde jo weit geheilt, daß daß Pferd geritten werden fonnte. 

Das Pferd „Habicht” des Leutnant dv. M. der 2. Feldfompagnie 
erhielt in dem Gefecht bei Omatupa am 15. Auguft 1904 einen Schuß 
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quer durch die Bauchhöhle. Die Einjchußftelle ſaß direkt hinter der lebten 
Rippe und war jo Hein, daß fie erjt nach längerem Suchen gefunden 
wurde. Die Ausihuköffnung auf der anderen Seite war eine etwa taler- 
große Wunde mit unregelmäßig zerriffenen Rändern. Da das Pferd bald 
nad) dem Schuß hochgradige Unruheerfcheinungen zeigte, die auf eine Bauch⸗ 
fellentzündung fchließen Iießen, wurde dasſelbe getötet. 

In demjelben Gefecht Hatte eine afrilantiche Fuchsſtute der 2. Feld- 
fompagnie einen nicht bemerkten Schuß in den linken Oberjchentel 
erhalten. Am folgenden Tage ging dad Pferd unter dem Reiter nad) 
Dtumingo mit. Nach der Rückkehr nad) Omatupa gegen Mittag wurden 
die Pferde abgejattelt und zum Tränken getrieben. Nach dem Tränen 
wälzte ji das Pferd im Sande und konnte hierauf nicht mehr aufftehen. 
Die Unterſuchung ergab einen Bruch des Linken Oberjchenfel3; in der Haut 
wurde in der Höhe des linken Oberjchenkelbeines die Einſchußöffnung eines 
Heinfalibrigen Projektils feitgeftellt. Das Pferd wurde fofort getötet und 
etwa 1 km vor das Lager gebracht, wo die teilweile Sektion in Gemein- 
ſchaft mit Oberveterinär Borowski ftattfand. Das linfe Oberſchenkelbein 
war an feinem oberen Endftüd in mehrere größere Teile zeriplittert. Das 
Stahlmantelgeſchoß Hatte fi in dem Knochenmark nad) unten gejentt und . 
fonnte nur mit vieler Mühe in dem unteren Endftüd des Oberjchenfel- 
beine3 gefunden werden. 

Ein Pferd der 5. Feldlompagnie hatte einen Schuß in die Glutäen 
der linten Seite erhalten. Die kaum ſichtbare Einjchußöffnung ließ auf 
ein Heinfalibrige8 Projektil jchließen. Ein Verſuch, dasjelbe mit der in 
dem Pferdearzneifaften M. 02 befindlichen Rugelzange au der Wunde zu 
entfernen, twurde aufgegeben, da dazu die Wunde hätte erheblich erweitert 
werden müfjen. Das Geſchoß heilte ein, ohne daß irgendwelche Störungen 
bet dem Pferde wahrgenommen werden lonnten; dabei mußte das Pferd 
wegen des berrichenden Pferdemangel3 geritten werden. 

In dem Gefecht von Owinaua-Naua am 9. September 1904 erhielt . 
ein afrikanischer brauner Wallach der 1. Feldfompagnie einen Schuß, der 
an der rechten Unterbruft eingedrungen war und den Körper 
in der linken Flanke verlafjjen hatte. Die verhältnismäßig große 
Einfhußöffnung war erheblich zerriffen, die Ausſchußöffnung war handteller- 
groß und ſehr zerfeßt. Die Verletzungen ließen auf ein großlalibriges 
Bleigeſchoß ſchließen. Dasſelbe hat die jechite Rippe zertrüimmert und durch 
die mitgerifjenen Knochenſplitter erhebliche Verleßungen der Lunge, ber- 
ſchiedener Darmteile und die auffallend große Ausſchußöffnung veranlaßt. 
Das Pferd wurde jofort getötet. 

Außer dieſen einzeln aufgeführten Fällen kam noch eine größere 
Anzahl von Streiffchüffen bet Pferden, Maultieren und Ochſen vor, Die 
in Behandlung genommen wurden und nach furzer Zeit bei dem Dienit- 
gebrauch der Tiere heilten. 
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Tödliche Scheidenverleßung durch den Deckakt. 


Bon Stabsveterinär Draegert. 


Über ein angeblich an Kolik erkranktes Pferd berichtete der Beſitzer, 
er babe die Stute vor 2 Tagen deden lafjen, gleich darauf hätten die 
Kolikſchmerzen eingejegt, und eine größere Menge Blut wäre aus der 
Scheide geflofjen. 

Die Unterfuchhung ergab folgende8: Das Pferd war jehr unruhig, 
ſtöhnte, Icharrte mit den Vorderbeinen, drängte und ſcheuerte mit dem 
Hinterteil gegen Die Wand; ed war mit Schweiß bedeckt. Die Atmung 
war beichleunigt und erfolgte mit weit geöffneten Nüftern. Der Blid war 
itier. Augen- und Naſenſchleimhäute hoch gerötet. Die Puldfrequenz war 
auf 70 in der Minute gefttegen, und die Kinnbadenarterie gejpannt. Die 
Maftdarmtemperatur betrug 39,2° C., die Darmbewegung war gänzlich) 
. unterdrüdt. Die Haut über den Schamlippen war geipannt, glänzend 
und fchmerzend. Die Scheidenichleimhaut war geſchwollen, fledig und 
itreifig gerötet und mit eiterig-blutigem Sekret bededt. Unmittelbar vor 
dem Muttermund befand ſich in der linfen oberen Scheidenwand eine 
8 cm lange Dffnung mit verdidten, teilweiſe verflebten Rändern. Der 
Maftdarm war unverlegt und enthielt Heine, mit Schleim überzogene 
Kotballen. Der Dickdarm war mäßig gefüllt, der Hinterleib aufgetrieben 
und bei Drud gegen die Bauchwand empfindlich. 

Diagnofe: Berforierende Scheidenwunde, Scheiden- und Bauchfell⸗ 
entzündung. 

Patient erhielt jublutan eine Morphiuminjektion von 0,5 g und inner: 
ih eine Ralomelpille au8 Calomel. 10,0 — Natrii sulfuric. 200,0 — 
Rad. Althaeae qu. s. fiant pilulae Nr. IV. — D.S. täglich zwei Pillen. 

Um Bauch und Bruft wurde ein Prießnitzſcher Umichlag gelegt, der 
dreiftüindlich erneuert wurde. In denjelben Zeiträumen wurde die Scheide 
mit 1prozentigem laumarmem Kreolinwafjer ausgejpült und in den Mait- 
darm lauwarme Einläufe gemacht. 

Am nächſten Tage erhielt ich die Nachricht, daß Patient ruhiger ge- 
worden ſei und Mohrrüben und Kleientrant aufgenommen habe. Kotabſatz 
fet nicht erfolgt. Auf meine Verordnung wurden die beiden noch vor- 
handenen Kalomelpillen im Laufe des Tages verabfolgt und Die lolale 
Behandlung fortgejeßt. 

Bei der Unterfuchung der Stute am folgenden Tage fand ich das 
Krankheitsbild verjchlechtert. Unruheerjcheinungen wechſelten mit ſchmerz— 
freien Paufen ab. Die fihtbaren Schleimhäute waren hochrot gefärbt. 
Die Temperatur betrug 40,5° C., der Puls war 80 mal in der Minute 
zu zählen. Die Scheidenſchleimhaut war ſtark geſchwollen und blutrünftig. 
Die Verlegung in der Wandung zeigte diefelbe Beichaffenheit wie bei der 
erjten Unterfuhung. Darmentleerungen hatten nicht ftattgefunden. 

Batient erhielt neben einer Morphiuminjeltion von 0,5 g 500 g 
Rizinusöl mit warmer Milch. Prießnigiche Umschläge und laumarme 
Kliftiere wurden weiter verabfolgt, und zu Ausipülungen der Scheide 
famen zweiftündlic” Kamillenablodyungen in Anwendung. 
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Am nächften Tage teilte mir der Beſitzer mit, daß nach feinem Be- 
funde eine leichte Befjerung eingetreten jet und er die Behandlung in der 
angeordneten Weile fortjühre. 

Einen Tag jpäter fand ich das Pferd fo fchlecht, daß der letale Aus⸗ 
gang beld zu erwarten war. Zur Belämpfung der eingetretenen Schwäche 
injtzierte ich der Stute im Verlaufe des Tages noch 100 g Kampferöf. 

In der Nacht ftarb Patient. — 


Bei der Sektion fand ih die Schleimhaut be Scheide verdidt, 
dunfelrot und mit eiterigen Mafjen bededt. Die Scheidenwand und daS 
diejelbe umgebende Bindegewebe waren blutig infiltriert und gejchwollen. 
Das 8 cm lange Zoch vor dem Muttermunde hatte derbe, teilmeije in 
Verwachſung begriffene Wundränder; es durchbohrte die Scheidenmwand 
und führte in die Excavatio recto-vaginalis. Die ®ebärmutter war 
dunfelrot gefärbt und ihre Wandung verdidt. Die breiten Mutterbänder 
hatten ein ſchwarzrotes Ausſehen. Die Oberfläche de3 Peritoneum 
parietale und viscerale war glanzlo®, jamtartig rauh und zum Teil 
fledig und ftreifig gerötet. Die Bauchhöhle enthielt etwa 20 Liter einer 
weinroten, trüben Flüfligfeit. Die Wandung des Darmed war verdidt 
und jeine Schleimhaut entzindlich gerötet. 


Aus der mir vom Befißer gegebenen Befchreibung über die Körper: 
größe und Bauart des Hengſtes konnte ich jchließen, daß diejer für die 
Stute zu ſtark war. 


Abſzeßz in der Beckenhöhle. 
Bon Öberveterinär Sosna. 


Ein AUderpferd — Stute, 7 Jahre alt — zeigt nach Ausjage des 
Befigerd jelt einiger Zeit Beſchwerden beim Kotabjag, welcher jedesmal 
unter heftigem Stöhnen und in Eleineren Portionen erfolgt. Der Gejund- 
heit3zuftand läßt jonft nichts zu mwünjchen übrig; Puls- und Atmungszahl 
jowie Temperatur find normal. Während die manuelle Unterſuchung des 
Maftdarms einen negativen Befund ergibt, läßt fich beim Eingehen in Die 
Scetde auf der linken Seite derjelben eine fauftgroße, derbfeite Anjchiwel- 
lung feftitellen, welche bei Drud dem Patienten heftigen Schmerz verurjadt. 

Den Rotabjah dem Tiere zu erleichtern, werden täglich mehrere lau- 
warme Geifenmwafjerkliftiere verordnet. 

Nach ungefähr 8 Tagen macht ſich äußerlich linkerſeits der Scheide 
zwiſchen diefer und dem dicken Einwärtszieher eine ödematöſe Anſchwellung 
bemerkbar, welche ſich nach 2 weiteren Tagen auf. die linfe Schamlippe 
und weiter nad) unten auf die Mußfelgruppe der Einwärtszieher ausdehnt. 
Beim Eingehen in die Scheide fühlt fi die Geſchwulſt größer an; dieſelbe 
ift immer noch von fefter Konfiftenz. Die Beſchwerden beim Kotabſetzen 
haben zugenommen und fich in lebter Zeit auch beim Leeren der Harn- 
blaje eingeftellt. Patient zeigt dann und wann Kolikerſcheinungen, welche 
ih in Unruhe, Scharren mit den Vorderfüßen und Umfehen nach dem 
Hinterleibe äußern. Pulszahl 54, Atmungszahl 22, Temperatur 39,2° C. 
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In der Folge nehmen die ödematöſe Anjchwellung ſowohl als die 
Geſchwulſt an Umfang zu, Ilebtere hat beinahe die Größe eines Kinds—⸗ 
fopfe3 erreiht, Die linke Schamlippe Hat ſich durch ihre Anfchwellung 
über die rechte gejchoben. 

Die Behandlung beiteht in Irrigationen der Scheide und des Maft- 
darms mit warmem Waller. Innerlich erhält Patient 30,0 Aloepulver; 
äußerlih wird Burowſche Löſung mit nachfolgender Maflage bon Eiter- 
Dermalan verordnet. 

Am fünfzehnten Behandlungstage zeigt fich auf der Höhe der üdema- 
töjen Anjchwellung zwiſchen der Scheide und dem diden Einwärtäzieher 
eine weiche, fluftuierende Stelle von Markitüdgröße. Beim Punktieren 
derjelben kommt gelbweißer Eiter zum Vorſchein, der ſich beim Einftich 
mit dem ſpitzen Biftouri in hohem Bogen in einer Menge von mindeftend 
2'/a Litern entleert. Der Stichlanal wird mit dem gefnöpften Mefjer nad) 
unten erweitert, durch Drud von der Scheide aus wird der Abizeßinhalt 
vollitändig geleert. In die Abſzeßhöhle läßt fich eine 30 cm lange Knopf: 
fonde beinahe vollitändig einführen. Durch täglich mehrmaliges Srrigieren 
der Wundhöhle mit 3prozentiger Lyſollöſung erfolgt nad) 5 Wochen voll- 
jtändige Heilung. Oben erwähnte Bejchwerden beim Abſetzen des Notes 
haben fich nicht wieder bemerkbar gemacht. 

Bezügli) der Entitehung des Abſzeſſes muß in Rückſicht auf den 
Vorbericht des Beſitzers, der dahin lautet, daß die Stute 3 Wochen vor 
dem eriten Auftreten der Krantheitserſcheinungen gedeckt worden iſt, an= 
genommen werden, daß beim Deckakt eine Verletzung der Scheide ſtatt— 
gefunden hat; von hier aus. find ſpezifiſche Mikroorganismen eingedrungen 
und haben zur Abſzeßbildung geführt. Auf metaftatii dem Wege dürfte ein 
Buftandefommen ded Abſzeſſes ausgeſchloſſen fein, da das Pferd nicht an 
Druje gelitten hat, auch jonjt feine eiternden Verlegungen am Körper ge- 
zeigt hat. 


Lage: und Formveränderung der Luftröhre. 
Bon Oberftabsveterinär Adolf Krüger. 


Durch den Beliber Sch. in G. wurde mir ein Pferd vorgeftellt, das 
er wenige Tage vorher auf dem Markte zu R. gefauft Hatte. Er gibt 
an, daß das Tier Schon nach geringer Anjtrengung in hohem Grade röchele 
und Atemnot zeige. 

Das fragliche Pferd — ein Fuchswallach, 15 Sahre alt, mit breiter 
Bläſſe — gehört dem leichten Wagenichlage an, tft veredelter Ablunft und 
von mäßig gutem Nährzuſtande. Im Stande der Ruhe zeigt das Tier 
ein muntere Benehmen, regelmäßiges Ohrenſpiel und freten Blid. Der 
Puls, an der äußeren Kinnbadenarterie gefühlt, iſt Eräftig, die Pulswelle 
mäßig hoch und wird 40 mal in der Minute gefühlt. Das Pferd atmet 
10 mal in der Minute. Die Augatmung ift im Verhältnis zur Cinatmung 
verlängert und geſchieht in zwei aufeinanderfolgenden Abjchnitten, wobei 
im Verlaufe der faljchen Rippen die Dampfrinne fichtbar wird. Freiwilliger 
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Huften wird nicht gehört; der durch Drud auf den Kehlkopf veranlaßte 
Huften tft laut und vol. Die phyfilalifche Unterſuchung beider Bruftfeiten 
ergibt normalen Befund. Der Appetit des Tiered ijt gut, Darmbewegung 
rege, Kot normal. Temperatur 37,7° C. 

Bei der Betrachtung des Haljed von vorne bemerkt man, daß der 
vordere Haldrand nicht in gerader Richtung zur Bruftgrube abwärts ver- 
läuft, jondern in einem nach der linken Seite gerichteten flachen Bogen. 
Diefe Abweichung wird durch eine Lage- und Yormveränderung der Quft- 
röhre bedingt. Etwa eine Handbreite unterhalb des Kehlfopfes findet eine 
Drehung der Quftröhre um die Längsachſe von recht nad links ftatt, 
wobei die hintere Fläche zur rechten Seitenfläche, die vordere zur linken 
Seitenfläche geworden ijt. Gleichzeitig befteht eine Verſchiebung der Zuft- 
röhre nad links und Nbplattung derjelben, die durch ein Auseinander- 
weichen der Knorpelringe bedingt iſt und die Breite einer Hand hat. 
Schon bei geringem Drud auf die abgeplattete Partie wird bochgradige 
a hervorgerufen, die fich durch ein röchelndes Einatmungsgeräuſch 
kundgibt. 

Zur Feſtſtellung des Grades der Atembeſchwerde ließ ich das Pferd 
im mittleren Trabe unter dem Reiter bewegen. Etwa 5 Minuten nad) 
dem Beginn der Bewegung zeigte dad Tier Atemnot, die ji durch ein 
lautes Einatmungögeräujch bemerkbar machte, daS fich im weiteren Ver: 
laufe zu einem ftarfen Röcheln fteigerte. Nach dem Aufhören der Bewegung 
trat innerhalb 2 Minuten vollftändige Beruhigung ein. 

Dur die Form= und Lageveränderung der Luftröhre iſt das Tier 
für jeden Arbeitszweck unbrauchbar geworden. 


Referate. 


„Monatöhefte für praktiſche Tierheilltunde“, XIX. Band, 2. und 3. Heft: 


1. Unterfuhungen über das Verhalten der Blutkörperchen bei chirur⸗ 
giſchen Krankheiten der Pferde, beſonders bei eiterigen Ent- 
zündungen. Von Tierarzt Dr. Richard Gaffe, Berlin. 

Berfafier Hat bei feinen Unterjuchungen fein Augenmerk namentlicd) 
darauf gerichtet, ob fich durch die Blutkörperchenzählung Anhaltspunfte 
für die Feſtſtellung verftedter Eiterungen oder für die Prognoje diejer 
Erkrankungen ‚gewinnen lafjen. Gleichzeitig find die für das Pferd bisher 
gejundenen normalen Zahlenwerte der Erythrozyten und Leukozyten ſowie 
die verſchiedenen Leukozytenarten nadhgeprüft. 

Die einjchlägige Literatur, die Verfaffer feiner Arbeit vorausſchickt, 
hat bejondere Beachtung gefunden und nimmt einen breiten Raum ein, 
auf dem ich allerdings vergeben nad) einem in Heft 6, Jahrgang 1905, 
der „Beitjchrift für Veterinärkunde“ über Leufozytoje veröffentlichten Artikel 
ſuchte. 
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Nach Virhom ift die Leukozytoſe bedingt Durch Reizung und Schwel⸗ 
Jung der Lymphdrüfen, die mit vermehrtem Übertritt von Lymphozyten in 
die Blutbahn einhergeht. Diejer Anſicht tritt Grawitz inſofern bei, als 
er allerdings in der Reizung des lymphatiſchen Apparated eine der mannig» 
fachſten Entftehungsarten der Leukozytoſe erblickt; den arößten Einfluß jchreibt 
er jedoch den namentlich bei Infektionskrankheiten im Blute kreiſenden, chemo⸗ 
taftiich wirkenden Subftanzen zu, die die im gefunden Knochenmark auf- 
gejpeicherten polynufleären neutrophilen Leukozyten anloden. — Andere 
Forſcher, Vertreter der jogenannten „lokaliſtiſchen Theorie”, verlegen die 
Bildung der Leukozyten nicht lediglich ind Knochenmark, jondern in die 
verjchiedenften Organe und laſſen die Leukozyten auch durch Proliferation 
des Stützgewebes und der eingewanderten Zellen entftehen. 

Bezüglich der phyfiologiichen Leukozyten tft erwiejen, daß eine Ver— 
dauungs-Leukozytoſe bejteht und daß gerade die Leukozyten hierbei eine 
eiweißrejorbierende und ajjimilierende Tätigkeit ausüben, während bie 
Schwangerſchafts-Leukozytoſe noch einer bejonderen Erllärung bedarf. 
Die Leukozytoſe nad Aderläfien erklären Grawitz und Ehrlich (auch 
Nibbert; der Nef.) als ein Negenerationdphänomen. 

Bei fünfzig in jeiner Arbeit näher angeführten chirurgiſchen Kranf- 
heiten (Wunden, Abſzeſſen, Arthriten, Tendintten, Phlegmonen ujw.) Hat 
Berfaffer Blutunterfuchungen vorgenommen, deren weſentlichſtes Reſultat 
ift, daß die Prognofe „ſchlecht“ zu ftellen ift, 1. wenn die Geſamtzahl 
der Leukozyten andauernd vermehrt fit, 2. wenn eine anhaltend erhebliche 
Erhöhung der relativen Zahl der neutrophilen Zellen (bis 80 und 95 Pro- 
zent) und ein entiprechender Rückgang der Lymphozyten Eonftatiert wird, 
und wenn 3. die eofinophilen Bellen völlig verjchwinden. Ein Burüd- 
gehen der verichiedenen Leukozytenarten auf ihre normalen Bahlenverhält- 
nifje deutet auf einen günjtigen Rrankheitöverlauf. Bet Druje deutet dag 
Weiterbeftehen einer geringen Leukozytoſe sive Hyperleukozytoſe nad) Eiter- 
entleerung auf das Vorhandenſein neuer Abfzefie. 

So interefjant das Refultat der Blutunterfuchungen auch wiflenichaft: 
lich ift, jo find die Unterfuchhungsmethoden wegen des erforderlichen Zeit- 
aufmwandes und der etwas jchwiertgen Technik nur in Kliniken durchführbar; 
der Praktiker iſt hinſichtlich der Suse und Prognoje auf die Elinifche 
Unterfuchung angewieſen. — 


2. Unterfudhjungen über das Verhalten der weißen Blutkörperchen 
bei den hänfigiten Anfeltionstranktheiten der Pferde. Bon 
Alfiftent Dr. Ew. Franke, Berlin. 

Der von Türk vorgejchlagenen Einteilung der weißen Blutkörperchen 
folgend, unterjcheidet Verfafier 1. neutrophile Leukozyten, ein- und poly- 
morphfernig, mit hellrofarotem Protoplasma, 2. Lymphozyten, Kleine und 
große, mit rundlihem Kern und gewöhnlich homogenem Protopladma, 

Übergangsformen, d. h. Leukozyten von der Größe der Neutrophilen, 

aber mit bläulihem, teil8 homogenem, teils granuliertem PBrotoplagma, 
4. eofinophile, polymorphfernig, mit großen rundliden Granula, 5. bajo= 
phile (Maftzellen), polymorphlernig. 


Beitichr. f. Veterinärtunde. 1908. 7. Heft. 21 
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Die normale Zahl der weißen Blutkörperchen beträgt auf 1 cmm 
7200 bis 8800, davon 60 bis 75 Prozent Neutrophile, 15 bis 35 Prozent 
Lymphozyten, 2,5 bis 12 Prozent Übergangsformen, 0,8 bis 5 Prozent 
Eofinophile und O bis 0,4 Prozent Maftzellen. 

Der Verfaſſer hat das Blut von 44 Patienten, die von Infektions⸗ 
franfheiten befallen waren, unterjucht und ift auf Grund des Befundes in 
bezug auf Prognoje und Diagnoje zu folgendem Reſultat gekommen: 

Bruſtſeuche iſt gewöhnlich mit Hyperleukozytoſe verbunden, die in 
topiichen Fällen am fünften Krankheitdtage ihren Höhepunkt erreicht, worauf 
in 8 bi3 4 Tagen da3 Blutbild zur Norm zurückkehrt. Prognoſtiſch günftig 
ift eine Hyperleukozytoſe; zweifelhaft eine andauernde HYperleufozytoje; 
Ihle&t dagegen ift die Prognoſe, wenn die Yeufozytenzahl unverändert bleibt. 

Bei Influenza ift das Blutbild faft normal; bei Komplikation mit 
Pneumonie tritt Leufozytofe auf, jo daß in diefem Fall, da beide Krant- 
heiten ähnliche Allgemeinerjcheinungen im Anfang zeigen, die Ylutunter- 
ſuchung die Diagnoje ſichern Tönnte. 

Bei Drufe tritt mit der Anfchwellung der Lymphdrüſen bis zur 
Reifung der Abfzefle vermehrte Leulozytoje auf. Für die Prognofe des 
jelbftändigen Petechialfiebers jcheint Hyperleukozytoſe günftig zu fein, wenn 
das Reſultat der Unterſuchung von zweit Pferden diefe Schlußfolgerung 
zuläßt. 

Bei Tetanus ift eine normale Zahl der Leukozyten oder Hhper- 
leukozytoſe günftig zu beurteilen; drei Fälle mit geringgrabiger Hyper⸗ 
leukozytoſe verliefen tödlich. 

Dr. Sturhan. 


Über die Behandlung der Koliken bei Pferden. Bon Roux, Veterinär 
in Saint-Maude. — „Recueil de med. vet.“, 15. Oktober 1907. 
N. teilt die Koliken ein, in: 
1. Kolik infolge Überreizung de Nervenfgftems und Erhöhung der 
phyſiologiſchen Reflexe (Kongeition). 
2. Kolik infolge Depreſſion des Nervenſyſtems und Verminderung 
der Reflexe (Indigeſtion). 
3. Kolik infolge mechaniſcher Urſachen (Hernien, Drehungen, Volvulus, 
Invagination). 


Reizende Nahrungsmittel rufen eher Kongeſtion hervor als ſtopfende. 
Daher ruft der Hafer, der eine reizende Subſtanz, das Avenin, enthält, 
Kongeſtion hervor; ebenſo Bohnen, Wicken, Erbſen. Der barometrifche 
Drud, vielleicht der Magnetismus, Anftrengung, Überfreffen, Wechfel in 
der Haltung, Zufuhr von zuviel oder zumenig falten Waſſers ujw., er: 
zeugen Kongeftton oder Indigeſtion je nach der Bejchaffenheit des Nerven⸗ 
ſyſtems. 

Die beruhigende Medikation iſt alſo wertvoll bei Darmkongeſtion, 
noch vorteilhaft, aber weniger bei akuter Sen bei Überladung des 
Magens, des Blind» oder Grimmdarms, d. h. in den Formen, bei welchen 
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die Selretion und Periſtaltik fiftteren, ift fie nicht nur unnüß, ſondern 
ſchädlich, felbft bei lebhaften Schmerzen, weil fie die Rückkehr diejer beiden 
Funktionen hemmt. 

Belannt ft die mwohltuende Wirkung des Kaffees, Tees, Koffeins 
und Alkohols in mittlerer Doſis bei den Indigeſtionen. Alle diefe Mittel 
find Feine Beruhigungdmittel. — Die meiften Beruhigungsmittel haben 
den Nachteil, daß fie antijefretoriich wirkten. Sie täufchen eine Beſſerung 
vor, weil fie die beunruhigenden Symptome zum Schwinden bringen. — 
Der Äther ift ein Beruhigungsmittel erften Ranges. Man kann ihn als 
Getränk, jublutan oder als Klyjtier anwenden. Seine große Flüchtigkeit 
macht, daß er Ichnell den größten Teil des Darmtraftud durchdringt. 
Dabei wirkt er nicht antijefretorijch wie das Opium. Bei den Indigeſtionen 
vollbringt er. ein mechaniſches Umrühren der verftopfenden Maſſe, was 
zur Verdünnung derjelben führt. Er iſt außerdem ein kräftiger Vaſodila— 
tator des ſubkutanen Gefäßnebes, jo daß man nad feiner Anwendung 
reichliden Schweißausbruch wahrnimmt. Um den größtmöglichen Effelt 
zu erzielen, gibt man zwedmäßig fraftionierte Dojen. Subkutan Tann 
man halbftündlih 10 g Äther verabreichen, oder man gibt eine Emulfion 
von 15 bi8 20 g Ather mit Rizinusöl alle 2 Stunden. 

W. Müller. 


Beterinäre Fleiſchkontrolle in der franzöfifchen Armee. 


Franzöſiſche Tageszeitungen, u. a. au) „La France militaire“, 
haben von Unregelmäßtgfeiten berichtet, die bei den Fleiſchlieferungen für 
die Truppen der franzöfiichen Armee an der Oftgrenze, ſpeziell um Nanzy 
herum, vorgelommen find. Mindermwertiges und jchon beanjtandetes Fleijch 
wurde den Truppen von gemiflenlojen Lieferanten verabfolgt. Dieſes 
Treiben war den Schlädhtern auf dem Pariſer Schlachthofe „La Vilette“ fo 
befannt, daß fie die ganze Gegend um Nanzy herum als den „Oſtfriedhof“ 
bezeichneten. 

Hierzu bringen nun die lebten franzöfiichen veterinär=-medizinifchen 
Beitjchriften, wie „Le Repertoire de police sanitaire veterinaire et 
d’hygiene publique*, Heft 4, 1908, — „Revue generale de medi- 
cine veterinaire*, T. XI, Nr. 129, — „Recueil de medicine vete- 
rinaire, T. 85, Nr. 7, einige Aufllärungen. 

Auf die oben erwähnten Gerüchte leitete das Kriegäminiftertum eine 
jtrenge Unterjuchung ein; Unterſtaatsſekretär Cheron begab fich jelbit 
nad) dem Dften und konnte fit) von der Wahrheit der Gerüchte über: 
zeugen. Es wurde feftgeitellt, daß die Lieferanten beſonders auf dem 
Markt „La Villette“ zu Schandpretien alte, entkräftete, kachektiſche und 
tuberfulöje Tiere auffauften. Das Fleiſch von diejen Tieren wurde num 
unter Umgehung der Vertragsvorſchriften auf jede mögliche Art und Weiſe 
der zuftändigen fanitären Kontrolle entzogen. So wurden in Bar le Duc 
beim 94. Linien-Negiment in Gegenwart des Unterſtaatsſekretärs die vier 
Viertel einer Kuh angehalten, weil fie feinen Stempel zeigten und ihre 
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Nieren mit Eiter gefüllt waren. Zu gleicher Zeit wurde auf dem Felde 
einer nahe bei der Stadt gelegenen Zerm (Bauernhof), die einem der 
Lieferanten als Schlachthaus diente, Eingemweide vergraben aufgefunden. 
Diejeiben ftammten von kurz vorher gejchlachteten Tieren, deren Fleiſch in 
die Menage geliefert war; fie waren teils tuberfulös, teils mit anderen 
krankhaften Prozefjen behaftet. Ebenſo Tonnte fi eine Kommiſſion von 
dem ſchmutzigen, ftinfenden Zuftande der Schlachthalle, einer Scheune, tn 
Bont jur Meufe überzeugen, die zum Zeil gleichzeitig den Schladhttieren 
ald Stall diente. Der hier die Aufficht führende Ziviltierarzt mußte feine 
Tätigkeit unter Verhältniffen ausüben, die nicht einmal die allernotwendigite 
Sicherheit boten. Beanftandete Fleifchteile — und zu Beanftandungen fam eg 
oft — wurden von dem Lieferanten, einem Schlädhter, bzw. deſſen Vertreter, 
nicht dem Abdeder überwiejen, jondern wieder in den Verkehr gebradht und 
verlauft. In einer Garnilon war von der vorgeſetzten Behörde alles für den 
Tag gelieferte Fleiſch beſchlagnahmt und vernichtet worden, weil in einer 
Küche beim Zubereiten des Fleiſches in einem Stüd ein Eiterherd vor- 
gefunden wurde. 

Daß ſolche Dinge vorkommen konnten, dürfte jeinen Grund mit darin 
haben, daß das Gros der Bevölkerung bisher der Fleiſchbeſchau Tein ge= 
nügende8 Verſtändnis entgegengebradyt Hat. Es werden deshalb ftill- 
ſchweigend Nadjläffigkeiten geduldet, die anderwärts als ungeſetzlich zur 
Anzeige gelangen. 

Es iſt auch nit das erftemal, daß derartiged paffiert. Nahezu 
in jedem Rapport der franzöfiichen Departementstierärzte werden Schlacht: 
bäufer angegeben, die geradezu Sammeljtellen für facheltiihe und dem 
Tode verfallene Tiere (Kaltjchlächtereien) find. Ebenjo wird jeder fran- 
zöſiſche Sachverftändige foldye Beiſpiele anführen können, wenn er ded« 
wegen gefragt würde. 

Ferner fcheinen die hierfür in Betracht kommenden franzöfiichen Geſetze 
für ſolche Handlungen nicht ſcharf genug zu fein oder der Verteidigung 
viele Hintertüren offen zu lafien. Wenn z. B. ein Aufficht3beamter Straf- 
antrag gegen ſolch einen „gratteur de pleövres“ — Rippenfellabzieher — 
ftellt, verurteilt daS Gericht denjelben, aber nur nad) ausgiebiger Berweis- 
führung feitend des Antragitellers, regelmäßig zu 16 Francs Gelditrafe. 

Ein einheitlihes Fleiſchſchaugeſetz fehlt bis heute in Frank— 
reid. Durch S 90 der Ausführungsbejtimmungen zu dem Geſetz vom 
21. Juli 1881, durch Artikel 63 des „Code rural“ und daß Gejeg vom 
8. Januar 1905 ift eine Überwachung der Schlachthäuſer uſw. durch Tier- 
ärzte vorgeſchrieben. Nah Moulé und Roſſignol (ſiehe Sitzung vom 
20. Mär; 1908 der Federation des Sociétés et Syndicats Veteri- 
naires) tjt aber dieſe Vorſchrift nicht überall in wünſchenswerter Weiſe 
durchgeführt; fie exifttert mehr dem Namen nad), al3 daß fie wirklich aus⸗ 
geführt wird. Ob das Gele vom 1. Auguſt 1905 über „Betrug* auf 
Vergehen, die in das Gebiet der Fleiichbeihau fallen, finngemäße An- 
wendung finden kann, darüber find fi die Sachverſtändigen nidyt einig. 

Diefe Läifigleit und ntereffelofigleit gegenüber der Fleiſchbeſchau 
dürfte fi) wohl von den zivilen Verhältniſſen auf die militärtichen über- 
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tragen haben; und darauf dürfte auch die lälfige Handhabung der ge- 
troffenen Beftimmungen von ſeiten der auffichtsführenden Organe bei Ab- 
nahme der Fleifchlieferungen zurüdzuführen fein. Denn die Snitruftion 
für die Kontrolle und Aufficht über Zleiih, welches für die Ernährung 
der Truppen beftimmt ift, bietet Handhabe genug, um minderwertiges bzw. 
gejundheitsjchädliches Fleiih vom Konſum auszufchließen. 

Nachdem von feiten des Kriegsminiſteriums jegt mit ftrenger Hand 
gegen dieje gewiſſenloſen Lieferanten vorgegangen tft und gleichzeitig damit 
allgemeine Mißſtände in den Schladhthäufern aufgededt worden find, ift 
die öffentliche Meinung erjtaunt und entrüftet ob folder Vorfälle und 
fordert energiiche Abhilfe Das Kriegsminiſterium hat fofort ein Rund— 
ſchreiben zur Verjchärfung der beitehenden Beitimmungen erlafjen. Dieje 
Beitimmungen find allgemein gehalten; die näheren und ausführlicheren 
jollen in nächſter Zeit folgen. 

Sn der Deputiertenfammer ift es gleichfalls zu S$nterpellationen ge- 
fommen. Allgemein und jehr lebhaft wurden Wünjche nad) einem einheit- 
lien Fleiſchbeſchaugeſetz; und einem Geſetz zur BViehjeuchentilgung aus— 
geiprochen. Dedgleichen find die tterärztlichen Vereine tätig in dem Beftreben, 
einheitlihe Gejege für die Fleiſchbeſchau und für die Viehjeuchentilgung 


zu erlangen. 
Rachfall. 


Tagesgeſchichte. 


Der IX. Internationale Tierärztliche Kongreß 


wird voraugsfihtli am Montag, den 14. September 1909, in der nieder- 
ländiichen NRejidenzitadt, im Haag, eröffnet und Sonnabend, den 19. des⸗ 
jelben Monats, gejchlofjen werden. ©. K. H. Prinz Heinrich der Nieder: 
ande, Herzog von Mecklenburg, Hat dad Proteftorat des Kongrefjes 
übernommen. Der Kongreßleitung find von jeiten der niederländilchen 
Staatöregierung ſowie anderer Behörden und Standedvertretungen reichliche 
Mittel zur Beitreitung der Kongreßloften zur Verfügung geftellt. Der 
Haag, die königlich niederländiihe Nefidenzitadt, wird die Klongreß- 
teilnehmer gaftfreundlich empfangen. Außer der feierlichen Eröffnungd- 
und Schlußfitung in Anweſenheit des hohen Proteltor8 und der nieder: 
ländiichen Staatsbehörden werden an vier Vormtittagen Plenarfigungen 
ftattfinden. Die Sektionsfigungen find auf die Nachmittage verlegt. Das 
Programm der Verhandlungsgegenftände wird demnächſt veröffentlicht 
werden. Eine größere Anzahl von ©egenitänden au der tierärztlichen 
Klinik, welche hauptjächlih den praktiſchen Tierarzt intereffieren, find für 
die Sektionsſitzungen vorbehalten. 

Wie für die vorausgegangenen Kongrefje, ift auch für die Haager 
Berfammlung die frühzeitige, in die Zeit vor der Eröffnung des Kon⸗— 


— 326 — 


greſſes fallende Mitteilung gedrudter Berichte der ernannten Neferenten 
an ſämtliche Herren, welche ſich als Kongreßteilnehmer angemeldet haben, 
vorgelehen. Die Berichte werden in den drei Kongreßſprachen (deutjch, 
franzöſiſch und engliich) erjcheinen. Die Verhandlungen werden in den 
jelben Sprachen geführt werden. 

In allen zivilifierten Ländern der Welt find bereit3 Nationalkomitees 
gebildet. So hat ed auch auf das Erſuchen des Haager Exekutivkomitees 
ein deutſches Nationalfomitee unternommen, dad au dem Präfidenten und 
den Ausihußmitgliedern des Deutichen Veterinärrate® unter Mitwirkung 
des Geheimrat3 Prof. Dr. Dftertag, Direktor der Tierärztl. Abteilung 
des Kaijerl. Gejundheitdamted, und des deutichen Delegierten zum Stän- 
digen Ausſchuß der Internationalen Tierärztlihen Kongrefje, Geh. Ober: 
regierungdrat Dr. Lydtin-Baden-Baden, zuſammengeſetzt ift, die Beteilt- 
gung Deutjchland® an dem Kongreffe zu fürdern. Auf den Wunjch der 
anderen Herren ded Komitee hat Dr. Lydtin den Borfig übernommen. 

Der Mitgliederbeitrag tft auf 10 fl. (holländiſch = 17 Mail feft- 
geſetzt. Anmeldungen zur Mitgliedichaft find unter Uberfendung des oben 
genannten Beitraged zu richten: An Herrn D. 3. van Esveld, Dozent 
an der NReichd-Tierarzneiichule zu Utrecht. 


Dr. Lydtin. Dr. Efjer. Beißmwänger. Heyne Mölter. 
Dr. Oſtertag. Dr. Schmaltz. Bündel. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Atiologie der Hundeſtaupe. Galli-Valerio mweift darauf Hin, daß 
er bereit3 1895 aus Lungen, Gehirn, Rückenmark, zerebrofpinalem Exſudat, 
Eiter der Stirnhöhle und bei Augenbindehautfatarrh ftaupefranfer Hunde 
ein ovoides oder längere® Stäbchenbafterium (B. caniculae) in Rein- 
fultur ifoltert hat; mit demjelben fonnte bei jungen Hunden die Infektion 
durch ſubkutane Einverleibung mit allen ihren Zeichen und ihrem Anſteckungs⸗ 
charakter erzeugt werden. Das Balterium iſt mahrjcheinlich identiſch mit 
dem 5 Sahre jpäter von Lignieres bejchriebenen; es nimmt eine Stellung 
ein zwijchen den Gruppen Coli-typhi und Septicaemia haemorrhagica. 
Die Unterjuchungen fihern auch die Annahme, daß die Hundeltaupe eine 
abjolut typifche, kliniſche und pathologiſch-anatomiſche Einheit darftellt. 

(Bentralblatt für Bakteriologie, Ref.; XLI, 17/18.) 


Organtransplantation. Schul und Baſſo verpflanzten Eierftöde 
auf Männchen derjelben Raſſe; diejelben entwidelten weiter reife Eier. 
Ein die Eier und die Eierentwidlung vernichtender Einfluß des vor- 
bandenen Hoden? war aljo nicht feſtzuſtellen. Bucura gelang es, art- 
fremde Eierjtöde zu überpflanzen; einmal gelang es, durd) Uberpflanzung 
von Meerichweinchenovarien, beim Kaninchen die Kaftrationgatrophie des 
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Uterus aufzuhalten, da im überpflanzten Ovar reifende Follifel waren. 
Bucura verpflanzte ferner mit Erfolg auf kaſtrierte Weibchen artgleiche 
Hoden jehr junger Tiere, in deren Hodenkanälchen Spermatozoen erhalten 
blieben. Die einfache Kaftrationgatrophie ded Uterus wird dadurch in 
feiner Weije beeinflußt. Dagegen bat der implantierte Hoden einen Ein- 
fluß auf den Stoffwechſel, da die übliche Gewicht3zunahme nad) KRaftration 
bier nicht in dem Maße beobachtet wurde. 


(Fol. haem., V,2, aus Ztſchr. f. Heilkunde.) 


Bafterienbefunde im Blute. In 11 Fällen von Sepfi3 fand 
H. Lüdke jedesmal Bakterien im Blut, und zwar viermal Staphylokokken, 
ſechsmal Streptofoffen und einmal eine Miſchinfektion beider Arten. Sechs 
Fälle endeten tödlich; der Befund von itererregern im Blute fcheint 
demnach feine durchaus jchlechte PBrognoje zu geben. Die Brognofe der 
Staphylokokkenmykoſen iſt ſchlechte als die der Blutinfeftion mit 
Streptofoflen; ein Steigen der Bakterienzahl trübt die Vorherſage. 

Sn 32 Füllen von Angina wurden viermal Balterten im Blute 
gefunden, davon dreimal Streptococcus pyogenes, einmal Staph. 
aureus. _ 

Der häufige Nachweis von Pneumokokken und verwandten Arten 
bei der Pneumonie legt die Vermutung nahe, daß ed fi) um eine 
rein bämatogene Entjtehung bei der Lungenentzündung handelt. Das 
Blut ift dabei immer nur zeitwelfe der Träger der Infektionserreger, 
welche fich nach dem Eindringen in die Säfte in den Organen einntiten 
und von dort unter gewillen Bedingungen wieder jefundär ind Blut 
transportiert werden. 

Sn 27 Typhusfällen wurden 22 mal die Bazillen im Blute feit- 
geftellt; der Bazillenfund gehört zu den Frühſymptomen des Typhus, 
nah Abfall des Fiebers fielen die Befunde immer negativ aus. 

In 14 Fällen hochgradiger Lungentuberktuloje wurden dreimal 
die Tuberfelbazillen im ftrömenden Blute durch intraperitoneale Ber: 
impfung des Blutes auf Meerſchweinchen nachgemiejen. 

Das Verſchwinden der ins Blut gedrungenen Keime hängt ab: von 
der Zahl derfelben, indem größere Balterienmengen die Schußfräfte des 
Blutes paralyjieren können; von der vorübergehenden Steigerung der 
Widerſtandskraft der Bakterien gegenüber den Schußfräften des Blutes; 
von der Einſchwemmung der Bakterien in die Organe und Vernichtung 
duch Phagozytoſe oder durch Tätigkeit der Organzellen; von der ftärfer 
oder ſchwächer ausgeprägten Balterizidie des Blutes. Wejentlich geringer 
tft die Bedeutung der Ausjcheidung der Sünfeltiongerreger aus dem 
tieriijchen Organismus durch Sekrete und Exkrete. 


(Fol. haem., V, 6, aus Med. Klinik, 1907, 25/26.) 


Bolustherapie bei Diarrhöden und Meteorismus verjchtedenen 
Urſprungs empfiehlt Görner, der dabei auf die Unterjuchungen von 
Stumpf (fiehe dieſe Beitichtift 1907, 3) hinweiſt. Leßterer iſt zu der 
Anwendung des Bolus durch die Beobachtung gelangt, daß Leichen, die 
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in Tonboden bejtattet find, jehr lange der Fäulnis widerftehen. Er 
verwandte daher fein pulverifierten, weißen Ton mit Erfolg als anttjepti= 
ſches Verbandmittel. Später erfannte er, daB es nicht die austrocknende 
Wirkung ift, auf welde die antiſeptiſche Eigenſchaft des Tonpulver3 zurüd- 
zuführen tft, daß vielmehr ein feuchter Bolusbrei die gleiche bakterien— 
hemmende Wirlung ausübt wie trodnes Boluspulver; er verwandte daher 
Bolusaufijhwemmung auch zur Bekämpfung bakterieller Zerſetzungsvorgänge 
im Verdauungstraftus mit audgezeichnetem Erfolge. Görner beftätigt 
diefe Beobachtungen für Durdfall, Erbrechen, Magendarmkatarrh, 
Magendarmentzündung, Fiſchvergiftung. Die Wirkung war hier 
eine jehr befriedigende, zum Zeil überrafchend gute; durch das Mittel wird 
der Appetit nicht geitört, auch folgt auf den filtierenden Durchfall feine Ver⸗ 
flopfung. Chroniihe Darmlatarrhe bieten weniger gute Ausfichten, werden 
aber oft noch gut beeinflußt. Doſis für erwachſene Menſchen, 50 bis 
100 g in 1/a Liter Waſſer aufgeſchwemmt. Die Verabreihung erfolgt 
ohne Zujäße, am beten bei leerem Magen. 


(Therapie der Gegenwart, 1908, aus Münd. Med. Wehichr.) 


Pruritus cutaneus, Hautjuden, iſt nad Prof. Kromayer—⸗ 
Berlin teils da8 Symptom einer Allgemeinerkranfung (Ikterus, Diabetes), 
teild Primärerkrankung. Der durch das Kragen Hervorgerufene Neiz- 
und Entzündungszuftand perfiltiert denn oft auch beim Wegfallen der 
primären Juckreize ſelbſtändig und jchreitet jogar fort. Die pruriginöfe 
Haut zeigt ſchon in frühem, underlegtem Stadium befttmmte hiſtologiſche 
Strufturveränderungen, und zwar in der Epidermis liegende, in Bildung 
begriffene jerdje Bläschen. Won ihnen gehen immer wieder Juckattacken 
aus, und fie müſſen daher zum Gegenſtand der Behandlung gemacht 
werden. Wie die Behandlung des Ekzems tft auch die des Pruritus ein 
Probierſtein für die Tüchtigkeit de8 Dermatologen. 

Die frühere Behandlung iſt eine rein fymptomatijde, auf Die 
Linderung der Yudempfindung gerichtete, Durch äußere und innere jud- 
ftilende Mittel. Die befannteiten äußeren Mittel find Teer (Ol. cadin., 
Anthraſol) und feine Derivate Karbol, Naphthol, Menthol, Bromokoll, 
Sandelöl, meift in Salben angewandt; man tut gut, mit ihnen zu 
wechjeln (Rezepte: Rp.: Anthrasol — Ac. salicyl ä& 5,0 — Lanolin 
— Vaselin alb. amer. — Aqu. dest. ä3 80,0. — — — Rp.: Ol. 
Santali 10,0—50,0 — Lanolin 30,0 — Vaselin alb. amer. ad 100 ‚0.) 

Die taufale Behandlung erfolgt mit offizineller (15 prozentiger) 
Kalilauge. Überwilcht man die pruriginöfe Hautpartie, die außer einigen 
Kratzeffekten nichts aufweiſt, damit, jo treten nad einigen Sekunden zahl- 
reiche, ſtecknadelkopfgroße durchfichtige Stellen auf, die beim nachfolgenden 
Überfpülen mit Waffer fi über das Hautniveau erheben und gequollenen 
Sagolörnern ähneln. Das find die Stellen der ſeröſen Kutisbläschen, 
die durch die Kalilauge getroffen und zerftört werden. Mit einer einzigen, 
gut gelungenen Atzung kann eventuell der Juckreiz für immer bejeitigt fein. 
Se nad der Stärke und Empfindlichfeit der Epidermis wird die Kali: 
lauge jefunden- bis minutenlang auf der Haut belafien; dann ift die 
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Hung durch reichliches Beſpülen mit Waſſer zu unterbrechen. Die 
Schwierigkeit liegt darin, die Dauer der Ätzung richtig zu wählen. Von 
ihr auszuschließen find: friſch ekzematöſe oder entzündete Stellen, näſſende 
Hautpartien, Exkoriationen und Kratzwunden, Schleimhäute Afut ent— 
zündliche Veränderungen find vor der Äützung durch ſymptomatiſche Be— 
handlung zu beſeitigen. Durch die Ätzung entſtehen kleine, oberflächliche 
Geſchwüre, die merkwürdig raſch in einigen Tagen unter feuchten Kom- 
prejjen oder Salbenverband abheilen. 

Sind ſchon erhebliche Gemwebsveränderungen im der Haut vorhanden, 
jo iſt von beiter Wirkung die gut dofierte, ftarfe Röntgenbeftrahlung; 
namentlih bei dem ſehr jchwer zu bejeitigenden Pruritus ani bleibt 
diefe Behandlung oft die einzig erfolgreiche. Gegebenenfalls iſt fie mit 
der Ralilaugeäßung zu verbinden. 

(Deich. Medizin. Wochenjchrift, 1908, 2.) 


Zur Bekämpfung der Mänfe- und Nattenplage hat das Tierhygien. 
Inftitut Freiburg 1. B. im Jahre 1907 10766 Weäufetyphuskulturen in 
274 Sendungen unentgeltlih an 51 badilche Gemeinden, Bezirfövereine 
um. verabfoigt; jeder Sendung liegt Gebrauchsanweiſung bei. Die er: 
zielten Erfolge waren befriedigend. Die Bekämpfung der Mäufeplage mit 
Mäuſetyphuskulturen hat anderen Verfahren gegenüber den Vorzug, daß 
diefe Kulturen für andere Tiere unschädlich find, während das Auslegen 

von Giftweizen, Phosphorpillen uſw. für Haus und andere Tiere gefähr- 
li) werden Tann. (Mitt. badiſcher Tierärzte, 1908, 5.) 


Ratin, ein Dänisches Präparat (Neumannfher Bazillus in Nein- 
fultur) zur Vernichtung von Ratten, wurde von Brof. C. Happich=-Dorpat 
durch Fütterungsverjuche bei Ratten auf feine Wirkſamkeit nachgeprüft. Von 
fünf mit däntihem Ratin gefütterten Tieren erlag feines einer Ratin- 
infeftion. Won einunddreißig mit Ratin-Erport gefütterten Ratten fielen 
acht (drei an Infektion, fünf an Intoxikation) — 25,8 Prozent, während 
die betreffende Brojchüre des „Laboratorium Ratin* in Kopenhagen 80 Pro- 
zent Todesfälle angibt. H. Ichließt aus feinen Beobachtungen, daß die 
Ratten in Dorpat für die Ratininfeltion weniger empfänglid find als in 
Dänemark und widerrät das AInhandelbringen des Präparate, 

| (Ruſſ. Ztſchr. f. Veterinärmedizin, I, 2.) 


Giftiges Erdnußmehl. In tierärztlichen und landwirtſchaftlichen 
Beitichriften wurde in letzter Zeit mehrfach über jchivere gejundheitliche 
Schädigungen und Todesfälle berichtet, die durch Verfütterung von 
Erdnußmehl hervorgerufen worden find. Prof. Dr. Kellner und 
Dr. Barnftein ftellten auf der Iandwirtichaftlihen Berjuchsitation 
Mödern feit, daß die Urjache diefer Schädigung in. einer Beimiſchung 
von Rizinusmehl beitand; der Nachweis von NRizinusjamen fand Durch 
mikroſkopiſche Prüfung jtatt. 

Nizinusfamen gehören in ungelochtem oder ungedämpfitem Buftande zu 
den ſchärfſten Giften; ein einziges Samenkorn (0,2 g) genügte, um ein 
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Ferkel zu töten. Der giftige Beitandteil des Rizinusſamens tjt ein Eiweiß- 
förper, der durch Kochen oder Dämpfen zerjtört wird. 

Führt man das betreffende Zutter ganz allmählich in die Ration ein, 
fo fünnen die Tiere dabet gegen das Gift immunifiert werden, jo daß fie 
ſchließlich das mehr als Hundertfache tödliher Dojen vertragen. 

(Landw. Preſſe.) 


Bü icherſchau. 


Zwei Tafeln für den Unterricht im im Hufbeſchlag. Bon M. Lungwitz. 
a) Fuß des Pferdes: Zehenteil. Transverſaler Längsſchnitt — 
Schematiſch. — b) Fuß des Pferdes. Sagittaler Längsſchnitt — 
Schematiſch. | 

Die letztangeführte Tafel zeigt den Längsjchnitt des Fußendes von 
der Mitte des Vordermittelfußes ab, die eritangeführte vom Feſſelgelenk 
ab. Die Tafeln bringen die aus den Hufbeſchlag-Lehrbüchern bekannten 

Scnittzeihnungen in farbiger Ausführung, grobſchematiſch, mit Bezeich- 

nung der einzelnen Zeile, auf weißem Leinenpapter; die Tafeln find oben 

und unten durch Holzleiften zum Aufhängen eingerichtet und haben eine 

Länge von 87 cm und eine Breite von 69 cm. Wo entjprechende Ab- 

bildungen in den dem Unterricht zugrunde gelegten Lehrbüchern fehlen, 

werden die Tafeln dem — ein brauchbares Demonſtrationsmaterial 
darſtellen. 


Bablteriologiſche Diaguoftif, mit bejonderer Berüdfihtigung der Im— 
munttät3lehre, der Serodiagnoſtik und der Schußimpfungen. 
Für Tierärzte und Studierende. Bon J. Bongert, ftellvertret. ftädt. 
Dbertierarzt und Leiter des Balteriolog. Yaboratoriumg auf dem ftädt. 
Schlachthofe in Berlin. — Zweite, ſtark vermehrte und verbefjerte 
Auflage. Mit 16 Abbildungen und 1 Farbendrucktafel im Text ſowie 
20 Lichtdrudtafeln, enthaltend 111 vom Verfaſſer hergeftellte Photo- 
gramme. — Leipzig 1908. Verlag von Dtto Nemnid. — 12 Marl. 


Ein Buch mie da3 vorliegende war uns ein Bedürfnis; Died im 
Verein mit der vorzüglichen Durcharbeitung des Stoffed macht e3 erklär- 
lich, daß das Werk rafche Verbreitung gefunden hat und in wenigen Jahren 
die Neuauflage erlebt. 

In Inapper, überfichtlicher Art wird aus der Lehre der pathogenen 
Organismen das für die Diagnoftif und Behandlung der Tierjeuchen 
Wichtige dargelegt; dabei hat die mikroſkopiſche Technik bejondere Berüd- 
fihtigung erfahren. In der vorliegenden Auflage find bejonderd Die 
Serumdiagnoftif, die Seruntherapie und die neueren ättologijchen For- 
ſchungen, ihrer jeßigen Bedeutung entjprechend, ergänzt bzw. wiedergegeben 
worden. Die Kenntnis dieſer Fragen tft für den der Wifjenjchaft folgenden 
Veterinär eine unabweisliche Forderung, und die Empfehlung des Buches 
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zur Orientierung auf dem fraglichen Gebiete ift umjomehr angezeigt, weil 
Verfaſſer die den Militärveterinär interejfierenden Krankheitserreger in be- 
jonderer Augsführlichfeit beiprochen hat; die langjährige, frühere Zugehörig- 
fett des Verfafjerd zum Militär dürfte, wie bereit3 früher bemerkt, hierauf 
nicht ohne Einfluß geblieben jein. 

Als weitere Vorzüge des Werkes ſeien genannt: Präziſe, jachliche 
Kritik, der eine gute bakteriologiſche Schulung, erfolgreiche Mitarbeit in 
bakteriologiiher Forſchung und Bertrautjein mit den Bebürfniffen der 
Praxis zugrunde liegt; überfichtliche Darftellung; are Ausdrucksweiſe. 

Bei dem großen Inhaltsreichtum des Werkes Tann auf technijche 
Einzelfragen hier nicht eingegangen werden. Erwähnt fei nur, daß Ber- 
fafjer nad) den Unterfuchungen von Bonome, Hutyra u. a. deren An- 
fit Beitritt, „daß das Vorkommen des primären Zungenroßes nicht länger 
in Abrede zu ftellen ift, wenn auch der Negel nad) die roßigen Verände- 
rungen in den Zungen jelundär zur Ausbildung gelangen“. Es tft wohl 
angezeigt, den Gegnern der Lehre vom primären Qungenroß erjt Zeit zu 
lafjen, die angeführten Unterjuchungen nachzuprüfen, ehe in diejer wichtigen 
Trage ein abjchliegendes Urteil gefällt wird. 

Sn Berüdfihtigung der reichen Ausſtattung ded Buches mit Lichtdrud- 
tafeln ift der Preis des Werkes ein mäßiger. 


Die grauen durchſcheinenden Knötchen in den Lungen des Pferdes und 
ihre Beziehung zu der Rotzkrankheit. Inaugural-Diſſertation 
(Bet. Medizin; Univerfität Gießen) von Stephan Angeloff aus Sofia. 
— Berlin 1907. 2. Schumadıer. 

Unterjuhungen über das Verhalten der Blutkörperchen ‚bei dirurgi- 
ſchen Krankheiten des Pferdes, bejonders bet eiterigen Ent- 
zündungen. Snaugural = Differtation (Vet. Medizin; Univerfität 
Gießen) von Richard Gaſſe in Berlin. — Berlin und Stuttgart 
1907. Union. 

Ausführliche Referate über die beiden angeführten Diſſertationen ſind 
bereits veröffentlicht — über die erſtgenannte Arbeit im Juniheft, über 
die zweite im vorliegenden Hefte. 


Therapeuntiſche Technik, mit beſonderer nn der ſpeziellen 
Therapie für Tierärzte Bon Dr. Wilhelm Schlampp, ordentl. 
Profeſſor und Vorſtand der medizin. Klinif an der Tierärztl. Hoch— 
ihule in Münden. — 2 Bände. — 2. Band, 1. Hälfte. Ver— 
dauungsapparat. — Mit 68 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
— Stuttgart 1907. Ferdin. Enfe. — 7,60 Marl. 

Bei Beiprehung des Teiles I wurde eingehend auf Zweck und Aus- 
führung des Buches hingewieſen; es joll dazu beitragen, die in den Lehr- 
büchern der Pathologie gejammelten Kenntniffe in die Praxis umzufeßen. 
Abgehandelt werden im vorliegenden Band die therapeutiichen Maßnahmen 
der Maul und Rachenhöhle, die Innerliche Medikation (als umfangreichites 
Kapitel), Schlundrohr und Magenjpülung, Körperbewegung, Bauchmafjage, 
Berichtigung von Darmverlagerungen vom Rektum aus, Funktion des 
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Magens, Darmkanals und der Bauchhöhle, Enteroklyſe ufw. Dabei wird eine 
in der Praxis häufig wiederkehrende Behandlung (3. B. bei Darmparafiten, 
bei Appetitanregung, bei Durchfall) bejonders eingehend und fogar in den 
einzelnen Arzneimitteln gejondert behandelt; hier wird da8 Buch — wohl 
ohne zwingenden Grund — Halb zur Arzneiverordnungslehre. Interefjant 
find Methode und Apparate zum Auftränfen der jungen Tiere ſowie die 
Schubmaßregeln gegen die „Milchverderbnis“. 

Die Abbildungen find nicht immer ſchön, aber recht verjtändlich. 
Zahlreich werden dabet bejonderd Inſtrumente vorgeführt; wichtig wäre 
hierbei eine kritiſche Beurteilung ihrer praktiſchen Brauchbarkeit. 

Die Eigenheit der dem Bud zugrunde liegenden praftijchen Idee und 
die brauchbare Durcharbeitung derfelben rechtfertigen die bereit3 früher 
ausgejprodene Empfehlung ded Buche. 


Albumoſurie bei Tieren. Anaugural-Differtation, zur Erlangung 
der veterinärmedizinischen Doktorwürde der medizin. Fakultät Gießen, 
vorgelegt von Oberveterinär H. Küthe. 


Die Albumojurie, Ausicheidung von Albumojen dur) den Harn, 
wird in ihrem Wefen, Vorkommen, Nachweis uſw. beiprochen, und alö- 
dann werden die eigenen, hierauf bezüglichen Unterjuchungen an gejunden 
und kranken Tieren mitgeteilt. Es fand fid) Albumoje mehrfach und zum 
Teil Start bei Bruftjeuche, bejonders auf der Höhe des fieberhaften 
Stadiums ſchwerkranker Pferde, bei Tuberkuloje des Pferdes, bet jchwerer, 
mit Kacherte einhergehender Tuberkuloſe des Nindviehes, bei fieberhafter 
Laryngo-Pharyngiti3 des Pferdes. Die Urſache für. die Albumojen- 
ausſcheidung ſucht K. im Fieber und in den damit verbundenen Allgemein- 
ftörungen. Für die Diagnofe beftimmter Leiden iſt die Albumojurie 
nicht zu verwerten, eher neben anderen Symptomen Eliniich für die Prognofe. 

Die interefjante Arbeit tft ein ſchätzenswerter Beitrag zur Pathologie. 


Über Beziehungen der Thermo- und Triboelektrizität zur Elektro⸗ 
phyfiologie.e Bon Hermann Studte. — Berlin: Charlottenburg. 
Verlag H. Kurkig. — 1,20 Marf. 

Die Kenntnid eleftromotoriicher Herde in den tieriſchen Organen, 
ihrer Entitehung und ihrer Wirkungen ſucht Berfafler durch ftreng mwifjen- 
Ichaftlich gehaltene Unterfuhungen über Thermo: und Reibungßeleftrizität 
zu fürdern. Das Studium der Abhandlung jeßt vorgejchrittene Kennt⸗ 
nifje der Phyſik voraus. 


Bericht über das Veterinärinftitut der Univerfität Leipzig für 1906. 
Erftattet von Prof. Dr. A. Eher, Inſtitutsdirektor. 

Über die rege wifjenfchaftliche Tätigkeit des Inſtituts ift mehrfad) be- 
richtet worden; ihr Schwerpunkt lag im Sahre 1906 in der Nachprüfung 
des v. Behringichen Tuberkuloſe-Immuniſierungsverfahrens. In den beiden 
Semeftern waren 23 bzw. 17 Tierärzte mit wifjenjchaftlichen Arbeiten 
beichäftigt; 10 Difjertationen, deren Inhalt angegeben ift, wurden be= 
endigt. In der Veterinärklinit (Dr. Blaſſe) wurden 6345 Tiere behandelt, 


— 333 — 


darunter 1654 Pferde. Die allgemeine Narkoſe wird durch intravendfe 
Chloralhydrat-Applilatton (40 bis 50 g in 250 Wafjer) hervorgerufen; 
fie wird in einzelnen Yällen durch Chloroformnarkoſe oder Lokalanäſtheſie 
verſtärkt. 


Arbeiten aus dem Königlichen Juſtitut für experimentelle Therapie 
zu Frankfurt a. M. Herausgegeben von Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. $. Ehrlich. — Heft 1, aus der „Abteilung für Krebsforſchung“. 
— Mit 6 Tafeln. — Sena. Verlag von ©. Fiſcher. — 9 Marf. 

Das genannte Inſtitut iſt eine umjerer bedeutenditen Forjchungs- 
ftätten geworden; das Ergebnid der wiſſenſchaftlichen Arbeiten wird in 
den genannten Heften veröffentlicht, von denen da3 erfte vorliegt. Dieſe 

Veröffentlichungen find des allgemeinen Intereſſes ficher; über Arbeiten 

bon bejonderem Intereſſe wird in dieſer Zeitjchrift referiert werden. 


Beiträge zur Kenntnis der Tfetjefliege (Glossina fusca und 
Glossina fachinoides). Von Dr. franz Stuhlmann, Raiferl. 
Geh. Regierungsrat und Direktor des Biolog. Landwirtſchaftl. Inſtituts 
in Amant (Deutjch-Oftafrila). Mit 4 Tafeln und 28 Texrtabbildungen. 
— GSonderabdrud aus „Arbeiten aus dem Kaiſerl. Gejundheitsamte*, 
26, 3. — Verlag F. Epringer. 1907. — 10 Marl. 

Die Tjetjefliege beaniprucht wegen ihrer Schädlichleit in hohem Grade 
da8 Intereſſe des Forſchers. St. hat daher auf Anregung des Geheimrat 
Prof. Dr. Robert Koch die Anatomie diejed Tieres ftudiert, bejonders 
eingehend Diejenigen Organe, welche für die Entwidlung des Zietie- 
frantheitöparafiten, de8 Tıypanofoma, in Frage kommen. Neben den 
wiſſenswerten anatomijchen Bejchreibungen, die durch zahlreiche, gute 
Abbildungen erläutert werden, finden fich zahlreiche Mitteilungen über 
Nahrungsaufnahme und Verdauung, Verhalten der aufgenommenen Blut: 
förperhen und der im Darm vorkommenden Balterien, Bedeutung der 
Gasblafe im Kropf, ferner über Fortpflanzung, über Abhängigkeit der 
Sloffina von äußeren VBerhältnifien und über die Entwidlung der 
Trypanoſomen in der Tſetſe. Die Arbeit ift daher ein wertvoller Beitrag 
zur Klärung der Tıypanojomtafis. 


Köbenhavuns*) Fleiſchverſorgung und Fleiſchkontrolle. Bearbeitet von 
Stabstierarzt St. Friis, Santtätstierarzt der Gejundheit3fommiifion. 
Die Milchverſorgung und Milchkontrolle in Köbenhaun.*) Bearbeitet von 
Stabstierarzt St. Friis, Santtätstierarzt der Geſundheitskommiſſion. 
— GSonderabdrüde aus „Fortſchritte der Ingenieurwiſſenſchaften“ II, 
14. — Leipzig, Wild. Engelmann, 1907. 
Die beiden wichtigen fanttären Gebiete werden gejchichtlih und an 
der Hand der zur Zeit beftehenden Verordnungen dargeitellt, ferner die 
Ausführung, Kontrolle und janttäre Bedeutung der Verordnungen be- 


*) Kopenhagen?. 
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ſprochen. Diejed Material bildet einen wiſſenswerten Beitrag zur Beur- 


teilung der dänifchen Afjanterung, an deren Entwidlung der Chef der 
däniſchen Militärveterinäre offenbar einen weſentlichen Anteil hat. 


Perfonalveränderungen. 





Charafterverleihungen. 
Der Charakter „Oberſtabsveterinär“ mit dem perſönlichen Rang der 
Näte 5. Klaſſe: Den Staböveterinären a. D.: Gieſecke (Bezirkskommando 
III Berlin); — Kattner und Böhner (Bezirksfommando Lofel). 


Beförderungen. 
Zum Oberveterinär des Beurlaubtenitandes: 


Die Unterveterinäre der Reſerve: Scheifele und Zierer (Bezirke- 
fommando Karlsruhe); — Klentz (Beztrklslommando Rheydt); — Martin 
(Bezirkstommando Colmar); — Lingenberg (Bezirkskommando Stegen) ; 
— Schmook (Bezirksfommando Lübed — Garde); — Haan (Bezirls- 
fommando 111 Berlin — Garde). 


Berfeßungen. | 

Oberveterinär Pätz, Aſſiſtent bei der Militär-Lehrſchmiede Königs⸗ 
berg i. Pr., zum Train-Bat. Nr. 63 — Oberveterinär Dr. Goßmann, 
im Train-Bat. Nr. 6, zum 1. Leib-Huſ. Regt. Nr. 1; — Oberveterinär 
Tiegs, im 1. Leib-Huf. Regt. Nr. 1, als Afliftent zur Militär-Lehr- 
ſchmiede Königsberg i. Pr.; — Oberveterinär Altmann, im Ulan. Regt. 
Nr. 14, zum Huj. Regt. Nr. 12; — Unterveterinär Schulz, im Yeldart. 
Negt. Nr. 35, von Graudenz nad) Dt. Eylau. 

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1908: Oberſtabsveterinär Hönjcher, 
im Feldart. Regt. Nr. 21, als techniſcher Vorſtand zur Militär-Lehrichmiede 
Hannover; — Oberveterinär Köpcke, im Drag. Regt. Nr. 9, zur Wahr: 
nehmung der Stab3veterinärgejchäfte zum Feldart. Regt. Nr. 21; — Stab$- 
veterinär Ludwig, im Drag. Regt. Nr. 22, und Unterbeterinär Amme- 
lounx, im Feldart. Regt. Nr. 20, zum Säger-Regt. zu Pferde Nr. 5. 


Kommandos, 

Oberjtabsveterinär Grammlich, Snipizient bei der Militär-Beterinär- 
Akademie, zum Kriegsminiſterium; — Oberveterinär Qaab3, im 1. Garde- 
Drag. Regt., ald wiljenjchaftlicher Alfiitent zum Hygien. Snftitut der Zier- 
ärztl. Hochſchule Berlin; — Einj.=freiwill. Unterveterinär Zimmermann, 
im 2. Garde-Drag. Regt., zum Ulan. Regt. Nr. 14; — Oberſtabsveterinär 
Wilde, im Negt. Königs-Jäger zu Pferde Nr. 1, zur Vertretung des ab- 
fommandierten Inſpizienten zur Militär-VBeterinär-Afademie — diejed mit 
Wirkung vom 1. Oftober 1908; das Kommando ift einer Verſetzung gleich 
zu erachten. | 
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Abgang. 
Auf ihr Geſuch der Abſchied bewilligt: Den Oberveterinären des 
Beurlaubtenſtandes: Thurmann (Bezirkskommando Siegen); — Brandig 
(Bezirkskommando Detmold). 


Bayern. 
Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenſtande: Oberveterinär Dr. Kurt 
Wolffhügel, von der Landwehr 1. Aufgebots (Hof). 


SEachſen. 

Befördert: Zum Unterveterinär: Militärfludierender Grunert, 
beim 1. Feldart. Regt. Nr. 12. 

Kommandiert: Surf, Oberveterinär des Garde-Reiter-⸗Regts. zum 
3. Feldart. Regt. Nr. 32; die Kommandierung iſt einer Verſetzung gleich 
zu achten. 

Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika. 

Mit dem 31. Mai 1908 aus der Schutztruppe ausgeſchieden und mit 
dem 1. Juni 1908 in der Armee wieder angeſtellt: Stabsveterinär Ludwig, 
im Drag. Regt. Nr. 22; — Oberveterinär Chriſtian, im Drag. Regt. 
Nr. 20. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Kronen-Orden 3. Klaſſe: Oberſtabsveterinär a. D. Hart- 
leb- Harzburg. 

Kronen-DOrden 4. Klaſſe: Den Staböveterinären Kull- und Draegert- 
Danzig. 

Ehrenmünze ded Bayer. Qudiwig-Ordend: Bezirktierarzta.®. Unglert. 

Ehrenritterfreuz 1. Rlafje des Oldenburg. Haus⸗ und Verdienjtordeng: 
Prof. Dr. Rievel- Hannover. 

Silberned Verdienftfreuz des Sachſ. Erneftin. Hausordens: Nogge- 
Potsdam. 

Ernannt: Zum ordentlichen Mitgliede bzw. zum HilfSarbeiter bei der 
techniſchen Deputation für das Veterinärwejen: Die Profefjoren der Tier- 
ärztl. Hochſchule Berlin Geh. Medizinalrat Dr. Froſch und Dr. Abder- 
balden. 

Zum Borfteher der Abteilung für erperimentelle Tierfeuchenforjchung 
im Kaiſerl. Gefundheitsamt: Prof. Dr. Zwid- Stuttgart, Vorftand des 
Inſtituts für Seuchen. 

Bum ordentlichen Brofefjor der Tierärztl. Hochſchule München: Hofrat 
Dr. v. Bärft- Meiningen (Ambulator. Klinik). 

Zum Aififtenten: Des Veterinär-Snftitutes der Univerfität Leipzig: 
Schermer (Snititut) und R. Schmidt (Klinik); — des Balteriolog. 
Inſtituts der Landwirtſchaftskammer in Halle: Affiftent Sttbe- Hannover. 

Zum GStaatötierarzt in Hamburg: Kreistierarzt Prof. Dr. EDEN: 
Angermünde. 
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Zum wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter im Katjerlichen Geſundheitsamt: 
Dr. Boppe=Leipzig. 

Zum Rreißtierarzt: Dr. Iſert-Garz a.D. für Angermünde (betraut). 

Zum Bezirkätterarzt: Diſtriktstierarzt Doldi-Mering für Wegicheid; 
— Tierzudtinipeftor Shmid- Würzburg für Schrobenhaufen; — Diſtrikts⸗ 
tierarzt Kritzer-Bliskaſtel für Wegicheid. 

Zum Dijtrifts- und Grenztierarzt: Rothemund- Schnaitjee für Burg- 
haufen. 

Zum Polizeitierarzt: Aſſiſtent Dr. Willies für Hamburg. 

Zum Schlachthofdireltor: Längerich-Roſtock ebenda. 

Zum Schlachthofverwalter: Stadttterarzt Solger- Weilheim für 
Nürtingen. 

Zum Sanitätdtlerarzt: Stemmer-Weimar für Leipzig; — Schiller— 
Spalt für Eichſtädt. 

Approbiert: In Berlin: Hartje; Murawski; Starf; PREBCNEN: 
Zimmermann; Haudold; Joop; Utzath. 

In Dresden: Uhlmann; Hedhaufen. 

Das Eramen ald beamteter Tierarzt beitand: In Münden: 
Oberveterinär Dr. Hoffmann» Schweßingen. 

Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Ajfiftent Hafner— 
Freiburg; Sommer: Kehl. 0 

In Bern: Valerian Bnieniewicz: Charlottenburg. 

Berjekt: Kreistierarzt Nethe-Nofenberg nach Freienwalde a. D. 
(Oberbarnim); — Bezirkstierarzt Leibenger- Wolfratöhaujen nad) 
Starenberg. | 


Geftorben: Schaube- Muggenfturm; — Freudenberg-Garz a. O.; 
— Freyer-Graudenz; — Schlachthofdirektor v. Gerhardt: Dfterode 
— — Schaub-Stühlingen; — Greven-Gieſenkirchen; — Ober: 
tabsveterinär Roſenfeld-Braunſchweig. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Toni Mann in Hamburg mit Herrn Walter Zuft, 
Oberveterinär in der Kaiſerl. Scyußtruppe für Deutſch-Südweſtafrika; — 
Frl. Hildegard Senf in Nieder-Jeutz mit Herın Emil Hohlwein, 
Oberveterinär im Huf. Regt. Nr. 13. 
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Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E&.S. Mittler & Sohn, Berlin SWe, ſtochſtraße 68-71. 
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Sahresberidf 
über die in der Mlinif der Königl. Militär-Lehrfchmiede 
zu Berlin im Jahre 1907 behandelten lahmen und be- 
ſchädigten Pferde, 
(Mit 1 Abbildung.) 
Bon Oberftabsveterinär Ernft Krüger. 


Am 1. Januar 1907 hatte die Klinik einen Beitand von 23 Pferden. 
Der Zugang für das Berihtsjahr betrug 250 Pferde, jo daß im ganzen 
273 Pferde, und zwar 31 Offizierpferde und 242 Pferde von Privaten, 
behandelt wurden. Von diejen jind 174 geheilt, 50 gebefjert bzw. vor 
der volljtändigen Heilung vom Bejiger abgeholt, 17 als unheilbar ge⸗ 
tötet worden und 13 geſtorben, ſo daß am 1. Januar 1908 ein 
Beſtand von 19 Patienten blieb. 


In dem folgenden Verzeichnis ſind die einzelnen Erkrankungen und 
ihre Ausgänge überſichtlich zuſammengeſtellt. 
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Erläuterungen. 


I. Anſteckende und Bergiftungs- (Infektions- und Intoxikations⸗) 
Krankheiten. 


9. Schwarze Harnmwinde Ein Pferd fchweren Schlages wurde 
mit dem Vorberichte eingejtellt, daß es plöglich während der Arbeit auf 
beiden Hintergliedmaßen lahm geworden jet. Die Unterfuhung ergab 
eine leihte Erfranfung an jhwarzer Harnwinde. Das Pferd legte ſich 
jofort nad der Einlieferung hin, war nur mit großer Mühe aufzurichten 
und fonnte fih ohne Unterjtügung nicht ftehend erhalten, jo daß es in 
den Hängegurt gebraht wurde. Der mittels Katheter aus der prall 
gefüllten Harnblaje entleerte Harn war dunfelrot, eiweißreih und re— 
agierte alkaliſch. Das Pferd erhielt fofort ein Abführmittel — 20,0 g 
Extr. Aloes in Pillenform —, die Kruppen- und Lendengegend wurde 
mit flüchtig erregenden Mitteln eingerieben und mit Prießnitzſchen Um— 
ichlägen behandelt. In furzer Zeit befjerte ſich der Zuftand jo be— 
deutend, daß das Pferd vom Beliter abgeholt werden Tonnte. 
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Il. Krankheiten des Nerveniyftems. 

24. Lähmungen. Eine 10 jährige belgifhe Schimmelftute war 
nad dem Vorberichte auf dem Hofe des Befigers mit der linfen Schulter 
gegen einen Pfahl gerannt und hierauf fofort auf dem linfen Vorder⸗ 
fuße jtark lahm geworden. Nach Befeitigung der heftigften Entzündungs- 
eriheinungen durch Waſchungen mit ejfigiaurer Tonerde im Stalle des 
Befigers wurde das Pferd in die Klinik eingeftellt. Hier ergab die 
Unterfuhung eine Lähmung der linten Speichennerven (nervi radiales). 
Die Schultergegend war noch leicht angeſchwollen und auf Drud in ges 
ringem Grade jchmerzhaft. Der linfe Vorderſchenkel wurde nad) vorne 
geſetzt, Sculter- und Ellenbogengelenf geitredt gehalten, während die 
übrigen Gelenke des ˖ Schenkels in Beugeftellung blieben. Die Gliedmaße 
berührte nur mit der Hufzehe den Erdboden, wobei die Zehenwand des 
Hufes nah unten zeigte. Ein ſelbſtändiges Vorführen der linfen VBorder- 
gliedmaße war dem Pferde faum möglich, im Augenblide des Stügens 
brah der Fuß in allen Gelenfen, beſonders im Ellenbogengelenf, zu= 
jammen. Drüdte man dagegen mit der Hand gegen die Vorderflädhe des 
Borderfußmwurzelgelents, jo blieb der Schenkel in Streditellung, und das 
Pferd konnte die Körperlaft aufnehmen und fügen. Andere Krankheits⸗ 
erſcheinungen ließen fih am linken Vorderjchenfel nicht nachweifen. Am 
Zage wurde die linfe Schulter ftündlih mit eſſigſaurer Tonerde ge= 
waſchen und während der Naht mit einem Prießnitzſchen Umjchlage 
behandelt. Schon nad) 8 Tagen fonnte im Bereiche des dreifüpfigen und 
Heinen Unterarmitreders ein erhebliher Muskelſchwund nachgewieſen 
werden, der im Laufe der nädjften beiden Wochen noch zunahm; die 
Schulter jah wie abgemagert aus, und die Bewegungsitörung war diejelbe 
geblieben. Nunmehr wurde die Schultergegend täglid 2 mal, anfangs 
5, fpäter 10 Minuten lang mit einem falten, mitteljtarfen Waſſerſtrahl 
abgeiprigt, die Haut mit Strohwiſchen troden gerieben und darauf 
jedesmal 15 Minuten lang durch Kneten, Klopfen und Haden maffiert. 
In den erften 3 Tagen fonnte eine merkliche Befjerung der Lahmheit 
und eine fihtbare Zunahme der Muskeln noch nicht feſtgeſtellt werden, 
erjt nad) ungefähr 14 Tagen befjerte fih die Lahmheit in dem Maße, 
daß das Pferd täglih nad der Maſſage im Schritt anfangs !/s Stunde, 
jpäter 1 ganze Stunde geführt werden Tonnte. Nah 4 Wochen nahmen 
auch die gefhmwundenen Muskeln erheblih an Umfang wieder zu, wodurch 
dem Pferde auch eine Furze Trabbewegung wieder möglich wurde. Nach 
einer Behandlung von 50 Tagen fonnte das Pferd wieder zu leichter 
Arbeit herangezogen werden. 


IV. Krankheiten des Auges. 

27. Wunden und QDuetfhungen des Auges und dejjen 
Schugorgane Das hier verzeichnete Pferd litt an einer Quetſchwunde 
des linken Augenbogens einfchließlich des oberen Augenlides und an einem 
oberflädlichen, faft freisrunden Epithelverlufte der Hornhaut des linken 
Auges. Die Umgebung des Auges war ftark gejhmwollen, vermehrt warn 
und ſchmerzhaft. Die Wunde am Augenbogen, auf deren Grund eine 
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rauhe Knochenfläche mit der Sonde fühlbar war, fonderte reihlich Eiter 
ab, aus dem Augenwintel entleerte fih mit Eiter vermiſchte Tränen- 
flüffigfeit. Die Umgebung des Hornhautdefeltes war graumerß getrübt. 
Der Augapfel jowie der Bindehautjad wurden täglich mit 2'/a prozentigem 
Borwaſſer desinfiziert und die Verlegung der Hornhaut mit einer Bor⸗ 
vajelinefalbe beftrihen. Aus der Quetichwunde des oberen Augenlides, 
die ebenfalls antijeptiih und unter einem Schlußverband behandelt wurde, 
tonnte nad) einigen Tagen ein 2 cm langes und !/a cm breites, dünnes 
Knochenſtückchen des Augenbogens entfernt werden. Die Verlegung des 
Augapfels war in 10 Tagen, die des oberen Augenlides in 30 Tagen 
vollftändig geheilt. 


VI. Kranfgeiten der Atmungsorgane. 


44. Undere Krankheiten der Atmungsorgane. Bet zwei 
Arbeitspferden jchweren Sclages, die wegen hochgradigen Kehlkopf⸗ 
pfeifen® nicht mehr zur Arbeit benugt werden Tonnten, wurde unter 
örtliber Empfindungslofigfeit nah Chloräthyl der Suftröhrenfgmitt 
(Tracheotomie) gemadt. 


VII. Krankheiten des Verdauungsapparates. 


64. Kolik. Die beiden an Kolik erkrankten Pferde litten an einer 
Berjtopfung des Dickdarms. Die Unruheerſcheinungen traten periodiſch 
auf; auf die einzelnen, jehr jhmerzhaften Anfälle folgten Stunden, in 
denen feine Krankheitserjheinungen an dem Pferde nachgewieſen werden 
fonnten. Das vorgehaltene Heu und der Kleientranf wurden dann mit 
Appetit verzehrt. Die Behandlung bejtand in der einmaligen Berab- 
reihung von 20,0 g Aloeertraft in Pillenform, in wiederholter Maſſage 
des Hinterleibes, Einfüllung von Warmwaſſer-Kliſtieren alle 2 Stunden 
und in Umhüllung des Hinterleides mit Prießnigigen Umſchlägen. "Das 
eine Pferd erhielt am Abend des 1. und 2. Erfranfungstages je 0,05 g 
Arecolin. hydrobromic. in 10,0 g Waſſer gelöft; bei diejem Pferde 
dauerte die Krankheit 5, bei dem anderen 3 Tage, beide Pferde wurden 
geheilt. 

IX. Krankheiten der Harn- und Geſchlechtsorgane. 

76. Krankheiten des Penis und der Borhaut. Ein Offizier- 
reitpferd wurde mit dem Vorberichte eingeliefert, daß fich beim Urinieren 
eine fauftgroße Anjhwellung vor dem Schlauche zeige. Die Beobachtung 
ergab, daß das Pferd beim Urinieren entweder gar nicht ausſchachtete, 
oder daß der Penis beim Ausſchachten mit jeiner Spige im Schlauche 
ſtecken blieb, fo daß ſich der nachfolgende Teil des Penis als eine faujt- 
große Wuift an der Schlauchöffnung umbog. In beiden Fällen floß 
der Urin in einem breiten, zum Teil gegen die Bauchwand gerichteten 
Strahle aus dem Schlauche ab. In demſelben befanden ſich erhebliche 
Mengen einer übelriechenden, ſchmierigen Maſſe, die den Innenraum 
des Schlauches faſt ganz ausfüllten. Andere krankhafte Veränderungen 
waren nicht nachzuweiſen. Der Schlauch wurde täglich wiederholt mit 
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warmem Waffer gereinigt. Hiernach bejjerte fih der Zuſtand; das 
Pferd ſchachtete wiederholt beim Urinieren volllommen normal aus; nur 
ab und zu blieb der Penis noh in dem Schlaude zurüd. Bei der 
Entlaffung des Pferdes erhielt der Befiger den Nat, die Reinigung des 
Schlauches noch fortjegen zu laffen. 


X. Krankheiten der Haut und Unterhaut. 


80. Wunden. Einſchließlich der 2 Patienten aus dem Jahre 1906 
wurden im ganzen 22 Pferde an Wunden behandelt; davon find 13 geheilt, 
6 als gebejjert vor Abſchluß der Behandlung entlaffen, 1 Pferd geftorben 
und 2 als Beſtand für 1908 geblieben. In der Mehrzahl der Fälle 
lagen Verlegungen der Gliedmaßen vor, und zwar vier Schlagwunden 
in der Umgebung des Sprunggelents, eine Quetſchwunde der Vorderfuß- 
wurzel, eine Stihwunde in der Ballengegend und zwei in der Feſſelbeuge, 
zwei Rißwunden in der Umgebung der Scheide bzw. am Sitbeinhöder, 
eine bis auf die 12. und 13. Rippe reihende Quetſchwunde der linfen 
Bruftwand, ſechs Verlegungen an der Innenfläche des Unterſchenkels 
bzw. Schienbeines und eine Stihwunde an der Außenfeite des Ellen- 
bogens; ferner famen zur Behandlung je eine Rißwunde des rechten 
Nafenlohes und der Flanke ſowie eine durd) Schlag vom Nebenpferde 
verurſachte Zertrümmerung des mittleren Teiles der Gefichtsleifte. Die 
Behandlung der durchweg ſtark verunreinigten Wunden war eine anti- 
jeptifche, und zwar foweit als möglih unter Verband, während die 
Wunden am Numpfe offen behandelt wurden. Von der durch den Chlor- 
äthyl- Strahl erzeugten örtlihen Empfindungslofigfeit der Haut wurde 
beim Nähen der Wundränder, Spalten der Wundöffnungen und Anlegen 
von Gegenöffnungen. auch in diefem Jahre ein vieljeitiger Gebrauch ge- 
macht. Im übrigen tft über die Wundbehandlung nichts Neues zu 
berichten. Zu den Geheilten zählen auch die beiden Pferde mit Ver— 
legungen am Sprunggelent, welche als Beitand vom Jahre 1906 geblieben 
waren. Das verendete Pferd litt an einer umfangreiden Quetſchwunde 
des rechten Hintermittelfußes, die jhon bei der Einlieferung zu ſchweren, 
fieberhaften Störungen des Allgemeinbefindens und zu einer mit übel- 
riehendem Nafenausfluffe verbundenen Erkrankung beider Lungen geführt 
hatte. Dei der Obduktion wurden die Erſcheinungen einer doppeljeitigen, 
brandigen Lungenentzündung und die einer allgemeinen Blutvergiftung 
(Septicaemie) feſtgeſtellt. Won den beiden als Beſtand gebliebenen 
Pferden litt das eine an einer tiefen Rißwunde zur linten Seite der 
Scham mit gleichzeitiger Verlegung der linfen Wand des Scheiden- 
vorhofes, das andere an einer durch Hufbeſchlag verurjachten Lappen⸗ 
wunde an der Außenfeite des linken Oberſchenkels, dicht unterhalb des 
Kniegelenks. 

81. Sattel- und Geſchirrdrücke. Ein Offizierreitpferd wurde 
an einem linksſeitigen friſchen Satteldrucke von der Größe eines Hühner: 
eies im hinteren Zeile der Sattellage anfangs mit Wafchungen von 
ejfigjaurer Zonerde, fpäter mit warmen Bädern und Maffage erfolgreich 
behandelt. Die beiden anderen Patienten, ein leichtes Wagenpferd und 
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ein Arbeitspferd jchweren Sclages, litten an einer fajt doppelt faujt- 
großen Bruſtbeule in der Kummetlage im Verlaufe des gemeinihaftlichen 
Kopfhals-Armmusfels. Bei dem erftgenannten Pferde wurde die Bruſt⸗ 
beule mit warmen Heufamenbädern und Leinkuchenbreiumſchlägen erweicht 
und jodann tief nach Anäfthefierung der Haut des Operationsfeldes 
mit Chloräthyl bis auf den Eiterherd gefpalten, hierauf die Abſzeßhöhle 
mit dem ſcharfen Löffel ausgefragt, ausgejpült und mit Jodoformgaze 
ausgefüllt. Das Reinigen und Jamponieren der Wundhöhle fand an—⸗ 
fangs täglich, jpäter in größeren Zwiſchenräumen jtatt. Bet diejer Be⸗ 
handlung nabm die Bruftbeule ftändig an Umfang ab, die Wunpdhöhle 
ihloß fih von innen, jo daß das Pferd nah einer Behandlung von 
14 Zagen als gebefjert entlaffen werden fonnte. Im Stalle des Beſitzers 
trat eine vollftändige Rüdbildung der Geſchwulſt ein. Ein Rückfall ift 
jeit 10 Monaten bei täglicher Arbeit des Pferdes nicht beobachtet worden. 

Bei dem Arbeitspferde ſchweren Schlages ſetzte ſich die Bruftbeule 
Iharf von der Umgebung ab, war kalt, verfhiebbar und nur mit einer 
Heinen Baſis mit dem umgebenden Gewebe in der Xiefe vermadhlen. 
Die Behandlung beitand in der operativen Entfernung der ganzen Neu- 
bildung. Zu diefem Zwede wurde eine Kofainlöfung (Cocain hydro- 
chloric. 0,5 g, Sol. Adrenalin 3,0 g, Aq. dest. 30,0 g) freisförmig 
um die Geſchwulſt herum unter die Haut gejprigt und durd leichte 
Maſſage verteilt. 30 Minuten nad der Einjprigung konnte die ganze 
Neubildung am jtehenden, ungebremjten Pferde, dem die Augen ver- 
bunden waren, nad einem ſenkrechten Schnitt durd die Haut mit dem 
Skalpel herausgejhält werden. “Die Empfindungslofigfeit war eine voll- 
fommene, auch die Blutung infolge des Zujages von Adrenalin eine 
unerheblide. Nah der Entfernung der Bruftbeule wurde die Wundhöhle 
mit Sfodoformgaze leicht ausgefüllt und die Wunde mit Ausnahme der 
unteren Ränder mittel3 der Knopfnaht vernäht. Die Heilung erfolgte 
faft ohne Eiterung. Die zurüdgebliebene Narbe war Hein. Nah 
33 Tagen konnte das Pferd als geheilt entlafjen werben. 

82. Widerrijtfiftel. Einihließlih 2 Pferde aus dem Vorjahre 
wurden im ganzen 7 Pferde an Widerriftfiftel behandelt. Von diejen 
find 2, darunter 1 Pferd vom Beftande des Jahres 1906, geheilt, 2 
als gebeffert entlaffen, 1 als unheilbar getötet, darunter das andere 
Pferd des Beitandes aus dem Jahre 1906; 1 Pferd ftard, und 1 Patient 
blied am Schluffe des Jahres nod in Behandlung. Das mit dem Tode 
abgegangene Pferd erkrankte unmittelbar nad der Einlieferung an Kolik 
und ftarb hieran. Die Obduktion ergab als Urfahe der Kolif eine 
ringförmige, etwa 5 cm lange Berengerung am Übergange des Grimme 
darms in den Maftdarm. Der Darm war an diefer Stelle jo eng, 
dag man faum drei Finger durch das Darmrohr ſchieben fonnte. Nach 
dem Vorberichte hatte das Pferd bei dem Befiger bereits wiederholt an 
Kolik gelitten, und angeblihd war die Widerriftfiftel auch von einer 
Quetihung am Widerrift, entftanden durch das Wälzen des Pferdes bei 
einem jolchen Anfalle, ausgegangen. 

Die Behandlung der Widerriftfifteln, bei denen der Widerrift, be- 
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jonders das Nadenband und die Dornfortfäge, in größerem Umfange 
erkrankt find, gehört mit zu den ſchwierigſten und undankbarſten Aufgaben 
der tierärztliden Chirurgie; fie erfordert nicht nur wiederholte operative 
Eingriffe, fondern dauert oft recht lange und erftredt fi in der Negel 
über viele Monate, da der Ort der Erfranfung und die hier bejtehende 
Spannung und Beweglichkeit der Ausbreitung der eitrig-brandigen Er- 
franfung nad unten und vorne großen Vorſchub leiten. Auch bei den 
diesjährigen Patienten, die jämtlih zum Zwecke der Operation nad 
einem Chloralhydrat-Fliftier abgeworfen wurden, mußten wiederholte, 
operative Eingriffe ausgeführt werden. Die Operation fand in der 
bereit in den früheren Yahresberichten angegebenen Weife jtatt. 


84. Quetſchungen an anderen Körperteilen. Bon den 7 
hieran behandelten Pferden wurden 5 geheilt, 2 blieben am Schluffe des 
ahres noh in Behandlung. 3 von diefen Pferden litten an einer 
uetihung in der Umgebung des Hüftgelenfs, ein viertes an einer 
Quetfhung des äußeren Darmbeinwintels, und 1 Pferd lahmte an 
einer Quetſchung der reiten Schulter. In drei Fällen wurde im Vor- 
berichte Sturz auf dem Pflafter als Urſache der Quetſchung angegeben, 
2 Pferde waren von einem Automobil angefahren und geftürzt. Außer: 
dem wurde bei einem Pferde eine Quetſchung des Sprunggelents, ver- 
urſacht durh Schlag vom Nebenpferde, und bei dem 7. Patienten eine 
mit Lahmheit verbundene Anſchwellung an der äußeren Seite des rechten 
Hintermittelfußes dicht unterhalb des Sprunggelenfs feſtgeſtellt, die durch 
Anſchlagen an den Flankierbaum entſtanden war. Die Behandlung be- 
ftand in Wafhungen mit ejfigjaurer Tonerde, bei einigen Pferden 
wurden fpäter warme Bäder und Maffage angewandt. 1 Pferd mit 
Quetſchung in der Gegend des Hüftgelent3 und das an den Sprung: 
gelenten beſchädigte Pferd blieben als Beſtand für 1908. 


86. Erofion und Ulzeration am Feſſel durch Strid, Kette 
ujw. An Kettenhang wurde ein ſchweres Arbeitspferd anfangs mit 
Berbänden von ejjigjaurer Tonerde, |päter mit Jodoformſalbe-Ver⸗ 
bänden behandelt. 


88. Abſzeſſe. Einfchließlih eines Pferdes aus dem Jahre 1906 
famen im ganzen 9 Pferde mit Abſzeſſen an den verjchiedeniten Körper⸗ 
teilen zur Behandlung, und zwar ein Abſzeß in der Umgebung des 
rechten Scultergelenks, drei Abſzeſſe an der Krone, ein Streichabſzeß, 
je ein Eiterherd rechterſeits zwiſchen Hüft- und Kniegelenk, am rechten 
Vorarm, an der Außenjeite des rechten Unterſchenkels, und ein Abſzeß 
im Bereihe der Wadenmusfeln des linken Hinterjchenfels. 7 Pferde 
find als geheilt und 1 als gebejjert entlaffen. Die Abſzeſſe wurden, 
joweit fie noch nicht von felbft zum Durchbruch gelommen waren, ge⸗ 
jpalten, nach Entleerung des Eiters ausgefragt und anfangs täglich, 
jpäter in größeren Zwijchenräumen antijeptiih ausgejpült. Das Pferd 
mit Abfzefjen zwifchen den Wadenmusfeln wurde unter den Erſcheinun⸗ 
gen einer ſchweren Blutvergiftung (Septicaemie) eingeliefert und ftarb 
hieran am 2. Tage. 
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89. Maufe. Die 14, einfhließlih 2 aus dem Jahre 1906, hier 
verzeichneten Pferde litten an Brandmaufe. Die brandig erfrantten 
Gewebsteile kamen teils nad feuchten, antijeptiichen Verbänden zur Los— 
löſung, teil wurden fie auf operativem Wege entfernt. Die notwendi- 
gen, ſchmerzhaften Eingriffe wurden unter örtlicher Empfindungslofigfeit 
nad einer Kofain-Einfprigung ausgeführt. Bei einem Pferde hatte die 
Brandmauke zu einer eitrig-jaudigen Erkrankung des Hufgelenfs der 
rehten Hintergliedmaße geführt, jo daß der Patient als unheilbar ge- 
tötet wurde. Von den übrigen 13 Pferden find 8 geheilt, 4 als gebejfert 
bzw. vor Abſchluß der endgültigen Heilung entlaffen und 1 als Beſtand 
für 1908 geblieben. 


91. Bhlegmone An Phlegmone des linken Hinterfußes mit 
umfangreicher Abjzeßbildung wurde ein wertvolles, mittelſchweres Arbeits- 
pferd behandelt. Spalten der Eiterherde, täglihe warme, antiſeptiſche 
Fußbäder, feuchte antifeptiihe Verbände, jpäter Bewegung und Maſſage 
bildeten die Hauptpunfte der Behandlung, die fih über einen Zeitraum 
von fait 3 Monaten erjtredte, bevor das Pferd als geheilt entlafjen 
werden fonnte. 


XI. Krankheiten des Hufes. 


Die Zahl der an Hufleiden behandelten Pferde war auch in dieſem 
Jahre eine große, ſie betrug, einſchließlich 14 Pferde als Beſtand von 
1906, 139; von dieſen ſind 94 geheilt, 19 als gebeſſert vor Abſchluß 
der Behandlung entlafjen, 11 als unheilbar getötet, 7 gejtorben und 8 
als Beſtand für 1908 geblieben. Die fehmwerften Erkrankungen waren 
auch in diefer Gruppe wieder zu verzeichnen. 


95. Kronentritt. An Kronentritt wurden 11 Pferde, einjchließlich 
2 als Beitand vom Vorjahre, behandelt; bei allen Pferden war ein 
——— und zwar in der Regel die Hufzehe, Sitz der Erkrankung. 
ie Verletzungen waren meiſtens erheblich und umfangreich; bei der 
Einlieferung beſtanden bereits ausgebreitete Erkrankungen der Fleiſchkrone, 
der Fleiſchwand, des Hufbeines, der Streckſehne und des Hufgelenks, 
verbunden mit phlegmonöſen Anſchwellungen, die ſich oft bis über die 
ganze Gliedmaße erſtreckten. Bei den Operationen, die faſt durchweg 
am jtehenden Pferde unter Kofain-Anäfthefte ausgeführt wurden, mußten 
daher tiefe Eingriffe vorgenommen werben, um alle Tranfen Gewebsteile 
zu entfernen; jo wurde in drei Fällen die Entfernung (Refeftion) eines 
Teiles des unteren Endes der Sehne des längeren gemeinjhaftlichen 
Behenftreders notwendig. Von den 4 als unheilbar getöteten Pferden 
litten 3 an einer eitrigen Erkrankung des Hufgelents, 1 Pferd an einer 
jolden des Kronengelents. Die übrigen 7 Pferde find geheilt. 


96. Nageltritt. An Nageltritt wurden, einjchließlih der 3 als 
Beitand aus dem Vorjahre gebliebenen, 21 Pferde behandelt. In elf 
Fällen war das untere Endjtüd der Hufbeinbeugeſehne und die Strahl- 
beinburfa verlegt, jo daß die Entfernung diejes Teiles der Hufbeinbeuge- 
jehne notwendig wurde. Bet dem als unheilbar getöteten Pferde bejtand 
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ſchon bei der Einlieferung eine eitrige Dufgelenferfranfung. Die Opera- 
tionen fanden mit einer Ausnahme am jtebenden Pferde nah einer 
Kofain-Einfprigung ftatt. Das abgeworfene Pferd litt auf dem anderen 
Hinterfuße an Belaftungsrehe, fo daß es nicht mehr ftehen Fonnte; es 
erhielt furz vor Beginn der Operation zur Erzeugung der örtlichen 
Empfindungslofigfeit eine Alypin-Einjprigung. 11 Pferde find geheilt, 
4 als gebeffert entlaffen und 4 als Beitand für 1908 geblieben. 


97. Bernagelung Bon den 11 hieran behandelten Patienten 
waren 4 auf einem Vorderhufe, 7 auf einem Hinterhufe vernagelt; von 
den Hufen gehörten fünf der ftumpfen Form an, bei dieſen hatte 
ein Zehennagel, an den Vorderhufen je ein Trachten bzw. Seiten⸗ 
wandnagel die Beranlaffung zur Vernagelung abgegeben. In der Mehr- 
zahl der Fälle beitanden jchon bei der Einlieferung umfangreidhe brandige 
Erfranfungen der Fleiſchteile und bei einigen Pferden folde des Hufbeines. 
Die Pferde gingen ſtark lahm und fieberten, fo daß jofort nad) der Ein— 
lieferung zur Operation gejhritten werden mußte. Dieſelbe fand in der 
befannten Weife, in der Negel am ftehenden Pferde, nad einer Kofain- 
Einfprigung ftatt. Die erkrankten Weichteile wurden mit Rafpel und 
Rinnmeſſer freigelegt und hierauf gründlichjt entfernt. Geheilt find 
6 Pferde und 3 vor der Heilung der Operationswunde als gebeffert 
entlaffen. Bet 2 Pferden fonnte eine Heilung nicht mehr erzielt werden; 
diefelben ftarben unter den Erjcheinungen der Blutvergiftung (Septi- 
caemie), die auch durch die Obduktion beftätigt wurde. 


98. Steingallen. 21 Pferde, einjhließlih 2 aus dem VBorjahre, 
lahmten an eiternden Steingallen. Die Mehrzahl der Pferde gehörten 
dem jchweren Schlage an. Alle Steingallen ſaßen im Trachtenwinkel 
eines Vorderhufes und hatten meiftens jchon zu einer ausgebreiteten 
eitrigen, oft jogar brandigen Erkrankung der umgebenden Fleiſchteile ges 
führt. Bei dem als unbheilbar getöteten Pferde hatte die Steingalle 
bereit zu einer Miterfranfung des unteren Randes des Hufbeinfnorpels 
und der Hufbeinbeugejehne geführt; da die vorausfihtlihen Kurkoſten in 
feinem Verhältnis zu dem Wert des 20 SYahre alten Pferdes ftanden, 
wurde dasſelbe nach DBejeitigung der fieberhaften Allgemeinerfranfung 
zum Schladten verkauft. Von den übrigen 20 Pferden find 18 volls 
ftändig geheilt und 2 als gebefjert entlafjen. Bei dieſen beiden Patienten 
hatte das miterkrankte untere Endſtück der Hufbeinbeugefehne entfernt 
werden müſſen; die Pferde gingen bei der Entlaffung noch lahm und 
wurden zur Heilung der Lahmheit auf die Weide gejhidt bzw. im Stalfe 
des Beſitzers weiter behandelt. Die operativen Eingriffe bei den eiternden 
GSteingallen fanden wieder faſt durchweg am ftehenden Pferde nad) einer 
Kofain-Einfprigung ftatt. In Fällen, in denen die eitrige Erfranfung 
der Weichteile feine große Ausbreitung angenommen hatte, genügte zur 
ihmerzlojen Entfernung der franfen Gewebsteile eine einjeitige Ein- 
jprigung (0,25 Cocain hydrochlor. : 10,0 Waſſer). 


99. Hornspalten ver Wand. Ein Offizierreitpferd mit boden=- 
weit diagonal nad) außen geftellten Vorderglievmaßen lahmte auf beiden 
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Vorderhufen an durdlaufenden Trahtenwandipalten der inneren Seite. 
Nah Regelung des Beichlages wurden die Spalten genietet und das 
Pferd als gebefjert entlaffen. Die beiden anderen Pferde fchweren 
Schlages litten an durhdringenden Zehenwandhornipalten ftumpfer 
Hinterhufe. Das eine dieſer Pferde wurde mit antijeptijchen Brei- 
umſchlägen um den franten Huf behandelt, und die Spalte nad) Befeiti- 
gung der Lahmheit und Regelung des Hufbeichlages genietet. Bei dem 
zweiten diefer Pferde hatte fi) an die durhdringende Hornjpalte eine 
umfangreihe brandige Erfranfung der Fleifchteile angejchlojjen; das 
Pferd ging ſtark lahm und fieberte hochgradig (40,6° 0.). Die Fleiich- 
frone und die Ballengegend waren gejchwollen, heiß und jchmerzhaft. 
Die jofort nah der Einlieferung unter Kofain-Anäjthefie vorgenommene 
Operation ergab nicht nur eine brandige Erfranfung der Fleiſchkrone 
und der Zehenfleiſchwand, jondern aud einen Längsbruch des Hufbeines, 
der von der Hufbeinfappe bis zum Sohlenrand reichte. Die Ränder 
des Bruches waren glatt. Unter der Hornjpalte fand fich eine 1/2 cm 
breite und 1 cm die Hornjäule, die an der Zehenwand des Hufbeines 





einen tiefen, rinnenförmigen Schwund verurjadt hatte, in deffen Verlauf 
das Hufbein der Länge nah durchbrochen war. Gleichzeitig beitand noch 
eine Verlegung der Hufgelenffapjel und eine eitrige Erfranfung des Yuf- 
gelenks. Nach der Operation ging die Temperatur wieder auf den 
normalen Stand zurüd, jo daß das Pferd, welches noch einige Tage 
als Beſtand für 1908 blieb, als unbheilbar zum Schlachten verkauft 
werden fonnte. Das jpäter macerierte Hufbein hatte große Ahnlichkeit 
mit der Klaue des Nindes. (Siehe vorftehende Abbildung.) 

103a. Hufawang enger Hufe. Ein DOffizierreitpferd mit engen, 
hohen Hufen wurde mit dem Vorberichte eingeliefert, daß es jeit einiger 
Zeit, bejonders auf hartem Boden, flamm gehe. Die Unterfuhung ergab 
als Urſache der Bewegungsftörung Trachtenzwang auf beiden Borderhufen. 
Nah Abnahme der Hufeifen und Behandlung der Hufe mit Leinfuchen- 
breiumfchlägen wurde das Pferd mit Hufeifen, die mit Zederjohle und 
Poljterung verjehen waren, beſchlagen. Die Lahmheit war hiernad) befeitigt. 

109. Akute Entzündung der Weichteile des Hufes. Bei 
den 4 hieran behandelten Pferden, von denen 1 auf beiden Vorder— 
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hufen, die anderen 3 auf je einem Vorderhufe erfranft waren, ließen ſich 
Schmerzen und vermehrte Wärme am ganzen Hufe, bejonders im Be- 
reiche der Sohle und des Strahles, nachweiſen. Die Hufe gehörten der 
weiten Form an. Als Urſache murde in drei Fällen Drud von jeiten 
der Korkjohle nachgewieſen. Nah der Entfernung der Korfjohle gingen 
die Pferde erheblich weniger lahm. Die Behandlung, welde bei dem 
einen Pjerde 4 Wochen, bei dem anderen nur wenige Tage dauerte, 
beftand in kühlenden und ermweichenden Leinfuchendreiumjchlägen um 
die kranken Hufe und in Ipäterer Regelung des Hufbeſchlages. Die 
Korkeinlagen blieben fehlen. 


110. Verſchlag, Rehe. Bei einem edlen, leichten Reitpferde be- 
ftanden auf beiden Vorderhufen die harafterijtiihen Veränderungen des 
Rehehufes in mittlerem Grade. Das Pferd ging auf beiden VBorderbeinen 
Hamm. Nah erweichenden Xeinfuchenbreiumjhlägen um die Franken 
Vorderhufe und Regelung des HYufbeihlages war die Bewegungsftörung 
befeitigt. 


112. Berbällung. Ein Offizierreitpferd lahmte an Verbällung 
auf dem rechten VBorderhufe Die für die ſpitze Form des Hufes zu 
furzen und zu engen Hufeiſen wurden entfernt und die entzündeten 
Ballen mit Umichlägen von effigjaurer Tonerde behandelt. Nah 4 Tagen 
war die Lahmheit bejeitigt, worauf das Pferd wieder beſchlagen wurde. 

114. Huffnorpelfiftel. Die Zahl der an Huffnorpelfiftel be- 
bandelten Pferde war auch in diefem Jahre eine hohe; fie betrug, ein= 
ihließlih der 2 Pferde aus dem Vorjahre, 62. Davon find 46 Pferde 
geheilt, 5 als gebeſſert entlaffen und 3 geftorben, 5 als unheilbar getötet 
und 3 als Beſtand für 1908 geblieben. Bei 41 Pferden war ein 
Vorderfuß, bei 21 ein Hinterfuß Sig der Erkrankung, die in ber 
Mehrzahl der Fälle den inneren Yuffnorpel betraf. Die Behandlung 
bejtand in der volljtändigen Entfernung des Knorpels und der benad)- 
barten kranken Gewebsteile unter Kofain-Anäfthefie, und zwar in 60 Fällen 
am jtehenden Pferde. 2 Patienten, die durch die andauernde Belaftung 
des anderen Vorder- bzw. Hinterfußes das Stehen während der Operation 
auf drei Füßen nicht mehr aushalten fonnten, wurden abgeworfen. Die 
nah der Operation angelegten antijeptifchen Wundverbände blieben 
meiſtens 10—18 Tage lang, ohne gewechſelt zu werden, liegen. Körper- 
wärme und Auftritt wurden dabei täglid) fontrofliert. “Die meiften 
Dperationswunden heilten ohne oder wenigſtens ohne erhebliche Eiterung. 
Nah durhihnittlih 6 Wochen konnten die Pferde befhlagen und ent- 
laffen werden. In fünf Fällen war das Hufgelent eines Vorderfußes 
und in einem dag eines Dinterfußes eitrig miterfranft. Bei der Operation 
wurden die Franken Zeile der Kapjel entfernt und das Gelenk jelbit nad 
Möglichkeit desinfiziert. Bei 4 Pferden bejtanden ſchon an den Gelenk— 
fnorpeln eitrige Zerftörungen, jowie die Erjcheinungen einer ſeptiſchen 
Allgemeinerfranfung an der 2 Patienten ftarben, 2 mußten als unbeilbar 
getötet werden. Bei 2 Pferden wurde no cine vollftändige Heilung 
erreicht, und zwar handelte es ſich bei dem einen um die Erfranfung 
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des Gelenks eines Vorderfußes, bei dem anderen um die eine Hinter⸗ 
fußes. Die fieberhafte Allgemeinerfranfung gina beide Male jehr bald 
nah der Operation zurüd, auch der Auftritt wurde ſchnell beffer. Die 
Heilung, d. h. die volljtändige Wiederherftellung der Dienſtbrauchbarkeit, 
nahm meiftens 3 bis 4 Monate in Anſpruch. Bei den anderen als 
unheilbar getöteten oder gejtorbenen Pferden lagen ebenfall8 ſchwere 
ſeptiſche Allgemeinerfranfungen, brandige Yungenentzündung ujw. vor. 


115. Andere Krankheiten des Hufes. Ein Pferd lahmte an 
einem Hufgeſchwür, ein zweites an einer Hornjäule des linken Vorder: 
hufes. Nah Entleerung des Eiters und nad) der operativen Entfernung 
der Hornjäule wurden beide Pferde als gebeffert zur meiteren Behand- 
lung im Stalle des Befigers entlaffen. Das dritte Pferd litt an einer 
über die ganzen Sleiichteile ausgebreiteten brandigen Entzündung der 
Huflederhaut des linken Hinterfußes. Die Urſache zu diejer Erkrankung 
ließ fi nicht mehr mit Sicherheit nachweiſen. Nah dem Ergebnis der 
Operation mußte jedoch eine Vernagelung als Grund der fehweren 
brandigen Entzündung angenommen werden. Das Pferd ftarb an 
brandiger Zungenentzündung. 


XI. Krankheiten der Bewegungsorgane. 


In diefer Gruppe betrug die Zahl der behandelten Pferde, ein- 
ſchließlich aus dem Vorjahre, 62, davon find 37 geheilt, 13 als gebefjert 
entlaffen, 4 als unbeilbar getötet, 3 geitorben und 5 als Beſtand für 
1908 geblieben. 

1. Knochen. 


117. Überbeine, Exoftofen. 3 Pferde lahmten an Knochenauf— 
treidungen am oberen Ende des Vordermittelfußes, die zu erheblicher 
Deformation der Vorderfußwurzel geführt hatten. 2 Pferde wurden 
gebrannt und jeharf eingerieben, das dritte erhielt Verbände von ejjig- 
jaurer Zonerde; bei der Entlafjung war bei allen 3 Pferden die Lahm— 
heit bejeitigt. | 


118. Brüde, Frakturen und Fiffuren, mit Angabe der 
Knochen. Ein mitteljhweres Neitpferd hatte fih durch einen Sturz 
eine Fiſſur des Feſſelbeines der rechten VBordergliedmaße zugezogen. Die 
Lahmheit war jo ſchwer, daß das Pferd von der Unfalljtelle nad) der 
Klinik auf einem Wagen transportiert werden mußte Hier fam «3 
jofort in den Dängeapparat. Die erkrankte Feſſel wurde anfangs mit 
Verbänden mit ejjigjaurer Zonerde behandelt, ſpäter ſcharf eingerieben. 
An der ganzen Vorderfläche der Feſſel bildeten ſich im Derlaufe der 
Behandlung erhebliche Knochenauflagerungen, die fih bis zum Kronen- 
gelenf herab erjtredten. Nach einer 4!/s Monate langen Behandlung 
war die Lahmheit noch nicht vollitändig befeitigt, der linfe Vorderfuß 
hatte durch die dauernde Mehrbelaftung eine bärenfüßige Stellung an⸗ 
genommen, nahmeisbare Trankhafte Veränderungen an den Hufen be- 
ſtanden nit. 
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Ferner gelangten zur Behandlung ein Splitterbrudh des linken 
Oberfieferbeines, ein Bruch des Hufbeines der rechten Hintergliedmaße 
und zwei Bedenbrühe Der Splitterbrud) des linken Oberfieferbeines 
war durch Hufihlag von einem anderen Pferde entjtanden. Aus der 
dreimarkjtüdgroßen Wunde der äußeren Haut im Bereiche der Gefihts- 
leiſte Eonnten zahlreihe Knocenjplitter entfernt werden, die linfe Ge- 
fihtshälfte war ſtark gefhwollen, die Oberkieferhöhle geöffnet. Die 
Behandlung beftand neben diätetifcher Verpflegung des Pferdes in wieder- 
holter antifeptifher Reinigung der Brudjtelle und der Oberfieferhöhle; 
die Wundhöhle wurde mit Jodoformgaze ausgeftopft und das Pferd in 
der erften Zeit im Stande aufgejtellt und ausgebunden; nad einer Be- 
handlung von 33 Tagen konnte es. al3 geheilt entlajjen werden. 


Der Bruch des Hufbeines war durch Überfahren entftanden; neben 
dem Bruce fand ſich noch eine ſchwere Quetſchung der Fleiſchkrone und 
eine Eröffnung des Hufgelents, jo daß das Pferd nah Feſtſtellung der 
Diagnofe als unbeilbar getötet wurde. Die Obduktion ergab eine voll- 
ſtändige Zertrümmerung des Hufbeines. 

Bon den beiden Bedenbrühen hatte der eine feinen Sit an der 
rechten Darmbeinfäule und erjtredte fih bis zum rechtsſeitigen Hüft- 
gelenk. Der Patient konnte fich jelbft im Hängegurte nicht ftehend er- 
halten und wurde deshalb als unheilbar getötet. Der andere Beden- 
bruch verlief in der Bedenfuge und von bier aus nad dem Linfsjeitigen 
eirunden Loche. Nach einer Ruhe von 82 Tagen im Hängegurte konnte 
das Pferd als geheilt entlafjen werden. 


119. Andere Krankheiten der Knochen. Ein Arbeitspferd 
ihweren Sclages litt an einer Bruftbeinfiftel. Dieſelbe wurde am ab- 
geworfenen Pferde bis auf den Grund gejpalten, worauf die kranken 
Knochenteile mit Knochenheber und ſcharfem Löffel entfernt wurden. Die 
Nachbehandlung wurde im Stalle des Beligers fortgejekt. 


2. Gelenke. 


120. Berftauhung. Das aus dem PVorjahre als Beſtand ge- 
bliebene Pferd mit Verftauhung des Kronengelenks der rechten Vorder⸗ 
gliedmaße konnte nad) dem Abheilen der von der ſcharfen Einreibung 
entftandenen Schorfe und nocdhmaliger Regelung des Hufbeichlages als 
geheilt entlaffen werden. Die Dauer der Heilung betrug 10 Woden. 

Das andere in Zugang gebradte Pferd litt an einer Verſtauchung 
des Kronen» und Hufgelenks der linken Vordergliedmaße. Die Behand- 
lung beftand nach Regelung des Auftrittes in Umſchlägen von effigfaurer 
Zonerde um den Vordermittelfuß und in fühlenden und erweichenden 
Leinkuchenbreiumſchlägen um den Huf. Später wurde das Pferd als 
gebeffert vom Befiger abgeholt, um in deffen Stall mit einer ſcharfen 
Einreibung weiterbehandelt zu werden. 


123. Selenfwunden. Von den 4 mit Gelenkwunden eingelieferten 
Pferden litt das eine an einer Schlagwunde des linken Kiefergelents. 
Der bei der Einlieferung bereit leicht getrübte, reichlihe Ausflug von 
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Gelenkflüſſigkeit hellte fich bei täglicher antifeptifher Reinigung der ©elenf- 
wunde almählih auf. Die Futteraufnahme war infolge der Schmerzen 
beim Kauen 10 Tage lang fehr erjhwert, jo daß das Pferd anfangs 
nur mit Kleientränfen ernährt werden fonnte. Erjt mit dem allmählichen 
Verheilen der Gelenftwunde trat eine Beſſerung ein. Nach einer Be- 
handlung von 17 Tagen konnte das Pferd als geheilt entlafjen werden. 

Das als unheilbar getötete Pferd hatte eine eitrige Entzündung 
des rechten Ellenbogengelents, die durch eine Stichverlegung entjtanden 
war; das verendete Pferd litt an einer Schlagwunde des linfen Knie⸗ 
gelenfs. Ein Patient mit Stihwunde des rechten Sprunggelents hatte 
nad der Heilung der Wunde eine erhebliche jpindelfürmige Verdidung 
des Gelenks zurückbehalten. Die no nicht vollftändig befeitigte Lahm—⸗ 
heit follte im Stalle des Befiters weiterbehandelt werden. 


126. Chroniſche Selenfentzündungen. b) Kniegelent. Eine 
Erfranktung des Kniegelenks wurde bei 3 Pferden als Urfache der Lahm⸗ 
heit fejtgeftellt. Nach Regelung des Hufbeihlages — lange Hufeijen 
mit Zehenrihtung und Stollen — wurde ein Pferd fcharf eingerieben, 
bei den anderen beiden befjerte ſich die Lahmheit ſchon durch den ab- 
geänderten Beſchlag jo weit, daß die Pferde wieder zur Arbeit benugt 
werden konnten. 


127. Chronifhe Gelenfentzündungen. c) Sprunggelent 
(Spat, Rehbein, Haſenhacke uſw.). Ein 12 Jahre altes Pferd 
lahmte an einer chroniſchen Sprungaelenfentzündung der linken Dinter- 
gliedmaße, die zu einer derben fpindelfürmigen Verdidung des ganzen 
Gelenks geführt hatte. Die Haut in der Umgebung des Gelenks wurde 
tief farreeförmig gebrannt. Nah 7 Wochen war die Lahmheit beſeitigt, 
auh die Auftreidung hatte fih erheblich zurüdgebildet. Zur Nad- 
behandlung wurde das Pferd nod 6 Wochen auf die Weide gejhidt. 

Ein zweites, ebenfalls 12 Jahre altes Pferd lahmte an Spat auf 
dem linken Hinterfuße. Zur Befeitigung der Lahmheit wurde aus dem 
Unterjohenfelnerven (n. tibialis) und aus dem tiefen Wadenbeinnerven 
(n. peronaeus profundus) ein je 1 cm langes Stüd herausgeſchnitten. 
Die Operation am Unterjhentelnerven fand an der befannten Stelle 
an der Innenſeite des Unterſchenkels, eine Handbreit oberhalb des 
Sprungbeinhöders, ftatt, diejenige des Wadenbeinnerven einen Finger: 
breit unterhalb des Bandhöders, der an der Außenjeite des Unterjchentels 
IntefehlenwärtsS ungefähr in gleiher Höhe des unteren Endes des 
Kammes des LUnterjchenfeldeines liegt. Das Pferd erhielt 1 Stunde 
vor der Operation ein Chloralhydrat- Kliftier und wurde darauf ab- 
geworfen. 


129. Chroniſche Gelenkentzündungen. e) Kronengelent 
(Schale uſw.). Alle 7 Pferde lahmten an Schale. In vier Fällen 
war die linke VBordergliedmaße, in einem Falle die rechte, in einem 
anderen beide Vordergliedmaßen und bei einem Pferde die linfe Hinter- 
gliedmaße Sit der Erfranfung. 5 Pferde wurden nad Regelung des 
Hufbeſchlages tief punktförmig in der Umgebung des Kronengelenfs 
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gebrannt, 3 bejonders empfindliche erhielten vorher eine Alypin- bzw. 
Kofain-Einjprigung im Verlaufe der Fefjelnerven. Ein Pferd wurde 
am Kronengelenk fcharf eingerieben, und bei einem anderen fand nur.eine 
Regelung des Hufbefchlages ftatt. Bei diefen beiden legten Pferden 
wurde eine Befferung der Lahmheit erzielt, während die mit Punktfeuer 
behandelten bei der Entlafjung und auch fpäter während des Dienft- 
gebraudes nit mehr lahmten. 


130. Chronifhe ©elententzündungen. f) Hufgelent (Chro— 
niſche Hufgelenklahmheit ufw.). An chroniſcher Hufgelenklahmheit 
wurden 11 Pferde behandelt. Davon waren 8 auf einem Vorderfuße, 
3 auf beiden Vorderfüßen erkrankt. Soweit durch den Vorbericht feſt⸗ 
geftellt werden konnte, beftand die Lahmheit meiftens fchon mehrere 
Monate. Die Hufe der Franken Gliedmaße, an der außer einem Schwund 
der Schultermusfeln und einer Aufrihtung des Feſſels feine anderen 
Krankheitserſcheinungen nachgewieſen werden fonnten, waren am Kronen- 
und am Tragerande enger als die der gefunden Gliedmaße. Der Sit 
des Leidens wurde noch durch das Ergebnis einer Kofain-Einfprigung 
im Verlaufe der Feſſelnerven gefichert. 

Die erjte Behandlung bejtand in der Abnahme der Hufeifen, 
Regelung des Auftrittes und in Leinkuchenbreiumſchlägen um die Hufe. 
Erjt hierauf wurden dieſelben in der Regel mit Hufeifen mit Stollen 
und Huflederfitteinlagen, die den Strahl frei ließen, bejchlagen. 2 Pferde 
wurden an der Krone punktförmig gebrannt, bzw. feharf eingerieben, 
in fünf Fällen fand die Durchſchneidung der Feſſelnerven jtatt, und 
4 Pferde wurden nah Erweihung der Hufe und Negelung des Huf- 
beſchlages entlaffen. 7 Pferde gingen bei der Entlaffung nicht mehr lahm; 
unter diejen waren 3 Pferde, die nur mit Breiumfchlägen behandelt, und 
4, denen die Feſſelnerven durchſchnitten waren; bei 2 Patienten, von 
denen der eine mit Breiumfchlägen behandelt und der andere gebrannt 
war, hatte ſich die Lahmheit nur gebefjert, 2 Pferde blieben am Schluffe 
des Jahres noch in Behandlung. 


3. Musteln, Sehnen, Sehnenfheiden und Schleimbeutel. 


133. Quetfhungen und Zerrungen der Musteln. Bei einem 
ſchweren Arbeitspferde, das nad) dem Vorberichte vor mehreren Wochen 
plöglih während der Arbeit auf dem linken Hinterfuße ſtark lahm ge- 
worden war, murde eine Zerreißung bzw. Zerrung der Stredmusfeln 
der Knieſcheibe feſtgeſtellt. Das Pferd, welches feine fieberhaften 
Störungen feines Allgemeinbefindens zeigte und guten Appetit hatte, 
Inidte bei der Belaftung des linfen Hinterfußes in’ allen Gelenken zu- 
jammen; die Umgebung des Kniegelenks war teigig gejchwollen, ver- 
mehrt warm und auf Drud ſchmerzhaft. Die Kruppenmusteln der 
linten Seite ließen im Vergleiche zu denen der rechten einen deutlichen 
Schmwund erkennen. Die Unterfuhung des Harns ergab feine 
krankhaften Veränderungen. Das Pferd wurde in einen Hängegurt 
gebracht, und der linke Hinterfuß mit einem nah hinten verlängerten, 
mit hohen Stollen und langer Zehenrichtung verjehenen Hufeiſen be⸗ 
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ſchlagen, die Knieſcheibengegend wurde wiederholt am Tage mit eſſigſaurer 
Tonerde gewaſchen, ſpäter ſcharf eingerieben. Mit der allmählichen 
Beſſerung in der Belaſtung der Hintergliedmaße wurden auch die hohen 
Stollen wieder niedriger gemacht. Nach einer Behandlung von 49 Tagen 
war die Bewegungsſtörung ganz, der Schwund der Kruppenmuskeln nur 
teilweiſe beſeitigt. Bei der Entlaſſung des Pferdes erhielt der Beſitzer 
den Rat, dem Pferde noch eine weitere Ruhe von ungefähr 6 Wochen 
mit Bewegung im Borenſtande zu geben. 


135. Andere Krankheiten der Musteln. Einem Neitpferde, 
das den Schweif dauernd Thief nad) der linten Seite trug, wurden die 
Niederzieher und Seitwärtszieher des Schweifes der linken Seite ſamt 
der Schweiffaszie unter der Haut (ubfutan) durchſchnitten, worauf der 
Schweif 8 Zage lang in horizontaler Yage nah der rechten Seite 
ausgebunden blieb. Bei der Entlaffung trug das Pferd den Schweif 
gerade, die Operationswunden waren ohne erheblide Eiterabjonderung 
geheilt. 

136. Wunden der Sehnen und Sehnenjcheiden. 3 Pferde litten 
an einer mit erhebliher Lahmheit verbundenen Verlegung der Sehnen- 
iheide des dicken Hufbeinbeugers; bei dem einen, einem Dffiziersreit- 
pferde, war die Wunde durch einen Schlag von einem anderen Pferde 
entitanden. Die abfließende Sehnenjcheidenflüffigfeit war flar. Tägliche 
Waſchungen von eſſigſaurer Zonerde und fpäter jolhe mit warmem 
3 prozentigem Bazillolwaſſer und antijeptiihe Verbände, die am Schluſſe 
der Behandlung dur Jodoformkollodium-Bepinſelungen erjegt murden, 
führten in 9 Zagen zum Verfhluß der Wunde und zur Beleitigung 
ber Yahmheit. Bei den beiden anderen Pferden lag ein Stich mit der 
Dunggabel eine Handbreit oberhalb des SprunggelenfS an der Außen- 
jeite des rechten Dinterfußes vor. Die Pferde fieberten bei der Ein- 
lieferung jehr ſtark (40,1° C.) und fetten den verleßten Hinterfuß nicht 
an, der bis zum Kniegelenk teigig und ſchmerzhaft geſchwollen war. 
Die abgefonderte Sehnenjcheidenflüffigfeit war dieflüjfig und trübe. An 
der Außenfeite des Sprunggelents hatten ſich Abſzeſſe gebildet, aus denen 
ſich dünnflüffiger, mit Gelenkſchmiere vermifchter Eiter entleert. Die 
Behandlung war diejelbe wie bei dem erjten Pferde. Das Allgemein 
befinden der Patienten befjerte ji), die örtliche Erfranfung der Sehnen 
jcheide und des Sprunggelents ſchritt aber weiter vor, jo daß die Pferde 
jih nicht mehr ftehend erhalten Fonnten; das eine wurde daher als un- 
heilbar getötet, das andere ftarb vorher an den Erſcheinungen einer 
Lungenentzündung (remdförperneumonie), die auch durd) die Obduktion 
bejtätigt wurde. 


138. Afute und hronijhe Entzündung der Sehnen und 
Sehnenj beiden. An Erfranfungen der Beugejehnen und deren Scheiden 
wurden in dieſem Jahre 17 Pferde behandelt. Von dieſen ſtarb ein 
Pferd an Blutvergiftung (Septicaemie) infolge eitrig-brandiger Ente 
zündung der Beugeſehnen der linken Hintergliedmaße. Das Sehnenleiden 
hatte ſich im Anſchluß an Brandmauke, die vom Beſitzer überſehen war, 
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entwidelt. Die übrigen 16 Sehnenentzündungen verteilen fi auf die 
einzelnen Sehnen und Gliedmaßen in folgender Weije: 
Entzündung 
des Feſſelbeinbeugers: 


2 mal vorne rechts und links, 
2 = = vedhts, 


des Hufbeinbeuger®: 
(einfchl. des unt. Unterftügungsbandes) 
: 2 mal vorne links, 
ı 1 = ⸗rechts, 
| 1 = hinten rechts und links, 


des Huf- und Kronbeinbeugers: 
4 mal vorne rechts und 2 mal vorne linke. 


Die beiden Pferde, welche auf beiden Vordergliedmaßen an einer 
Entzündung des Feſſelbeinbeugers Titten, wurden nad) Regelung des 
Hufbefchlages mit Verbänden von efjigiaurer Zonerde behandelt; das 
eine Pferd Eonnte als gebefjert, daS andere als geheilt entlaffen werden; 
von den beiden anderen an Entzündung des Feſſelbeinbeugers auf einer 
Bordergliedmaße erkrankten Pferden wurde das eine jcharf eingerieben 
und als geheilt entlaffen, daS andere nad) einem Chloralhydrat- Kliftier 
abgeworfen, farreefürmig gebrannt und vor Abſchluß der Behandlung 
vom Befiger abgeholt. 

Unter den 4 an Entzündung de3 Hufbeinbeuger3 und des unteren 
Unterftügungsbandes erkrankten Pferden war ein Arbeit3pferd ſchweren 
Schlages; bei diefem hatte die Erkrankung ſchon zu einer erheblichen 
Berfürzung der Sehne geführt. Die Feſſel war aufgerihtet und der 
früher regelmäßige Huf hatte eine ftumpfe Form angenommen. Diefer 
Patient wurde farreeförmig gebrannt und blieb am Schluffe des Jahres 
noch in Behandlung. Von den 3 anderen Pferden wurde das eine 
ſcharf eingerieben und geheilt, die übrigen mit Umſchlägen von ejfigjaurer 
Zonerde behandelt, davon 1 als geheilt und 1 als gebeſſert entlafjen. 


Eine Entzündung des Huf- und Kronbeinbeugers konnte in ſechs 
Fällen als Urſache der Lahmheit fejtgeftellt werden. Bei 4 Pferden 
wurde die Erfranfung mit dem Glüheiſen und bei 2 mit einer jcharfen 
Einreibung behandelte Das Brennen — Stridfeuer in Karreeform — 
fand in drei Fällen am ftehenden Pferde unter KRofain-Anäjthefie des 
Mittel- und Elfenbogennerven ftatt, in einem Falle wurde der Patient 
nah einem Chloralhydrat- Kliftier abgeworfen. Die 5 gebrannten Pferde 
wurden geheilt, das ſcharf eingeriebene Pferd mußte noch am Schluſſe 
des Jahres in Behandlung bleiben, da es während der fcharfen Ein- 
reibung auf dem anderen Hufe trog aller angewandten VBorfihtsmaßregeln 
— fahgemäße Regelung des Beſchlages, weihe Streu — an Belaſtungs⸗ 
rehe erkrankte. Diefelbe führte zu einer ſchweren, mit erheblicher De— 
formation des Hufes verbundenen Lahmheit auf diefem Fuße, jo daß 
ein operativer Eingriff am Dufe notwendig wurde, durch den die er- 
krankte Zehenfleiſchwand freigelegt und abgefratt wurde. Ein befonderer 
Krankheitsberiht über diefen nach einer ſcharfen Einreibung immerhin 
jeltenen Fall erfolgt nad Abſchluß der Behandlung. 
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Schließlich wurden noch 2 Pferde an metaftatifher Sehnenfcheiden- 
entzündung behandelt, die fih nah der Bruftfeuche entwicelt hatte. Die 
Behandlung beftand nad) Regelung des Hufbejchlages in warmen, anti: 
feptiihen Bädern, Einreibungen mit Ichthyol-Salbe und in trodenen, 
warmen Ummwidlungen des Vordermittelfußes. Das eine Pferd wurde 
als gebejjert, daS andere als geheilt entlafjen. 


140. Andere Krankheiten der Sehnen und Sehnenfsdeiden. 
Nah einer Stichverlegung der unteren Sehnenfcheide des rechten Hinter- 
fußes war bei einem leichten Arbeitspferde eine Fiſtel zurücdgeblieben, 
die mit dem ſcharfen Löffel ausgefragt und hierauf antifeptifch verbunden 
wurde. Nach einer Behandlung von 4 Wochen war die yiitel geheilt. 


141. Krankheiten der Schleimbeutel (Stollbeule, Piep- 
hade ufw.) Ein Arbeitspferd fchweren Sclages wurde mit einer 
Stollbeule von dem Umfange eines mittelgroßen Kürbiffes an der rechten 
Vordergliedmaße eingeliefert. Die Stollbeule war fugelrund, fühlte ſich 
derb und vermehrt warm an; fie hing infolge ihrer Schwere faft bis 
zur Mitte des Vorarmes herunter, auf ihrer Oberfläche ließ fih eine 
3 cm lange ſchmale Narbe nachweiſen. Bei der Bunftion mit einem 
dünnen Zrofar an der tiefiten Stelle der Geſchwulſt entleerten ſich un- 
gefähr 1'/a Liter einer klaren, gelblich-rötlichen Flüſſigkeit; die Stoll- 
beule fiel danah vollftändig bei. ES blieb eine beutelartig, fchlaff 
berabhängende Neubildung mit zwei fingerdiden Wänden zurüd. Am 
nächſten Tage hatte jih die Stolldeule wieder prall gefüllt, jo daß noch— 
mals °/ı Liter Ylüffigfeit von derfelben Beichaffenheit entleert werden 
fonnten. Wiederum blieb eine jchlaffe, - beutelartige Anjchwellung der 
Haut zurüd, aus der am anderen Tage nohmals ungefähr "/ı Liter 
slinfigfeit entleert werden fonnte. Von da ab trat feine merkliche 
Füllung der Stolldeule mehr ein, es bildete ſich vielmehr anjtatt der 
Ihlaff herabhängenden, ausgebuchteten und verdidten Haut eine teigige 
Anſchwellung der ganzen Ellenbogengegend, die täglich mit ejfigfaurer 
Zonerde wiederholt gemajchen wurde, dabei ſtetig zurüdging, jo daß das 
Pferd als gebeffert entlaffen werden fonnte. Bet der jpäteren Vor— 
jtellung des Pferdes, 3 Wochen nad) der Entlaffung, war von der ganzen 
Stollbeule nur noch eine kaum fauftgroße, nicht ſcharf begrenzte, faltige 
DVerdidung am Ellenbogen zurücdgeblieben. 


23* 
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Die Sehre vom Sahnalter. 
Bon Oberveterinär Ohm. 


Die Kunft, das Alter der Pferde nah dem natürlicen Zahnwechſel, 
der Beichaffenheit und den Veränderungen der Zähne feftzuftellen, ift ſchon 
lange gepflegt worden. 

Ariftoteles (Historia animalium, Lib. VI, cap. 22), Plinius 
(Historia naturalis, Lib. XI, cap. 37), Xenophon (de re equestre, 
cap. 3) wifjen bereit3 über den Zahnwechſel beit jungen Pferden in be- 
ftimmtem Alter zu berichten, aud daß die bleibenden Zähne im zu— 
nehmenden Alter eine veränderte Form annehmen. Bei ihnen galten 
Pferde, denen die „Kunden“ oder „Marken“ an den Zähnen fehlten, für 
alt und nit mehr lange zum Reitdienſt tauglid. Eine fihere Richt— 
ihnur für die Erkennung des Alters Tann man aus ihren Angaben jedoch 
nicht ziehen. 

Die im 16. und 17. Jahrhundert veröffentlichten Schriften über 
die Zahnılehre von Hörwart von Hohenburg (Tegernſee 1581): „Von 
der hochberühmpten, Adelihen und Nitterlihen Kunft der Rayterey”’, — 
Recyni: „Exquisita anatomia del Cavallo“ (Veneggia 1599), — 
Jourdain: „Le parfait Cavalier‘‘ (Paris 1655) haben nichts Feſti⸗ 
jtehendes in bezug auf das Alter geliefert; Recyni war der erfte, der 
von ber Eriftenz der Badenzähne des Pferdes ſprach, melde ebenfalls 
wie die Schneidezähne im gewifjen Alter gewechjelt werden. eine Lehre 
wurde jpäter vom Franzoſen Tenon (1767) und 1772 von Lafoſſe 
(Sohn) in feinem ‚Cours d’Hippiatrique‘‘ weiter entiwidelt. 

Im Syahre 1811 gab in Wien Dr. Peſſina fein berühmtes Werf 

„Über die Erkenntnis des Pferdealters aus den Zähnen“ heraus, in welchem 
Beobadhtungen über die Veränderungen der Reibeflächen mitgeteilt werden. 


Sn Kopenhagen erſchien 1816 ein Werk von %. W. Neergard, 
s Naturbeſchreibung der Zähne des Pferdes mit Rückſicht auf andere Haus- 
tiere, nebjt einer Anleitung, das Alter der Pferde durch Hilfe äußerer 
Merkmale zu bejtimmen“. 

In den in neuerer Zeit erjchienenen Werfen: Edward Meyhew: 
„Ihe Horses Mouth“, — Goubaur und Barrier: „L’exterieur 
du cheval‘ finden ſich Regeln über das BZahnalter des Pferdes. 

Die im Jahre 1859 von Karl Günther (jun.) in Hannover 
herausgegebene „Beurteilungslehre des Pferdes nebjt Anhang über die 
Lehre von den gefunden und kranken Zähnen“ enthält eine ſehr genaue 
und anſchauliche Abhandlung über das Zahnalter des Pferdes; dieſelbe 
umfaßt alle wejentliden und bei der Beurteilung der Zähne in bezug 
auf das Alter zu beobachtenden Punkte. 


Die in neueſter Zeit erſchienenen Werke, welche neben der Beurteilungs- 
lehre des Pferdes auch die Lehre vom Zahnalter enthalten, ftimmen in den 
wejentlichften Punkten mit Günther und untereinander überein. Hierher 
gehören: Born und Möller: „Pferdefunde”, — Schwarzneder: 
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„Raſſen des Pferdes", — NRoloff: „Beurteilungslehre”, — Graf 
Wrangel: „Das Buh vom Pferde”, — Graf Lehndorff u. a. 


Als der Begründer der Zahnaltersiehren wird Pejfina gefeiert; 
er war der erjte, welcher die Veränderung an den Zähnen für die Be: 
jtimmung des Alters der Pferde in feiner Lehre ausgenugt hat, indem 
man die Beitimmung des Alters, wenn au nicht mit abjoluter Gewiß- 
heit, do mit mehr Sicherheit fejtitellen Tann, als durch andere Merf- 
male möglih iſt. Für die Feſtſtellung des Alters geben hauptſächlich 
die Schneidezähne, ſowohl im Fohlen- wie im Pferdealter, gute Anhalts- 
punfte, indem ihr Durchbruch, Wecfel, ihre Richtung, Abnugung und 
Form der Neibeflähen ſowie ihre Länge an gewifje Xebensabjchnitte ge- 
bunden find. Die an den Badenzähnen vor fi) gehenden Veränderungen 
haben für die Beitimmung des Alters, mit Ausnahme des Wechjels 
derjelben bei den Fohlen, feine befondere Berückſichtigung gefunden. 


Die Zahnlehre beruht auf nachſtehenden Grundfägen: 

Füllen bejigen nur ſolche Schneidezähne, die gewechjelt werden (Milch— 
zähne), fie werden durch die nachwachſenden Pferdezähne zum Abjchieben 
gebradit. 

Die Schneidezähne wachſen zu beftimmten Lebensperioden aus den 
Kiefern hervor und werden an ihrer Oberflähe abgenutt. 

Dem Berlufte der Abnugung entiprechend jchiebt fih der Zahn aus 
dem Kiefer nad, und beträgt die Abnugung und der Nachſchub des Zahnes 
unter normalen Verhältniffen etwa 2 mm pro Jahr. 

Die Länge der Kronen der Schneidezähne, d. h. der aus dem Zahn- 
fleiide hervorragende Zeil des Zahnes, beträgt im Durchſchnitt an den 
Zähnen des Unterkiefers: den Zangen 16 bis 18 mm, den Mittelzähnen 
12 bis 14 mm, den Edzähnen 9 bis 11mm. Im SOherfiefer ift der 
Zahn etwa 4 mm länger. 

Alle Schneidezähne zeigen auf ihrer Reibefläche eine Einftülpung, 
die Bohne oder Kunde genannt, welche im Unterkiefer etwa 6 mm, im 
Oberfiefer etwa 12 mm tief ift. 

Wenn nun jährlihd 2 mm abgerieben werden, jo verjchwindet die 
Kunde an den Schneidezähnen des Unterkiefers, wenn diejelben 3 Jahre 
gerieben find, alfo an den Zangen mit dem 6., den Mittelzähnen mit 
dem 7., den Edzähnen mit dem 8. Lebensjahre; dagegen im Oberfiefer 
an den Zangen mit dem 9., den Mittelzähnen mit dem 10., den Ed: 
zähnen mit dem 11. Jahre. 

Nun ift für die Beurteilung des Alters eines Pferdes von größter 
Bedeutung, daß die Schneidezähne in ihrem oberen Zeile vorne und 
. hinten abgefladht, in dem mittleren Zeil mehr rundlid und im unteren 
Zeil von den Seiten zufammengedrüdt find; fo zeigt in der Zeit, mo 
die Reibeflähe am breiteften ift — vom 5. bis zum 8. Jahre im Unter- 
tiefer, vom 9. bis zum 11. Jahre im Oberkiefer — diejelbe eine läng- 
liche, querovale Form. 

In dem Maße der Abnutzung — etwa 2 mm pro Jahr — findet 
aber auch der Nachſchub des Zahnıes jtatt, jo daß der Zahn außerhalb 
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des Zahnfleifches fat immer die gleihe Höhe hat, wobei die Neibeflädhe 
naturgemäß eine andere Form annimmt; fie wird zuerft rund, dann drei= 
eig und zuleßt verfehrtoval. 

Wenn nun die Zähne in normaler Yänge aus dem Zahnfleiſche 
hervorftehen, fo muß man annehmen, daß diejelben regelmäßig ab- 
gerieben find, und dann ftimmt das aus der Reibefläche erfannte Alter 
mit dem Alter des Pferdes überein. 

Sind die Zähne zu lang, fo find fie ungenügend abgenugt, dann 
muß man zu dem aus der Neibeflähe erkannten Alter für je 2 mm, 
weldhe die Zähne zu lang find, 1 Jahr hinzurechnen, da der Zahn jähr- 
lid 2 mm nachſchiebt und bei normaler Abreibung von 2 mm pro Jahr 
jeine normale Yänge behalten hätte. 

Sind dagegen die Zähne zu kurz, jo muß man von dem aus der 
Reibefläche erfannten Alter jo viele Jahre abziehen, al3 die Zähne zu 
furz find (1 Jahr = 2 mm), weil diefer verfürzte Zahn eine andere 
Neibeflähe zeigt wie ein Zahn von normaler Yänge und Abnugung. 

Die ftärkere und ſchwächere Abreibung der Zähne ift einmal von 
der Art des Futters, dann von der Abjtammung bzw. Raſſe des Pferdes 
abhängig. 

Bei Pferden, melde gemifchtes Futter (Grünfutter uſw.) erhalten, 
reiben ih die Zähne im allgemeinen ftärfer ab als bei Pferden, welche 
nur Hafer in der Hauptſache erhalten, wie z. B. die Militärpferde; ferner 
findet bei kaltſchlägigen Pferden eine jehnellere Abreibung ftatt als bei 
edleren Pferden, weil bei jenen das Gefüge der Zähne fein jo feſtes ift 
als bet dieſen. 

Nicht unbeachtet bei der Beurteilung des Alters darf man die Form 
und Stellung der Kiefer und die Form der Zahnreihen laffen. Anfangs 
jtehen beide Kiefer zangenartig aufeinander, während mit zunehmendem 
Alter die Kiefer ſich fehräger und fpitwinfeliger zueinander ftellen. Die 
Zahnreihen bilden bei einem jungen Pferde einen Halbkreis, jpäter 
nehmen. diejelben eine flache und im Alter eine mehr gerade Form art. 

Die Hakenzähne jpielen bei der Beſtimmung des Alters feine be- 
jondere Rolle; fie fommen in der Negel nur bei männlichen Pferden 
vor, jelten finden fih aud bei Stuten verfümmerte Exemplare. Die— 
jelben können ihon zwiſchen dem 2. und 3. Jahre durchbrechen; im all- 
gemeinen nimmt man an, daß fie zwiſchen dem 4. und 5. Jahre zum 
Vorſchein Tommen; fie find dann fpig und fharffantig, auf der äußeren 
Seitenflähe abgerundet und glatt, auf der inneren, der Zunge zugefehrten 
Fläche gefurdht und mit der Spite etwas nad) vorn geneigt. Später 
neigen fie fih mehr nad) hinten, fie werden länger und ftumpfer, ihre 
Furchen verſchwinden; oft findet man im Oberfiefer bis auf das Zahn: 
fleifch abgenugte Hafen. Vielfach find fie bei alten Pferden ganz mit 
Weinſtein überzogen und zeigen dann eine Fuppelfürmige Geftalt. 

Bon den Badenzähnen werden die drei erſten gemechjelt, und zwar 
der erjte mit 2 bis 21/2, der zweite mit 21/ bis 3, ber dritte mit 3 
bis 31/a Jahren; die übrigen find bleibende Badenzähne. Die Baden- 
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zähne finden bei der Beurteilung des Alters im allgemeinen feine Be- 
rückſichtigung; dieſeilben jind der Unterfuhung ſchwer zugänglich und 
erfordern zur Befihtigung beſondere Inſtrumente (Maulgatter, eventuell 
Bremſe). 

Bei der Feſtſtellung des Alters beim Pferde ſtellt man ſich am 
beſten auf die linke Seite desſelben und ergreift mit der linken Hand 
die Unterlippe und öffnet das Maul des Pferdes, indem man mit der 
rechten Hand die Zunge erfaßt und etwas ſeitlich linfS aus dem Maule 
hervorzieht. 


Mit Bezug auf die Zahnlehre iſt nun folgendes zu beachten: 
I. Periode der FYüllenzähne. 


Das Füllen zeigt bei der Geburt gewöhnlich drei Badenzähne auf 
jeder Seite, ausnahmsweije find auch ſchon die Zangenzähne fihtbar, 
welche gewöhnlich erſt nah einigen Tagen bis zu einer Woche erjcheinen. 

Nah 4 bis 6 Wochen breden die Mittelzähne durh, nah 6 bis 
9 Monaten erjcheinen die Edzähne; fo ift das Tier ungefähr nad 
9 Monaten im Befige aller Milchzähne — zmölf Schneide- und zwölf 
Badenzähne —; die gegenüberliegenden Edzähne, weldhe um dieje Zeit 
ſich noch nicht berühren, treten ſpäter auch in Reibung, gleichzeitig bricht 
auch ein bleibender Backenzahn (der vierte) durch, jo daß das Ljährige 
Füllen jechzehn Baden- und zwölf Schneidezähne hat. 

Mit 1!/a Jahren find die Schneidezähne ſchon abgenugt, die Kunden 
verjhmwinden, der fünfte Badenzahn wird fihtbar. 

Im Alter von 2 Jahren find die Kunden ganz verſchwunden, der 
fünfte Badenzahn ift vollftändig da; die Milchzangen werden um diefe 
Zeit von den nahrüdenden Erſatz- oder Pferdezähnen aus dem Zahn- 
fleiih hervorgedrüdt, Daß der Hals derſelben fihtbar wird. 


II. Beriode des Zahnwechſels. 


Mit 2/2 Sahren fallen die Mildzangen aus und werden durd) 
bleibende Zangen erfegt; aud wird der erjte und zweite Badenzahn 
gewechſelt. 

Beim Z3jährigen Pferde — dem Alter der anzukaufenden Armee- 
remonten — find die Erjagzangen oder Pferdezähne nun fo weit hervor- 
gewachſen, daß fie miteinander in Reibung getreten find, mas man ſchon 
mit Leichtigkeit beim Auseinanderhalten der Lippen des Pferdes feit- 
jtellen kann. 

Die Pferdezähne unteriheiden fih von den Mildzähnen deutlich 
dur ihre Größe, Form und Farbe. 

Oft findet man bei Zjährigen Pferden noch die Pferdezangen durd) 
die Milchzangen verdedt; letztere find noch nicht herausgefallen und die 
Pferdezähne ftehen hinter ihnen; in einem folhen Falle kann leicht das 
2 jährige Alter vorgetäufcht werden; nad Entfernen der ſehr Iofe ſitzenden 
Milchzähne hat man dann das 3jährige Pferd vor fid. 

Häufig können Zjährige Sohlen ein Zjähriges Alter vortäufcen, 
wenn die Tiere längere Zeit hindurch Schlempe oder Melafje gefrefjen 
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haben und ſich auf den Zähnen ein gelblider bis braunſchwarzer Belag 
niedergejchlagen bat und die um diefe Zeit ſchon fehr entwidelten Milch: 
zangen durch dieje angenommene Farbe Pferdezähnen ähnlid, find. 

Aus diefen Gründen erfordert die Unterfuhung des Gebiſſes be— 
jonders auf größeren öffentlichen Nemontemärkten, auf denen von feiten 
der Befier gerne 2 jährige Pferde untergefhoben werden, die größte Auf- 
merkſamkeit. 

Ebenſo ſind Fohlen, bei denen die Zangen noch nicht in Reibung 
getreten ſind, mit größter Vorſicht zu beurteilen, denn ebenſogut wie 
nach der Behauptung des Beſitzers dieſes „ſpätgeborene“ Fohlen noch 
nicht richtig im Zahn ſteht, kann es ſich auch um ein Zjähriges Fohlen 
handeln, welches etwas zeitiger geſchoben hat, bzw. dem eventuell die Milch⸗ 
zangen beizeiten gezogen find, um die Pferdezähne früher zum Durd- 
brud zu bringen. Geben die übrigen Zähne hierüber nit genauen Auf» 
ihluß, ift das Fohlen unbedingt als noch nit Zjährig zu betraditen. 

31/2 Sabre: Die Mittelzähne wechjeln jowie der dritte Badenzahn; 
die Mittelzähne find jedoh noch nicht in Neibung getreten. 

4 Jahre: Die Zangen und Mittelzähne find in Neibung getreten 
— aljo vier Paar Pferdezähne —, die Milhedzähne beſtehen nod; Durch⸗ 
brud) des dritten Badenzahnes, oft auch der Hafenzähne. 

Alla Sabre: Wechſel der Edzähne; diejelben find noch wenig ent- 
widelt, die Mittelzähne treten mit dem hinteren Rande in Reibung. 

5 Jahre: Die Edzähne treten mit dem vorderen Rande in Reibung. 


III. Periode der Kunden, querovale Form der Reibefläche. 

Die Kundengrube — eine Einftülpung — ift bei jedem in Reibung 
getretenen Schneidezahı bemerkbar; fie hat im Unterkiefer eine Tiefe von 
6 mm und an den Zähnen des Oberfiefers eine Tiefe von 12 mm. Indem 
nun jeder Zahn fi bei normaler Beihaffenheit und Abnutzung jährlich 
um 2 mm abreibt, ſchwinden die Kunden in 3 bis 6 Jahren. 

6 jahre: Die Kunde in den Zangen des Unterkiefers ift bis auf 
die Kundenſpur abgerieben, die Eckzähne find mit dem hinteren Rande 
in Reibung getreten, die Kunde der Mittelzähne ift flacher. 

7 Jahre: Die Kunde der Mittelzähne ift verihmwunden, die Ränder 
der Edzähne find abgeſchliffen. 

8 jahre: Die Kunden in fämtlihen Schneidezähnen follen jet ver- 
ſchwunden fein, bejtehen aber häufig noch in den Mittel- und Edzähnen; 
die Neibeflächen der Eckzähne find größer geworden, die Hafen werden ftumpf. 

I Jahre: Am Edzahn des Vorderfiefers bildet ſich der Einbiß, die 
Kunden in den Zangen des Oberkiefers beginnen zu verſchwinden. 

10 Jahre: Die Kunden in den Zangen des Oberfiefers find ver- 
ſchwunden. 

11 Jahre: Die Kunden in den Mittelzähnen ſind verſchwunden. 


IV. Periode der runden Reibefläche. (5:4.) 


12 Jahre: Die Kunden in den Edzähnen des Oberkiefers find 
verihmunden; die Neibeflähen der Zangen zeigen eine rundliche Form; 
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die bisher bogenförmige Zahnreihe beginnt eine geradere Linie zu 
bilden. 

13 Jahre: Die Reibeflähe der Mittelzähne zeigt eine runde Form. 

14 Jahre: Die Reibeflähe der Edzähne tritt in die Periode der 
runden NReibefläde ein. 

15 Jahre: Alle Schneidezähne find in der Neibeflähe rund. 

16 bis 17 Jahre: Die Zahnreihen haben im Profil eine ſchräge Rich- 
tung; alle Schneidezahnflädhen des Oberkiefers haben eine rundlihe Form. 


V. Beriode der dreiedigen Reibefläde (4:5.) 

Der Durchmeffer der Neibeflähe von vorn nad Hinten iſt länger 
als der in der Querrichtung. 

18 Jahre: Zangenzähne, — 19 Jahre: Mittelzähne, — 20 Sabre: 
Edzähne treten in die Form der dreiedigen Reibefläche ein; die Schneide- 
zähne ftehen in einer nahezu geraden Linie, die Kiefer bilden miteinander 
einen jehr fpigen Winkel. 

21 Sabre: Zangenzähne, — 22 Jahre: Mittelzähne, — 23 Jahre: 
Eckzähne des Oberkiefers haben die Form der dreiedigen Neibefläche. 


VI. Beriode der verfehrtovalen Neibefläde (3:6.) 


Vom 24. Lebensjahre ab ftellen nah Günther die Neibeflähen 
gewiffermaßen den Querdurchſchnitt der Zahnmurzeln dar; fie haben 
eine verfehrtovale Form, find ſchmal und erjcheinen feitlih zufammen- 
gedrüdt, jo daß der Xiefendurchmefjer doppelt jo groß iſt als der Quer- 
durchmefjer der Neibefläche. 


Fröhner ftellt in feinem „Lehrbuch der gerihtlihen Tierheilkunde“ 
(1905) eine Zahnalterstabelle auf und unterjcheidet: 
A. Milchzahngebiß: — 
Bis zum 2. Jahre. 
B. Erſatzzahngebiß: 
22/3 bis 5 Jahre. 
C. Kundenperiode: 
6 bis 11 Jahre. 
D. Periode der Reibeflächen: 
6 bis 12 Jahre: querovale, 12 bis 15 Jahre: runde, 15 bis 
18 Jahre: dreieckige, 18 uſw. Jahre: verkehrtovale Reibefläche. 


Über die Beurteilung des Zahnalters ſagt er folgendes: 

Da nur der Durchbruch und der Wechjel der Zähne in relativ 
gleihmäßiger Reihenfolge ftattfinden, fo ift nur bis zum Alter von 
5 Jahren eine annähernd richtige Abſchätzung des Alters nach den Zähnen 
möglid. Im übrigen lehrt die Erfahrung vielfach, daß fpeziell beim 
Zahnwechſel je nah der Raffe, Fütterung und Haltung Differenzen von 
1/4 bis 1 Jahr vorkommen fünnen. Auch durch das Ausziehen der Mild)- 
zähne wird der Zahnwechſel zumeilen um !/a bis 1 Jahr beſchleunigt. 

Dom 6. Jahre ab wird die Altersbeftimmung unficher. 
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Das Verjhwinden der Kunden wird dur die Abnukung der Zähne 
bedingt. Die Schnelligkeit und Langjamkeit der Abnugung hängt von 
jehr verjchiedenen Umftänden ab (Raſſe, Fütterung, Individualität, Form 
und Stellung der Zähne). 

Es fommt erfahrungsgemäß gar nit jelten vor, daß Pferde nad) 
den Runden ihrer Schneidezähne 1 bis 2 Yahre älter erjcheinen, als fie 
in Wirklichkeit find, und umgekehrt. 

Ein G6jähriges Pferd kann 3. B. ſehr wohl alle Kunden im Unter- 
fiefer verloren haben. Umgekehrt fann ein Sjähriges Pferd nod) Kunden 
in den Mittel- und Edzähnen befigen. 

Die forenſiſche Beurteilung des Zahnalters erfordert daher von der 
Kundenperiode ab große Vorſicht; es empfiehlt fi, das Gutadten dahin 
zu formulieren, daß das Pferd „etwa Sjährig” oder „T- bis Sjährig“ 
oder „nah den Zähnen Sjährig” ift. 

Noch unficherer ift die Altersihäkung nad) der Form der Neibe- 
fläche, nad) dem Einbiß und nad) der Stredung der Zähne im Unter- 
fiefer. Auf Grund der Neibeflähe läßt fih nur begutachten, daß das 
Pferd „12 bis 15“, „15 bis 18", „über 18 Jahre“ ift. 

Großen Schwankungen unterliegt das Auftreten des Einbifjes; der 
erite kann im 7., 8. oder 9. Jahre, der zweite im 11. bis 14. Jahre 
erjcheinen. 

Die Starke Stredung der Unterkieferzähne [pricht nur im allgemeinen 
für ein höheres Alter. 

Fröhner weilt hierbei auf die Unterfuhungen von Deinze und 
Proelß Hin. Die jeinerzeit von beiden PVeterinären vorgenommenen 
vergleichenden Unterſuchungen von Dienftpferden mit befanntem Xebens- 
alter find den Leſern diefer Zeitichrift befannt. 


Es Teferierte Oberveterinär Heinze am 19. März 1899 in einer 
Berfammlung der Veterinäre IX. Armeelorps („Zeitfehrift für Veterinär⸗ 
funde“, 1899, Nr. 7) über die Beurteilung des Alters der Pferde nad) 
der Abreibung der Schneidezähne auf Grund vergleihender Unterfuchungen 
bei 699 Pferden des Hujaren-Negiments Nr. 16, daß bei über 9 Jahre 
alten Pferden Quer: und Tiefendurchmeſſer der Reibeflächen der Schneide- 
zähne genau gemefjen wurde, die Mefjungen aber nit die in den Lehr— 
büchern angegebenen VBerhältniszahlen ergaben. 

Bei der an den Vortrag fih anſchließenden Diskuffion gab man 
allgemein zu, daß man fih in der Praxis wohl nad) der Zahnlehre von 
Günther richten fönne, ohne in großen Irrtum zu verfallen. Dell 
hob hervor, daß neben der Neibeflähe auch die Länge und Richtung der 
Schneidezähne wichtige Anhaltspunkte für die Beitimmung des Alters ab⸗ 
geben. Es gäbe viele Pferde, beſonders in Händlerſtällen, welche wegen 
geringeren Abnutzens der Zähne lange einen „guten Zahn“ behalten und 
leicht für 6- bis Sjährig gehalten werden können, während ie in Wirklich⸗ 
feit viel älter find. 


Unterveterinär Proelß ftellte eine vergleichende ker ig der 
Zähne bei den Dienftpferden der 2. Esfadron des Dragoner-Regiments 
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Nr.6 an; er fchließt hieraus, daß die Beftimmung des Alters der Pferde 
nah der Beſchaffenheit der Schneidezähne eine beinahe fichere ift während 
des Durchbruchs derfelben, der Periode des Zahnwechſels und der Kunden, 
während der folgenden Perioten jedoch nur annähernd gejchehen Tann; 
außer den Neibeflähen bieten noch Richtung und Länge der Schneide- 
zähne wichtige —— zur ſicheren Beſtimmung des Alters der 
Pferde. — 


Durch Unterſuchung der Gebiſſe bei ſämtlichen Dienſt— 
pferden von vier Esfadrons des Küraſſier-Regiments Graf 
Wrangel prüfte ich die Lehre vom Zahnalter nad). 

Die betreffenden Pferde ftanden zur Zeit der Unterfuhung — Früh— 
jahr — in dem Alter, in dem fie zählten. Zur Unterfuhung gelangten 
im ganzen 553 Pferde; diejelbe erfiredte ih auf die einzelnen Jahr 
gänge, in welchen die Gebiſſe miteinander verglichen wurden. 

Hierbei Tieß fich folgendes fejtitellen: 

Bei 61 jungen (djährigen) NRemonten zeigten 8 Pferde Gjährig, 
2 Pferde noch nicht voll Sjährig; die Edzähne waren bei beiden Pferden 
ihon durchgebrochen, aber mit ihrem Rande nod nicht in Reibung ge- 
treten. 

Bon 59 alten Remonten (6jährigen) zeigten 14 Pferde 7jährig, 
4 Pferde 5jährig. 

Unter 60 Tjährigen Pferden zeigten 7 — Bahn (fie hatten 
ihon den Einbiß), 15 Pferde Sjährig und 3 Pferde Gjährig. 

Bei 48 Sjährigen Pferden zeigten bereits 8 Pferde 10Ojährig, 
6 Pferde Yjährig und 6 Pferde 7jährig. 

Bon 50 Yjährigen Pferden hatten 6 Pferde jhon das Gebiß von 
10jährigen Pferden, 7 Pferde dagegen seigter erſt Sjährig. 

Bon 45 10jährigen Pferden zeigten 6 Pferde 12jährig, 4 Pferde 
11jährig, 6 Pferde Yjährig, 1 Pferd erft Sfährig. 

Unter 38 I1jährigen Pferden befanden ſich 2 Pferde, welche bereits 
14 Jahre zeigten, ſchon den zweiten Einbiß hatten, und 6 Pferde mit 
dem Yjährigen Zahn; die Stellung der Zähne war hier jedoch ſchon 
ihräger, die Zähne felbft waren länger. Bei einem Krippenjeger- und 
einem Kreuzihnabelgebiß fehlten alle Anhaltspunkte zur annähernd richtigen 
Feſtſtellung des Alters. 

Unter 37 12jährigen Pferden zeigten 4 Pferde 14jährig, 4 Pferde 
13jährig, 3 Pferde 11jährig, 3 Pferde 10 jährig. 

Bei 39 13jährigen Pferden zeigten 4 Pferde 15jährig, 6 Pferde 
14jährig, 7 Pferde 12jährig, 4 Pferde Iljährig; das Verhältnis zwiſchen 
Längs- und Tiefendurchmeffer der Reibeflächen ift bei der verjchiedenartigen 
Abnugung der Zähne und wegen der vielfachen Abreibung der vorderen 
Kanten der Schneidezähne bei einer jehr großen Anzahl von Pferden 
nicht ſicher fejtzuftellen. 

Bon 23 14jährigen Pferden zeigen 1 Pferd 18jährig, 2 Pferde 
16jährig, 4 Pferde 13jährig, 2 Pferde 12jährig. Das 18 Yahre zeigende 
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Pferd ift ein Anfaufspferd, bei dem das wirkliche Alter nicht ficher feft- 
ftehen dürfte. 

Bon 30 1djährigen Pferden zeigen 2 Pferde (Ankaufspferde) 18jährig, 
5 Pferde 16jährig, 2 Pferde 14jährig, 1 Pferd 13jährig. 

Unter 27 16jährigen Pferden zeigen 3 Pferde 18jährig, 4 Pferde 
17jährig, 3 Bferde 15jährig, 2 Pferde 14jährig. 

Bei 18 1Tjährigen Pferden zeigen 2 Pferde 20jährig, 2 Pferde 
18jährig, 1 Pferd 15jährig, 1 Ankaufspferd L4jährig. 

Unter 15 18jährigen Pferden zeigen 1 Pferd (Ankaufspferd) über 
20jährig, 3 Pferde 20jährig, 2 Pferde 16jährig, 1 Pferd 15jährig; 
letteres ift ein Krippenjeger mit jehr unregelmäßigem Gebiß. 

Bei 1 1Yjährigen Pferde wiirde man nad den Zähnen das Alter 
auf höchſtens 18 Jahre tarieren. 

2 20jährige Pferde zeigten nad ihrem Gebiß mehr als 18 Jahre. 


Aus diejer Zufammenftellung geht hervor, daß von den zur Unter- 
juhung gelangten 553 Pferden 207 nah dem Gebiß ein anderes Alter 
erfennen ließen, indem fie teil$ älter, teil jünger ſchienen. 

Ferner ift zu erjehen, daß ſchon bet den niederen Altersitufen, bei 
welchen die Erfennung des Alters als fiherer und leichter hingeftellt wird, 
bereit3 erhebliche Schwankungen vorkommen; felbft bei den jungen und 
alten Remonten machen fi) nach den Zähnen ſchon Abweichungen in den 
Zahnformen bzw. Unregelmäßigfeiten in der Abreibung bemerkbar. 

Das Auftreten des Einbiſſes — das Merkzeihen eines Yjährigen 
Pferdes — iſt ebenfalls ſehr unregelmäßig; er fand fih hier ſchon bei 
7 Bferden, welde erſt Tjährig waren. 

In den älteren Jahrgängen iſt die Beſtimmung des Alters wegen 
der unregelmäßigen Abreibung der Zähne nod) jhwieriger und überhaupt 
nur möglid, wenn man außer der Abreibung noch die Länge und Rich— 
tung der Zähne bzw. die Kieferitellung und den Bogen, welde die Zahn- 
reihen bejchreiben, genau berüdjichtigt. 

Dei manden Pferden mit Krippenfegergebiß, Hamfter-, Hechtmaul 
und Kreuzichnabel kann von einer aud nur annähernd fiheren Beftim- 
mung des Alters nicht die Rede fein; man kann höchſtens nad) der Länge 
der Zähne und Stellung der Kiefer einigermaßen bejtimmen, in welde 
Altersitufe ein ſolches Pferd ungefähr hineingehört. 

In dem Fohlenalter — bis zum 4. Jahre — ift die Alters- 
beftimmung eine faft fichere, da der Zahnwechſel mit wenigen Ausnahmen 
ein regelmäßiger ift. 

Im Alter von 5 bi8 12 Jahren, den beiten Jahren eines Gebrauchs⸗ 
pferdes, ıft man in der Lage, nad der Abreibung der Zähne ufw. mit 
ziemlicher Sicherheit das Alter feftzuftellen. 

Syn den fpäteren Jahren, in denen die Abreibung unregelmäßiger 
wird, wird man fih am beten darauf beſchränken, ein Pferd für etwa 
15 bis 18 bzw. 18 bis 20 oder über 20 Jahre alt zu jhägen. In 
diefen Altersklaffen Tann es fih auch faum darum handeln, das Alter 
eines Pferdes mit Sicherheit zu beftimmen, da der Wert eines 15- oder 
17 jährigen bzw. eines 18- oder 2Ojährigen Pferdes wohl im allgemeinen 
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der gleiche ijt, und bei der Beurteilung von Pferden diefer Altersklafjen 
weniger auf das Alter felbft, als auf ihre Kondition und Leiftungsfähig- 
feit Rüdfiht zu nehmen: ift. 

Wenn nun jfomit au die Bejtimmung des Alters der Pferde nad 
den Zähnen nicht leicht ift und Zäufchungen hierbei fehr wohl möglıd) 
find, jo muß doc) diefe Methode, das Alter zu beftimmen, als die einzige 
und bejte angejehen werden. 

Ein eingehendes Studium der Zahnlehre ift nur an der 
Hand natürliher Gebiſſe, deren Alter feftfteht, möglid, und 
gerade dem Militärveterinär ift die günftige Gelegenheit geboten, an den 
Gebiſſen der Zruppenpferde mit belanntem Alter vergleichende Unter= 
ſuchungen anzuftellen und fid) eine gemifje Übung im Schägen de3 Zahn⸗ 
alter8 anzueignen. Dur öftere Befihtigung der Gebiffe, mehrfaches 
Bergleihen derjelben in den einzelnen Jahrgängen und der einzelnen 
Alterstlaffen wird das Auge für die Sade gejhärft, und der Unter- 
judende wird auf Fleine Unterfhiede und Abweichungen aufmerfjam, 
deren ſchnelle Erkennung und Würdigung ihn vor mandem Irrtum, 
der oft weitgehende Bedeutung hat, bewahren wird. 


Mitteilungen aus der Armee. 


— — 


Hintenausichlagen 
als Urjache eines Lungen: und Hautemphyfens 


(Traumatiſches Erjpirationgemphyjen). 
Bon Staböveterinär Arendt. 


Wenngleich das Auftreten eine ſubkutanen Emphyſems, entitanden 
durh Einpumpen von Luft in die loderen Machen des Unterhautzell- 
gewebes im Anſchluß an Verletzungen der Weichteile, namentlid) im Bereiche 
der Bruſt- und Bauchwand ſowie der Extremitäten, ein häufiger zu beob- 
achtendes Vorkommnis ift, muß der Eintritt der im Innern de Körpers 
freijenden Luft in daS Zellgewebe ohne gleichzeitige Hautverlegung doc). 
zu den jeltener vorfommenden Verlegungen gezählt werden. 

Die ſtatiſtiſchen Veterinär-SanitätSberichte fjeit dem Jahre 1883. 
geben nur zwei Fälle des betreffenden Leidens an; als Urſache werden 
Verlegungen der Luftröhre angeführt. Im Bericht für 1896 wird ein 
Zal von umfangreihem Hautemphyjem am Halfe erwähnt, der nach Ber- 
reißung des Zwiſchenbandes der Luftröhrentnorpel infolge von Hufichlag 
entitanden jein ſoll. Das betreffende Pferd ging nach längerer Zeit an 
Berreißung von Gefäßen in den Lungen ein, nachdem es jchon zum 
Wagendienft benugt war. Im Berichtsjahre 1899 wird ein Fall von 
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Hautemphyfen von der Vorderbruft und linfen Schulter bis zum Widerrift 
bejchrieben, daS nad) einem Hufichlag entjtanden fein jol. Eine Haut- 
verlegung jei nicht vorhanden geweſen; wahrjcheinlih fei eine Ver—⸗ 
letzung der Luftröhre. Das Pferd wurde nach 21/2 Wochen geheilt. 

Nachfolgend gebe ich einen meiteren Beitrag zur Kaſuiſtik des 
traumatijhen Erfjptrationgemphyjems (Schindelfa). 

Ein kräftiges Stangenpferd des 2. Hannoverſchen eldartilleries 
Negiment? Nr. 26 ift beim Pferdebewegen am Morgen des 13. April 
bejonder8 übermütig, ſteigt, bodt und ſchlägt mehrere Male mit voller 
Kraft Hinten aus. Bald darauf zeigt fi) daS Pferd müde und mill 
nicht mehr folgen. Das Tier wird in den Stall geführt und mir al 
krank gemeldet. Die bald darauf vorgenommene Unterfuhung ergibt 
folgenden Befund: Das Pferd jteht andauernd mit hochgehobenem Kopfe 
im Stalle. Zum Herumtreten ift es nur fchwer zu bewegen. Leichter 
Scüttelfroft. Maftdarmtemperatur 38,7°. Puls 48, träftig. Atmung 20. 
An beiden Nafenöffnungen ſieht man etwas hellrotes Blut. Ab und zu 
erfolgt ein matter Huftenftoß. In der unteren Hälfte der linken Zunge 
bat man ein unbeitimmted Atmungdgeräujch, zumeilen ein leichtes Knattern. 
Der Perkuſſionsſchall ijt bier überlaut. An der ganzen Vorderbruſt 
erhebt ſich eine ſcharf abgejeßte Fuchenartige Anſchwellung von halber 
Handhöhe und puffiger Beichaffenheit; beim Darüberftreihen kniſtert die— 
jelde. Beim Vorführen geht das Pferd fteif, als wenn es Berichlag 
hätte. Futter und Getränk werden nicht aufgenommen; es jcheint dem 
Pferde Schwierigkeit zu machen, den Kopf nad) unten zu bewegen. 

Gegen Mittag hatten die Erjcheinungen noch zugenommen. Temperatur 
38,8°. Puls 44. Atmung 20. Die umfchriebene puffige Geſchwulſt an der 
Borderbruft tft noch höher geworden, ihre Peripherie jedoch mehr ver— 
ftrichen. Werner Hat ſich die puffige Bejchaffenheit der Unterhaut auß: 
gebreitet auf die Unterbruft, beiderfeit8 auf die Schultergegend bis zu 
den Anlonden, auf beide Halsfeiten bi zum Kamm und dem Ohranſatz 
jowie auf beide Baden bi3 zu den Lippen. Beim Befühlen der Geſchwülſte 
weicht das Pferd aus. Irgend eine Verlegung der Haut ijt nidht vor— 
handen. Das Pferd wurde lang eingededt und das Buben für die 
nächlten Tage unterjagt. Won einer weiteren Behandlung wurde Abitand 
genommen. 

Am nächſten Tage hatte da3 Hautemphyſem noch etwas zugenommen. 
Huften wurde nicht mehr gehört. Temperatur 38,6°. Puls 44. At—⸗ 
mung 18. Wenn Zutter und Waſſer genügend hoch gehalten werden, 
jo daß das Pferd den Kopf nicht zu ſenken braucht, jo wird etwas Heu 
und reihlih Wafjer aufgenommen. 

Die Atmungdfrequenz ging in den nächſten Tagen bald zur Norm 
zurüd. Das Hautemphyſem hielt fich ungefähr 14 Tage auf derjelben 
Höhe. Das Pferd bewegte jedoch den Kopf auch nad) unten und hatte 
guten Appetit. Sobald ein Stillitand in der Ausbreitung des Emphyſems 
eingetreten war, wurde das Pferd täglih im Schritt umhergeführt. 
Jegliches Springen und Ausſchlagen wurde ängſtlich vermieden. Das 
Abnehmen des Hautemphyſems ging in folgender Weiſe vor fih. Zuerſt 
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ging die Quft in der Schultergegend fort, dann von beiden Halsſeiten, 
hierauf von der Unterbruft und den Baden und zulegt von der Vorder: 
bruſt. Die legten Reſte waren nach drei Wochen verſchwunden. 





Zerreißung der Harnblaſe. 
Von Oberveterinär Kinsky. 


Das Pferd „Zar“ der 3. Batterie 1. Oberelſäſſiſchen Feldartillerie— 
Regiments Nr. 15 verſagte am 5. April d. Is. das Morgenfutter und 
ſtand mit geſenktem Kopfe teilnahmlos in ſeinem Stande. Das Futter 
am Abend vorher war ſchon nicht mehr mit dem gewöhnlichen Appetit 
verzehrt worden. 

Ins Freie geführt, fällt an dem Pferde ein ſtarkes Muskelzittern 
der Hinterhand und der geſpreizte Gang der Hintergliedmaßen auf. Der 
Schlauch und deſſen Umgebung ſind ſtark geſchwollen Bis zwiſchen die 
Vorderbeine erſtreckt ſich ein flaches Odem. T. 39,4°C, A. 26, P. 70. 
Die Lungen ſind geſund. Der Puls iſt ſchwach, oft ausſetzend. Die 
Augenſchleimhäute ſind höher gerötet und glaſig geſchwollen. Außerdem 
beſteht ſtarker Tränenfluß. Die Bauchdecken ſind hochgezogen. Hin und 
wieder ſieht ſich das Pferd ängſtlich nach dem Hinterleib um, ſtellt ſich 
auch häufig mit geſpreizten Hinterbeinen zum Urinieren hin, ohne indeſſen 
Harn abzuſetzen. Hierbei läßt Patient ein dumpfes Stöhnen hören. 
Auch ein häufiges, unruhiges Hin- und Hertreten mit den Hinterfüßen 
wird beobachtet, desgleichen geringgradiger Schweißausbruch. 

Eine Unterſuchung vom Maſtdarm aus ergibt, daß die Harnblaſe 
bis zur äußerſten Grenze gefüllt iſt. Bei Druck und Streichen äußert 
das Pferd heftige Schmerzen. Bei der Unterſuchung des Schlauches 
werden große Maſſen von Präputialſekret (Smegma) feſtgeſtellt, die die 
Harnröhre zuſammgepreßt haben. 

Stücke von Fauſtgröße werden zutage befördert. Nach Reinigen 
und Ausrieſeln des Schlauches mit Alaunlöſung ſchachtet Patient oft aus 
und verſucht unter ſtarkem Drängen und Stöhnen, bei geſpreizten Hinter- 
beinen und unter fortwährendem Peitſchen mit dem Schweif, Harn ab- 
zujegen, was jedoch nicht gelingt. Mehrere Male bricht das Pferd hierbei 
mit der Hinterhand zujammen. Um dem Harn Abflug zu verjchaffen, 
wird ein gut eingefetteter Katheter in die Harnröhre eingeführt. Derfelbe 
geht auch ohne Schwierigkeit um den hinteren Sißbeinausjchnitt herum, 
jtößt dann aber auf ein Hindernis und ijt nicht weiterzuführen. 

Hierauf wird am jtehenden Pferd der Harnröhrenſchnitt vorgenommen. 
Während der Operation wirft ſich das Pferd Heftig nieder, bleibt dann 
aber ruhig in der Streu liegen. Bon der Operationdwunde aus wird 
darauf verjucht, einen Katheter fiir weibliche Tiere in die Harnblafe ein- 
zuführen. Derjelbe dringt nur eine kurze Strede vor, ftößt dann auf 
ein Hindernis und läßt fich nur unter Anwendung von ziemlich großer 
Kraft in die Harnblaje einführen. Aus dem Katheter entleert ſich nur 
etwa 3/4 Liter mit Blut durchſetzter Harn. 
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Nah) der Operation bleibt Patient ruhig auf der Seite Tiegen, 
ſcheint weniger Schmerz zu empfinden, hebt bin und wieder den Kopf 
und fieht fi) nad) dem Hinterleib um. Etwas Heu und Brot wird 
aufgenommen, Durſtgefühl ift ftarf vorhanden, Waſſer nimmt Patient 
gierig und in großer Menge zu fid). 

Gegen 8 Uhr abend treten allgemeiner Schweißausbruch und ftarfes 
Muslelzittern ein; der Puls iſt Hein und ſchwach, 90 mal in der Minute 
fühlbar. T.39,9° C. Atmung iſt beichleunigt, etwa 36 mal in der Minute. 
Augen und Mauljchleimhaut find auffallend blaß. Patient verjucht 
mehrere Male, ſich zu erheben, bricht aber immer wieder zuſammen. 

Am folgenden Tage gegen 3 Uhr morgens tritt der Tod ein. 


Die etwa 8 Stunden jpäter vorgenommene Obduktion ergab 
folgende3: 

Der Nährzuftand des Kadaveıs ift dürftig, dad Dedhaar ift rauf 
und glanzlos. Am Mittelfleiih, am hinteren Sitzbeinausſchnitt, befindet 
fi eine etwa 8 cm lange, Haffende Wunde (Operationdwunde), deren 
Ränder mit Blutgerinjel bededt find. Der Hinterleib iſt eingefallen. 
Augen und Mauljchleimhaut haben eine blaße Farbe. Der Schlauch 
und die Umgebung deöjelben find ſtark gejchwollen. Bis zwilchen Die 
Vorderbeine erſtreckt fich ein flaches Odem. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle tritt der wenig gefüllte Darmlanal 
in normaler Zage zutage. Auffallend an demjelben ift nur die faſt weiße 
Farbe jeined Überzuge®. Im freien Raum der Bauchhöhle und in der 
Bedenhöhle befinden ſich 3 bis 4 Liter einer gelblichroten, Haren Flüſſigkeit, 
welche einen ausgeſprochenen Harngeruch bejigt. Der die innere Bauch— 
wand befleidende Überzug ift in feiner ganzen Ausdehnung jtreifig gerötet, 
rauh und matt. An vielen Stellen desſelben befinden ſich Kleine graurote, 
zottige Anhängſel. Nah Durchjägen der Schambeinfuge wird die Harn 
blafe in Verbindung mit Harnröhre und Rute herausgenommen. Die 
Harnblafe befindet ſich in voljtändig leerem Zuftand, fühlt ſich derb an 
und tft etwa fauftgroß. An ihrer unteren Wand befindet fich ein etwa 
4 cm langer Riß, welcher durch Schleimhaut, Muskelhaut und ſeröſe 
Haut geht, und deſſen Nänder geſchwollen und blutig infiltriert ind. 
Die Schleimhaut der Harnblaje iſt ebenfalls ſtark geſchwollen und zeigt 
zahlreiche punktförmige und fledige, erbjen- bis bohnengroße Blutungen. 
Berlängert man den Riß an der unteren Blajenwand mit der Echere 
nach Hinten zu, wo das Bedenftücd der Harnröhre beginnt, jo gelangt man 
an eine Stelle, wo der Scherenjchenkel nur unter Anwendung einer ge= 
wiſſen Kraft hindurchgezwängt werden kann. 8 befindet fi) an Diejer 
Gtelle eine ftarle Verengerung de Lumen der Harnröhre. Die Harn- 
röhrenwand Hat hier eine faft Inorpelharte Beſchaffenheit und ift nur 
ſchwer mit der jcharfen Schere zu durchichneiden. Die Schleimhaut Liegt 
in dien Längsfalten und ſieht faſt ſchwarz aus. Die Länge dieſes ver- 
änderten Harnröhrenftüdes beträgt etwa 3 cm. Ein Stein, wie anfang® 
vermutet wurde, wurde nicht gefunden. Die Schleimhaut des Ruten 
Hüde8 der Harnröhre zeigt leichte Schwellung und Rötung. An der 
Stelle der Harnröhre, wo dieſelbe um den hinteren Sitzbeinausſchnitt 
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herumgeht, befindet fich eine etwa 6 cm lange Wunde (Harnröhrenſchnitt⸗ 
wunde). 

Die übrigen großen Körperorgane befinden fich im Zuſtand parenchy— 
matöjer Entzündung. 

Bathologiih-anatomishe Diagnofje: Verengerung (Striftur) 
der Harnröhre. Entzündung und Berreißung der Harnblaje. Trübe Schwel- 
lung der großen Körperorgane. 

Sadpverjtändiges Urteil: Durch die an der Harnröhre be- 
ftehende Verengerung des Lumens kam e3 zur Anfammlung und Stauung 
des Harns in der Harnblafe. Die Berjtung der prall gefüllten Harn- 
blaje erfolgte höchjtwahrjcheinlich durch Hinwerfen des Pferdes. Der 
Harn ergoß ſich in die Bauchhöhle und verurjadhte eine Bauchfellentzimdung 
mit ihren Yolgeerjcheinungen. 


Conjunctivitis diphtherica. 
Bon Oberveterinär Beuge. 


Ein 8 jähriger Fuchswallach eines Privatbefigerd wurde mir mit 
dem Vorbericht zugeführt, daß derjelbe feit einigen Tagen an einer Ent- 
züundung des rechten Auges erkrankt jet. 

Patient zeigte auf dem rechten Auge die Erfcheinungen des Bindehaut- 
katarrhs, einen jchleimig-eiterigen Ausfluß, große Lichtjcheu, Tränenfluß und 
Schmerzhaftigfeit. Die Augenlider waren gejchwollen und höher temperiert; 
die Lidjpalte war verklebt. Beim Offnen der letzteren zeigte die Bindehaut 
jtarfe Rötung und ödematöſe Schwellung. In der Mitte des unteren 
Augenlidrandes ſaßen vier Gebilde von Stednadellopf= bis Hanflorngröße, 
von denen ziwei ein dunfelrotes, die beiden anderen ein gelbrote3 bis gelb- 
weißes Ausfehen Hatten. Am Rande des oberen Augenlides, mehr nad 
dem inneren Augenwinfel zu, ſah man drei ähnliche Gebilde. Der Rand 
aller Gebilde war wallartig abgehoben und gerötet, die Kuppen der heller 
gefärbten Knötchen erſchienen eingefallen und zeigten einen gelben Grund. 

In der dunfelgeröteten Konjunltiva jah man neben zahlreichen weißen 
Punkten von ähnlicher Form wie oben jtedinadelfopfgroße Vertiefungen, die 
wahricheinlich von dem Zerfall diefer Gebilde herrührten. 

Aber auch auf der äußeren Haut, vornehmlid am inneren Augen 
winfel und an dem Tränenfanal, bemerfte man kleine, gelbweiße Knötchen 
und hanflorngroße, wie mit dem Lochetjen ausgeſchlagene Vertiefungen mit 
pigmentlofem, rojafarbenem Grunde. 

An den übrigen Organen des Auges waren auch bei der Unterſuchung 
mit dem Augenfpiegel und der Priſtley-Lampe feine krankhaften Verände- 
rungen nachzumeilen. 

Die Behandlung beitand in Einträufelungen von 2 prozentiger Höllen- 
ftein-Zöfung, zweimal am Tage. Nach 10 Tagen waren die jchweren Ent- 
zundungsericheinungen zuriidgegangen; jedoch traten nach diefem Zeitraum 
am SHornhautfalz in Höhe der beiden inneren und äußeren Augenminfel 
zwei Heine, jcharf abgegrenzte, weiße Punkte auf, die ollmählich zuſammen— 
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floffen und als pigmentloje Flecke zurüdgeblieben find. Ihre Entwidlung 
war durch den pigmentierten Hintergrund unbemerkt geblieben. Ein Über- 
greifen des Prozeſſes auf die Hornhaut und die übrigen Organe war nicht 
erfolgt; auch blieb das linfe Auge gejund. 


Wo und wie fi) dad Pferd das Leiden zugezogen hat, konnte nicht 
ermittelt werden. Wahrſcheinlich waren die Urſachen desſelben infektiöſer 
Natur. 


Schweifgrind des Pferdes, 
veranlaßt durch Gegenwart von Oxyuris mastigodes. 
Von Unterveterinär Hahn. 


Unter den vielen Urſachen des Schweifgrindes beim Pferde nimmt 
wohl keine ſo die Geduld des Behandelnden in Anſpruch, als die der 
Oxyuren, beſonders da die Stellung der Diagnoſe infolge der nur in 
geringer Anzahl auftretenden Würmer ſehr erſchwert wird. Da bis jetzt 
ſehr wenige derartige Fälle beſchrieben worden find (ein von Oberſtabs— 
veterinär Krüger-Berlin bejchriebener hat mit dem folgenden Fall jehr 
viel Ähnlichkeit), fo dürfte der von mir beobachtete Fall einiges Intereſſe 
beanjpruchen. 

Pferd „Lotſe“ der 2. Eskadron Ulanen= Regiments Nr. 7 zeigte im 
November 1907 leichte Schweificheuern, welches, zuerit mit warmen, anti= 
jepttfchen Bädern (Sublimatjpiritus 1: 1000, Jodtinktur) behandelt, nach 
und nach fo heftig auftrat, daß die obere Hälfte ded Schweifes ſowie die 
Gegend des Sitzbeinhöckers beiderjeitS auf Zweihandtellergröße gänzlich 
bon Haaren entblößt waren. Prophylaktiih wurden 12,0 Tart. stib. 
gegeben, da der Verdacht auf Darmparafiten beitand. Dad Tier wurde 
tägli mehrmals unterjucht, deögleichen die jedesmal entleerten Fäzes, 
außerdem erfolgte eine forgfältige Überwachung des Batienten. 

Da die vorgenommene rektale Exploration, abgejehen von einer mittel- 
gradigen Proktitis im hinteren Maftvarmabjchnitt, negativ verlief, jo wurde 
eine mikroſkopiſche Unterſuchung von Epidermisichuppen vorgenommen, die 
jedoch gleichfalls feinen Aufichluß über die Art des Leidens geben fonnte. 

Troß der jorgfältigen Überwachung des Patienten, die nachts von 
der Stallwache mit übernommen wurde, verjchlimmerte fi) das Leiden 
derartig, daß eine Phlegmone an der Schweifwurzel entitand, die zur 
Abizedierung fam und nad) vierwöchiger Nachbehandlung mit Unguent. 
Hydrarg. cinereum in Form der Mafjage zur Abheilung gelangte. Das 
Schweifſcheuern ſelbſt hatte nach Verlauf dieſes Zeitraums gänzlich auf- 
gehört. 

Am 29. Februar waren die Haare auf den Sitzbeinhöckern fait wieder 
gänzlich nachgewachlen, nur die der Schweifwurzel zeigten durch ihre relative 
Kürze noch die Spuren des Leidens, ald von neuem ein geringes Schweif- 
ſcheuern bei dem Tiere einſetzte. Am nächiten Tage wurde am Sphincter 
ani ein graumeißer, ungefähr 2 bis 3 mm dider, 10 bis 13 cm langer, 

fih nach Hinten allmählich verjüngender, eingetrocneter Wurm wahr- 
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genommen, der mit feinem Kopf feit in der Perinealmuskulatur verankert 
war. Am 1. März wurde nochmals ein derartiger Parajit gefichtet. 

Die jofort täglich einmal applizierten Klysmen von Asae foetidae 
10,0, Aceti 50,0 führten in 8 Tagen zur Heilung. Nach dem zweiten 
Klysma filtierte das Sucgefühl bereitd gänzlich, Patient zeigte jedoch des 
öfteren auffallendes Stampfen mit den Hintergliedmaßen. Aus prophhlaf- 
tiichen Gründen wurden noch drei weitere derartige Infuſionen appliziert. 
| BIS zum 2. April hat das Tier weder Juckgefühl noch ſonſt ein 
Symptom von dem feinerzeit jo ſchwer zu bejeitigenden Leiden gezeigt. 

Leider konnten infolge des jo prompten Eintretens der Wirkung der 
oben bejchriebenen Therapie nur zwei Würmer gefichtet werden, von denen 
der eine eingetrodnet, der andere in der zur Aufbewahrung bereitgehaltenen 
Ejfiglöfung derartig mazeriert war, daß eine genauere biologijche und mikro— 
ſkopiſche Unterſuchung des Parafiten nicht vorgenommen werden fonnte, jo 
daß hier nur die ungefähren Maße und Eigenichaften angegeben werden 
fönnen. 

Der gelblichweiße, 2 bis 3 mm dide Wurm Hat einen ungefähr 2 bis 
3 cm langen Körper, an den ſich ein 10 bis 13 cm langer, allmählich 
verjüngender Schwanz in Yorm einer Peitſche anſchließt. Yriedberger 
nennt dieſen von Nitzſch nad) VBerfütterung von Leontodon Taraxacum 
beobachteten Parafiten Oxyuris mastigodes. Nah Mailliett joll er 
nur eine Form von Oxyuris curvula fein. Offenbar tft der von Zürn 
beichriebene Oxyuris vivipara mit dent in Nede ftehenden identijd). 
Kitt beichreibt den Oxyuris mastigodes ald einen 13 bis 15 cm 
langen Pfriemenwurm, dejjen Schweif drei= bis viermal länger iſt als jein 
Körper. (Während Oxyuris curvula nur 4 bi8 5 cm lang jet, da3 
Männden jogar nur 9 bis 12 mm.) Beide jeten ziemlich barmloje 
Barafiten. | 

Der vorliegende Fall beweiſt, daß died nicht immer der Fall fein 
wird. Für die Bejeitigung eines derartigen Leidens tft aber die Kenntnis 
der Urſache von größter Wichtigkeit, zumal wertvolle Neitpferde ſowohl 
im äjthetifchen al3 auch materiellen Sinne nicht unbedeutend dur ein 
ſolches Leiden entwertet werden. 


Literatur: 
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2. Kitt: „Pathologiſch-anatomiſche Diagnoftif”, 1895, Band IL, ©. 132. 
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Heilung von Lahmheiten durch erzwungene Belajtung 
der Gliedermaße. 
Bon Oberveterinär Klinner. 
1. Fall: Eines Tages wurde mir von einem Dffizterburiden ein 


Forterrier gebracht, mit dem Vorbericht, daß der Hund vor 2 Tagen 
aus dem eriten Stod auf die Straße gejprungen ſei und fich dabei 
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das linke Hinterbein gebrochen babe; er habe den Fall jo lange ver- 
ſchwiegen. 

Das Bein war ungefähr in der Mitte zwiſchen Hinterfußwurzel und 
dem Grunde der Zehen gebrochen. Die Bruchſtelle war ziemlich glatt, 
aber es beſtand eine Verſchiebung der Knochenbruchenden — Dislocatio 
ad longitudinem — um über 1 cm. Die Beugeſehnen waren voll- 
jtändig zerriffen. Der Hautriß, aus welchem die Knochenenden heraus— 
ragten, ging von außen über die Hintere Fläche bis zur inneren Celte, 
jo daß gewiffermafjen der untere Teil des Fußes nur noch born, und 
zwar mit der Haut und den Stredjehnen, mit dem oberen Teil des Beines 
zuſammenhing. 

Trotzdem die Prognoſe bei dem Zuſtand des Beines ſchlecht war, 
entſchloß ich mich zu einem Heilverſuch. 

Die Knochenenden in ihre urſprüngliche Lage zurückzubringen, war 
nicht möglich. Es wurden deshalb kurzer Hand mit der Knochenſchere 
etwan/ cm von dem oberen und '/a cm von dem unteren Knochenſtumpfe 
abgefniffen, jo daß die Knochenenden wieder aufeinander paßten. Aus 
der Wunde wurden die Bindegewebs- und Sehnenfeßen jorgfältig entfernt, 
eine gründliche Desinfektion mit Kreolinlöfung und Sodoformäther vor- 
genommen und die Wunde durd) Zufammennähen der oberen und unteren 
Hautränder gejchloffen. Auf die Nähte wurde Airolpafte gerieben und 
um da8 Bein ein Gipsverband mit Holzichtenen angelegt. Um das Los— 
reißen des Verbandes zu verhindern, ſpickte ich in den leßteren Gted- 
nadeln, jo daß die Spiben derjelben etwa 2 mm aus dem Berbande 
hervorragten. — Bet diejer Gelegenheit möchte ich bemerken, daß dieſes 
Verfahren gerade bei Hunden äußert zwedmäßig it, um fie am Los— 
reißen des Verbandes zu hindern. Bejonderd bei Gips- und Waſſerglas— 
verbänden bleiben die Nadeln jehr feit Iteden. Sobald dad Tier ji 
einige Male geftochen hat, gibt e3 den Verſuch, den Verband loszureißen, 
von jelbft auf. — Nah etwa 10 Tagen, während welcher der Hund kurz 
angebunden war, wurde der Verband abgenommen. Derjelbe war mit 
der Wundjtelle verklebt, die Wundränder Hatten ſich ein wenig zurüd- 
gezogen, und der Zwiſchenraum war durch gelunde Granulationen aus— 
gefüllt. Bon Eiterung war nicht3 zu bemerfen. 

Die Nähte wurden vorfichtig entfernt, daS ganze Bein nochmals 
dedinfiziert und hierauf abermal3 ein Gipsverband, mit Stednadeln ver— 
fehen, angelegt. Derjelbe blieb 4 Wochen lang liegen. Eine Schwellung 
trat nicht ein. Nach der Abnahme des Verbandes war die Wunde voll- 
tändig vernarbt. Der Kallus war deutlich fühlbar. Eine auffällige 
Berdidung an der Bruchitelle fiel jedoch nicht ind Auge, ebenjo war eine 
Verkürzung des Beined nicht eingetreten. Patient belaftete aber den 
linfen Hinterfuß nicht von ſelbſt. Die Muskulatur war atrophiſch und 
das Bein fah wie verdorrt aus. Mafjage Half wenig. Der Hund lief 
nur auf drei Beinen. 

Da befannilih Hunde bet den geringften jchmerzhaften Zuftänden 
da3 betreffende Bein, bejonder3 Hinten, andauernd hochzuhalten pflegen, 
jo brachte ich nunmehr dem Hunde, um ihn zu zwingen, daß linfe 
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Hinterbein zu belaften, am Ballen des rechten Hinterfußed Tünftlich eine 
Wunde bei. Der Erfolg mar, daß jofort beim Gehen und Stehen das 
linke Bein belajtet und das rechte hochgehoben wurde. 

Nach etwa 14 Tagen Hatte fi) die Muskulatur des Linken Hinter- 
beine durch den Gebraud jo gekräftigt, daß fie beinah wieder das 
normale Ausfehen Hatte. Die Wunde wurde noch einmal erneuert und 
nach weiteren 14 Tagen lief der Hund jchon etwa 15 km Hinter dem 
Pferde jeine8 Herrn ber, ohne eine Spur zu lahmen. Bei oberflächlicher 
Betrachtung war nicht8 mehr von der jchweren Verwundung an dem 
Iinfen Hinterbein zu jehen, und es war weder eine Verfürzung des Being, 
noch Lahmheit zurückgeblieben. 

Später ift der Terrier ohne Nachteil des öfteren bis zu 50 km 
hinter dem Pferde gelaufen. . 

Wenn auch vielleicht das Beibringen der Wunde am anderen Bein 
im eriten Augenblick ſehr wenig Human ericheint, jo pricht doch der 
fchnelle und fihere Erfolg im vorliegenden Zalle für diefe Radikalkur. 
Ich Habe wiederholt Hunde gejehen, welche nad) geheilten Knochenbrüchen 
oder anderen ſchweren VBerlegungen an den Hinterbeinen fait ein Jahr 
fahmten und auf drei Beinen liefen. Es ift diejen Tieren die Lahmheit 
Ipäter, troß abjoluter Schmerzlofigkeit, eben zur Gewohnheit und zweiten 
Natur geworden. 


2. Fall: Bet einem Befiter, von dem ich wegen einer Kuh Tonjul- 
tiert wurde, bemerkte ich zufällig ein Pferd, welches wegen Nageltritts 
Hinten rechts ſchon 6 Wochen lahm gehen ſollte. Trotz erhöhter Stollen 
hinten recht? wurde beim Gehen nur die Zehe belaftet und exit nad) 
Yängerem Führen auch die Stollen. Der Nageltritt ſelbſt war vollitändig 
abgeheilt; auch waren nirgend® am und im Hufe oder an den Ballen 
Schmerzen auszulöfen. Ein paar Tage jpäter wurde das Pferd von 
einem anderen Pferde außen an da3 linfe Hinterjchienbein gejchlagen. 
Nach Angabe de3 Befiterd Hatte das Pferd fait unmittelbar darauf den 
linfen SHinterfuß bochgehoben und war mit dem rechten normal auf- 
getreten. Beim Yühren ging das Pferd mittelgradig nun hinten links 
lahm. Auch nad) Abnahme des Stolleneifend Hinten rechts wurde der 
Huf plan aufgejebt. 

Es mußten alſo die durch den Schlag herborgerufenen Schmerzen 
größer jein al3 die noch etwa im rechten Hinterhufe beftehenden. 

AS ich nah 14 Tagen im Borbeifahren den Befiger jah und 
fragte, wie es mit dem Pferde ftände, antwortete er, daß das Pferd 
noch einige Zeit auf dem gejchlagenen Bein lahm gegangen jet, auf dem 
Dein mit dem Nageltritt aber ſeitdem das Lahmgehen verlernt oder ver- 
gefien hötte. 


3. Hall: Einige Zeit Ipäter wurde mir das Pferd eines Offiziers 
vorgeitellt, mit dem Vorbericht, daß dasielbe vor etwa 7 Wochen einen 
Nageltritt in das Strahlpolſter Hinten links erlitten hätte und immer 
noch jchwer lahm ginge. 

Das Pferd belaftete im Stande der Ruhe nur die Zehenſpitzen, troß- 
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dem das Eijen etwa 4 cm lange Stollen hatte. In der Bewegung tat 
es dasſelbe. Die Unterfuhung des Hufes ergab nichts Abnormes, ebenio 
waren nirgends Schmerzen audzulöjen. Wurde das rechte Hinterbein 
hochgehoben, jo trat das Pferd volllommen mit Zehe und Stollen auf. 
Sa ſogar nad) Abnahme des linken Hintereijend trat es bei hochgehobenem 
rechten Hinterbein plan auf, mit dem Feſſel normal durch und Hielt in 
diefer Stellung etwa 10 Minuten aus. Bet dem, darauffolgenden An— 
jühren ging das Pferd nur einige Schritte hinten links normal, um gleich 
wieder wie vorher lahm zu gehen. Al troß Bädern, Leinamenum- 
ſchlägen ujw. nad) weiteren 14 Tagen feine Befjerung eingetreten war, 
erzählte ich dem Beliter von obigen Fällen, wo einmal durh Radikal— 
verfahren, da8 andere Mal duch Zufall eine folche langwierige Lahmheit 
ihnell und gründlich) geheilt worden war, und bemerkte eigentlih nur 
ſcherzweiſe, ob wohl bier eine jcharfe Einreibung auf dem gejunden Bein 
dasſelbe Nejultat wie oben zur Folge haben würde. 

Auf Wunſch des Beſitzers wurde nun die Vorderfläche*) des rechten 
Sprunggelent3 mit jcharfer Salbe eingerieben, nachdem vorher beide 
Hintereifen abgenommen worden waren. Am anderen Morgen ftand das 
Pferd mit Hochgehobenem rechten Hinterbein im Stande. Da3 linte 
Hinterbein wurde vollftändig belajtet. Die jcharfe Salbe, welche eine 
ſtarke Entzündung und Schmerzhaftigfeit in der Haut hervorgerufen Hatte, 
wurde gründlichit abgewafchen und durch Borjalbe erſetzt. Nah 4 Tagen 
war die Schwellung ziemlich zurücdgegangen, aber Schmerzhajtigfeit 
beitand noch. Beim Führen ging das Pferd Hinten vecht3 ziemlich hoch— 
gradig lahm, während e3 Hinten links vollitändig plan auftrat. Vom 
5. Tage an wurde daS Pferd in der Reitbahn teil Iongtert, teils frei 
herumlaufen gelafjen. Noch am 9. Tage lahmte das Pferd geringgradig 
auf dem eingeriebenen Bein. Vom 11. Tage ab wurde da3 Pferd täglich 
eine Stunde und länger, ohne eine Spur von Lahmheit, weder Hinten 
recht3 noch links, geritten. 

Die Scharfe Einreibung, bzw. die durch dieſelbe herborgerufene 
Schwellung war vollftändig zurüdgegangen und abgeheilt. 

Ich Hatte noch Gelegenheit, zwei Monate das Pferd zu beobachten; 
ed hat in diejer Zeit nicht mehr auf dem bier jpeziell in Betracht kom— 
menden linfen Hinterbein gelahmt. Wäre in diefem Falle vielleicht das 
Pferd nicht durch die fcharfe Einreibung gezwungen worden, das kranke 
Bein zu belaften, jo hätte Patient höchſt wahrjcheinlih noch lange Zeit 
auf demjelben gelahmt. 


Dieje drei hier angeführten Fälle find ein Beweis dafür, daß Tiere 
ih eine Lahmheit, an der fie längere Zeit laboriert haben, angewöhnen 
und fie längere Zeit beibehalten können, ohne daß eine nachmweisbare, Die 
Lahmheit noch weiter bedingende Urſache vorhanden und zu finden iſt. 


*) Wegen leicht ee Erfranfung an der fchwer heilenden Rajpe wohl 
nicht ganz ungefährlid. D. Red 
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Exoftoſe am oberen Ende des Metafarpus; Heilung der 
Lahmheit durch ftändige, mäßige Bewegung. 
Bon Oberveterinär Stahn. 


Ein Dienftpferd zeigte am 7. März dieſes Jahres eine mittelgradige 
Stüßbeinlahmheit des rechten Vorderfußes mit Verkürzung des Schrittes 
nach Hinten, deren Urſache zunächſt ‚nicht zu erniitteln war. 

Nah) 8 Tagen wurde bei jeitliher Betrachtung der rechten Vorder: 
gliedmaße und nad Anfeuchtung und Glättung ded die Konturen vers 
dedenden Haarkleides an der vorderen Fläche des oberen Endſtückes dom 
rechten Metafarpus eine geringgradige, bis an das Karpo-Metafarpalgelent 
reichende Verdidung entdedt und ald Urſache der Lahmheit angefprochen- 
Alutentziindlihde Erjcheinungen, wie, Schmerzhaftigfeit bei Drud auf Die 
Knochenverdidung oder vermehrte Wärme, fehlten. 

Daß die Exoftofe tatjächlic) das urſächliche Moment der Lahmbeit 
daritellte, bewiejen die mit ihrer Größenzunahme ſich fteigernde Lahmheit 
und die damit einhergehende deutliche Anderung in der Stellung der 
Borderfußwurzel. Dieſes Gelent wurde mehr und mehr in Beugeftellung 
gehalten, jo daß Vorarm und Schienbein einen ftumpfen Winfel bildeten. 
Als ſekundäre Erjcheinung kam eine geringe Aufrichtung des rechten 
Vorderfeſſels Hinzu. In der Bewegung machte fich ftolpernder Gang des 
rechten Fußes bemerkbar. Das Pferd trat im rechten Karpalgelent nicht 
ordentlich durch, bzw. zeigte fich Ioje im rechten Vorderfnie. 

Nac meinen in ähnlichen Ballen gemachten Erfahrungen jah ich von 
einer medilamentöjfen Behandlung al3 völlig ausſichtslos und wirkungslos 
ab und verordnete jtändige, mäßige Bewegung de3 Pferdes. Das Pferd 
wurde denn auch in der Folge zu Fuhren im Schritt angelpannt mit 
dem Erfolge, daß die Lahmheit fich allmählich beſſerte. Infolge einmaliger 
Verwendung zum gewöhnlichen Batteriedienft (Trab und Galopp) nahm 
jedoh die Lahmheit derart zu, daß von jeder Bewegung Abjtand ge- 
nommen werden mußte. Nach 2tägiger Ruhe und Applilation von 
Kälte wurde Patient wieder zum Dienjt verwendet, und zivar don Tag 
zu Tag mehr. Ende Mai war die Lahmheit gänzlich bejeitigt. 

Erwähnt fei noch, daß nach verſuchsweiſe durchgeführter mehrtägiger 
Stallruhe regelmäßig eine Verfchlechterung zu Eonjtatieren war, infofern 
als Lahmheit und Unficherheit des — zugenommen hatten. 


Beitrag zur Kaſuiftik des Sattelzwanges. 
Von Oberveterinär Spring. 


Das 7 Jahre alte Dienſtpferd „Zedlitz“ der 4. Eskadron 3. Schleſiſchen 
Dragoner-Regiments Nr. 15 hat ſchon als junge Remonte an Sattelzwang 
gelitten, der ſich mit der Zeit ſo ſteigerte, daß bei feſtem Anziehen des 
Sattelgurtes das Pferd niederzuſtürzen drohte. Unterm Reiter ging das 
Pferd mit kräftiger und regelmäßiger Aktion. 

Das Pferd befist eine verhältnismäßig ſchwache Lendenpartie und 
iſt vom Sprunggelent ab ftarf diagonal nach außen geſtellt. 


— 316 — 


Sm April dieſes Jahres wurde nach dem Einrücden gemeldet, daß 
das Pferd in der Lendengegend eine ſchwache Anjchwellung zeige und dort 
ſehr empfindlich jei. ALS Befund ergab fich eine geringe, flache, nicht merklich 
höher temperierte Anjchwellung in Höhe der Dornfortjäße der erften beiden 
Lendenmwirbel, ald deren Urſache eine Einwirkung des Satteld nicht an— 
genommen werden fonnte. Dem Betaften der Anſchwellung ſuchte fich das 
Pferd heftig zu entziehen und Tnidte bei kräftigem Drud auf die Ans 
Ihwellung in der Hinterhand ein. 

Durch Prießnitz ſche Überfchläge wurde die Anſchwellung bis zum 
anderen Tage zum Verſchwinden gebracht. Zwiſchen den Dornfortſätzen 
der erſten beiden Lendenwirbel befand ſich ein derb elaſtiſches Gewebe, das 
den Zwiſchenraum wulſtförmig ausfüllte und ſich nach dem Wirbelkörper 
zu zu verbreitern ſchien. Die Empfindlichkeit war dieſelbe geblieben wie 
am Tage vorher. Im Gange war eine Unregelmäßigkeit nicht feſtzu— 
jtelen. Es wurde in Vorſchlag gebracht, das Pferd im Wagen Dienſt 
tun zu lafjen und dem Reitdienſte vollftändig zu entziehen. 


Zur Zeit — nah Verlauf von mehr als zwei Monaten nad) Bes 
freiung vom Reitdienſte — haben die Erjcheinungen des Gattelzwanges 
faft vollftändig nachgelaffen. Das Pferd läßt fi ohne irgendwelche 
Unrubeerjcheinungen den Sattel auflegen und den Sattelgurt feit anziehen. 
Beim Auffigen fteht es volllommen ruhig, nur beim Niederjißen des 
Reiters in den Sattel Inidt da3 Pferd in den Sprunggelenfen für Turze 
Zeit leicht zujammen. Das derb elaftifhe Gewebe im Zwiſchenraum der 
eriten beiden Dornfortjäge der Lendenwirbel Hat ſich ſtark verringert. 
Die Empfindlichkeit bei Drud an diefer Stelle iſt faft geſchwunden. 

Diejer günftige Verlauf läßt erwarten, daß nach Ablauf eines Jahres 
ungefähr auch die lebten entzündlichen Veränderungen des Perioſts der 
Lendenwirbel geſchwunden fein werden und da3 Pferd dann dem Reit— 
dienſte zurücdgegeben werden Tann. 


Spat. 
(Mit 8 Abbildungen.) 
Bon Oberjtabsveterinär Franz Beder. 


Ein 5jähriges ſehr empfindliche Pferd wurde gegen Ende Dftober 
1906 hinten lintS lahm. Die Lahmheit war eine Stügbeinlahmheit und 
nahm im Laufe der Bewegung ab, um nad) mehrtägiger Ruhe des 
Pferdes wieder jtärfer aufzutreten. Durch Kokain-Suprarenineinſpritzungen 
über dem Feſſelgelenk wurde die Diagnofe Feſſelverſtauchung, die anfangs 
geitellt war, ausgeſchloſſen. Nach einer gleichen Einjprikung über dem 
Sprunggelent außen und innen lahmte daS Pferd nicht mehr. Die 
Diagnoje Sprunggelenklahmheit (Spat) war ſomit gejichert, zumal da noch 
an 4. November 1906 an der innneren (medialen) Seite des Sprung: - 
gelent3 in der Gegend de3 unteren Gelenks eine leichte Auftreibung feit- 
gejtellt wurde. 
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Patient wurde am 8. November 1906 perforierend gebrannt. Das 
Pferd wurde mittels der Dr. Flattenſchen Vorrichtung durch einen Venen— 
einlauf von Chloralhydratlöjung (50 :250 Waſſer) eingejchläfert. (Dieſe 
Art der Einjchläferung iſt für Iebhafte und empfindlihe Pferde jehr zu 
empfehlen und iſt bei einiger Aufmerfjamfeit gefahrlos. Die Einjchläferung 
it eine völlige; die Schmerzempfindung tft nicht aufgehoben, aber erheblich 
herabgejeßt.) Etma 2 Minuten nad) Beendigung des Einlaufes jchwanfte 
da3 Pferd ſtark und konnte leicht umgemworfen werden. E3 wurde gefeflelt; 
der rechte Hinterfuß wurde audgebunden. 

Nah Heinigung des Brennfelde® mit Bazillolwaſſer wurden 
3 Stiche .*. gebrannt, etwa 1 cm tief. Der vordere untere Stich traf 
den Schleimbeutel unter dem medialen Endjichentel der Sehne des Schien- 
beinbeuger® (M. tibialis anterior), Nach dem Brennen wurden Die 
Hautwunden mit Epitbolum aureum berieben. Das Pferd ermwachte 
nad) etwa einer Stunde, |prang auf, ſchwankte, Tonnte aber gut nad) dem 
Stalle geführt werden. 

Während der nädyiten Tage belaftete daS Pferd die Gliedmaße ganz 
gut. Die Brennitellen blieben troden. Am 5. Tage nad) dem Brennen 
belajtete da8 Pferd die Gliedmaße nicht mehr und zeigte verminderte 
Freßluſt. Bon jet an verfchlechterte fich daS Befinden von Tag zu Tag. 
Die gebrannte Gliedmaße wurde ftarf gebeugt gehalten, das Gelenk er- 
ſchien mäßig angeichwollen. Der obere Stichlanal war verheilt, der 
Hintere untere in Verheilung begriffen, au8 dem vorderen floß etwas 
Eiter (Schleimbeuteleiterung). Diejer Stichkanal wurde mit Protargol- 
paften behandelt. Das ganze Gelenf wurde längere Zeit Hindurd) mit 
gut warmem, faſt heißem Bazillolwafjer gebäht. ö 

Am 14. Krankheitstage zeigte jih auf der gejunden rechten Hinter- 
gliedmaße der Beginn der Stallrehe. Nun hatte das Pferd auf beiden 
Hintergliedmaßen hochgradige Schmerzen und be— und entlaftete ab- 
wechjelnd beide Gliedmaßen. Die Muskulatur der Kruppe war inzwiſchen 
auf beiden Seiten ſtark gejchwunden. Das inte Sprunggelent hatte 
einen Umfang von 45 cm gegen 38 cm de3 gefunden rechten Gelenks. 
Beim Führen machte das Pferd mit den Hinterglievdmaßen Heine Schritte. 

Um das Pferd, dad ab und zu fein Futter aufnahm, dann oft wieder 
gierig fraß, bet Kräften zu erhalten, wurde SHafergrüßichleim mit viel 
Buder eingegeben. Died tat dem Pferde fichtlic) wohl. 

Da eine Wiederherjtellung zur Dienſtbrauchbarkeit nicht zu erwarten 
war, wurde dad Pferd am 12. Dezember 1906 zum eigenen Wiedererjag 
ausgemuftert. Ungelauft wurde das Pferd vom Abdeder. Diejer tötete 
das Pferd und überließ und das Spatgelent und den rechten Hinterhuf. 
Beim Durchſägen diejes zeigte ſich eine auffallende Blutfülle im Hufbein 
und in der Huflederhaut und beginnende Abdrängung des Hufbeind von 
der Hornwand. 

Das Sprunggelenf zeigt nachitehenden Befund: 

An der Innenfläche des Gelenks (medial) find 2 Fiſteln bemerkbar, 
von denen die größere, vordere, in den Schleimbeutel führt. Das Ein- 
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führen einer ganz feinen Sonde durch dieje Fiiteln in daS Gelenk 
gelingt nit. 

Beim Abtrennen der Haut zeigt ſich das das Gelenk umgebende Gewebe 
ſtark verdickt und von ſpeckig-ſchwartiger Beſchaffenheit. An der Außen- 
jeite des Gelenks (lateral) befindet fich in dem verdidten Gewebe ein 
etwa bohnengroßer, mit braunroter jchmieriger Mafje gefüllter Herd. 

Bet Eröffnung des Unterſchenkelrollbeingelenks fließt wenig tiefgelbe, 
zäbflüffige, jedoch klare Gelenkflüffigkeit ab. In den Ausbuchtungen der 
Gelenkkapſel liegen Kleine, zellartige, rotbraune Gerinfel. Nach Entfernung 
der Weichteile durch mehrmaliges Kochen in Pottaſchelöſung zeigen die 
Knochen des Gelenks folgende Veränderungen: 

Das obere (proximale) Gelenkende des Hintermiitelfußfnocheng 
zeigt die rauhe Bandgrube beträchtlich) verbreitert. Die bei gefunden 
Knochen leicht abgerundeten und glatten Kanten der Gelenkflächen um die 
Bandgrube herum find Hier. mefjeriharf und etwas unterhöhlt. Der 
Grund der Bandgrube iſt bimdjteinartig Durchlöchert und jehr rauf. Der 
vordere innere Rand der Gelenkfläche jieht wie benagt aus und zeigt 
ebenfall3 mefjericharfe Kanten, während die tiefer Liegenden Knochenteile 
bimsſteinartiges Ausjehen aufmweilen. Im Bereich der vorderen Gelenk— 
fläche find zwei linſengroße, rundliche Löcher vorhanden, die wie ausgenagt 
ausſehen. 

Unterhalb des Gelenkendes befinden ſich an den Knochen kallige, 
etwa 2 613 3 mm dicke, ziemlich feſt ſitzende, bimsſteinartige Auflagerungen, 
bejonder8 an der Außenfeite (lateral), wo jie allmählich fich abflachend 
4 cm tief nad) unten reichen. Gleiche Auflagerungen zeigt das Köpfchen 
de3 inneren (medialen) Griffelbeind an den Seitenflächen, während das 
äußere (laterale) Griffelbein frei fit. 

Die Gelenkflähen des inneren (medialen) Griffelbeind find ver- 
ſchwunden; der Knochen fieht hier zerfrefien aus. Der hintere Teil der 
Selentfläghe des äußeren (lateralen) Griffelbeind ift nicht mehr vorhanden ; 
der Knochen hat hier bimsjteinartige Bejchaffenheit. 

Auf dem Sägedurchſchnitt zeigt der Hintermittelfußfnochen am oberen 
(prorimalen) Ende dunfelgraubraune Färbung, die bet dem rohen Knochen 
blutigrot gewejen fein wird. Das untere (diftale) Ende zeigt die gejunde 
gelbliche Färbung. 

Sehr ſtark geſchwunden ift die untere (Diftale) Gelenkfläche des 
os tarsale Ill. Die Ränder der faft um die Hälfte verfleinerten Gelent- 
fläche find auch hier jcharf, befonders die der Bandgrube zunächſt liegenden. 
Auch hier zeigt fi) Unterhöhlung. Der von der glatten ©elenlfläche 
entblößte Teil ded Knochens zeigt bimäfteinartige Beichaffenhett, bejonders 
nach dem inneren (medialen) Rande zu. Die hintere innere (mediale) 
Gelenkflähe auf der jchmalen Kante des os tarsale III und die Hälfte 
der rinnenförmigen hinteren Gelenkfläche find nicht mehr vorhanden. An 
ihrer Stelle Hat der Knochen bimzfteinartige Beichaffenheit. Auf der 
oberen (prorimalen) Gelentfläche (mit dem os centrale) zeigt fi) nur 
der Grund der Bandgrube etwas rauher, außerdem beginnender Schmwund 
der Gelenkfläche in Geſtalt eines etwas. vertieften unregelmäßigen Bogens, 
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der mit dem Rand der inneren (medialen) Seite gleichläuft, etwa 2 big 
3 mm vom Rand entfernt iſt. 

Am 08 centrale ift die Bandgrube der unteren (dijtalen) Gelenk⸗ 
fläche bimsſteinartig rauh; dem vorerwähnten Bogen entſprechend findet 
ſich Er an diefem Knochen eine bogenfürmige Stelle, die nicht mehr 
glatt iſt. 

Am os tarsale IV ijt ein Teil der Gelenkflächen (mit dem lateralen 
Griffelbein und dem os tarsale III) zerfrejjen. Die vom vorderen Rand 
der medialen Fläche nah ab» und rüdmärtälaufende Rinne (Teil der 
Wand des canalis intertarsalis) iſt jehr rauh. 

Am os tarsale J, II find nur nod geringe Reſte der 5 Gelenk— 
flächen vorhanden. Dieſer Knochen fieht ebenfalls ſtark zerfreflen aus, 
bejonderd an feiner Berührungsfläche mit dem medialen Griffelbein.. Am 
Roll- und Sprungbein finden fic feine Veränderungen. 

Die oben bejchriebenen, wie ausgenagt ausſehenden Stellen der 
Gelenkknochen find vor dem Abkochen mit braunrotem, weichem Granulationg- 
gewebe gefüllt geweſen, in dem Kleine Knochenbälkchen eingeftreut waren. 
Ebenjo waren die Zwiſchenknochenbänder zwilchen dem os metatarsale III, 
dem os tarsale III und dem os centrale braunrot gefärbt, weichlich 
und mit Knochenbälkchen durchſetzt. 

Brennfanäle haben fih in feinem Knochen gefunden. 

Die gefundenen Buftände find das Erzeugnis einer Osteoarthritis 
intertarsalis ankylotica im mittleren Buftand: Beginn der Ber- 
Inöcherung. 

Daß eine eitrige Gelenkentzündung, die anfangd angenommen wurde, 
die beichriebenen Zustände hervorgebradht haben konnte, dürfte wohl aus— 
geichlofien jein. Eitrige Gelenkentzundungen haben wohl Neigung zur 
Zeritörung des Knochens, bejonder8 der Gelenkflächen, jedoch feine 
Neigung zur Knochenneubildung bzw. zur Bildung von Auflagerungen. 


Außerdem waren die Elinifchen Erjcheinungen nicht die einer eitrigen 
Entzündung. Wenn auch das Pferd oft Schwankungen im Allgemein- 
befinden zeigte, jo war doc) das Befinden in den lebten Tagen, abgejehen 
von der Schwäche in der Hinterhand, ein recht gutes. Die Körperwärme 
betrug nur 2 Tage Hindurh 39° C, fonjt war fie 38,3 bis 38,7° C, 
während fie bei einer eitrigen Entzündung eine bedeutend höhere gemejen 
wäre und vor allen Dingen in den legten Tagen zugenommen hätte. 

Sm Gelent, au in den Kleinen Gelenfen war feine Spur von 
Eiter zu finden. 

Die ftarfen Schmerzen, die das ſehr empfindliche Pferd veranlakten, 
die gebrannte Gliedmaße dauernd gebeugt zu halten, laſſen fi) auf Die 
Entzündung des geöffneten Schleimbeuteld und auf eine Verſtärkung der 
beitehenden Osteoarthritis zurüdführen; desgleichen auf die Verdidung des 
Gemwebed um da8 Gelenk herum (Periarthritis). 

Sedenfalls ift der chroniſche entzündliche Vorgang im Gelenk dur 
den Reiz ded Brennen? und der eitrigen Schleimbeutelentzündung ftark 
angeregt worden. 


— 330° — 





Daß das Pferd das Stehen auf der gejunden rechten Gliedmaße 
nicht lange aushalten fonnte, und daß ſich hier jo ſchnell Stallrehe aus— 
bildete, liegt in der hohen Empfindlichkeit des Pferdes begründet. 

Die Abbildungen zeigen die Franken Knochen und gleichzeitig gejunde 
zum Vergleich. 
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BZungennaht. 
Bon StabSveterinär Baul Chrift. 


Ein 12jähriged kopfſcheues Pferd, welches an den Bügeln gehalten 
wurde, blutete nach mehrmaligem Steigen heftig au dem Maule. Bet 
näherer Unterfuchung der Maulhöhe wurde als Urſache diejer Blutung - 
eine 4 em lange Zungenmwunde fejtgejtellt, welche am Anſatze des Zungen- 
bändchens in der Querrichtung vom rechten Rande bis über die Mittel: 
linie hinaus und durd) die ganze Dide der Zunge verlief. Da ein Ab— 
fterben de3 unteren Stückes nicht augzujchliegen war, wurde verjucht, die 
Wundränder durch Naht zu vereinigen. Nach Einlage des Maulgatters 
wurde die Zunge vorfichtig hervorgezogen, von der Hand eined Gehilfen 
firiert und nun zwei Nähte auf der oberen Fläche der Wunde, eine jede 
1 cm von den Wundenden entfernt, eine dritte Naht an der unteren Wund— 
fläche zwilchen die beiden oberen Nähte gelegt. Die Nadeln wurden 1 cm 
von den Wundrändern entfernt und 1 cm tief gezogen. Am vierten Tage 
war die obere äußere Naht audgeriffen, 2 Tage jpäter auch die untere, 
die obere innere dagegen hielt und wurde nach 8 Tagen entfernt. Nach 
einer Gejamtdauer von 12 Tagen war die Wunde geheilt, jedoch mit 
einer 1 cm ftarfen narbigen Einziehung am Zungenrande. 

Wenn. man die weiche Konfiftenz der Zunge berüdjichtigt und In 
Erwägung zieht, daß dieſes Organ auch bei völliger Einftellung der 
Futteraufnahme fich viel bewegt, und daß ferner die erhöhte Speicheljefretion 
bei Wunden in der Maulhöhle die Nähte ſtändig ſtark durchfeuchtet, jo 

muß zugegeben werden, daß le&tere verhältnismäßig lange die Wundränder 
zulammengehalten Haben. 

Dem Pierde wurde auf die Dauer von 5 Tagen der Hafer entzogen 
und nur Heu gereicht. 


Referate. 


Erwiderung. 

Sn Nr. 28 der „Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift“ findet ſich ein 
Artifel von Herrn Obermedizinalrat Prof. Dr. Lorenz-Darmſtadt: „Zur 
Atiologte der Bruſtſeuche“. Am Schluß dieſes Artikel kommt 2. auf ein 
bon mir in der „Beitjchrift für Veterinärkunde”, 1007, ©. 448, veröffent- 
lichte Neferat zu jprechen und erhebt verjchiedene Einwände, namentlich 
den, daß ich feine Arbeiten oder vielmehr die Veröffentlichungen von 
Dr. Schweidert ungenau wiedergegeben hätte. Vor allem bezieht ſich 
&. auf jenen Verſuch, wo ein von ihm geimpftes Fohlen fieberhaft erkrantte, 
und ein zweites nach 7 tägigem Zuſammenſtehen mit dem geimpften eben= 
Kt eine fieberhafte Temperaturfteigerung aufivied, welche ungefähr 3 Tage 
anhtelt. 
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Es iſt richtig, daß diejes zweite Fohlen nicht geimpft wurde, wie ich 
in meinem Neferat verjehentlich angegeben Hatte, jondern von jelbit er- 
frankte, aber aus den nachjtehenden Ausführungen geht hervor, daß diejer 
Umstand durchaus unmejentlich war. 

Dies Tier follte nämlich den noch fehlenden, aber unumgänglid) 
nötigen Beweis erbringen, daß die von 2%. bei feinen Verjuchöpferden 
erzeugte Impfkrankheit bei anderen Pferden Bruftjeuche hervorbringen 
fünne. Als nun das zweite, neben das geimpfte Pferd geitellte Fohlen 
fieberhaft erkrankte, wurde feine Krankheit für Bruftjeuche erklärt und, da’ 
das Fieber nur 3 Tage dauerte, al3 ein Fall von Abortivverlauf dar 
geitellt. | 

Nun kommen in der Tat beim Herrichen der Bruftjeuche Fälle vor, 
bei denen man nur ein Sieber von wenigen Tagen beobachtet; aber es tit 
doch bedenklich, wenn man ein derartiges, nicht die Regel bildendes Vor— 
fommnid al3 Beweismittel in einem Falle heranzieht, wo von der Sicher- 
heit der Diagnoje dad Gelingen des ganzen Beweiſes abhängt. 

Um diefen Yall Harzuftellen, hätte das zweite, angeblih auf dem 
natürlichen Wege infizierte Sohlen zu anderen empfänglichen Pferden ge- 
bracht werden und dort die Seuche weiterverbreiten müſſen (und nicht, 
wie 2. es geplant hatte, der beide Tiere in einen notoriſch verjeuchten 
Beitand bringen wollte, um feitzuftellen, ob jie gegen die Seuche immun 
gervorden wären, denn die Erfahrung lehrt, daß empfängliche, zwiſchen 
kranken ftehende Pferde bei einem Seuchengange verjchont bleiben und bei 
einem jpäteren doch noch erkranken fünnen). 

Zu dieſem Verſuch ift es nicht gekommen, denn kurze Zeit darauf 
brach in dem Stalle Feuer aus, und daS Pferd ging zugrunde. 

Indeſſen tft dieſe gewaltſame Beendigung des Verſuchs belanglog, 
denn es läßt ſich auch ohnehin feſtſtellen, daß die Krankheit des zweiten 
Fohlens keine Bruſtſeuche war, und zwar wird dies durch die Zeit be— 
wieſen, die zwiſchen dem Zuſammenbringen mit dem künſtlich infizierten 
Fohlen und dem Eintritt des Fiebers verſtrich. Dieſe betrug nur 7 Tage, 
während die Inkubation in allen einwandfrei beobachteten Fällen von 
Bruſtſeuche etwa dreimal länger dauert. 

Dazu kommt noch, daß Dr. Schweickert ſelbſt von dieſem Falle 
jagt („Berl. Tierärztl. Wehichr.”, 1906, Nr. 30), daß die Krankheit nicht 
gerade als Bruftjeuche charakterifiert war. 

Man wird ed jomit begreiflich finden, wenn ich noch immer auf 
den Beweis warte, daß die von L. künſtlich erzeugte Krankheit Bruftjeuche 
it. Bis dahin muß ich auch der Angabe, daß die von ihm gefundenen 
Organismen die Erreger der Bruftjeuche feien, erhebliche Zweifel entgegen 
bringen. 

C. Troeiter. 
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Unterſuchungen über die Pathogenefe der Rotzkrankheit. Yon Prof. 
Dr. 5. Hutyra in Budapeſt. — „ZBeitihrift für Tiermedizin“, 
Band 11, Seite 1. 

Der Verfaſſer verjuchte, Pferde und Eſel durch Verfütterung und 
Snhalation don roßbazillenhaltigem Material zu infizieren. Bei den 
Inhalationsverſuchen wurde in zwei Fällen eine größere Menge zweitägiger 
virulenter Kultur verwandt unter Benußung des von Schü bei feinen 
ZTuberfulojeinhalationsverfuchen benugten Apparated. Bei einem dritten 
und vierten Verſuch wurde Nafenausflug von einem roßigen Pferde ge- 
trodnet, mit Zucker verrieben und in die Nafenlöcher eingeblafen. Der 
Najenausfluß war in dem einen Yalle 8 Stunden bei Tageslicht, dann 
noh 10 Stunden im Dunkeln auf einer unglafierten Tonplatte getrocnet 
worden, im anderen Falle war die Trodnung nur im Dunkeln vor ſich 
gegangen. Bei einem fünften Verjuh war eine Rotzkulturaufſchwemmung 
direkt in die Luftröhre zerjtäubt worden. Die eriten beiden Inhalations— 
verjuche ergaben das bemerkenswerte NRejultat, daß fich auf dieſem Wege 
zwar leicht und ſicher Nafenroß erzeugen läßt, daß der Prozeß aber auf 
die Nähe der Najenöffnungen beſchränkt bleibt, während die oberen Partien 
der Najenhöhlen unverjehrt bleiben. Für dieſe auffällige Erjcyeinung 
gibt H. mehrere Erklärungen. Am einleuchtendften ijt diejenige, daß der 
Strom der eingeatmeten Luft nach dem Paſſieren der Najenlöcher un— 
mittelbar Hinter den Nafenflügeln kreisförmige Strömungen, aljo eine 
Art von Wirbelbewegung ausführt, wobei die mitgeführten feiten Bejtand- 
teile größtenteil3 abgejegt werden. (Daß die Befreiung von fuspendierten 
feften Beſtandteilen nicht vollfommen iſt, wird durch die Anthrakoſis der 
Zungen bewiejen. D. Ref.) Es tft auch möglich, dab die unteren Ab— 
fchnitte der Nafenjchleimhaut bejonderd empfindlich für die Rotzinfektion 
find, was vielleicht mit dem Gehalt diefer Schleimhautteile an acinöfen 
Drüfen zufammenhängt. | 

Zroß der großen Bazillenmenge, die der Atmungsluft beigemengt 
war, fanden ſich in den Qungen de3 einen Pferde8 nur ganz wenige 
Rotzherde, was auch dafür ſpricht, daß mit dem Luftitrom nur ausnahms⸗ 
weile Bazillen bis in die feinjten Brondhien und Infundibula vogdringen. 

Bei dem zweiten Pferde hatten fich in den Lungen zahlreiche Nop- 
Inoten entwidelt. Der Verfaſſer iſt aber der Anficht, daß diefe Knoten 
nicht direkt durd) die Inhalation von Ropbazillen, ſondern auf hämato- 
genem Wege entitanden jeien, wofür auch ihre hiſtologiſche Beſchaffenheit 
iprähe. Die zu dem dritten und vierten Verſuche verwandten Pferde 
blieben gejund, wodurch bewiejen wird, daß jchon das bloße Eintrodnen 
genügt, um roßigem Naſenausfluß feine Birulenz zu nehmen. Beim 
fünften Verſuch, Inhalation von der Zuftröhre aus, fanden ficy zahlreiche 
Lungenknoten in Yorm von bronchopneumonischen Herden, dazu aud) 
Knötchen und Geſchwüre am Najeneingang, die durch binaufgejchleudertes 
Brondialjekret, aber auch auf metaftatiichem Wege entjtanden jein können. 


Zu Berjuchen über da3 Verhalten der Tiere beim Verfüttern des 
Nopmateriald dienten 4 Pferde und 4 Ejel. In einem Yalle erhielt dag 
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Verſuchstier eine Rartoffellultur im Trinfwafjer, bei den übrigen Verſuchen 
wurde das. Rotzmaterial in einer Gelatinekapſel eingegeben. 


In allen Fällen wurde die Entwidlung von Lungenrotz beobachtet, 
mehrmals lokaliſierte fic) der roßige Prozeß ausſchließlich in der Lunge. 
Wenn die Tiere nach der Anſteckung nur kurze Zeit, etwa 10 Tage, am 
Leben blieben, jo fanden ſich in der Zunge, meiſt unter der Pleura, 
diffeminierte Knötchen; erfolgte aber die Tötung erjt drei Wochen fpäter, 
jo fanden fi) außerdem noch große Ropfnoten. Die übrigen roßigen 
Veränderungen waren nicht konſtant. Kinigemale fand ih an den 
Gekrösſslymphdrüſen eine mäßige Schwellung und fledige Rötung, in 
feinem alle aber ein audy nur halbwegs vorgejchrittener rotziger Prozeß. 
Niemald wurden hier größere BZellenfammlungen oder Eiter- oder Käfe- 
herde gefunden, auch fehlte, wenigjtend nach) dem makroſkopiſchen Befund, 
eine Erkrankung der mejenterialen Lymphgefäße. 


Bemerkenswert ift die Beobadhtung, daß in drei Yällen Rotzbazillen 
im kreiſenden Blute der Verſuchsſtiere nachgewieſen werden konnten, und 
zwar am 6., 8. und 4. Tage nach der Fütterung. 


Der Verfaſſer iſt nun der Anſicht, daß die Rotzbazillen (gleich den 
Tuberkelbazillen) bei der Fütterungsinfektion die Gekröslymphdrüſen glatt 
palfieren können und dann dur den Milhbruftgang in den Blutkreislauf 
der Qunge gelangen, jo daß die Lungenknötchen auf diefem Wege primär 
entftünden, wofür auch der Umftand fpräche, daß miltare Knötchen in der 
Lunge ſchon 7 Tage nad) der Fütterung von Rotzmaterial gefunden 
wurden. Es würde alfo die Rotzkrankheit nach der Fütterung mit Rob: 
material als eine allgemeine Infektion beginnen und ſich erit allmählich 
an gemifjen Prädilektionsſtellen Iokalifieren. Zu diejen Iebteren gehören 
vor allem die Zungen, dann folgen gewiſſe Lymphdrüſen, bejonders die 
des Kehlganges, und der untere Teil der Nafenjchleimhaut. 

Als Ergebnis feiner Verſuche ftellt der Verfaſſer folgende Säße auf: 

Die Rotzkrankheit läßt fich durch Verfüttern von Rotzvirus leicht er- 
zeugen. 

Die inteftinale Infektion mit geringen Virusmengen hat unmittelbar 
eine allgemeine Blutinfeltion und im Anjchluß an dieſe eine Lokaliſation 
des Prozeſſes in der Lunge, als dem Hierzu befonderd disponierten 
Drgan, alfo primären Qungenroß zur Folge. Das mit dem Lymphitrom 
in den Blutkreislauf gelangte Virus regt hier zunächſt eine Lleinzellige 
Snfiltration der Gefäßwände und des perivasfulären Bindegemwebes an, 
al3 deren Folgen im pertbrondyialen Bindegewebe tuberfelähnliche, grau 
durchicheinende Granulationsknötchen, tm alveolaren Zungengewebe aber 
Hepatifationsfnötchen entjtehen. Im jpäteren Verlauf tritt der fatarrhalijch- 
pneumonilche Charakter des Prozeſſes immermehr in den Vordergrund, 
während in den Bfutgefäßen mit zellig infiltrierten Wandungen gleichzeitig 
Thrombenbildung jtattfindet. 

Inhalation von Luft, die mit NRobbazillen geſchwängert tft, hat für 
gewöhnlich zunächſt nur eine akute Erkrankung der unterjten Teile der 
Nafenhöhlen zur Folge, wozu fich jpäter auf metaftatiihem Wege eine 
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Erkrankung der Lungen Hinzugejellen kann. Snfeltion von der Trachea 
aus erzeugt in den Lungen diſſeminierte Rotzherde von katarrhaliſch— 
pneumonijhem Charafter. 

Die natürliche Infektion erfolgt für gewöhnlich von den Verdauungd- 
wegen aus, während der Anſteckung von den Luftwegen aus, mittel3 
Inhalation des Virus, unter natürlichen Verhältniffen faum eine nennen» 
werte Rolle zulommt. 

Der Najenroß pflegt ſich ebenjo wie der Hautroß als fefundärer 
Prozeß der primären Erkrankung innerer Organe und indbejondere der 
Zungen anzufchließen. 

Allgemeine Erkrankung mit res bzw. intermittierendem Fieber erregt 
unter Umjtänden, wo die Möglichkeit einer Ropinfeltion vorliegt, begründeten 
Verdacht auf eine jtattgefundene Anjtedung, bejonders dann, wenn inzwiſchen 
auch temporärer jeröjer Naſenausfluß mit leichter Schwellung der Kehlgangs⸗ 
Iymphdrüfen beobachtet wird. C. Troefter 


Die Immunifierung der Rinder gegen Tuberfulofe. Von Negierung- 
rat Dr. Weber und wiſſenſchaftlichem HilfSarbeiter Dr. med. vet. 
Titze. — „Zuberluloje-Arbeiten aus dem Kaijerlihen Gejundheit3- 
amte”, 7. Heft, 1907. 

In dieſer erjten Mitteilung erjtatten die Verfaſſer Bericht über die 
bisher im GefundheitSamte vorgenommenen diesbezüglichen Unterfuchungen, 
von welden außer den beiden Autoren no Oberarzt Dr. Traute, 
Dberveterinär Dr. Heuß und Dr. Krautſtrunk mitgearbeitet haben. 
Die Verſuche zerfallen in fünf Gruppen: 

I. Verſuche, Rinder durch Vorbehandlung mit frifch gezüchteten, 
lebenden Kulturen von Bazillen de8 Typus humanus zu 
immunifieren; 

11. Verſuche mit Kaltblütertuberfelbazillen und anderen ſäurefeſten 
Stäbchen; 

III. Verſuche mit abgetöteten Tuberfelbazillen ; 

IV. Verſuche mit dem v. Behringſchen Smpfitoff, dem Bovo- 
vaccin; 

V. Verſuche mit dem Koch-Schüſtzſchen Smpfftoff, Tauruman. 

Die unter IV und V genannten Verſuche find nicht nur in den 
Stallungen des Gejundheit3amtes, fondern auch in großen Ninderbeftänden 
medlenburgifcher Güter vorgenommen worden. Lebtere find indefjen 
noch nicht abgejchlofjen, e8 bezieht ich daher der vorliegende Bericht nur 
auf die Experimente der Gruppen I und III und diejenigen der Gruppe IV, 
ſoweit fie an Tieren des Geſundheitsamtes angeftellt wurden. 

Die Verfuche, Immunität dur) Vorbehandlung mit friich gezüchteten, 
lebenden Bazillen aus menjchlicher Tuberfuloje berbeizuführen, zogen 
ſowohl die intravenöfe wie jublutane Impfmethode in Betracht. Es 
ftellte fich heraus, daß man auf dem erjigenannten Wege Rindern zwar 
eine erhöhte Widerftandsfähigfeit verleihen Tann, dieje tft jedoch nur eine 
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vorübergehende und dürfte die Dauer von zwei Jahren nicht überjchreiten. 
Die ſubkutane Methode hat ein völlig negatives Nejultat, gleichzeitig ergab 
fi, daß bei diefer noch nach zwei Jahren an der Smpfitelle und in den 
benachbarten Lymphdrüfen lebende Bazillen nachgewieſen werden fönnen, 
während nad) Einjprigungen in die Blutbahn der Ninderförper etwa 
nah 6 Monaten frei von virulenten Bazillen iſt. Beſonders leicht gehen 
bei der Anwendung von lebenden Kulturen die Bazillen in die Milch 
über, jo daß es äußerſt bedenklich ift, Milchkühe mit lebenden menjchlichen 
Tuberfelbazillen zu behandeln. 

Bet den Verſuchen, Rinder duch Vorbehandlung mit Kaltblüter- 
tuberlelbazillen und anderen jäurefeften Stäbchen zu immunifieren, wurde 
außer mit Kulturen von Timotheebaztllen mit ſolchen von Filchen und 
Blindfchleichen experimentiert. Die hierbei gewonnenen Nefultate ließen 
erkennen, daß es unter Umftänden gelingt, durch wiederholte intravendje 
Einfprigungen großer Mengen von Raltblüterbazillen wie von jäurefeiten 
Grasbazillen die Widerjtandsfähigfeit gegen eine Fünftlihe Perlſucht— 
infeftion in geringem Grade zu erhöhen. Das Verfahren iſt jedoch ein 
jo unfichere® und der Grad der, wenn überhaupt erzielten, erhöhten 
MWiderjtandsfähigfeit jo gering, daß e3 für die Anwendung in der Praxis 
nicht in Frage kommen dürfte. 

Eigenartig waren die NRejultate der Immuniſierungsexperimente, 
welhe mit abgetöteten ZTuberfelbazillen tn wiederholten intravendien 
Impfungen vorgenommen wurden. Auch bier ließ ſich eine gewiſſe Er— 
böhung der Widerftandskraft beobachten, indem der größere Teil der 
jpäter mit tödlichen Dojen Perljuchtbazillen infizierten Verfuchdtiere am 
Leben blieb. Zwar ermwiejen ſich auch diefe Ainder bei der Schlachtung 
als. ſchwer tuberfulöß, doch Hatten fie auffallenderweije intra vitam 
bis zulegt feine entiprechenden Störungen im Allgemeinbefinden bekundet. 
Dieſe eigentümliche Erjcheinung erklären fich die Verfafler mit. der An- 
nahme, daß die derart vorbehandelten Tiere weniger gegen die Infektions⸗ 
tüchtigfeit der QTuberfelbazillen ald gegen die von diefen im Körper ge- 
bildeten Giftjtoffe immun geworden waren. 

Bon hervorragender aktueller Bedeutung find die Ergebnifje der 
Verſuche mit Bovovaccin, über welche allerding3 die Arbeit nur in- 
ſoweit berichtet, als fie fih auf Tiere der Verſuchsſtälle des Gejundheit3- 
amtes beziehen. Die VBerjuchätiere wurden genau nad) den Vorjchriften 
des dv. Behringichen Verfahrens behandelt und dann auf den Grad threr 
Widerjtandsfähigfeit geprüft; zum Vergleiche wurden ftet3 auch Kontroll: 
verfuche mit nicht vorbehandelten Tieren angeftellt. Die Smmunitäts- 
probe wurde auf verichiedene Weiſe vorgenommen, teild durch Impfungen, 
intravend3 oder fubkutan, teils durch Einatmenlafjen oder PVerfütterung, 
teil3 endlich dadurch, daß die Tiere der natürlichen Anſteckung ausgeſetzt 
wurden. Sn allen Fällen jtellte fich heraus, daß da8 von dv. Behring 
für die Proxis empfohlene Smmunifierungsverfahren bei weiten nicht den 
Grad von Immunität verleiht, den man dur) Vorbehandlung mit 
lebenden menſchlichen Tuberkelbazillen erreichen fann. Da ſich jedoch Die 
Frage nach dem praktischen Wert einer Immuniſierungsmethode nicht mit 
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der Frage nad) der immuniſierenden Leiſtungsfähigkeit im Inſtituts⸗ 
experiment und in Verſuchsſtällen deckt, jo kann ein endgültiges Urteil 
erſt dann abgegeben werden, wenn die auf Gütern in Mecklenburg be— 
gonnenen Unterſuchungen zu Ende geführt ſind und ſich in ihren Ergeb- 
nifjen überjehen Lafjen. 

Am Scluffe der Arbeit ſprechen die Verfafjer ihre Anficht über den 
augenblidlichen Stand der Immuntfierung der Rinder gegen Tuberkuloſe 
tur; dahin aus, daß wir und zur Zeit immer noch im Verſuchs— 
ftadium befinden. Dr. Heuf 


Über die Ätiologie der infektiöfen Lungenentzundungen. Bon Becus, 
Bererinär im 14. Dragoner-Regiment. — „Revue gen. de méd. vet.“, 
15. Dezember 1907. 


Die jo häufig in der Armee auftretenden infeltiöfen Qungenentzün- 
dungen find zuweilen verzweifelnde Ereigniſſe, weil man ihnen teine 
braudhbare Prophylare entgegenftellen Tann, da man die Art der An- 
ftefung nicht kennt. Zuweilen gehen fie von einem Tier auf das benach— 
barte über, öfter noch erkranken die in Eden jtehenden Pferde, ohne daß 
irgend eine Übertragung ftattgefunden haben kann. Die Krankheit benußt 
als Zwiſchenträger Yuttermittel, Getränke, Trinkgefäße, Perſonen, Hunde, 
Nagetiere. 

Cadéac meint, daß dad Einatmen von Staub, der von eingetrod- 
netem Auswurf herrührt, eine Urſache der Übertragung ift, aber noch 
niemand hat die Übertragung der Pneumonte durch den Reſpirations— 
apparat des Pferdes nachweiſen können. Nach der herrichenden Meinung 
fönnen fi) primäre Qungenerfranfungen nur durch Einatmen verbreiten. 
Die Veterinärjchule zu Lyon blieb den Theorien Chauveau (1868 bis 
1874) getreu, wonach die Anitedung durch den PVerdauungdapparat er- 
folgen konnte. Cadéac beitätigte dies 1887, indem er nur ſchwer 
Kaninchen tuberfulds machen konnte, wenn er fie in einer Atmofphäre 
hielt, die mit tuberfulöjem Staub überladen war. Endlich beftätigten es 
auch Calmette und Gusrin, welche zeigten, daß man nur jehr ſchwer 
Staub oder Milroben big in die Lungen vordringen lafien fann. Es 
werden faum die Veräftelungen der großen Brondien erreicht. Die 
Zlimmerepithelten der Luftröhre er fie auf ihrem Wege auf und 
werfen fie gegen den Schlundfopf zurüd. 

Gegenwärtig meint man, daß die Einführung von Zuberkelbazillen 
per os feine Erkrankung der Gekrösdrüfen, wohl aber eine ſolche der 
Zungendrüjen hervorrufen Tann. Nah Römer entiteht die tuberkulöje 
Infektion foft immer auf dem Wege de Verdauungsapparates. 

Calmette und Guerin erhielten dasſelbe Nejultat bei Vermeidung 
jeder möglichen Snfeltion, indem fie eine Schlundjonde anwandten. Gie 
behaupten jogar, daß, wenn die Inhalation von tuberfulöjem Staub Die 
Krankheit hervorruft, fo fit fie dennoch durch Abſchlucken von Speichel 
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entitanden, aljo jefundär. Die Chylusgefäße des Darmes abfjorbieren die 
Mikroben, die dann mit der Lymphe ind Blut gelangen. Handelt es 
ſich um Tuberfelbazillen, jo halten fie die Lymphdrüſen lange zurüd, weil 
fie der Verdauung durch die Phagocyten widerftehen. In den Drüfen 
bilden ſich polynukleäre Leufocyten und dann graue ©ranulationen. 
Weiterhin entitegen Tuberkeln im Inneren der Kapillaren, niemal3 aber 
primär in den Qungenalveolen. Die ZQiuberfelbildung innerhalb der 
Alveolen oder Bronchten entjteht alſo nur ſekundär infolge von verkäften 
Tuberkeln in den Alveolen oder Brondien. 

Die defenfive Reaktion der Lymphdrüſen ift bei jungen Tieren jtärker 
al3 bei erwachſenen. Bet den lebteren bilden die Drüſen ein meniger 
vollkommenes Filter; daher ftammen die häufigen tuberkulöjen Lokaliſationen, 
die ſich jofort beim erften Anfturm bilden. Bel jungen Tieren find da⸗ 
gegen die Affektionen der Gefrösdrüfen äußerſt heftig, die der Lungen er- 
ſcheinen nur langjam, etwa nad) drei Monaten. 

In derjelben Weije verbreitet fich der Rotz. Nocard hat Lungen— 
affektionen hervorgerufen durch Einführen von Nopbazillen per os. Er 
jelbft war erjtaunt darüber und hat nie daran gedadt, daß fi Tuber- 
kuloſe ebenjo übertragen läßt. 

Die Paſſage gewöhnlicher Bakterien durch die Darmwand geht bet 
jungen Tieren leicht vor fi, bis fie fich jelbft gegen dieſe Balterien 
geimpft haben. Solange ihr Lymphſyſtem jie nicht wirkiam verteidigen 
kann, jolange reagieren fie gegen die intejtinale Infektion, und dieſe 
Reaktion tft begleitet von Fieberanfällen. Dadurch erklärt es fi, daß 
junge Tiere häufig große Unregelmäßigkeiten in der Temperatur zeigen. 
Der in den Digejtiondapparat eingeführte Pneumokokkus, genau wie der 
Zuberfelbazillus oder gefärbter Staub, geht durch da3 Epithel der Darm— 
jchleimhaut, den Milchhruftgang, das rechte Herz bis zu den Lungen— 
fapillaren. Unter normalen PVerhältniffien werden die Mikroben auf 
diefem Wege von den polynukleären Leufochten und durch die bakteriztde 
Zätigfeit der Lymphe zerſtört. Fehlen aber dieſe Verteidigungsmittel 
gelegentlich, jo rufen die in die Lunge gelangten Pneumokokken pneumo⸗ 
niſche Herde hervor. Wahrſcheinlich gilt dies auch: für eine Menge 
anderer entzündlicher Lungenaffeltionen des Menjchen und der Tiere 
und bejonder3 für die Paſteurelloſe, deren inteftinaler Urſprung nicht ge= 
leugnet werden fann. 

1894 bat Pécus in einer Studie über die infeltidje Pneumon- 
Enteriti3 der jungen Pferde Einif und anatomisch gezeigt, daß dieſe 
Krankheit eine gaftro-intejtinale Autoinfektion if. Die Mikrobe des 
Typhus, die oft die Drufe begleitet, dringt duch die Darmwand; 
gelangt fie in den Kreislauf, jo ſetzt fie fich in allen Gefäßen feit, be= 
ſonders in den Qungen. 

1896 jagte Pécus: die Anftedung gejchteht hauptſächlich durch dag 
Getränt. Darauf weit Hin das Auftreten von verjchiedenen Fällen bei 
Pferden in demjelben Stall und bei Pferden in verjchiedenen Ställen, die 
aber aus demjelben Bottich getränktt wurden. Niemald trat eine Ans 
ſteckung des benachbarten Pferdes ein, die Krankheit breitete jich vielmehr 
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ſprungweis aus. Wurden Pferde aus einem gemeinjchaftlichen Bottich 
getränft und andere aus bejonderen Eimern, jo erkrankten viele Pferde 
der eriteren Kategorie, während der andere Teil verichont blieb, obgleich 
alle Pferde von denjelben Leuten gepflegt wurden. 

Auh Lignisre ift der Anficht, daß mit Ausmwurfftoffen verun- 
reinigte8 Wafjer eine große Rolle bei der Übertragung ipielt. Im 
Grunde genommen it die Pneumonie nur eine LVofalijation der 
Bajteurellofe. 

Verfaſſer hatte fein eigenes Pferd nad) Durchſchneidung des n.medianus 
zwecks Weidegang in einer Farm eingeſtellt. In einer Nacht Hatte es 
fi) losgemacht und aus dem gemeinſchaftlichen Tränkbottich getrunken, 
aus dem zufällig aud ein 24 Stunden vorher an infeltiöfer Qungen- 
entzündung erkranktes Pferd getrunken hatte 6 Tage nachher erkrankte 
dad Pferd an einer heftigen Lungenentzündung (Augenbindehaut gelb, 
Temperatur 40,8) und ging ein. 

ALS im Regiment des Verfaſſers die infektiöſe Pneumonie ausbrach, 
mußten die Kranken wegen Raummangel3 mit den äußerlich Kranken in 
einem Stall untergebracht werden. Um weitere Anftelungen in diejem 
Stall zu vermeiden, erhielt jedes Pferd jeinen numerierten Tränfeimer. 
Es trat feine Anjtedung ein. Man muß aljo wohl die gemeinfchaftliche 
Tränfe bejchuldigen. Bei dem Beltehen einer Seuche werfen die nod) 
nicht offenſichtlich Erkrankten Schon aus und Huften infolge des Einflufjes 
des kalten Waſſers Ichon einige Tage vor ihrer Erkrankung. Dadurch 
infizieren fie den Bottid) mit dem Auswurfitoff, der fi) mit dem Waſſer 
milht und von andern Pferden aufgenommen wird. Daher tritt auch 
die Anjtedung nicht von Pferd auf Nebenpferd auf. Jugend, organtiche 
Schmwäde und der Mangel früher eriworbener Immunität prädisponteren 
zur Erkrankung Die zu früh aus dem Kranfenftall entlafienen Rekon— 
dalejzenten verhalten fich noch einen Monat lang wie die noch nicht 
offenfichtlih Erkrankten. 

Die Frage des Uriprungd Hat eine große Bedeutung; denn von ihr 
hängt die Wahl der Mittel zur Bekämpfung ab. 

Die Beachtung der hygieniſchen Regeln unterdrüdt ficher nicht Die 
ganze Erkrankung; denn es gibt zweifellos noch andere Anſteckungsurſachen 
als die gemeinſchaftliche Tränke. Nichtsdeſtoweniger aber find bei gleicher 
organiiher Widerftandsfähigfet und gleihen äußeren Bedingungen 
(Mangel an Luft, Anftrengung, ſchlechte Ernährung) diejenigen Pferde, 
welche aus einer gemeinfchaftlichen Tränke verjorgt werden, mehr der 
Erkrankung ausgeſetzt als andere. W. Müller. 
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Studien über die Leckſucht der Rinder. Von Prof. Dr. R. Oſtertag 
und Prof. Dr. N. Zuntz zu Berlin. — „Zeitſchr. für Infektions⸗ 
krankheiten der Haustiere“, II. Band, 6. Heft. 

Die „Leckſucht“ der Rinder äußert ſich in PVerdauungs- und 
nervöjen Störungen. Krankheitserſcheinungen find zuerſt Appetitmangel, 
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unterdrücdtes Wiederfäuen, Verftopfung; dann ftellt fi krankhafte Be— 
gierde nach unverdaulichen Gegenftänden, Kot, Jauche, Harn ein. An- 
fänglich beleden die Tiere die Wände und Krippen und ihre Nachbar— 
tiere nur zeitweilig; in den höheren Graden des Leidens gejchieht dies 
unauädgejegt, fat Tag und Naht. Sobald fich der abnorme Appetit ein- 
geitellt Hat, gehen die Tiere im Ernährungdzuftande zurüd, werden 
Ihredhaft und empfindlich, magern chließlih zum Skelett ab und gehen 
durch Verhungern zugrunde. 

Die legte Urſache der Erkrankung fol ein mangelhafter, mit 
der Bodenbejhaffenheit zujammenhängender Pflanzenwuds 
bilden. Tatſächlich ift die Lecjucht in gemiljen Gegenden ſtationär und 
fordert alljährlich während des Winter Opfer. In bejtimmten Gehöften 
tritt fie jtändig auf, in anderen nur gelegentlich. 

In den legten 10 Sahren wurde fie in bhochgradiger Weile in 
einigen ojtpreußtichen Moorgebieten beobachtet; die ſegensreichen Wirkungen 
der in der Sohannisburger Heide audgeführten Meliorationen wurden 
hierdurch bedroht. 

Fütterungsverſuche follten nun feititellen, ob tatſächlich das 
Moorwiejenheu imjtande iſt, Ledjuht zu erzeugen; fie wurden 
im Kreiſe Sohannisburg und in Berlin ausgeführt, in Berlin waren fie 
mit Stoffwedjelverjuhen verbunden. Bon drei Gruppen Kälbern 
erhielt die eine Gruppe Heu aus ledjuchtfreier Gegend bzw. aus der 
Umgebung von Berlin, die zweite und dritte Gruppe erhielt Heu bon 
einer meliorierten und einer nicht meliorierten Moorwieje. Bald fraßen 
die Moorwiejentiere langſam, befamen rauhes Haarkleid und 
Läufe, gingen tm Nährzuftand zurüd, es ftellte ji) Nagen 
und L2eden ein, die Tiere magerten zum Skelett ab und find 
zum Teil gejtorben. Die Kontrolltiere haben dauernd zugenommen, 
blieben frei von Krankheitserſcheinungen, auch von Läuſen, obwohl fie 
mit dem gleichen Pußzeug gereinigt wurden. 

Die auffälligite Anomalie des Moorwiejenheue war jein 
geringer Natrongehalt, der in dem Heu der meliorierten Wieje noch 
viel fchärfer bervortrat ald in dem der Naturwiefe. Mit dem geringen 
Natrongehalt ging eine relative Zunahme de3 Kali Hand in Hand, 
von dem das Meltorationshen doppelt ſoviel enthielt als das Naturheu. 
Beide Moorwielen-Heuarten waren ferner arm an Kalk, dag Meltorationd- 
heu war dabei wiederum kalkärmer al8 das andere. Die Stoffmechjel- 
verfuche zeigten nun, daß die geringe Natriummenge den Bedarf 
nicht dedte — die Ausfcheldung in Harn und Kot war in den jpäteren 
Krankheitsftadien größer als die Zufuhr —, während zugleich erhebliche 
Mengen von Kaltjalzen im Tierkörper zurüdgehalten wurden. Die 
Burüdhaltung der Kalkſalze war viel geringer, als jie bei normalem 
Knochenwachstum hätte fein müfjen, und aud) der Anja von Phosphor- 
jäure blieb hinter der Norm zurüd. 

Beigaben von Kochjalz, Kalk und Phosphorſäure jowie Eifenpräparaten 
waren erfolglos; die Schädlichleit war durch Kompenſation der 
abnormen Zufammenjegung der Heuaſche nicht zu bejeitigen. 
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Dagegen machte die Behandlung des Heues mit ftedendem 
Wafjer (Dämpfe) dasjelbe bekömmlich. Wurden die Tiere mit ge- 
dämpften Heu 8 Monate lang gefüttert, jo erkrankten fie auch; immer- 
hin gibt dies Verfahren die Möglichkeit, die Tiere über den Winter gut 
hinmwegzubringen. 

Ein gutes Mittel zur Vermeidung der Schädlichkeit war ferner 
die Selbjterhigung des Heued. Don einer Melivrationsmwieje, deren 
in gewöhnlicher Weile gewonnene Dürrheu jtet3 Ledjucht erzeugte, wurde 
ein Zeil des Ertrages als Braunheu geworben, und die hiermit ge- 
fütterten Tiere haben fich gut entwideltl. Später hat es fich gezeigt, daß 
es weſentlich ift, daß die Braunheubereitung vorichrift3mäßig erfolgt, 
daß das in Diemen von beftimmter Größe verbrachte Gras 6 bis 12 Wochen 
in diefer Lagerung verbleibt, denn nur dann ftellen fi) die Gelbit- 
erhigung und die hierdurch bedingten Veränderungen ded Heues ein. 
Mit Braunheu, dad wegen Schimmelung nad) kurzer, nur 7tägiger 
Lagerung wieder auseinandergerifien und dann wieder zufammengebradt 
wurde, iſt der gleich günftige Erfolg wie mit dem vorjchriftmäßig ge- 
wonnenen Braunheu nicht erzielt worden. 

Wichtig war ferner die Feftitellung, daß beim Beweiden der das 
Ihädlihe Heu liefernden Wiejen die Tiere gejund blieben und 
gut gediehen. Der Weidegang erwies jih auch als das einzig 
jihere, wenn au nur langjam wirkende Heilmittel der Led- 
ſucht. Weder durch Medilamente noch durch Verabreijung von Kraft: 
futtermitteln, von Melaflezugaben, von Salz, Tannenreis, Heidekraut 
— gerühmte Heilmittel — konnten die jtärker erkrankten Tiere geheilt 
werden. | 

Der günftige Einfluß der Weideverjuche auf den Leckſuchtmoorwieſen 
veranlaßte weitere Unterjuchungen über die Urſache diefer merkwürdigen 
Zatjahe. Bon einer ſolchen Moorwieſe wurden ftatt der üblichen zwei 
Schnitte davon drei gewonnen und zu Dürrheu bereitet. Der erſte vor 
der Blüte der Gräjer ausgeführte Schnitt erwies ſich als be- 
kömmlich, der zweite und dritte erzeugte Ledjudt. Das 
Grummet einer Meliorationswieſe erzeugte nur die Trankhaften Merkmale 
des Ledend und Nagens, dagegen feine weitere Störung. Die verichie- 
dene Wirkung des Grajed und Heues ijt erflärbar damit, daß das Heu 
aus blühenden und reifen Pflanzen befteht, während das Grad des 
Weldeganges den früheren Vegetationsftadien angehört. Nun fünnen aber 
Pflanzen, die im unreifen Zuftand unſchädlich find, im reifen Zuſtand 
ihädliche Stoffe enthalten; man denfe an die Herbitzeitloje, deren ſtarkes 
Gift, das Colchicin, ſich erit in der Periode der Samenbildung entwidelt. 

Kleeheu, das auf einer Moorwieje gewonnen wurde, erwies fich als 
unſchädlich bzw. befümmlid). 

Neben den mitgeteilten Tatjachen ſchließen die Verfafjer ferner aus 
den Verſuchen: die krankmachende Wirkung des Heued einer und derjelben 
Wieſe ift nicht in allen Sahrgängen gleich ftarl. Welcher Art das Gift 
oder die Gifte im Moorwiefenheu find, konnte nicht feitgeitellt werden. 
Da das Moorwiejenheu erſt nach längerer Verabreichung jchädigend wirkt, 
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tft anzunehmen, daß der Giftitoff nur in jehr Kleinen Mengen in dem 
Heu enthalten iſt und allmählich, kumulativ, jo jchädigt, daß fidh die 
ſchweren Stoffwechjelftörungen ausbilden. Das Zuftandelommen der Led- 
ſucht wird durch ungünjtige äußere Einflüffe gefördert; in warmem, gut 
belichtetem Stall traten die Krankheit3erjcheinungen ſpäter und milder auf 
als in kaltem, mangelhaft belichtetem Stall; fie find geringer in furzen, 
milden Wintern als in langen, jtrengen. 


An Pferde kann da8 Moorwiejenheu, da3 bei Rindern 
Leckſucht hervorruft, ohne Nachteil gefüttert werden. 


Wenig Ihädlih iſt Grummet; auch das Heu einer mit Chili- 
jalpeter gedüngten Wieſe bat ſich als verhältnismäßig wenig jchädlic) 
gezeigt. 

Mildern laſſen jih die Schädigungen der Moorwiejen 
mithin durch Verabreihung de3 Grummetd an Rinder und Verfütterung 
des Heues an Pferde; durch frühzeitige Mähen der Wielen und Verab- 
reihung des erſten Schnitted an Rinder, des zweiten und dritten Schnittes 
an Pferde; durch Dämpfen des Heues; durch Beigabe von Chilifalpeter 
zum üblichen Dünger der Moorwieſen. 


Verhütet kann die Leckſucht werden: durch Benubung der 
Moorwiejen als Weide; durch Braunheubereitung an Stelle der Dürrheu- 
bereitung; durch Kleeanfaat auf Moorwieſen. 

Die Heidebauern in Johannisburg machen fi diefe Erfahrungen 
bereit3 zunußge, indem fie da8 Heu als Pferdefutter verkaufen und nur 
jo viel Vieh halten, als fie mit Grummet durh den Winter bringen 
fönnen. Die Durchführung der Chilifalpeterdüngung dürfte in der 
Praxis durch den Koſtenpunkt Echwierigfeiten begegnen. Günſtiger fteht 
ed mit den Verhütungdmaßregeln; Braunheu kann an Stelle de Dürr- 
heues ohne bejondere Mühe gemonnen werden. Die Anjaat von Klee 
auf dem Moorboden Hat Schwierigkeiten wegen der Graswüchſigkeit des 
Moorbodend; der Klee wird al3bald von Gras durchſetzt; ein alle zwei 
Sabre jtattfindendes Umbrechen der Moorwiejen, um dauernd reined Klee 
beu zu erzielen, iſt zu koſtſpielig. Eine ohne jede Schwierigkeit aus— 
zuführende Vorbeugungsmaßregel ıft der Weidegang. Es wird Sade der 
einzelnen Befißer jein, dasjenige Vorbeugungsmittel anzuwenden, dad nad 
Lage ſeiner wirtjchaftlichen Verhältniſſe das zweckmäßigſte it. Werden 
diefe Wege bejchritten, dann werden auch der Johannisburger Heide die 
Segnungen, die anderen Gegenden durch die Melioration der Moorböden 
erwachlen find, in vollem Umfange zugute fommen. 

Die dankenswerten Unterjuchungen der beiden Forſcher bilden einen 
erneuten Beweis dafür, wie exakte wifjenjchaftliche Unterfuchungen gefährdete 
landwirtichaftliche Betriebe vor Schaden bewahren können; fie beweiſen gleidj- 
zeitig, wie notwendig und lohnend es für den Staat At, die Erkenntnis 
ungellärter Erkrankungen durch fyftematifche, wiffenjchaftliche Unterfuchungen 


zu fördern. Grammlich. 
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Der fanitäre Zuftand der Pferde der ruffifchen Armee im Sahre 1905. 

(Nach dem Rechenjchaftöbericht der Miltär-VBeterinär-Abteilung.) 

Sm Sabre 1905 befanden fi) von den 182171 Pferden des Be— 
ſtandes 60129 Pferde in den Veterinär-Lazaretten zur Behandlung. Am 
1. Sanuar d. 38. waren 1773 Pferde in den Lazaretten vorhanden, 
58356 erkrankten neu, 54817 wurden geheilt, 1948 ſtarben und 359 
wurden getötet. Wegen undeilbarer Krankheiten wurden außrangiert: 
1382. Es blieben zum 1. Januar 1906 übrig: 1623 kranke Pferde. 
Wenn man dieſe Zahlen mit denen des Jahres 1904 vergleicht, jo 
erhält man auf das Tauſend des gejamten Beſtandes berechnet: 

| Im Sabre 1905 Im Jahre 1904 
Es ertranlten . . » .... 820,3 325,0 


ftarben . . . 2.2...107 10,4 
wurden getötet. . . . 1,9 1,8 
ausrangiert wegen unheilbarer 
Krankheiten. . . . . 7,7 8,9 
Sefamtveruft . . . 20,3 21,1 


damit hat fi im Berichtsjahre die Krankheit: und Verluftziffer ver- 
mindert. 

Die allgemeine Intenſität der Erkrankungen im Hinblid auf das 
Tauſend der geitorbenen, getöteten und außrangierten und der aus den 
BVeterinärlazaretten entlaffenen Pferde hat fi) im Jahre 1905 unbedeutend 


vermindert: Im Sahre 1905 Im Zahre 1904 
pro Taufend pro Taufend 
geneſen.. 38,95 | 934,50 
wegen Krankheit ausrangiert 24,62 27,53 
geitorben . — 33,39 32,38 
getötet 6,14 5,69. 


Der mittlere tägliche Krankheitsbeſtand in den Lazaretten betrug 
2617,41 (im Jahre 1904 2238,24). E3 famen mithin auf das Taufend 
14,37 kranke Pferde pro Tag (im Jahre 1904 14,42). Die mittlere 
Dauer der Heilung betrug 15,9 Tage (im Sabre 1904 16,4 Tage). 
Außer den erwähnten Patienten in den Lazaretten wurden noch 70444 
Pferde ambulatoriich behandelt und in 417472 Fällen den PVeterinär- 
ärzten vorgeführt. 

Außerhalb der Veterinärlazarette gingen plößlich ein und fielen einem 
Unglüdsfalle zum Opfer: 664 Pferde (3,64 Prozent), Wenn man zu 
der Bahl der Pferde in den Lazaretten die ambulatortich behandelten und 
die außerhalb der Lazarette behandelten Hinzu zählt, jo beträgt Die Ge- 
Gejamtziffer der erkrankten im Jahre 1905 143664 und der Gejamt- 
verluft 4785. | 

Die metjten Erkrankungen entfielen im Jahre 1904 auf den Dftober. 
Das Minimum der Erkrankungen auf den Dezember (im Jahre 1904 
auf Februar). Das Marimum der PVerlufte entfiel auf den Mat (im 
Jahre 1904 auf September). Die geringften Verlufte wurden im Auguft 
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beobachtet (Im Jahre 1904 im debruar). Der Verlauf der Erfranfungen 
im Berichtsjahr war folgender: Vom Januar bis Auguft vermehrte fich 
mit einigen Schwankungen die Zahl der Erkrankungen, fie fiel alsdann 
bi8 zum Schluffe de8 Jahres. 


Wenn wir die Krankheiten gruppenmweile nach der nojologijchen 
Tabelle betrachten, jo bemerfen wir folgendes: 


1. Infektionskrankheiten. In diefer Gruppe wurden im 
Berichtäjahre 5146 Fälle regijtriert; ed genajen 3944, e3 fielen und wurden 
erihoffen 841. E3 wurden außrangiert 2. Auf da3 Taufend berechnet 
erfrantten 25,9 und gingen verloren 4,62 (hinzugerechnet find bier die 
geitorbenen mit 3,08, die getöteten mit 1,53, die außrangierten mit 0,01). 

Sm Vorjahre belief fih Die Biffer der Infektionskrankheiten auf 
23,8 %/oo. Die Verlufte auf 4,27 °/oo (geitorben 2,96 und vernichtet 1,31). 
E3 hat fich jomit die Zahl der Erkrankungen und Berlufte erhöht. 

Am Sahre 1905 verlor die Armee durch Rob (Sass) 279 Pferde 
(im Sabre 1904 203). Ale an Rob erkrankten Pferde wurden er= 
ſchoſſen. Auf das Taufend berechnet, betrug der Verluſt in der Ravallerte 
2,0, in der Artillerie 1,6, in den Kafafenheeren 1,0 und überhaupt in 
der Armee 1,53. Im 5. Neferve-Kavallerie-Regiment wurde überhaupt 
fein Roßfall Eonftatiert. Sn den übrigen acht Referve- Kavallerie -Regi- 
mentern und in einer Divifion murden 46 Pferde vernichtet. Die ge— 
milchten Kaſakenkommandos verloren durch Rotz 21 Pferde. Anſteckung 
der Armeepferde durch andere Pferde wurden in 28 Truppenteilen beob- 
achtet, wobei fich der Verluft auf 80 Pferde beltef. 


Sibiriihe Peſt. Es erkrankten hieran in der Armee 142 Pferde 
(0,8 00); fie ftarben jämtlih (im Jahre 1904 verlor die Armee 
169 Pferde). Die größten Verlujte entfielen auf folgende reife: 
Kiew (55 Fälle), Odeſſa (25), Moskau (17), Kaulajus (10). Zur 
Verhütung der Anftedung durch natürliche ſibiriſche Peſt wurden 
im Berichtsjahre Schußimpfungen in 18 Truppenteilen des Kiewſchen 
Kreijed (6169), in drei Truppenteilen des Warjchauer Bezirts (940 Pferde), 
in zwei Truppentetlen des Kaſanſchen Bezirks (599), in einem Truppen⸗ 
teile des Moskauſchen Bezirks (852), in einem Truppenteile des Odefjajchen 
Bezirks (750) und in einem Zruppenteile des Kaukaſus (225) gemacht. 
Im ganzen wurden 9535 Pferde geimpft. Es ftarben infolge der 
Smpfung in ſechs Truppenteilen 19 Pferde (0,19 9/00), Ber Schub: 
impfung der fibirifchen Peſt wurden auch die Pferde derjenigen Truppen- 
teilen unterworfen, die nah dem ferneren Diten abgingen. Bon ſolchen 
Pferden wurden in acht Bezirken immunifiert 60230 Pferde, wobei 
45 Pferde ſtarben (0,07 °/oo). 

Zum Smpfen wurde benußt Lymphe, die in folgenden Beterinär- 
Laboratorien und Stationen hergeftellt worden war: im Donſchen und 
Kubanfchen Gebiet, im Charkowſchen und Kaſanſchen Veterinärinftitut, 
im Kiewſchen bafteriologijchen Inftitut, im Jekaterinoslaw, Drel, Saratow, 
Cherfon, im Taurifchen Gouvernement. Über die Immunität3dauer der 
geimpften Pferde gibt der Bericht folgende Daten: 6 Pferde, die Die 
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Schußimpfung in den Sahren 1903, 1904 und 1905 erhalten hatten, 
ftarben im BerichtSjahre an natürlicher fibiriicher Pelt, und zwar vom 
Zeitpunfte der Impfung an: nach 1'/2 Monaten 1 Pierd; nad) 2 Mo— 
naten 1 Pferd; nach 3 Monaten 1 Pferd; nah 7 Monaten 1 Pferd; 
nah 8 Monaten 1 Pferd und nah 17 Monaten 1 Pferd. 

An Snfluenza erkrankten im ganzen in. acht Militärbezirfen 395 
(2,2 %/00) und ſtarben 17 (0,07 %/oo) Pferde. Im Vergleih zum Vor— 
jahre nahmen Erkrankung und Verluſte ab. Ä 

An fontagiöjer Pleuro-PBneumonie erkrankten im Bezirksjahre 
3151 Armeepferde (17,3 0/00). Es ftarben 308 (1,69 %/oo). Die größte 
Zahl der Erkrankungen kam in folgenden Militärbezirfen vor: Siem 
(792), Petersburg (785), Moskau (564), Warſchau (395), Kaſan (314), 
Wilna (264). Dad Marimum der Erkrankungen entfiel auf November 
(im Sabre 1904 Dezember). 

2. Mechaniſche Verlegungen. In den Lazaretten wurden be= 
handelt: im Sabre 1905 in diefer Gruppe 18624 Pferde, von denen 
17802 genajen, 66 ftarben, 71 wurden getötet, 198 wurden außrangiert. 
In diefe Gruppe entfielen auf Wunden (8644), Verſtauchungen (3394), 
 Erofionen (1816); mit Knochenbrüchen wurden 130 Pferde in den 
Lazaretten eingeliefert, hiervon genafen 39. An Berrenkungen Tamen 
60 Fälle vor, hiervon genajen 41. 

3. Thermiſche Erkrankungen. Es erkranlten 112 Pferde, davon 
genajen 105 und Starben 5. Die größte Zahl der Bälle entfiel auf 
Brandichaden (Oschog) 85. Die Todesfälle famen nur bei Sonnentich 
und Hitzſchlag vor. 

4. Erkranfungen des Nervenſyſtems. Negiitriert wurden in 
diefer Gruppe 555 kranke Pferde, von denen 314 genalen, 138 jtarben, 
6 getötet und 89 ausrangiert wurden. Die größte Zahl der Erfankungen 
entfiel auf Wafjerfucht der Ventrikel de Gehiend — 188, auf Gehirn- 
entzündung 176. 

5. Erfranfungen der Atmungdorgane. Behandelt wurden in 
den Lazaretten 7526 Pferde, davon genajen 6867, ftarben 423 und aus- 
rangiert wurden 81. Unter den Erkrankungen nahmen die erſte Stelle 
ein die der Nafen und der angrenzenden Höhlen (2548), jodann die 
Erkrankungen der Bronchien (1969), die Erkrankungen der Luftröhre 
(1613) und Entzündung der Zunge 637. Auf legtere entfällt die größere 
Bahl der Verlujte (221). 

6. Die Erkrankungen der Blutgefäße. In die Lazarette 
famen 1240 Pferde, hiervon genafen 1118, jtarben 8 und wurden aus— 
gejchieden 51. An Herzerfrankungen wurden regijtriert 75 Pferde (hier- 
von ftarben 29 und wurden ausgeſchieden 5). Die Entzündung der 
Lymphgefäße und Drüfen wurden in 1111 Zällen beobadıtet. 

7. Ertrantungen der Verdauunggorgane. Quantitativ nimmt 
diefe Gruppe die zweite Stelle ein, nach) den mechanifchen Verlegungen, 
und zwar wurden behandelt 9992 Pferde. Hiervon ftarben 607 und 
wurden ausrangiert 43. Auf das Taufend berechnet: in der Kavallerie 


— 396 — 


48,5, in der Artillerie 80,0, in den Kaſakenheeren 43,0. Die Verluſte 
betrugen in der Kavallerie 3,08, in der Artillerie 5,23 und in den 
Rafafenheeren 2,34.*) 
Es überwogen folgende Erkrankungen: 
Bahl der Erfrantung Todesfälle 


Kolil . . 5545 356 
Magen- und Darmlatarrh . 2557 32 

Entzündung des — und 
Darm . . A 372 136 
Bauchfellentzündung . a, a 58 13 
Summe .:. 8532 537 


27,5 °/o der Allgemeinfterblichfeit. 

Die größte Zahl der Erkrankungen der Berdauungsorgane wurden im 
Turkeftan= Bezirk beobachtet (80,4 %/o0). Die geringiten im Gebiete des 
Donjchen Heeres (15,5 %/oo). Die größten Verluſte waren im Bezirke 
Krakau (5,62 %/oo), die geringften in Warfchau (2,17 °/oo). 

8. Erfranfung der Harn und Geſchlechtsorgane. Geführt 
wurden 649 Pferde; Hiervon ftarben 51, ausrangiert wurden 14. 8 
übermogen die Erkrankungen der Harnblaje und der Harnröhre (168 Er- 
frankungen, 4 Todesfälle und 3 als unbrauchbar ausgejchieden). Die ge- 
ringfte Zahl der Erkrankungen entfiel auf die weiblichen Geſchlechts— 
organe (97). 

9. Erkrankungen der allgemeinen Deden wurden bei 4810 
Pferden beobachtet. Hiervon ftarben 14, ausrangiert wurden 12. 

10. Erkrankung der Bewegungdorgane. Es erkrankten 7127 
Pferde, ftarben 30, wurden getötet 2 und außrangiert 146. Es über- 
wogen die Erkrankungen der Hufe (4474). 

11. Erfranfung der Seh- und Hörorgane Es erlrantten 
4242 Pferde. Hiervon wurden nur 32 mit Erkrankung ded Ohres re- 
giftriert; die übrigen Fälle entfielen auf die Sehorgane Am häufigiten 
wurde die periodiiche Entzündung der Augen beobachtet, und zwar 1505. 
Hiervon wurden ausrangiert als unbraudbar 547 (im Borjahre betrug 
die Zahl der Erkrankung 2009). Die geringfte Zahl der Erkrankungen 
fam auf den Tränenapparat (8 Fälle). Die größte Zahl der Erkrankungen 
in diefer Gruppe entfielen auf die Bezirke: Wilna 39,1 P/oo), Kiew 
(32,9 °/oo) und Kaukaſus (29,4 %00). Die geringite Bafıl auf Peters⸗ 
burg (9,9 °/oo). 

12. Neubildungen wurden in 162 Fällen beobadtet. Hiervon 
waren 137 Fälle gutartig, 25 bösartig. Es jtarb 1 Pferd, und es 
wurden ausgejchteden 12. | Dr. Goldbeck. 


*) Sehr beachtenswert. Diejes Verhältnis ehrt in Rußland alle Jahre wieder. 
Auch in Deutichland überwiegen die Verlufte bei der Artillerie. D. Ref. 
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Cominotti: Rhinitis ulcerosa bei einem Pferde Rob vortäufchend. 
— „Clinica vet.*, XXX. (1907), 30. 

Sn einem von C. beobachteten Falle handelte e8 ſich um ein jehr 
heruntergefommenes 12jähriges Arbeitöpferd, bet dem linksſeitiger jchleimig- 
eitriger Naſenausfluß beftand. Das Sekret, welched fein Blut enthielt, 
war am Rande des Nafenloches zu jchmugiggrauen Kruften ein- 
getrocdnet. Nach Ausſage des Beſitzers jollte bei dem Pferde einige Zeit 
vorher wirkliches Nafenbluten aufgetreten fein. Auf der Haut des Najen- 
eingange3 befand fih am unteren Winfel ein kreisrundes Geſchwür von 
etwa Pfennigftüdgröße, deſſen Ränder nicht erhöht waren. Auf dem 
ipedigen Grunde des grubenfürmigen Geſchwürs befanden fi vereinzelt 
rötlihe Granulationen. Ebenfalls auf der Kutis des Nafeneinganges, 
jedoh am oberen Winkel, bemerkte man noch eine weitere ulzerierte Stelle 
von gleicher Bejchaffenheit. Die Schleimhaut war ſtark hyperämiſch und 
enthielt punktförmige Efchymojen. Am anderen Naſenloch wurden außer 
einer Hyperämie der Schleimhaut feine Trankhaften Veränderungen beob- 
achtet. Die linksſeitigen Kehlgangsfymphdrüfen waren bis zur Größe 
einer feinen Kartoffel geſchwollen, auf der Oberfläche höderig, mit dem 
Knochen und der fie bededenden Haut nicht verwachſen. Sie zeigten feine 
Tendenz zur Eiterung und waren gegen Drud wenig empfindlid. Die 
Berkuffion der Stirn- und Oberkteferhöhlen fiel negativ aus. 

Die Serodiagnofe nach der Schügihen Methode und die Mallein- 
probe ergaben ein negatives Reſultat; auch gelangen Übertragungsverjuche 
auf Hunde, Meerichweinden und Ejel nid. 

Durch mikroſkopiſche Unterſuchung von Material, daS durch; Aus- 
fragen des Grundes der Geſchwüre erhalten wurbe, Tonnte das Borhanden- 
jein von Saccharomyces equi (Beobadtung von Marcone in einem 
ähnlichen Falle) als Krankheitsurſache ausgeichloffen werden. 

Nach A Wochen Hatte fich der Nährzuftand des Pferdes bedeutend 
gebefjert. Die Geſchwüre waren abgeheilt und der Ausfluß fat ver- 
ſchwunden. Dezelski. 


Bernardini: Über die Anwendung des Sauerſtoffes in der Veterinär⸗ 
hirurgie. — „Clin. vet.*, XXX. (1907), Nr. 8. 

In letzter Zeit find mehrfach, Verfuche gemacht worden, die Sauer- 
Itoffbehandlung in die Veterinärchirurgie einzuführen. Zur Anwendung 
gelangten dabei das Saueritoffgad jowie andere Subitanzen, welche im- 
Itande find, Sauerftoff abzugeben (Perhydrol, Aqua oxygenata ujw.). 
Der Hauptvorzug diefer Behandlungsmethode befieht darin, daß der 
Sauerjtoff zwar ein ſehr energiiches Antijeptitum ift, dabei aber nicht 
Ihädlich auf die Gewebe wirkt. Er iſt vielmehr für die Erhaltung der 
Gewebe unentbehrlich und kann unter Umftänden ihre Funktionen iwejent- 
li erhöhen. In diejer Beziehung befigen wir in der GSauerftoffbehand- 
lung die vorzüglichſte anttjeptijche Methode, die gleichzeitig ein Bindeglied 
zwilchen Antiſepſis und Ajepfis darftellt. 
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Bernardini benugte in der Mailänder hirurgiichen Klinik Perhydrol 
Merck, Aqua oxygenata und Natriumperborat Jaubert. 

Perhydrol iſt zwar ſehr teuer, verdient aber vor den anderen Prä— 
paraten bei weitem den Vorzug. Es ift ungefähr 10 mal fo ſtark als 
Aqua oxygenata und wird in dreiprozentiger Qöfung gebraudt. Aqua 
oxygenata hat einen mechjelnden Sauerftoffgehalt und wird entweder 
rein oder in 1bis Zfacher Verdünnung mit Wafjer angewandt. Es 
reagiert immer fauer und enthält häufig Säuren in fo beträchtlicher Menge, 
daß fie auf die Gewebe jchädlich wirken können, wenn fie nicht vor der 
Anwendung neutralijiert werden. Natriumperborat bildet ein weißes, 
in Wafjer wenig (in kaltem Wafjer nur zu 2,5 0.9.) lösliches Pulver. 
E3 wird bei der Wundbehandlung in Subſtanz oder in Miſchung mit 
indifferenten PBulvern gebraucht. Am häufigften benugt man es aber zur 
ſchnellen und bequemen SHerftcllung von Aqua oxygenata. | 

Die vorgenannten Präparate wurden gewöhnlich abwechſelnd mit 
anderen antijeptiichen Mitteln, häufig aber auch für fich allein gebraucht, 
jo bei Genickbeule mit Nekroſe des Nadenbandes, Widerrift- und Samen- 
Itrangfijtel, Bruftbeule, umfangreihen Abſzeſſen, VBerlegungen an den 
Gliedmaßen ujm. Die Wirkung war immer ausgezeichnet, bejonders 
nach der Operation bei Genidfilteln mit Nekroſe des Nadenbandes und 
bet Widerriſtfiſteln. Infolgedeſſen hat jih die Saueritoffbehandflung 
jeit mehr als einem Jahre einen ftändigen Pla unter den Behandlungs- 
methoden der dortigen Klinik erobert. Dezelski. 





Das Pferdefleiſch als Nahrungsmittel. Von Kreistierarzt Gundelach— 
Magdeburg. 

Das Pferdefleiſch war ſchon bei den Urmenſchen Europas ein ge— 
bräuchliches Nahrungsmittel. In den hiſtoriſchen Zeiten war es beſonders 
bei den Germanen und Skandinaviern bei den Opfermahlzeiten beliebt. 
Erit mit Einführung des Chriſtentums wurde der Genuß desjelben ver- 
boten. Papſt Gregor III. unterjagte e8 732 durch ein ftrenges Verbot 
und erklärte es für unrein. Durch dieſe Maßregeln wurde das noch 
heute beftehende Vorurteil gejchaffen. 

Die Dünen waren die eriten, die daS PVferdefleiich wiederum als Nah- 
rung3mittel verwandten. Auf Betreiben Viborgs, des Direktors der Tier- 
arzneijchule in Kopenhagen, wurde 1808 der erite Pferdeflelich-Verkaufs- 
laden dortjelbjt eröffnet. Heutzutage ißt in Dänemark Arm und Reich 
Pferdefleiih. In Paris wurde 1866 die erfte Pferdejchlächterei eröffnet; 
1903 wurden ſchon 36000 Pferde geichladhtet. In Oſterreich murde 
1850 da3 Pferdefleiih vom Minifterium als ein für den Menjchen ge- 
eigneted Nahrungsmittel erklärt; Wien Ichlachtet jet jährlich 26000 Pferde. 
Sn Berlin wurde 1847 von Spinola, Profeſſor der Tierheillunde, und 
vom Opernjänger Blume die erjte Pferdejchlächterei begründet; 1907 
wurden bier 11168 Pferde geſchlachtet. In Hannover befämpfte 1847 
Paſtor Boededer das Vorurteil gegen dag Pferdefleiſch; 1907 wurden 
dajelbit 1587 Pferde gegeſſen. 
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Für die Gemeinnüßigfeit der Beitrebungen, das Pferdefleiſch als 
Nahrungsmittel mehr einzubürgern, jpricht 

1. feine chemiſche Zuſammenſetzung. Es enthält mehr Eiweiß als 
die übrigen Fleiſchſorten. Seine Farbe tft dunkelrot mit einem Stich ing 
bräunliche. Es gleicht in Geruch, Farbe und Geichmad am metjten dem 
Nindfleiih. Sein Fett hat 96. H. Dlein und 4v. 9. Stearin, ſchmilzt 
bei 30°, iſt daher weich, faſt ülig, wie Butter oder wie dad Fett der 
ungariihen Schweine; 

2. das Fleisch ift zart und weich, wenn die Pferde einige Zeit vor: 
der Schlachtung gemäftet werden, wie e3 in lebter Zeit viele Roßſchlächter 
tun. Bullen und Zugochſen find ebenfowenig zart mie alte, magere 
Pferde; 

3. die Garantie, daß nur geſundes Fleiſch in den Handel kommt, 
iſt beim Pferdefleiſch größer als bei den anderen Fleiſchſorten, weil die 
Pferdefleiſchbeſchau ausſchließlich von Tierärzten ausgeübt wird; 

4. das Pferd iſt ein Pflanzenfreſſer, dabei ſehr wähleriſch, trinkt 
nur reines Waſſer und liebt die Reinlichkeit. Es nimmt nichts Ekel—⸗ 
erregendes zu ſich wie die Schweine, Enten, Aale, Schnecken, Auſtern, 
die wir mit Appetit verzehren. 


Die allgemeine Einführung des Pferdefleiſchgenuſſes würde einen 
großen ökonomiſchen Gewinn bringen: 

1. die Zahl der Nahrungsmittel würde um ein wichtiges vermehrt, 
die Volksernährung deshalb beſſer. Der Ärmere würde mehr Fleiſch 
efien können. 1Kg Nindfleiich koſtet 1,40 ME, 1 kg Pferdefleiich 
0,70 ME; 

2. das Nationalvermögen würde erhöht. 

Nechnet man das Durchſchnittsalter des Pferdes zu 10 Jahr, jo 
würden von 3 Milltonen Pferden in Deutichland jährlid 300000 in 
Abgang kommen. Davon werden 90000 geſchlachtet, 20000 jterben, 
find daher als Nahrungsmittel nicht verwendbar. Mithin bleiben 190 000 
höchſtens noch für technifche Zwecke verwendbar. 

Würde Pferdefleiſch marktfähig, jo würde der Preis 40 ME. für den 
BZentner betragen. Nechnet man dad Schlachtgewicht zu 6 Bentner, jo 
würden die 190000 Pferde 1140000 Zentner Fleiſch für den menjch- 
lihen Genuß liefern, das einen Wert von 45600000 ME. darftellt. 
Nimmt man an, daß der Erlös der dem Abdeder überwiejenen Pferde 
2000000 Mt. beträgt, jo werden jebt etwa 43000000 ME. verjchleudert; 

3. würde das Pferdefleifch vollgütige® Nahrungsmittel werden, fo 
würde das Pferdematerial eine Werterhöhung erfahren. Der Abdeder 
zahlte früher 10 ME, der Roßſchlächter zahlt Heute 100 bis 130 ME. und 
würde dann 200 bis 240 ME. zahlen können; 

4. das Pferdematerial würde befjer werden, weil der Pferdebeſitzer 
fein Pferd in möglihft gutem Nährzuftand zu erhalten jtreben wird, 
damit es nicht infolge Altersſchwäche und Anftrengung abmagert und 
minberwertig wird. Cr wird bie alten Pferde ohne großen Verluft ver: 
faufen und junge Tiere anjchaffen können, wodurch a die Arbeits- 
feiftung eine größere wird; 
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5. infolge der fchnelleren Abgänge hebt ſich die Pferdezucht; 

6. durch die allgemeine Hebung des Pferdemateriald wird die Wehr- 
fraft geitärtt; Ä Ä 

6. der ethiſche Nuten: „das Pferd, da3 für feine Arbeit unfern 
Dank und unjere Liebe verdient, wird davor bewahrt, zu einem Bild des 
ElendE zu werden, zu einem lebendigen Beiſpiel für menjchliche Rohheit 
und Gefühlfofigkeit, menſchliche Habgter und Gleichgültigkeit, menjchlichen 
Unverftand und Undant”. W. Müller. 


Das Scheren der Pferde. Bon Lavalard. — „Recueil de med. 
vet.“, 20. Mai 1908. 

In der Sitzung der Societe Centrale de med. vet. berichtet 2. 
über da8 Scheren der Pferde auf Grund langjähriger Erfahrungen. | 

Seit 1890 werden die Pferde der Compagnie generale des Omni- 
bus in Part nicht mehr geſchoren. — Früher, ald das Scheren noch mit 
der Schere auögeführt wurde, bot ed weniger Nachteile; heutzutage aber, 
wo man mit der Mafchine jchert, werden die Haare abrajiert. Die Scheren 
Iteßen den Haaren eine gewiſſe Länge, die das Tier vor Erkältung ſchützte. 
Die Maſchine jchneidet nicht nur das Haar an der Wurzel ab, jondern 
ändert jogar die Richtung des Bulbus und verleiht der Haut einen un— 
angenehmen Anblid. Für da8 gegen Temperaturwedjjel jehr empfindliche 
Pferd Hat das Abrafieren der Haare große Schäden, wenn man ed nicht 
mit der größten Sorgfalt eindedt, zumal man es auch eindedt, wenn e3 
nicht geſchoren iſt. — Man ſchert in den nördliden Ländern die Pferde 
viel weniger ald in Frankreich. 

Im Winter ift man gezwungen, gejchorene Pferde jtet3 einzudeden; 
im Frühjahr verhindert man durch da8 Scheren da8 Haaren. Bei gut 
ausgeführtem Buben kann man das Scheren volllommen weglafjen, befonders 
bei Hengiten und Stuten. Haben Wallache aber ein dichtes Haarkleid, jo 
fann man durch gründliches Buben und Eindeden bei großer Kälte erreichen, 
daß dag Haarkleid dünner und die Schweißabjonderung geringer wird. Bes 
fannt tit, daß das einmalige Scheren nicht genügt, e8 muß immer wieder- 
holt werden. Es fommt auch vor, daß mehrmald gejchorene Pferde im 
Sommer ein dichtes Haarkleid haben. Das hat dazu'geführt, daS Scheren 
im Frühjahr und im Sommer zu wiederholen. — Das Scheren unterftüßt 
aljo nicht die Hautfunftion, da es die Bedingungen ändert, unter denen 
die Neubildung der Haare ftattfindet. Es ändert auch die Yarbe de 
Haared. Pferde mit gold= oder filberglänzendem Haar haben auch im 
Sommer glanzloje8 Haar, was man niemal3 bei nicht gejchorenen, aber 
jorgfältig geputzten Pferden bemerkt. Häufig kommen auch haarlofe Stellen 
in der Gejchirrlage zuftande; oft find auch die Nuancen der Haarfarbe an 
verſchiedenen Stellen verjchieden. 

Bei der Omnibus-Kompagnie wurden bei einer mittleren Iſtſtärke 
bon 12000 bis 14000 Pferden geihoren: 1879: 93,7 Prozent; 1880: 
95 Prozent; 1881: 90,3 Prozent; 1882: 92,8 Prozent; 1883: 92,9 Pro- 
zent; 1884: 94,4 Prozent; 1885: 46,5 Prozent; 1886: 55,0 Prozent; 
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1887: 50,1 Prozent; 1888: 42,8 Prozent; 1889: 4,5 Prozent. — 
Seit 1890 find nur vereinzelt Pferde gejchoren worden, z. B. bei Haut- 
krankheiten. 

Faſt alle Tiere ſind auch in den Jahren vor 1879 geſchoren worden. 
Gegen 1884 bemerkte man, daß bei der Schur mit der Maſchine das Haar zu 
kurz abgeſchnitten wurde. 1886 wandte man deshalb Schermaſchinen an, 
bei denen zwiſchen die beiden Klingen eine Platte eingeſchoben war, um 
das Haar länger zu laſſen; aber ohne Erfolg. 1890 wurde das Scheren 
eingeſtellt. 

Die Verluſte betrugen: 1888: 6,74 Prozent; 1889: 6,78 Prozent; 
1890: 2,76 Prozent; 1891: 4,16 Prozent. 

Außer dieſem Ergebnis, das nicht ohne große Bedeutung war, wurde 
auch bemerkt, daß die Pferde während der Haarperiode weniger litten. 
Einige hatten zwar einen dichten Pelz, nicht gerade zu ihrem Vorteil; 
das kam aber daher, daß fie in den Vorjahren geſchoren waren. 

Es ergibt ſich aljo: 

1. Das Scheren der Pferde ift nicht notwendig. Es joll nur ausnahms⸗ 
weiſe vorgenommen werden. 

2. Je mehr man ſchert, deſto öfter muß man es wiederholen. Es 
ändert die normale Funktion der Haut. 

3. Durch richtiges Putzen und vernünftige Verwendung von Decken 
kann man den Haarausfall beſchleunigen und den Glanz des Haares er- 
halten. 

4. Die Schweißabjonderung bei der Arbeit ift nicht geſundheitsſchädlich, 
wenn die Tiere bei der Rückkehr jorgfältig gepflegt werden. 

5. Die Stalltemperatur tft mit größter Sorgfalt zu beachten. 


W. Müller. 


Tagesgelchichte. 


IX, Suternationaler Tierärztliher Kongreß im Haag 1909. 

Im Berfolg feines Aufruf vom 19. Mai 1908 teilt daS Deutfche 
Nattonallomitee den tierärztlichen Vereinen und jämtlichen Herren Kollegen 
da8 Programm des IX. Snternationalen Tierärztliden Kon— 
grejjes im Hang, vom 14. bis 19. September 1909, zur Kenntnis- 
nahme mit. 

Allgemeine Sißungen. 
Berhandlungsgegenftände: 
. Die polizeiliche Belämpfung der Schweineſeuche und Schweinepejt mit 
Nüdfiht auf die neueren Forſchungen über deren Atiologie. 
. Geſetzlicher Schuß der Veterinärmedizin. 
. Der Tierarzt als amtlicher Sachverſtändiger in Tierzuchtſachen. 
. Die Bedingungen für die Promotion zum veterinärmediziniſchen Dok— 
torat. 
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. Die fanttäre Wiltfontrofie und die ftaatliche obligatoriihe Fleiſch— 


beichau. 


. Die unjchädliche Bejeitigung der Tierfadaver und der Fleiſchkonfiskate. 
. Die Prophylaxis und die Pathologie der Protozoenkrankheiten (Piro- 


pla8mojen, Trypanojomofen ujw.) mit Demonjtration der jpezifiichen 
Barafiten und der die Übertragung vermittelnden Tiere (Zeden, Mücken 


uſw.). 
. Staatliche Kontrolle der Sera und Bakterienprodukte ſowie deren Her- 


jtellung von Staats wegen. 


. Die Tuberkuloje des — in ihren Beziehungen zu derjenigen der 


Säugetiere. 

Die Sterilität des Rindes ihre Beziehungen zu den anſteckenden 
Krankheiten der Geſchlechtsorgane. 

Die ſtaatliche Bekämpfung der Tuberkuloſe mit Rückſicht auf deren 
Infektionswege. 

Bau und Einrichtung der Stallungen mit Rückſicht auf die Prophylaxis 
der Tierkrankheiten, beſonders der Tuberkuloſe, und auf die Milchhygiene. 


Sektionen des Kongreſſes: 


I. ffentliches Veterinärweſen; Nahrungsmittelkontrolle. 
II. Pathologie und Bakteriologie. 
III. Kliniſche Tierheilkunde. 
IV. Tierzucht. 
V. Tropiſche Krankheiten. 


Sektionsſitzungen: 
I. Sektion. 


. Die Kontrolle der animaliſchen Nahrungsmittel, Alster des Speije- 


fleiſches und der Milch. 


. Die Schlachtviehverficherung. 
. Desinfektion der Transportmittel und der tierischen Rohprodukte im inter- 


nationalen Verkehr. 


. Die Serotherapie, die Seroprophylare und die Impfung bei Maul: und 


Klauenſeuche und deren Wert für die Veterinärpolizet. 
I. Seltion. 


. Die Diagnoje der anjtedenden Tierkrantheiten mittel3 der neueren Immu— 


nitätßreaftionen, mit Ausnahme de3 jublutanen Einverleibend des Tuber- 
kulins und des Malleins. 


. Die Atiologte und Pathogenefe der malignen Tumoren, namentlich des 


Krebſes. 


. Die Impfung gegen Tuberkuloſe. 
. Die pathologiſch-anatomiſche und pathologtich-hiftologiiche Diagnoftif ber 


zohmut, III. Seftion. 


. Die jpezifiiche chronijche Enteritis des Rindes. 
. Die infeltiöje Pleuropneumonie des Pferdes. 


— 403 — 


. Die Hämoftafe bei den modernen Kajtrationdmethoden. 

. Die Pathologie und Therapie der Streptokokkenkrankheiten. 

. Arthritis cbronica deformans de3 ‘Pferdes. 

IV. Seltion. 

1. Die Phyfiologie der Milchjekretion und die Beziehung zwiſchen Exterieur 
des Rindes und der Milchprodultion. 

2. Der Einfluß der verjchtedenen Futtermittel auf die Qualität der Pro- 
dukte (Fleiſch, Milch) und die Anwendung der Kellnerichen Prinzipien 
bet der Ernährung der Haustiere mit Rüdficht auf die Kraftmilch- und 
Fleiſcherzeugung. 

3. Die Verhütung der nachteiligen Folgen der Leiſtungszucht bei den Haus⸗ 
tieren. 

4. Der —— in der Tierzucht. 


V. Sektion. 
1. Die hygieniſchen Maßregeln für den überſeeiſchen Transport der Haus— 
tiere. 
2. Die Veterinärpolizei in den Kolonien. 
3. Die Laboratorien zur Unterſuchung der tropiſchen Krankheiten und der 
Unterricht in denſelben. 


—00 


Oberſtabsveterinär Roſenfeld f. 

Am 25. Juni d. Is. verſchied der Oberſtabsveterinär im Braunſchweig. 
Huſaren-Regiment Nr. 17 Eduard Roſenfeld. 

Geboren am 1. Juli 1854 in Wieda i. H., trat Roſenfeld am 
1. Oktober 1873 in das Magdeburg. Dragoner-Regiment Nr. 6, um ſich 
der Beterinärlaufbahn zu widmen, und wurde am 20. Auguft 1878 zum 
Unterroßarzt ernannt. Nach mehrmaligem Wechjel in den Zruppenteilen 
wurde er im Februar 1889 Oberroßarzt im Feldartillerie- Regiment Nr. 21 
und im März 1897 in das genannte Hujaren-Regiment verjeßt. 

In dem im beiten Mannedalter nad fchwerer Krankheit Dahin- 
gejchtedenen verlieren wir einen Stollegen, dem wir daS beſte nachjagen 
tönnen, deſſen Andenken wir treu in Ehren halten werden. Ausgeſtattet 
mit reichen Kenntnifjen, zeigte er ſtets reges Intereſſe für die Weiter- 
entwicklung unferer Wiſſenſchaft. Zahlreiche Auffäge und Abhandlungen 
in den Beitfchriften geben Zeugnis für fein Streben auf unferem Gebiete. 
Seine Pflichttreue als Beamter iſt allerjeit3 rühmlich anerkannt morden 
und gab ihm eine jehr geadhtete Stellung. Den jüngeren Berufögenofjen 
war er ein treuer Berater, der immer nur ihr beſtes im Auge hatte. 

Im Privatleben war Rojenfeld allen mit äußerem Aufwand ver- 
bundenen Genüfjen abhold — ein überaus glüdliches Familienleben, in 
welchem geiftige8 Streben in ſchönſter Harmonie herrſchte, gab ihm edlen 
Erſatz und reinfte Lebensfreude. Er ruhe in Frieden! 

Am Namen der Beterinäre des X. Armeeforpß, 
Qualitz. 


26* 


— 404 — 


Einweihung des R.S.C.-Denfmals. 


Die im R.S.C. vereinten Korp3 der deutjchen tierärztlichen Hoch- 
idulen feierten am 14. Juni 1908 den Tag des 25 jährigen Beitehens 
des R.S.C. und begingen dabei gleichzeitig die feterlihe Enthüllung eines 
von den Alten Herren geitifteten Denkmals in Rudoljtadt, als Wahrzeichen 
unerjchütterlicher Treue zu Kaifer und Reich und al8 Symbol der Stärfe 
und Einigkeit im R.S.C. Der Enthüllung wohnte Ihre Durchlaucht die 
Fürſtin Anna zu Schwarzburg-Rudolftadt bei. Die Feſtrede Hielt Prof. 
Dr. Eberlein- Berlin. Das Denkmal ftellt einen Studenten mit Fahne 
dar, in 3 m hoher Bronzefigur auf 2,5 m hohem Granitjodel. Fackelzug, 
fejtlicher Umzug, Anſprachen, Kommers belebten und erheiterten das ſchöne 
Belt. Auf die an Seine Majeftät den Katfer und an den Fürften ton 
Schwarzburg-Rudoljtadt gejandten Huldigungstelegramme waren gnädige 
Antworten eingelaufen. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Die Korpsſtabsveterinäre der deutſchen Armeekorps waren gelegent- 
lich des Ende vorigen Jahres abgehaltenen Korpsſtabsveterinär-Kurſus 
zum erſten Male dienftlic) vereinigt und haben zur Erinnerung hieran eine 
photographiiche Aufnahme anfertigen lafjen, deren Wiedergabe im vorliegen 
den Heft den Leſern der Zeitjchrift gewiß von Intereſſe fein wird. Wegen 
Plapmangels mußten auf der Abbildung bei den einzelnen Namen Titel ulm. 
wegfallen. 


Die Militär-Veterinär-Afademie wurde vor einigen Tagen um ein 
hübſches Schmudjtüd bereichert durch Anbringung der fünftleriih aus— 
geführten Wappen der drei Verbindungen Cimbria, Arminia und Obotritia 
im erſten Treppenflur des Alademiegebäuded. Der Anjchlag diefer Wappen 
iit eine Folge der Sanktion der drei Verbindungen durch die vorgejegten 
Behörden. Die drei Schilde, die von einem Felde aus Eichenholz um— 
geben find und die Farben und den Zirkel der betr. Verbindung tragen, 
werden durch einen ſchwarzgehaltenen Rahmen mit der Inſchrift: „CC. der 
drei Verbindungen an der Königl. Preußischen Milttär-Beterinär-Alademie 
Berlin” zu einem Ganzen vereinigt. Das Schmudjtüd wurde nach einem 
Entwurf des Stud. Löffler (Obotritia) von der Zirma Zimmer (Berlin) 
angefertigt. 


Berliner Hochſchule. Der Dozent für Phyſiologie Profefjor Dr. 
Abderhalden hat einen Ruf nah Tübingen abgelehnt, nachdem ihm die 
Zufiherung gemacht worden ift, daß der Bau eine neuen phyſiologiſchen 
Snititutes jo raſch wie möglich zur Ausführung fommen werde, 
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Frequenz der a Hochſchulen: 


Berlin . 321, darunter 34 im 1. Semeiter 
Hannover . . . 259, - 46 = 1. 
Münden . . . 248, = 29 = 1. = 
Dresden . . . 188, ⸗ 41 = 1. z 
Stuttgart . . . 136, z 9 = 1. : 
Gießen . . . 116, ⸗ 2 = : 


Nicht aufgezählt find. hierbet Hojpitanten und diejenigen ermatri- 
fulierten Kandidaten, die ſich im Staatderamen befinden. Unter den 
321 Studierenden von Berlin befinden fi) 72 Studierende der Milit. 
Beterinär-Afademie. An Zivilftudierenden zählt Berlin daher mit 249 
Studierenden zum eriten Male etwas weniger ald Hannover. 


(Deich. Tierärztl. Wochenjchr., 1908, 29.) 


Druſe-Forſchung. Das Landes-Okonomiekollegium hatte ſich mit der 
Bitte an den Vandwirtſchaftsminiſter gewandt, einen maßgebenden Balterio- 
logen mit der Erforſchung der Drufe zu beauftragen, da dieje Krankheit 
der Pferdezucht unberechenbaren Schaden zufüge Diejer Bitte iſt ent- 
ſprochen worden; die beiden Leiter des pathologiichen und des hygieniſchen 
Snititute8 der Berliner Tierärztlicden Hochſchule, die Profefjoren Geh. 
Reg. Rat Dr. Shüb und Geh. Med. Rat Dr. Frojc wurden mit den 
Aıbeiten zur weiteren wifjenjchaftlichen Erforihung der Druje unter den 
Pferden und zur Ausfindigmacjung eine Immuniſierungsverfahrens gegen 
diefe Seuche betraut. - Zu den umfaljenden Verſuchen find jtaatliche 
Mittel bereitgeftellt worden. (Dtſch. Landw. Preſſe, 1908, 54.) 


Mehrfache Rotziufektionen von Perſonen. In der Lebensmittel⸗ 
Unterſuchungsanſtalt von Czernowitz (Butowina) haben ſich eine Reihe von 
Perſonen mit Rotz infiziert. Der Proſektor Dr. Luckſch hatte am 13. Juni 
mit angeblich abgetöten Rotzbazillen in einer Zentrifuge gearbeitet; hierbei 
platzte eines der Röhrchen. Der anweſende Aſſiſtent, der Chemiker Arnoſt, 
ſowie der Laborant und der Kanzliſt ſuchten die Splitter aufzuleſen; Proſektor 
Luckſch entfernte ſich bald darauf aus dem betreffenden Raum. Alle vier 
Perſonen erkrankten ſchwer, anſcheinend an Lungenrotz; der Erkrankung iſt 
Aſſiſtent Arnoſt bereits erlegen. 

Proſektor Dr. Luckſch hat bei der Behörde ſelbſt Unterſuchung gegen 
ſich beantragt. (Tierärztl. Rundſchau, 1908, 26, und Tageszeitungen.) 


Bromgehalt des Organismus. Nach früheren Unterſuchungen von 
Juſtus-Budapeſt enthält der Organismus in jedem Dygan, ja ſogar in 
jeder Belle Jod; der Gehalt an Chlor it fchon lange bekannt. Da nun 
Chlor, Brom und Jod überall in der Natur vergejellichaftet anzutreffen 
find, nahm J. von vornherein an, daß auh Brom im Organismus ein 
normaler Beitandtetl jein werde. Tatſächlich war in allen unterjuchten 
tteriichen und menjchlichen Organen Brom zu finden; am reichiten daran 
find Nebennieren, Schilddrüfe, Nägel und Leber. Die Organe 
enthalten eine viel größere Menge Brom als od und fehr viel mehr - 
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Chlor als Brom. Wird Brom in Form von Bromfalzen gereicht, fo ver- 
mögen Nebennieren und Schilddrüjen aud) das meifte Brom zurüdzuhalten, 
aljo Diejenigen Organe, die ſchon phyſiologiſcherweiſe am meiften davon 
enthalten. (Virchows Archiv, 190, 3.) 


Gelentwunden behandelt Bezirktierarzt No = Freiling, wie folgt: 
Reinigung, Abjcheren der Haare, Wunddeginfektion mit laumarmem Sublimat- 
wajler (1 : 1000) und unmittelbar darauf mit lauwarmer Jod-Jodkali— 
löſung (1:5:1000); erſtere fol die Eiterung, Ießtere die Phlegmone be- 
fümpfen. Hierauf folgt bei Berlegungen Vernähen der Hautwundränder, 
wobet eine genügende Offnung zum Abfluß des Wundſekretes belafjen wird. 
Alsdann wird wiederholt mit Sublimatwafler desinfiziert und die Wunde 
mit Natrium bicarbonicum dicht beftreut und troden verbunden. Täglich 
zweimalige Erneuerung des Verbandes bei fehlender Eiterung, mit vorauf- 
gehender Wunddesinfeltion. Bei eiternden Gelenfwunden und bei Gelenf- 
verlegungen in den oberen Teilen der Extremitäten wird neben deinfi- 
zterender Ausſpülung täglich 4- bis 6mal Einführen und Auftragen von 
Natrium bicarbonicum in die Wunde vorgenommen. Bei unteren 
Gelenken fann man auch Zprozentige Sodabäder anwenden. 

Bedingung für den in 8 bis 21 Tagen zu erwartenden Erfolg ilt, 
die Gelentwunde möglichjt zugänglich zu machen, damit die Einwirkung 
des hier hauptjächlich wirfjamen Natrium bicarbonicum ungehindert er- 
folgen kann. Das kohlenſaure Natron muß ferner in genügenden Mengen 
auf die Wunde aufgetragen werden, damit die Löjung im Wundſekret nad) 
und nad) die ganze Wunde durchdringe. Sit eine genügende Tiefenwirkung 
am jtehenden Tier nicht zu erzielen, jo kann daS zu behandelnde Tier 
niedergelegt und 24 Stunden in geeigneter liegender Lage gehalten werden, 
eventuell ijt die mehrere Male mit entiprechenden Pauſen zu wiederholen. 

(Wehſchr. f. Tierheillunde u. Viehzucht, 1907, 51 und 52.) 


Fibrolyſin-Kuren teilt Beder-Salzihlirf mit und kommt dabei zu 
folgenden Hejultaten: Eklatanten Erfolg bei Dupuytrenjcher Finger⸗ 
fontraftur; joweit eine Dehnung an fibröjem, jehnigen (Narben) 
Gewebe in Betracht fommt, darf das Fibrolyfin mit Vertrauen in An- 
wendung gebradht werden, und es werden jelbjt da noch Erfolge erzielt, 
wo andere Methoden (Bäder, Mafjage, Gymnaftif) verjagt haben. Auf- 
fallende Beflerung von Gelenktverfteifungen infolge Weichteilverlegungen 
(Quetſchungen, Bluterguß); jedoch keinerlei mobilifierende Wirkungen *bei 
infolge chroniſch entzündlicher Zuftände firierten Gelenfen. — Fibrolyfin 
tft eine Verbindung von Thiofinamin mit Natrium salicylicum. 

(Deich. Medizin. Wochenjchrift, 1907, 43.) 


Eleftriiher Schlaf. Mit dem Namen „elektriicher Schlaf” bezeichnet 
Profeſſor Leduc in Nantes einen Zujtand analog dem Chloroformichlaf, 
hervorgerufen durch die Wirkung eines eleftriichen Stromes auf das Gehirn. 
Nah Leduc fit das Gehirn von allen Organen das empfänglichfte für 
eleftriihe Ströme, entgegen der früheren Meinung. — Um den Schlaf 
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3. B. bei einem Hund hervorzurufen, vafiert man den Kopf und bededt ihn 
mit Watte, die mit 1prozentiger Kochjalzlöfung getränkt iſt. Hierauf wird 
die eine Elektrode gejeßt; die andere Elektrode jet man auf den hinteren 
Teil des Nüdens oder des Bruftforbed, je nad) dem gewünjchten Erfolg. 
Die Elektrode am Kopf ift die negative, diejenige am Rüden die .pofitive. 
Unter dem Einfluß des elektriichen Stromes tritt zuerjt ein Erregungd« 
ſtadium ein, das in vollflommene Aufhebung der Gehirnfunftionen über- 
geht. Man kann alle Operationen vornehmen wie beim Chloroformichlaf. 

Kennt man die.nötige Stromftärfe und läßt fie plößlich einwirken, 
jo tritt die Lähmung der Gehirnfunktionen plößlih ein. Das Tier ftürzt 
jtarr und jteif nieder. Die Atmung ſetzt nach einigen Sekunden wieder 
ein. Hört der Strom auf, jo geichieht das Erwachen plößlid. Das Tier 
jet fich Hin, beobachtet ruhig feine Umgebung und läßt weder Leiden, noch 
Scred, noch Anjtrengung erkennen. Niemals treten jetundäre Störungen 
auf, 3. B. Erbrechen. 

Die eleftriihe Anäfthefie läßt ſich jtundenlang fortjegen, obgleich 
während der Dauer derjelben der Blutdrud ſehr hoch ift. 

Leduc hat Sich ſelbſt der Operation unterzogen. Er fühlte all- 
mähliche8 Verſchwinden der Sprechfähigfeit, der woillfürlichen Bewegung 
und endlid der Schmerzempfindlichkeit. 

Tuffier und Jardy haben die Methode nachgeprüft und halten 
fie für ausgezeichnet. Sie wendeten eine Stromjtärfe bis zu 14 Milli- 
amperes an, ohne daß das Herz ausſetzte, d. h. die dreifache Stromitärfe, 
die den Schlaf hervorruft. Alſo felbit eine nicht genaue Überwachung ge- 
ftattet, ohne Furcht zu operieren. (Becueil de med. vet., 15.8. 07.) 


Aceton empfiehlt Gellhorn als einfaches und jchmerzlojed Mittel 
gegen jaudhende, übelriehende Geſchwüre; jelbjit bei jauchenden 
Üterusfarzinomen gelingt e8 damit, den entjeglichen Geitanf, die Jauchung 
und Blutung zu beſeitigen. (Münch. Medizin. Wehſchr. 1907, 51.) 


Allium sativum in der Heilfunde. 


Boſchetti wandte jeit längerer Zeit den Knoblauchſaft in der 
Veterinärmedizin an, und zwar hält er ihn für indiziert bei Magen- und Darm: 
leiden, infeftiöfen und toxiſchen Durchfällen der Pferde, Maultiere, Ainder, 
Schweine, Hühner und Truthähne, bei der Kälberdiarrhöe, Schweinejeuche, 
Geflügelcholera, Hühnerdiphtherie, ferner bet Klauenkrankheiten im Gefolge 
von Aphthenſeuche, bei Metriten, als Anthelminthilum uſw. Titta gibt 

- über Herjtelung und "Anwendung nähere Erläuterungen. Den reinen Saft 

‚erhält man, indem man reife, getrodnete Schoten in einem Mörfer zeritößt 
und den Saft durch ein Sieb durchtropfen läßt. Yon 1 kg erhält man jo 
etwa 200 g reinen Saft. Durch Hinzufügen des Zwei- bis Dreifachen an 
Waſſer befommt man die wäfjerige Löſung. Zur Herftellung eined Teiges 
genügt es, etwas Waſſer zuzujeßen und die Hüljen zu zerreiben. 

Der reine Saft kann innerlid in Kapſeln gegeben werden, und zwar 
gelten fraktioniert auf zmei- bis dreimal folgende Tagesdojen: Für Pferde 
20 bis 60 g, Rinder 50 bis 80 g, Kälber 25 bis 50 g, Schweine 20 
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bi8 40 g, Hunde 10 bis 20 g, Rabe, Huhn 5 bis 10 g, für den Menfchen 
4 bis 8g. 

Der wäſſerige Saft fann mit Nahrungsmitteln vermengt in fünf bis 
zehnfacher Dofiß des vorigen gegeben werden. Dies gilt auch für Klysmen. 

Für intratracheale und intravenöje Injektionen muß der Saft abjolut 
rein jein und tft in folgenden Dofen zu verwenden: Pferd 20 bis 40 g, 
Nind 25 bis 30 g, Kalb, Schwein 15 bis 30 g, Hund 10 biß 20 g, 
Rate 5 6iß 10 g. 

Bet fubfutaner Applikation ift Vorſicht geboten, da zumetlen Abſzeſſe 
folgen. „Giornale della Soc. Vet. Ital.*. 


Sport. Bei dem vierten deutjchen Herrenfahren am 9. Juli 1908 
auf der Trabrennbahn in München-Daglfing ging Herr 3. Vollmann, 
Alliitent an der Abteilung für Tierzucht der tierärztlichen Hochſchule in 
München, mit dem Herın Mojer gehörigen Hagen I ald eriter durch 
Biel (Berl. Tierärztl. Wochenjchr., 1908, 29). 


Kurioſa. „Der Zauberlehrling“ muß nadjitehender Brief über- 
Ichrieben werden, der von dem Apotheker, an welchen er gerichtet war, freund: 
licht den „Arztlichen Mittellungen* von Eljaß-Lothringen zur Verfügung 
gejtellt wurde. Dieſe Zeitichrift (ILL, 4) gibt ihn im Wortlaut wieder 
und bittet die Kollegen, welche vielleicht die weitere Entwidlung des hoff: 
nungsvollen Jüngers Aeskulaps beobachten jollten, darüber zu berichten. 

Sehr geehrter Arzt. 
Hochachtungsvollſt. 

Sm Belaufe ihrer vorliegendes Arzneimittel Buch finde ich mich glüd- 
lih etwa zu erlernen als Gehilfe der Tiere und Euch zum Wohltun, 
denn es ift notwendig, weil fein Tierarzt vorhanden ift in der 
Umgegend, es iſt als zu Pfirt einer geweit, es Hat fich einer erjchofjen 
kürzlich und vergiftet und jeßt iſt bereig feiner dort als zu Altkirch und 
dies it zu weit von und entfernt. — Sebt wenn es Euch eine Freude 
. macht meinem Wunſche nach zu thun ich habe eine große Freude Dies 
Handwerk zu erlernen durch diejes Arznei Bud Tann man doch 
nicht alles Erlernen. Sch habe einen Onkel der ift Schuhllehrer und hat 
dabei das Handwerk als Doktor oder Arzt für Menjchen. Sch war ſchon 
vielmal bei ihm aber was er Bücher hat zum lernen, er hat auch nicht 
gelernt als Arzt, ald aus Bücher, er darf nigs verlangen von Menjchen 
wenn er Gie gejund macht er muß nehmen was Sie ihm geben er hat 
Ihon Tauſende geſund gemaht in feit 1 Jahren, es iſt wohl einer zu 
Pfirt aber er kann nigs. Und So hätte ich eine Freude was zu erlernen 
aus Büchern. Sie können weshalb jo gut jein und mir Bücher zu ver— 
Ichaffen, entweder Eure zum Abjchreiben einftwetlen oder neue. Ste 
wifjen e8 am bejtiten, wie ich es kann erlernen ich will es bezahlen. 
Sch muß doch willen wo die Krankheit ſtekt eines Tieres und zu 
Erfinden wa3 für eine Krankh. Langeron Jean Baptiite. 

Und wenn id) was brauche Arzneimittel So werden Sie mir bei— 
ſtehen der Arzneimittel und ich bezahle dann der Preis wie Ste verlangen. 
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Dder machen Ste ed jo fchiden Sie mir Eure Bücher einftweilen 
und wenn id) es einmal kann ſchick ich Sie wieder zurük Eure und faufe 
Neue dann oder machen Sie nah Eurem Willen wie e8 Euch und mid 
zu wenigen Umkoſten madt. So zum Beipfp. ſchicken Sie mir zu Ver- 
mehrung der Milch für den Anfang zu machen. Ner22/a) Univerjal- 
Milch & Nußpulver. Bezahlung durh Nachnahme. 

Zürnen Sie e8 nicht wegen meiner jchlechten Schrift. 

Achtungsvollſt erhoben. Es grüßt Euch berlic) 

Langeron Sohann Baptift. 


Bücherfebau. 


Grundriß der vergleichenden Hiftiologie der Hausfäugetiere. Von 
Dr. med. et phil. W. Ellenberger, Seh. Medizinalrat und Profefior 
an der Tierärztl. Hocdjchule in Dredden, und Dr. med. et Ph. Mr. 
&. Günther, Profefjor an der Tierärztl. Hochſchule in Wien. — 
Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 572 Terxt- 
abbildungen. — Berlin 1908. Verlag von Paul Parey. — 13 Mark. 

Die Beichreibungen und Schilderungen ded feinen Aufbaues der Ge— 
webe und Organe müfjen durch viele und gute Zeichnungen notwendig eine 

Erläuterung erfahren, um verjtändlich zu werden, und um im Gedächtnis 

und in der Borftellung haften zu bleiben. Daher hat ein mit jehr zahl- 

reihen und vorzüglichen Abbildungen ausgeſtattetes Lehrbuch der Htitio- 
logie — wie das vorliegende — für den Studierenden und für den Tier- 
arzt großen wifjenichaftlichen und praftiichen Wert und läßt ſich durch ein 
jelbfi gutes KRollegheft nicht erſetzen. Ein weiterer Vorzug des Buches ift 
die erichöpfende, Hare Behandlung des Textes, der in überfichtlicher An- 
ordnung nicht nur die einzelnen Gewebe und Organe behandelt, jondern 
auch Theorie und Einrichtung des Mikroſkopes, die Zelllehre und die mikro— 
jfopifche Technik ausführlich darlegt. Von den 485 Seiten des Lehrbuches 
find dem Ießtgenannten Kapitel allein 70 Seiten gewidmet, jo daß in ziem- 
licher Ausführlichleit die techniichen Fertigkeiten, Reagentten, Färbungen, das 

Konjervieren und beſonders auch die mikroſkopiſch-techniſche Behandlung der 

einzelnen Gewebe und Organe dargelegt werden. Das — übrigens erheblich 

erweiterte — Werk kann daher jowohl als hiſtiologiſches Lehrbuch wie als 

Anleitung zum Mikroſkopieren angelegentlich empfohlen werden. 





Lehrbuch der allgemeinen Pathologie. Für Tierärzte und Studierende 
der Tiermedizin. Von Prof. Dr. med. Th. Kitt in Münden. — 
Zweite, verbejjerte Auflage. Mit 140 Tertabbildungen und 
6 Farbentafeln. — Stuttgart 1908. Berlag von Ferd. Ente. — 
12 Marl. 

Es ift ein guted Zeichen für den Bildungßeifer der Veterinärmediziner, 
daß diejed Werk in noch nicht 4 Jahren die zweite Auflage erlebt, obwohl 
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ed der praftiichen Betätigung nicht unmittelbar dient — ein Beweis, daß 
auch der praftizierende Tierarzt das Bedürfnis hat, die in den Lehrbüchern 
angezogenen Begriffäbeftimmungen weiter zu ftudieren und der Definition 
derjelben nachzugehen. 

Das Werk behandelt: Die Gejhichte der Krankheitälehre; Dispofition 
und Smmunität; angeworbene und vererbte Krankheiten; Krankheitsurſachen; 
Verlauf und Ausgang der Krankheiten; Zirkulationsſtörungen; Stoffwechſel⸗ 
törungen, Rückbildungs- und Abfterbevorgänge; reparatoriihe und Neu— 
bildungSvorgänge; funktionelle Störungen. 

Zur wiſſenſchaftlichen Durchbildung des Mediziner gehört eine gründ- 
lihe Kenntnis der allgemeinen Pathologie; daher wird dieſes einzige Lehr— 
buch dieſes Faches — die Beiträge von Johne in der Birch-Hirſchfeld— 
ſchen allgemeinen pathologijchen Anatomie bejchränfen ſich auf dieſe Dilziplin 
— den Kollegen willlommen jein. 


Beröffentlihungen aus den Jahres-Beterinärberichten der beamteten 
Tierärzte Preußens für das Jahr 1905 — 6. Jahrgang —. 
Bufammengejtellt im Auftrage des Vorfigenden der techniichen Deputation 
für da8 Veterinärwejen von Nevermann, Veterinärrat, veterinär=techni- 
Ihem Hilfsarbeiter im Königl. Mintftertum für Landwirtjchaft, Domänen 
und Zorjten. — Zweiter Teil. — Berlin 1908. Verlag von Baul 
Parey. 2 

Der vorliegende zweite Teil der „Veröffentlichungen“ enthält a) Mit: 
teilungen über die Krankheiten, die nah dem Reichsviehſeuchengeſetz nicht 
angemeldet zu werden brauchen; b) öffentliche Gejundheitäpflege; c) die 
1905 erlafjenen Verordnungen, d) Ergebnifje der Viehzählung. 

Bon den im Bericht angeführten Seuchen liegt über „Snfluenza“ 
recht wenig Material vor. Die Seuche tft 3. B. im Regierungsbezirk 
Königsberg — troß Anzeigepfliht — in den Monaten Sanuar, Februar, 
Mai gar nicht beobachtet worden, deögleichen nicht — troß Anzeigepflicht — 
im Regierungsbezirk Gumbinnen in den Monaten Juli, Auguft, September, 
Oftober. In beiden Regierungöbezirten war in je 4 anderen Monaten nur 
ein Gehöft verjeucht. In den Mitteilungen äber Einjchleppungen Iprechen 
auffallend viel von Übertragung der Seuche durch Berührung mit jeuche- 
franfen oder feucheverdächtigen Meilitärpferden. In einem Falle joll die 
Bruftjeuhe durch in der Nähe bimwalierende bruftjeuchefranfe Militär- 
pferde ins nahe gelegene Gut verjchleppt worden fein, aljo durch Zwiſchen⸗ 
träger. 

Die Schub- und Heilimpfungen bei Druje haben fih als völlig 
wirkungslos erwiejen. Kreißtierarzt Träger: Belgrad hat — auf Empfeh: 
lung des Oberveterinärd Kownatzki — bei 34 druſekranken Pferden intra- 
vendje Einfprigungen von verdünnten Wafjerjtoffjuperoryd mit Erfolg ge= 
madt (1:2 Zeilen 2- bis Aprozentige Kochjalzlöjung; 25 bis 40 ccm, auf 
etwa 30° C. erwärmt). Obwohl eine ſtarke Gasentwidlung in der Löſung 
eintritt, jobald dieje mıt Blut in Berührung kommt, wurden üble Zufälle 
nicht beobachtet. 

Von dem übrigen reichhaltigen Inhalt jet auf ein umfangreiches 
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Material über Vergiftungen Hingewiefen. Über das Wirken der Laien— 
fleifhbejchauer werden anerfennende Außerungen mitgeteilt. — 

Deu Bericht iſt mit feinem ſehr fleißig zufammengetragenen Material 
wie die früher erjchtenenen von großem nterefje, aud) wenn man, wie bet 
„Snfluenza”, ihm jfeptiich gegenüberfteht; mwünjchenswert wäre nur eine 
frühzeitigere Veröffentlichung. 


Bericht über den XIV. Zuternationalen Kongref; für Hygiene und 
Demographie, Berlin, 23. bis 29. September 1907. — Berlin 1908. 
Berlag von Aug. Hirihwald. 


Durch Fertigitellung des vier Bände umfafjenden offiziellen Kongreß— 
bericht3 find die Arbeiten des XIV. Internationalen Kongrefjes für Hygiene 
und Demographie Berlin 1907 beendet. Der Verjand der beiden lebten 
Bände an die Mitglieder des Kongrefjes erfolgt noch im Laufe dieſes 
Monats. 

Der gejamte Bericht iſt im Verlage von Auguft Hirſchwald, Berlin, 
erichienen und zum Preife von 50 Mark im Buchhandel erhältliih. Auch 
werden die Bände einzeln zu folgenden Preijen abgegeben: Band I: 6 Marl; 
Band II: 14 Mark; Band III, 1. Zeil: 10 Mark; Band III, 2. Zeil: 
10 Mark; Band IV: 10 Marf. 

Der zur Nezenfion eingejandte Band II diefed Berichtes bildet ein 
umfangreiches Werf von 1172 Drudfeiten, obwohl Diskuffion und Vorträge 
in einem jpäteren Bande untergebradht find; er enthält eine Fülle von 
Neferaten, die von der regen wifjenjchaftlichen Tätigkeit des Kongreſſes ein 
anjhauliches Bild geben. Die Referate der I. Sektion behandeln Die 
hygienische Mikrobiologie und Parafitologte (Ätiologie der Tuberkuloſe; 
Bazillen der Typhusgruppe; Meningotoffen und verwandte Bakterien; 
Ätiologie der Syphilis; krankheitserregende Protozoen und Spirochäten; 
Inſekten als Verbreiter von Krankheiten; Methoden der Serumprüfung; 
neuere Immuniſierungsverfahren). Sektion II behandelt Ernährung3- 
hygtene und hygienische Phyfiologie (Stand der Nahrungsmittelgejeggebung; 
Konjervierungsmittel; Bedürfniffe der Nahrungsmittelgefeggebung; Armen: 
foft; frage des Heinjten Eiweißbedarfes; Alkoholismus; Baden). Set: 
tion III: Hygiene des Kindesalter und der Schule (Fürjorgewejen für 
Säuglinge; Säuglingsheime; Hebeammenftand; Heritellung tadellojer Kinder: 
mil; Schulärzte; Überarbeitung in der Schule; Ferienordnung; Fürforge für 
Schwadfinnige). Sektion IV: Berufähygiene und Fürſorge für die arbeiten- 
den Klaſſen (Ermüdung durch Berufsarbeit; Erfolge der Unfallverhütung; 
Gewerbeinjpeftoren; Arbeitermohnhäufer; Fabrikbäder, VBolksbadeanftalten ; 
gewerbliche Bletvergiftung; Staubverhütung; Gefahren des elektrijchen Be— 
trieb8 und Hilfe bei Unglüdsfällen; gefundpeitlihe Gefahren bei Heim— 
arbeitern; Antylojtomafrage; Queckſilberſekretage; Caifjonarbeiter; Inva= 
lidenverfiherung). Sektion V: Belämpfung der anjtedenden Krankheiten 
und Zürjorge für Kranke (PBrüfungsmethodik für Desinfeltiondapparate und 
mittel; Kontrolle der Desinfektion; Kranlenverfiherung; Belämpfung der 
Tuberkulofe, Fürſorge für Phthyſiker; Schugimpfung gegen Typhus, Peit, 
Cholera; Bekämpfung der übertragbaren Genidjtarre; Verbreitungsweiſe 
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und Bekämpfung der Peit; moderne Typhusbelämpfung; Verbaltungs- 
maßregeln bei Smpflingen zur Berhütung weiterer Anftefung; die all 
gemeine Durchführung der Fleiſchbeſchau mit Rückſicht auf Krankheits— 
verhütung). 

Die Anführung der Themata zeigt, daß nicht nur zahlreiche berufs- 
wiſſenſchaftliche, ſondern auch viele allgemeinwiſſenſchaftliche ragen den 
Veterinär interelfieren; fie haben dabei hervorragende Referenten gefunden. 
Die ſehr umfichtige Redaktion des Werkes verdient bejondere Anerkennung. 


Triedberger und Fröhner: Lehrbuch der fjpezielen Pathologie und 
Therapie der Haustiere. Herausgegeben von Dr. med. Eugen 
Fröhner, Profeſſor an der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin. — 
7., neu bearbeitete Auflage. Zwei Bände. — Stuttgart 1908. Ber: 
lag von Ferdinand Enke. — 35 Marl. 

Das Erfcheinen der Neuauflage nad) etwa 3"/sjähriger Pauſe tft für 
ein jo umfangreiches Lehrbuch ein bemerfenswertes Ereignis, das beſſer 
als Worte beweilt, daß diejes hervorragende Werft die bisherige, verdiente, 
allgemeine Wertihäßung in unvermindertem Maße bejit. 

Das Werk jelbft — mit Einteilung des Stoffes, methodiicher, klarer 
und überfichtliher Darlegung der Einzelfrantheit, objeftiver Darftellung, 
beftimmter Stellungnahme zu ftrittigen Fragen ujw. — muß bei den Lelern 
als befannt vorausgeſetzt werden; ebenjo erübrigt fich eigentlih der an 
diefer Stelle wiederholt gegebene Hinweis darauf, daß der Autor durch Die 
ihm eigene Art, den Stoff methodiſch Har und verftändlich zu behandeln, 
vorbildlich für viele unferer heutigen Lehrbücher geworden tft und bleiben wird. 

Die vorliegende Auflage hat bejonderd in den Seuchen — Tuber⸗ 
fulofe, Rog, Schweinefeuchen, Tropenkrankheiten — eine weſentliche Neu- 
bearbeitung erfahren. 

Der inteftinalen Infektion bei Rotz wird, nach den neueren Verjuchen 
und im Gegenſatz zu der biöherigen Annahme, die Hauptrolle bei der 
Pathogeneje der Rogfrankheit zugeſchrieben. „Es tft Daher mit Wahrfchein- 
lichkeit anzunehmen, daß auch die natürliche Rotzinfektion beim Pferd ge- 
wöhnlich durch infizierted Sutter und Trinkwaſſer vermittelt wird.“ Der 
Lungenrotz wird in der Mehrzahl der Fälle als ſekundäre, metaftatijche 
Erkrankung aufgefaßt, von primärer Darminfektion aus; auch die meijten 
Fälle von Nafenrog „dürften ſekundären, metaftattichen Urſprungs jein“. 
Das Urteil über Mallein wird ald noch nicht abgejchloffen erklärt, Die 
Agglutinationsprobe als „fein unfehlbares, aber immerhin außerordentlich 
wertvolle3 diagnoftifches Mittel”, das fich indefjen wegen der Schwierig: 
feit der Ausführung nur für Zaboratorien ufw. eignet. Die „Augenprobe“ 
wird als noch nicht geklärt kurz erwähnt. 

Den Lorenzichen Unterfuhungsergebnifien bei. Bruſtſeuche fteht 
Berfafjer im allgememen ablehnend gegenüber, desgleichen der Behandlung 
duch Einatmung von fomprimiertem Sauerftoff und dem Anttitreptofoffen- 
jerum. Sehr wichtig iſt die veterinärpolizeiliche Stellungnahme des Autors; 
er führt die Notwendigkeit der Anzeigepfliht an und hält daneben Die 
Gehöftiperre für jeuchefranfe und feuchenerdächtige Pferde als wichtigite 
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Belämpfungdmaßregel. Die Begriffe „ſeuchekrank“ und „jeucheverdächtig“ 
werden ausführlich dargelegt. | 

In gleihem Maße wifjenswerte neue Aufzeichnungen finden fich bei 
den Abhandlungen über perniziöfe Anämie, Kolik, Gebärpareſe, Helmin- 
thiaſis, Hämtoglobinurie. 

Erfreulich it, daß die für Studienzwede wertvollen umfangreichen 
Literaturverzeichniffe dem Werk erhalten geblieben find; „entgegen dem 
herrichenden Zeitgeſchmack“ ift berechtigterweije onn der Aufnahme von 
Abbildungen Abjtand genommen worden. 

Das wertvolle Werk wird fich feine führende Stellung auf dem Ge- 
biete der inneren Tierkrankheiten zweifellos erhalten. 


Über die Bindung des Chloroforms im Blute. Inaugural-Differtation, 
borgelegt der veterinärsmediziniichen Zulaltät zu Gießen von Hermann 
Sturhan, Oberveterinär aus Darmftadt. — Mit 1 Abbildung. — 

“ Gießen 1907. Hofdruderet Kindt. 


Chloroform haftet im Blute größtenteild an den roten Blutkörperchen, 
und bier fommen die als Bejtandteile der legteren vorkommenden Fette 
und fettartigen Subjtanzen als bindende Stoffe in Betradt. St. ift nad) 
lorgfältigen chemiſchen Unterjuchungen zu dem Schlufje gelangt, daß durd) 
Entfettung mittels Petroläther3 fih den Blutkörperchen ihre Fähigtett, 
Chloroform zu binden, entziehen läßt. Die fleißige Arbeit bemeift das 
erfreulicherweife zunehmende Intereſſe, das in medizinischen Kreijen für 
die chemilchen Unterſuchungs- und Forſchungsmethoden vorhanden tft. 


Die Hoınjänle des Pferdes. Inaugural- Differtation, vorgelegt der 
philoſophiſchen Yulaltät zu Leipzig von Richard Immelmann, 
Simmern. — Mit 20 Abbildungen auf 4 Tafeln. — Stuttgart. 
Union 1907. 


Literaturftudien und eigene Unterjuchungen an vierzehn mit Horn- 
läule behbafteten Hufen bilden das Material der lefenswerten Arbeit, deren 
Unterlage zum Teil durch zahlreich angefertigte Horn- und Knochenſchliffe 
recht mühſam gejchaffen werden mußte Die Unterjuchungsergebnifje be- 
jagen: die Hornjäule tft das Produkt einer Huflederhautentzündung; reine 
Keratome wurden nicht beobachte. Die Erkrankung beginnt mit einer 
ajeptiichen oder eiterigen Pododermatitis, an die fi) die Bildung der 
Hornjäule anſchließt. Die Folge ift die Bildung einer rinnenförmigen 
Vertiefung der Huflederhaut, Ujur am Hufbein, Degeneration der Fleijch- 
wand, Neubildung von Botten, welche dann das in den Hornjäulen auf: 
tretende Röhrchenhorn liefern. Häufigfte Urſache ift Hornfpalte Won den 
Symptomen ijt da wichtigite die Ausbuchtung der weißen Linie; Nachweis 
durch Nöntgenftrahlen gelingt immer. Ohne Lahmheit erfordert das Leiden 
feine Behandlung; bei vorhandener Lahmheit und Wandgeichwür tft 
Radifaloperation notwendig. Hellung in 2 bis 6 Wochen. 1 Prozent . 
aller hufkranken Pferde haben Hormjäule. 
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Perfonalveränderungen. 


.— — — 


Charakterverleihungen. 


Der Charakter „Oberſtabsveterinär“ mit dem perſönlichen Range 
der Näte 5. Klaſſe: Den Staböveterinären: Goerte, technifcher Vorftand 
der Militär-Lehrjcehmiede Hannover; — Krüger (Ernft), Affiitent bei 
der Militär Lehrichmiede Berlin. 


Beförderungen. 
Zum Oberveterinär: 

Unterveterinär Berndt, im 1. Öroßherzogl. Mecklenburg. Drag. Regt. 
Nr. 17. 

Bum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär- Veterinär Alademte: Dornis, im 
Feldart. Regt. Nr. 20; — Kürſchner, im 1. Garde-Feldart. Regt.; — 
Edert, im Ulan. Regt. Nr. 1; — Kortbein, im Ulan. Regt. Nr. 11; — 
Hommelsheim, im Drag. Regt. Nr.7; — Hahn (Paul), im Ulan. Regt. 
Nr. 14; — Teipel, im Feldart. Regt. Nr. 76; — Biel, im Ulan. Regt. 
Nr. 2; — Geibel, im Feldart. Regt. Nr. 25; — Müllauer, im Drag. 
Negt. Nr. 16; — Richter, im Feldart. Regt. Nr.9; — Froehlich, im 
Huf. Regt. Nr. 5; — Scheele, im Drag. Regt. Nr. 10; — Hoenede, 
im Drag. Regt. Nr. 22 — jämtlich unter gleichzeitiger Kommandierung 
auf ſechs Monate zur Militär Lehrichmiede Berlin. 


Im Benrlaubtenitande: 


Bum Oberveterinär: 

Die Unterveterinäre der Rejerve: Tillmann (Erfurt) und Schnö- 
ring (Barmen). 

Verſetzungen. 

Oberſtabsveterinär Goerte, techniſcher Vorſtand bei der Militär— 
Lehrſchmiede Hannover, zum Braunſchweig. Huſ. Regt. Nr. 17 — mit der 
Maßgabe, daß er bis zum 15. Auguſt 1908 zu dieſer Lehrſchmiede kom— 
mandiert bleibt; — Oberveterinär Stahn, im 2. Unterelſäſſ. Feldart. 
Regt. Nr. 67, zum Huf. Regt. Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannov.) 
Nr. 15; — Oberveterinär Chriftian, im 1. Bad. Leib-Drag. Regt. Nr. 20, 
zum SJäger-Regt. zu Pferde Nr. 5 — letztere mit Wirkung vom 1. Dftober 
1908. 


Die zum 1. Dftober 1908 verfügte Verjeßung des Oberſtabsveterinärs 
Hönſcher als techniſcher Vorjtand zur Militär-Lehrichmiede Hannover und 
des Dberveterinärd Köpcke zur Wahrnehmung der Stab3veterinärgejchäfte 
im Feldart. Regt. von Claujewis (1. Oberjchlef.) Nr. 21 tritt jofort ein. 
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Württemberg. 


Berliehen: Der Charakter „Oberſtabsveterinär“ mit dem perjünlichen 
Range auf der 7. Stufe der Rangordnung: Staböveterinär Breitſchuh, 
im 2. Feldart. Regt. Nr. 29. 


Befürdert: Zum Unterveterinär: Der Studierende der Militär- 
Beterinär-Alademie: Zahn, im Drag. Regt. Nr. 25 — unter gleichzeitiger 
Kommandierung auf ſechs Monate zur Militär-Lehrſchmiede Berlin. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 





Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreistierarzt Vetertnärrat 
Liebener: Deligih; — Kreiötierarzt a. D. Veterinärrat Bolle- Eberd- 
walde. 

Kronen-Drden 2. Klafje: Geh. Oberregierungsrat Dr. Lydtin-Baden⸗ 
Baden. 

Kronen-Drden 4. Klaffe: Neugebauer- Berlin; — Hudfeldt- 
Wandsbeck. 

Ehrenkreuz des Ordens der Württemberg. Krone mit dem perſönlichen 
Adel: Landestierarzt Wirkl. Oberregierungsßrat Beißwänger-Stuttgart. 

Großherzogl. Mecklenburg-Schwerin. Militär-Verdienſtkreuz am roten 
Bande: Stabsveterinär Ludwig in der Schutztruppe für Südweſtafrika. 

Ernannt: Zum Regierungsrat: Abteilungsvorſtand im Kaiſerlichen 
Geſundheitsamt Prof. Dr. Zwick. 

Zum wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter der Bakteriologiſchen Abteilung 
des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes: Aſſiſtent Dr. Schern-Bromberg. 

Zum Repetitor: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Rißling 
(Hygien. Inſtitut). 

Zum Aſſiſtenten: Der Hochſchule München: Dechant-Schweinfurt 
(Pharm. Inſtitut); Mulzer (Chirurg. Klinik). 

Zum Kreistierarzt: Betraut: Schlachthofdirektor Dr. Wiendieck— 
Barth i. P. für Lingen; — Polizeitierarzt Dr. Peters-Cöln a. Rh. für 
Rheinbach. 

Zum Bezirkstierarzt: Oberveterinär a. D. Uhlich für Ohrdruf; — 
Strauß-Flensburg für Freiſing (ftädt.); — Diſtriktstierarzt Sigl— 
Pöttmes für Vohenſtrauß; — Städt. Bezirkstierarzt Spiegler-Amberg 
für Nabburg. 

Zum Diſtriktstierarzt: Braun-Blieskaſtel ebend; — Vogel-Jet— 
lingen für Schnaitſee. 

Zum Schlachthofdirektor: Ganzenmüller-Frankfurt a. M. ebenda; 
— Diſtriktstierarzt Greiner-Sünching für Amberg. 

Zum Schlachthofvorſteher: Bauer-Saargemünd ebenda. 

Approbiert: In Berlin: Dornis; Kürſchner; Jahn; Eckert; 
Kortbein; Hommelsheim; Hahn; Teipel; Piel; Seibel; Richters; 
Müllauer; Bub; Neher; Bierwald; Caemmerer; Hollag; Langkau: 
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Froehlich; Hoenede; Scheele; Scheel; Walther; Bayer; Burglart; 
Half; Neger. 

An Hannover: Sanfjen; Magnufjen; Kopf. 

In Münden: Bifterer; Zirker; Seiderer; Schred; Riedner; 
Huber; Grether; Kiriakoff; Ignatoff. 

In Dresden: Rhodius; Wagner; Roſcher; Georg Müller; 
Mödel; Lötſch. 

In Gießen: Gender; Baul Mayer; Stein; Bollmar; Schuiter; 
Schiffer; Sachs; Bäumer; Schladitz; Petzſchke. | 

Die Prüfung als beamteter Tierarzt beftanden: In Berlin: 
Baumgarten-Lödnig; Hafencamp- Hannover; Heyden- Hermülheim; 
Sacobjen- Homberg; Dr. Krautitrunf: Berlin; Lorfheid- Hannover; 
Dr. Zomeg- Ahlen; Pfaar- Berlin; Rielen-Linden; Dr. Rißling- 
Berlin; Dr. Thomd-Danzig. 

Amts- und bezirfstierärztliche Prüfung beftanden: An Dresden: 
Böhme-Dredden. 

Eramen als Tierzuchtiuſpektor beſtanden: Probft- München. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Kögel-Völsken; 
Machens-Gr. Algermiſſen; Dunkel-Rinteln; Leonhardt-Weilheim; Eich- 
acker-Lahr; Kreißtierarzt Diedrichs-Münſter; Aſſiſtent Albien-Kiel; 
Kühne-Bromberg. 

In Leipzig: Felber-Dresden. 

Sn Bern: Oberveterinär Glaes mer-Potsdam; Baumeier— 
Halle a. S.; Amtstierarzt Noack-Dresden; Düring-Berlin; Jacobi— 
Toſtedt; Dammann-Halle a. S.; Böhm-Alt-Landsberg; Löer⸗Stockum; 
Franz-Oetzſch; Mahlſtedt-Königsberg Oſtpr.; Roſendahl-Gütersloh; 
Steinberg-Dortmund. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Bludau-Adelnau nad) Koſchmin; 
Nethe-Roſenberg i. Weſtpr. nad) Oberbarnim (Amtswohnſitz Freien⸗ 
walde a. O.); Dr. Brädel-Stuhm nad Belgard i. P.; — Bezirkstierarzt 
Dr. Schmitt-Berneck nach Wolfratshauſen; — die Diſtriktstierärzte: 
Krainzle-Aindling nach Mehring; O. Schmidt-Tittling nach Sünching. 

Penſioniert: Veterinärrat Bolle, Kreistierarzt in Eberswalde. 


Geſtorben: Stabsveterinär a. D. Knoch-München; — Kreistierarzt 
Wimmer-Landshut; — Oberveterinär a. D. Schleehauf-Ditzingen; — 
Oberveterinär d. Reſ. Wagner-Kempten; — Oberamtstierarzt a. D. 
Dieterich-Heilbronn. 
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Der Zuſammenhang zwiſchen Berhaffenheit des Trink- 
waffers und Fporadifhen oder ſenchenhaſten Erkrankungen 
der Dienfipferde. 


Bon Oberveterinär Slomke. 


Für Menſch und Tier ift, ebenjo wie die Luft, aud das Waffer 
ein unbedingtes Tebensbedürfnis. Jeder Wechſel der Lebenserſcheinungen 
ift untrennbar an diejen notwendigften Lebensjaft gefnüpft. Bei Menſch 
und Tier kann dur Entziehung von Nahrungsmitteln, durch Hunger, 
der gejamte Fettvorrat des Körpers verloren gehen, ja ein beträdhtlicher 
Zeil des Eiweiß kann zu Verluft gehen, ohne daß eine direfte Gefähr- 
dung des Lebens eintritt. Wird dagegen dem Körper in irgend einer 
Weiſe die Zufuhr des denjelben mitbildenden Waffers entzogen, jo treten 
Ihon durch verhältnismäßig geringe DVerlufte Störungen des Wohl- 
befindens und der Gefundheit ein. Bei Tieren zeigte das Experiment 
Ihon Störungen des körperlichen Befindens bei einer Verminderung des 
Waſſerbeſtandes von 10 Prozent, bei einer felden von 20 Prozent trat 
der Tod ein. Nah Unterfuhungen von PBernice und Scaglioje 
Tonnen Hunde nad) vollfommener Wafferentziehung nur 10 Tage leben, 
Hühner ftarben am 8. bis 10. Tage. Der Menſch kann ohne Waffer 
3 bis 4, allerhödhjftens 6 bis 12 Tage leben, dagegen kann derſelbe bei 
Verabreihung von Waffer fejte Nahrung bis 40 Tage entbehren. Es 
ift fomit ein wichtiges LXebenserfordernis, das Waſſer, welches durch die 
Hautoberfläde, die Atmung, die Ausfcheidung der Nieren und des Darm- 
kanals verloren geht, immer wieder dem Körper zuzuführen. 

Die Tiere nehmen nun, veranlaßt durch das infolge verringerten 
WaffergehaltS des Organismus hervorgerufene Durjtgefühl das nötige 
Wafjer einmal als Tonjtanten Beftandteil der Futtermittel auf, jodann, 
da der Bedarf auf diefem Wege nicht gededt wird, erfolgt aud) eine 
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Aufnahme von freiem Waffer als Getränft. Die jo dem Körper zu- 
geführte Flüſſigkeit kann jedoh nur dann einen normalen und günjtigen 
Ablauf der Prozeffe im Organismus herbeiführen, wenn diejelbe von 
guter Beſchaffenheit iſt. Die Vorteile einer guten Wafferverjorgung 
waren ſchon bei den alten Rulturvölfern bekannt. Wir finden bereits 
bei den Indern, Affyrern, Babyloniern, jodann befonders bei den Römern 
ganz vorzüglihe Anlagen und Vorrichtungen zur Verbefjerung der Waffer- 
verjorgung. 

Das Waffer, welches uns die Natur bietet, jtellt niemals den chemisch 
reinen, aus Wafferjtoff und Sauerftoff beftehenden Körper dar. Auf dem 
Wege, den dasjelbe in der Natur zurüdzulegen hat, und der bei näherer 
Betrachtung mit Recht al3 Kreislauf angefehen werden fann, erleidet 
dasjelbe wejentlihe Veränderungen. Es find in demſelben ſtets Beſtand— 
teile verfchiedenfter Art gelöft oder juspendiert, und deren Dienge ift einem 
jteten Wechlel unterworfen. Bon der Oberfläche des feſten Landes und 
insdejondere von der des Waffers, von dem Meer, ven Seen, Flüffen, 
Biächen, Sümpfen ufw. findet fortwährend eine Verdampfung beträcdt- 
lihder Mengen von Waffer ftatt, weldes in Dampfform in die Luft 
übergeht. Bon der Temperatur der Luft hängt nun deren Fähigkeit ab, 
das Wafjer in diefer Geftalt zu halten. Die warme, mit Wafferdampf 
gefättigte, aufiteigende Luft gelangt in Tältere Regionen, hier feheidet ſich 
ein Zeil des Waffers in Form von Nebel aus, es fommt dur Konden⸗ 
jation des Wafjerdampfes zunächſt zur Woltenbildung, bei weiterer 
Steigerung fommt es zur Entjtehung von Niederihlägen. Das urjprüng- 
lih verdampfte Waſſer mird der Erdoberflähe wieder in Form von 
Negen oder Schnee und Hagel zugeführt. Das Niederſchlagwaſſer, auch 
Meteorwafjer genannt, nimmt nun feinen Weg in dreifaher Richtung. 
Ein Zeil fließt als Oberflähenwafjer zu Flüſſen, Bächen uſw. weiter, 
ein Zeil fehrt wieder in Dampfform zur Atmojphäre zurück und ein 
dritter Zeil finkt in den Boden ein. Im allgemeinen und im Durd- 
ſchnitt des Jahres wird man für Deutichland annehmen fünnen, daß von 
dem gefallenen Regen !/s direft zu den Flüſſen abfließt, Y/s verdunftet 
und /s in dem Boden verfidert. Das in den Boden eindringende Waſſer 
juht zufolge jeiner Schwere auf dem Wege der Poren des Bodens den 
tiefiten Punkt auf und gelangt fchließlih auf eine undurdlälfige Boden- 
Ihiht. Deren Neigung entjprehend, bewegt e8 fih nun als Grundwaſſer 
weiter, tritt dann ſchließlich unter geeigneten geologiſchen Verhältniſſen 
als Quelle zutage und vereinigt fih fo zur Vollendung des Kreis- 
laufes wieder mit dem oberflählih ftrömenden Waffer. Wir haben jomit 
nah den verjhiedenen Stadien feines Kreislaufes folgende Waſſer— 
arten zu unterjcheiden: 

1. Meteor: oder Niederſchlagwaſſer. 
2. Fluß⸗, Teih- ‚Binnenjee- und Meerwaſſer. 
3. Grundwaſſer. 

Alle diefe Arten werden als Getränk benütt, fie zeigen jedoch be— 

trächtliche Verſchiedenheiten. 
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Welcher Zuſammenhang beſteht nun zwiſchen Beſchaffenheit des 
Trinkwaſſers und ſporadiſchen oder ſeuchenhaften Erkrankungen 
der Dienſtpferde? 


Bevor ich auf die eigentliche Beantwortung dieſer Frage eingehe, 
laſſe ih in Kürze eine Beſprechung derjenigen Veränderungen voraus⸗ 
geben, welde das Wafjer in feiner Zufammenjegung auf den Wegen 
erleidet, welche e8 in der Natur zurüdzulegen hat. 

Das Meteor: oder Niederfhlagmwaffer ift alS Produft der 
großen natürlihen Deftillation das reinjte der natürlich vorkommenden 
Waller. In reinen Gefäßen aufgefangen ericheint es Far, geruch- und ge- 
Ihmadlos und wäre reines deftilliertes Wafjer, wenn die Atmofphäre 
vollig rein wäre. Dies iſt jedoch nicht der Fall, und jo werden in der 
Luft enthaltene Stoffe, Safe und Staub mit dem Regen niedergejchlagen. 
Das Niederſchlagswaſſer enthält ſomit Ammoniak, Kohlenfäure, geringe 
Mengen Salpeter- und jalpetrige Säure; auch jchwefelige Säure und 
aus diefer durch Oxydation gebildete Schmwefelfäure kommen darin vor, 
fodann Rohlenftaub und Bakterien. An Yuftgafen enthält dasjelbe nicht 
viel weniger als Duell» oder Flußwaſſer. 

Das Fluß-, Teich- und Binnenfeewaffer ift ein Gemifch von 
Meteor- und Quellwaſſer und als oberflächlich fließendes Waſſer mander- 
let Art von Verunreinigungen ausgefegt. Als Gemiſch von Meteor- und 
Quellwaſſer enthält es jomit Bejtandteile des Quellwaſſers, vermehrt und 
eventuell abgeändert durh die mit dem Niederſchlagwaſſer zugeführten 
gelöften, von der Erdrinde heritammenden Stoffe und durch Beſtandteile 
des Flußbettes. Die Menge, wie au) die Art der mineraliihen Beis 
mengungen richtet ſich nach der Bodenbejchaffenheit des Flußbettes und 
nad den unter- und oberirdiihen Zuflüffen, welche e8 empfängt. Nicht 
jelten erfolgt eine weitere Verunreinigung durch die Zufuhr der Abmäffer 
aus menſchlichen Anfiedlungen oder aus gewerblichen Betrieben, und kann 
dasfelbe jo organische Beimengungen in großer Menge erhalten. Auch 
Wind und Wetter führen den zutage liegenden Gewäfjern fäulnisfähige 
Stoffe zu. Viele Beftandteile der Abwäſſer find nicht gelöjt, jondern 
ſchweben in denſelben und mit ihnen viele Bakterien. Treten nun nicht 
ftändig neue Verunreinigungen hinzu, jo vollzieht fih allmählid eine 
Gelbitreinigung. Die nicht gelöften Bejtandteile fegen fih ab und reißen 
dabei auch viele Bakterien mit zu Boden. Die organifhen Beftandteile 
geben allmählich durch Einwirkung von Algen und Bakterien einer Zer⸗ 
ftörung entgegen. Won den dabei gebildeten Stoffen entweichen Kohlen- 
fäure, Ammoniak und Schwefelwafferjtoff in die Luft, während ein 
dunfelgrüner, ſchwärzlicher Schlamm aus Schwefeleifen, Kalk und anderen 
unlöslihen Erdverbindungen fich niederfchlägt. Auch durch die Belichtung 
fann eine Abtötung von Bakterien ftattfinden. Dieſe Selbftreinigung, 
die insbejondere in dem fließenden Waſſer vor fich geht, iſt aber eine 
jehr unvollftändige, und durch dieſe allein wird ftärfer verunreinigtes 
Waffer noch nit zum Genuß geeignet. 
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Das Binnenſeewaſſer iſt dem Flußwaſſer ſehr ähnlich, doch iſt 
die Menge der feſten Beſtandteile meiſt geringer. 

Das Meerwaſſer iſt durch ſeinen hohen Salzgehalt charakteriſiert; 
es enthält 3 Prozent Kochſalz, ſodann Chlormagneſium, Chlorkalium, 
Sulfate und Karbonate von Kalk und Magneſia ſowie Spuren zahl- 
reicher anderer Verbindungen, darunter auch Jod. 

Das ſtehende Waſſer in Pfützen und Lachen iſt ſehr verſchieden 
zuſammengeſetzt, es kann in ſeiner Beſchaffenheit Regenwaſſer nahe ſtehen, 
oder es kann ſtärkere, ja ſogar ſehr ſtarke Verunreinigungen organiſcher 
und anorganiſcher Natur aufweiſen, je nachdem, ob die Anſammlung 
friſch durch den auffallenden oder aus nächſter Nähe hergeleiteten Regen 
herbeigeführt iſt oder ſchon längere Zeit ſteht und aus den anſtoßenden 
Bodenſchichten durch hineingefallene Subſtanzen verſchiedenſter Art oder 
durch Zuflüſſe aus der Umgebung Verunreinigung aufgenommen hat. 

Das Grundwaſſer, welches vorzugsweiſe aus Niederſchlägen her- 
ſtammt, zeigt eine verſchiedene und ſehr wechſelnde Zuſammenſetzung. 
Wenn das Meteorwaſſer in den Boden eindringt, ſo löſt es, nachdem 
ſich ihm ſchon von der Bodenoberfläche große Mengen gelöſter und ſus—⸗ 
pendierter Stoffe beigemengt haben, von den darin enthaltenen löslichen 
Stoffen mehr oder weniger auf. Zugleich abforbiert es reichlich Kohlen- 
jäure, welde in den oberen humusreichen Schichten faft immer in größerer 
Menge vorfommt. Durh die. Aufnahme von Kohlenfäure wird eine 
partielle Zöfung von Bodenbeftandteilen bewirkt, namentlid) von einfad) 
foblenjaurem Kalk, fohlenfaurer Meagnefia, Tohlenfaurem Eijen und 
Mangan, die als Bilarbonate in Löſung gehen und fi) dem Waffer bei- 
'mengen. Der mineralifhe Beftandteil des Grundwaſſers muß natürlich 
nad) der Natur des Bodens, welden dasſelbe durchdringt, verjchieden fein, 
dasjelde gilt für den Gehalt an organifhen Stoffen. Iſt der Boden 
mit organifhen Stoffen überfättigt, jo find auch im Waffer alle organi⸗ 
ſchen Stoffe vermehrt. Meteor: und Tagewäſſer waſchen den namentlich 
in Städten und Dörfern überall mit Abfallitoffen und Erfrementen 
durchtränkten Boden aus und laffen die Produkte der Auslaugung zu= 
meijt in gelöftem Zuftande in das Grundmwafjer gelangen. Auf feinem 
Wege dur die Erde erfährt das Waſſer gemwiffermaßen einen Yäuterungs- 
prozeß. Zunädft wirfen die vielverzweigten feinen Poren des Bodens 
wie ein Filter und jcheiden die ungelöften Beitandteile ab. Weiter- 
hin werden Oxydationsporgänge durh den aus der Luft abjorbierten 
Sauerjtoff eingeleitet. Eine Ausſcheidung gewifjer gelöfter Stoffe findet 
ihre Erklärung in der phyſikaliſchen Eigenihaft des Bodens, bejtimmte 
Körper aus Löſungen zurüdzuhalten. Die Fähigkeit der Bakterien, den 
Boden zu durhmwandern, ift dur zahlreiche Unterjuhungen geprüft 
worden, und es hat fi) ergeben, daß diejelden nur wenige Meter in die 
Tiefe vordringen fünnen. Ein Grundwaſſer in einer Tiefe von 4 m 
ift feimfrei. Eine folhe Beobachtung fann nur auf eine äußerjt wirf- 
ſame Filtration zurückgeführt werden, die in dem Vorhandenſein kapillarer 
Gänge im Boden, in deren Beſchaffenheit und Krümmung ihre Erklärung 
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findet. Inſofern die Dichtigkeit dieſes Filters durch phyſikaliſche Ver⸗ 
hältniſſe primär nicht bedingt iſt, wird ſie in kurzer Zeit dadurch ge— 
ſchaffen, daß das Niederſchlagwaſſer eine Menge feinſter Stoffe von der 
Erdoberfläche abſchwemmt, welche bei deſſen Verſickerung zur Verlegung 
größerer Porenräume dienen. So wird auch ein großporiger Boden, 
indem er ſich gewiſſermaßen mit einer filtrierenden Schicht überzieht, 
nach und nach gleichwirkend mit einem feinporigem. Die Urſache, daß 
das Grundwaſſer trotzdem nicht immer frei von Bakterien gefunden wird, 
liegt einmal daran, daß durch äußere Urſachen Undichtigkeiten des Boden: 
filters eintreten, oder auch durch Gänge im Boden mohnender Tiere 
eine direkte Verbindung zwiſchen Erdoberflähe und Grundwaſſer her⸗ 
geftellt wird. Das Niederſchlagwaſſer ſchlägt dann natürlich den mit 
den geringften Widerftänden verjehenen Weg ein und geht hierdurd) jeglicher 
Filtration und Reinigung verloren. Schließlih wird das Grundmwaffer, 
namentlich bei ftärferem Gefälle, au dann eine Anzahl Keime mit fich 
führen, wenn die undurdläffige Bodenſchicht jehr oberflächlich gelegen ift 
und das Grundwaſſer ſich noch in der Zone der Balterientätigfeit befindet. 
Weiterhin werden bei dem Durchtritt des Wafjers durch den Erdboden 
die fticjtoffhaltigen Fäulnisprodukte in Nitrate übergeführt, die Chloride 
treten ins Waffer über, die Phosphate bleiben als Nährftoff für die an 
Ort und Stelle wadhjenden Pflanzen im Boden, die Sulfate bleiben teils 
im Boden, teils erjcheinen jie im Waffer. Iſt nicht genügend Saueritoff 
im Boden, jo finden fih Nitrit, Ammoniak und nicht mineralifierte 
Stoffe im Grundwaſſer. Das Grundwaſſer wird nun entweder durch 
Pumpen oder Ziehbrunnen gehoben, oder es tritt als Duellwafjer zutage. 
Eine häufige Verunreinigung erfährt das Wafjer auch durch ungeeignete 
Anlage und Behandlung von Brunnen, injofern dadurd der Zutritt von 
Unrat von außen her ermögliht wird. Das in der Form natürlicher 
Quellen zutage tretende Grundwaſſer ijt meift reiner als das Waffer der 
ZTiefbrunnen. Die Zufammenfegung desjelben richtet fich nad) den Boden- 
ihichten und den Gelteinsarten, welche es durchſtrömt. Iſt der Boden 
reich an fiejelfäurehaltigen Gefteinen, an Quarz, Feldſpat, Granit, Porphyr, 
Bafalt oder Syenit, jo ift das Waſſer megen der fhweren Löslichkeit 
genannter Körper jehr arm an Mineralftoffen; enthält der Boden da⸗ 
gegen Kalkſtein, Kreide, Dolomit, fo iſt dasfelbe reih an Mineralftoffen, 
insbeſondere an Kalk und Bittererde. Quellen, welche durch Gipsgebiete 
verlaufen, find reich an Sulfaten. Aus oberflählihen Schichten ftammendes 
Duellwaffer wird mehr oder weniger reih ar Bakterien und organiichen 
Stoffen fein, während aus tieferen Schichten ftammendes Waffer relativ 
rein don beiden jein würde. 

Wir haben aus obiger Beſprechung gefehen, daß nicht in jeder Form, 
in welder uns das Waſſer begegnet, dasjelbe als Trinkwaſſer für Pferde 
‚geeignet ift, indem mannigfahe Verunreinigungen und weitgehende Ver- 
änderungen in der Zujammenfegung vorkommen können. 

Für gewöhnlich pflegt man die Größe der Verunreinigung des 
Waffers bereits nad) feinem äußeren Ausfehen zu beurteilen; diejes kann 
aber zu großen Zäufhungen führen, weil einerjeit3 ein Klar ausfehendes 
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Waſſer ebenjo jchleht oder noch ſchlechter fein kann, als ein ſchmutzig 
ausfehendes Wafjer, anderfeit3 mitunter nur geringe ‚Mengen einer ums 
ſchädlichen Subftanz dazu gehören, um dem Wafjer ein ſchmutziges Aus- 
jehen zu verleihen. Nah Unterjuchungen von H. Fleck follen 3.8. nur 
50 mg Indigoblau dazu gehören, um 1 Kubikmeter Waffer — aljo in 
20 millionenfacher Verdünnung, mit nur 0,05 mg Indigo für 1 Liter — 
in 1 m dider Schicht auf weißem Grunde blau erjcdheinen zu lajfen, 
ebenjo fol 1g fein gefhlämmter weißer Ton für 1 Kubilmeter Waffer 
— aljo in 1 millionenfaher Verdünnung — ausreichen, um dem Waffer 
in 1m hoher Schiht ein trübes Ausfehen zu verleihen. Vom Geh. 
Regierungsrat Dr. König-Münſter, it beobachtet worden, daß ein Bad)- 
wafjer, welches nur 10 bis 12 mg juspendierten Holzpapierfaferitoff für 
1 Liter enthielt, ſchon hierdurh in 40 bis 50 cm hoher Shit milchig 
trübe erſchien. Deshalb darf bei Entjtehung von Zierkrankheiten aus 
unbefannter Urſache nicht, wie e8 vielfach von Laien gefhieht, ohne weiteres 
auf das Trinkwaſſer zurüdgegriffen werden, wenn dasſelbe ein trübes 
Aussehen hat. In jedem derartigen Falle kann nur unter Berüdjichtigung 
aller einſchlägigen Orts- und Zeitverhältniffe Durch eine genaue chemiſche 
bzw. gleichzeitige mikroſkopiſche bzw. bafteriologijhe Unter- 
ſuchung ein eventuelles Verfchulden des Wafjers feitgejtellt werden. 
Die Probeentnahme und Unterjuhung eines Waſſers erfordert die 
größte Vor- und Umfict. 

Die in Zerfegung begriffene organifhe Subftanz jamt den 
Fäulnisprodukten, und zwar nit nur mit den Endproduften Ammoniaf 
und Salpeterjäure allein jondern aud mit den fomplizierten Zwiſchenſtufen, 
ift von jeher immer verdächtigt worden, Krankheiten der verfchiedenften 
Art hervorzurufen. Man glaubte früher, daß gerjfegungs- und Fäulnis- 
prozefie mit Infektionsgefahr identifch feien, und deshalb wurde jedes 
Waller für infektionsverdädttg gehalten, weldhes Spuren von Abfall» 
jtoffen und Fäulnisprozefjen zeigte. Dieſe Anfiht ift lange verlaffen, 
und heute wird von mander Seite den Zerfegungsproduften jede direkte 
nadhteilige Wirkung abgejprochen, weil fie auch in ftarf verunreinigtem 
Waſſer in viel zu geringer Menge vorhanden feien. Für legtere Anficht 
ſprechen allerdings die häufigen Beobachtungen, daß Tiere oftmals 
ſchmutziges Pfügenwaffer ohne jeden Nachteil aufnehmen; jedod find auch 
gegenteilige Beobahtungen gemaht worden. Serling beobadtete nad) 
Aufnahme von fauligem Waffer ſchwere Darmerkrankungen. Dammann 
berichtet von verjchiedenen Beobachtungen, nach welchen nah Aufnahme 
von mit fauligen Subftanzen verunreinigtem Waffer Magendarmkartarrhe, 
Dyspepfien, heftige Diarrhöen und Allgemeinerfranfungen mit dem Cha 
rakter der Intoxikation geſehen worden find. Güdel madte im Jahre 
1888 folgende Beobachtung: In einer Wirtihaft war infolge häufiger 
Gewitterregen während des Sommers die Jauche aus der Düngergrube 
in den Brunnen übergeflofjen. Derſelbe lieferte infolgedefjen ein ſchmutziges, 
trübes, gelblihes Waffer mit reihlihem Bodenjat und einem auffallend 
fauligen Geruch. Sämtliche Pferde erkrankten mehr oder weniger heftig 
an folgenden Erſcheinungen: Mattigkeit, taumelnder, ſchwankender Gang, 
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Augentränen mit Schwellung und Rötung der Konjunktiven, der Appetit 
war geſchwunden, die Atmung beſchleunigt. Nach Darreichung von gutem 
Waſſer gingen die Krankheitserſcheinungen zurück, und es erholten ſich 
alle Tiere bald. In dieſen Fällen iſt nicht auszuſchließen, daß nicht 
allein die in dem aufgenommenen Waſſer bereits gebildeten chemiſchen 
Fäulnisprodukte, ſondern Mikroorganismen, Fäulniserreger und auch 
pathogene Lebeweſen zur Entſtehung der Erkrankungen beigetragen oder 
dieſelben in einzelnen Fällen auch allein verurſacht haben. Die Beweiſe 
für die Unſchädlichkeit der Zerſetzungsprodukte iſt bis heute noch nicht 
erbracht, und es beſteht über den hygieniſchen Einfluß derſelben noch 
keine vollkommene Klarheit. 

Die im Waſſer befindlichen organiſchen Stoffe ſtammen entweder 
von den pflanzlichen Reſten des Bodens, oder ſie verdanken ihren Urſprung 
den Abfällen des menſchlichen und tieriſchen Haushalts, zumal dem Harn, 
Kot, Küchenwaſſer ujm. Unter Einwirkung niederer Organismen gehen 
dieſe Stoffe einem immer weiter ſchreitenden Zerfall entgegen, als deſſen 
Endprodukte Waſſer und Kohlenſäure auftreten. Enthalten die Körper 
Stickſtoff, ſo bilden ſich Ammoniak, ſalpetrige Säure, Salpeterſäure. 

Die Produkte der Zerſetzung ſtickſtoffhaltiger Abfallſtoffe, Am— 
moniak und ſalpetrige Säure, werden im Waſſer kaum eine andere 
hygieniſche Bedeutung haben, als eine ſymptomatiſche. Selbſt durch die 
größten Quantitäten, welche von ihnen im Waſſer auftreten, ſind irgend 
welche Störungen der Geſundheit nicht beobachtet worden. Das Vor⸗ 
kommen von Ammoniak im Waſſer kann aus der Oxydation von Eiweiß— 
verbindungen in Abwäſſern oder aus der Vermoderung pflanzlicher Stoffe 
z. B. Torfmooſen, Baumſtämmen uſw. herrühren. In erſterem Falle 
haben wir zugleich eine Erhöhung des Chlorgehalts im Waſſer und iſt 
ſolches Waſſer verdächtig; bei Vorhandenſein von anorganiſchem Am⸗ 
moniak iſt das Waſſer unverdächtig und für Bakterienwachstum ſchlecht 
geeignet. 

Das Vorkommen von Ammoniak und ſalpetriger Säure im Waſſer 
deutet darauf hin, daß der Boden, welchen das Waſſer paſſiert hat, von 
organiſcher Subſtanz überſättigt und zu arm an Sacuerſtoff iſt, um eine 
volljtändige Nitrififattion zu bewirken. Im Grundwaſſer find daher 
bejtimmbare Mengen diejer beiden Stoffe obigen Urjprungs immer be— 
denklich und ift, wenn angängig, ein derartiges Waſſer vom Genuß aud) 
für Tiere auszuschließen. Wenn Ammoniof in größeren Mengen von 
10 bis 60 mg im Liter. und ebenſo falpetrige Säure in erheblichen 
Mengen im Waffer auftreten, jo ift dies ein Beweis dafür, daß das 
Waſſer in direlter Verbindung mit Stallungen oder Abtrittgruben oder 
größeren Fäulnisherden fteht. Geringe Mengen von Ammoniak in Tief- 
brunnenmwäfjern find gleihgültig, infofern die äußeren Verhältniffe Ber- 
unreinigungen eben gedadhter Art vollfommen ausschließen. 

In dritter Linie fommt die Beurteilung der Salpeterjäure, die 
als Endprodukt der Oxydation der Eiweißverbindungen anzujehen iſt, in 
Betracht. Nach neueren Anſchauungen ſoll die Salpeterſäure, auch wenn 
dieſelbe in den höchſt nachgewieſenen Mengen in dem Waſſer enthalten iſt, 
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einen direkt nachteiligen Einfluß nicht ausüben, fie wird nur als An- 
zeichen für eine mehr oder weniger ftarfe Verunreinigung des Bodens, 
dem fie entftammt, angejehen. Dieſe Anfiht dürfte doch etwas zu weit 
gehen. Es find Beobadtungen vorhanden, daß Milch und Butter, jeden- 
falls infolge Digeftionsjtörung, bitter und übelriehend wurden, wenn Kühe 
Waſſer aufnahmen, welches einen hohen Gehalt an Salpeterfäure auf- 
wies, und diefe Erſcheinungen verſchwanden, fobald anderes Waffer gereicht 
wurde Es ift anzunehmen, daß bei Pferden, wenn diejelben längere Zeit 
fortgejegt ein an falpeterfauren Salzen fehr reihes Waſſer aufnehmen, 
etwa täglih 30 bis 50 g, doch ſchließlich Verdauungs- und Ernährungs- 
ftörungen eintreten können. Eine jo hochgradige Verunreinigung des 
Waſſers kann vorfommen, wenn fhleht angelegte Brunnen nahe an 
Dungftätten oder Stallungen mit durdläffigem Boden liegen. Wenn 
nun aud diefe Möglichkeit nicht von der Hand zu weilen ift, fo ift nad 
den bisher gemachten Erfahrungen dod ein Waſſer mit einem Salpeter- 
fäuregehalt von höchſtens 15 mg pro Liter noch als unschädlich anzujehen. 
Sehr reihlihe Mengen Salpeterjäure deuten an, daß in früherer Zeit 
viel Eimeißftoffe oder Ammoniak vorhanden waren, deren Stidjtoff zu- 
nächſt zu falpetriger Säure und dann zu Salpeterfäure oxydiert wurde. 
Kommen wir nun zur Feſtſtellung der Chloride im Waffer, fo dürfte 
deren Wert hauptſächlich darin Tiegen, daß aus der Menge der Chloride 
ein Schluß auf das Maß der Verunreinigung des Bodens und Waffers 
mit Abfallitoffen gezogen werden fann. Nach König diente ein Waffer mit 
2,66 g Kochſalz, nah Mud nod ein ſolches mit 3,11 g Kochſalz pro 
Liter unbefhadet dem Vieh zur Tränke. Nah Beobahtungen von 
Dammann, die er anläffig der Weferforrektion machte, ift jogar ein 
Waffer von 8,83 g Kochſalz pro Liter 38 Tage hindurch bei Tagesmengen 
von etwa 30 Litern von Kühen ohne nennenswerte Beeinträchtigung des 
Befindens aufgenommen worden. Künnemann fand, daß das Chlor» 
magnejium bei den großen Haustieren erſt nah Aufnahme größerer 
Mengen gejundheitsihädlih wird. Bis 20 g im Tag find für junge 
Schweine unſchädlich, bis 60 g für Schafe; 800 g find für Pferde jchädlid). 
Die Aufnahme des Trinkwaſſers oder des damit angemengten Futters 
wird vermeigert, wenn der Gehalt an Chlormagnefium eine gewiſſe 
Grenze überfchreitet. Dieſe Grenze ift für das Pferd mit einem Gehalt 
von 5 g Chlormagnefium im Liter Waffer erreiht. Meerwaſſer ift 
als ſolches infolge feines hohen Salzgehalts, es enthält etwa 3 Prozent 
Kochſalz, zum Genuß für Tiere nicht geeignet. Es ift belannt und oft 
beobachtet worden, daß ſchon nad einmaligem Genuß von Meerwaſſer 
durh Tiere Durchfälle, fieberhafte Erkranfungen und fogar Todesfälle 
eintraten. Wo nicht durch befondere geologiſche Verhältniffe oder durch 
die Nähe des Meeres oder durch Soda- oder andere Fabriken größere 
Kochſalzmengen ins Wafjer gelangen, läßt ein Chlorgehalt, der die zu- 
läffige Grenze von 20 bis 30 mg im Liter überjchreitet, darauf ſchließen, 
daß Erfremente, insbejondere Harn- und Küchenabfälle, in Boden und 
Waffer geraten find. 
Alls eine ſehr bedenkliche Verunreinigung ift die Phosphorſäure 
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aufzufaffen. Bei Verunreinigungen, welche aus Mift- und Düngerhaufen 
ſtammen, tritt neben organifhen Subſtanzen und deren Zerfeßungs- 
produften als charafteriftiiher Beftandteil phosphorfaures Kali auf. 
Phosphorjäurehaltiges Waſſer iſt ftets ſchädlich und als Trinkwaſſer 
zu verwerfen, da es immer hochgradige Verunreinigungen aufweijt und 
Beranlaffung zu Erkrankungen der Verdauungswege, oft zu Allgemein 
erfranfungen bei Pferden geben wird. 

Weiter fommen jhwefelfaure Salze im Waffer vor und treten 

dieſelben als Kalziumſulfate, jeltener als Alkalifulfat auf. SXhre Anweſenheit 
verdanten fie einmal der Verunreinigung des Bodens durd) tierifche Abfall⸗ 
jtoffe, Exfremente und Sielwäffer, fodann kommen fie auch von den 
Gefteinsarten des Bodens her. Große Mengen jchwefelfaurer Salze im 
Trinkwaſſer — über 100 mg im Liter — find ſchädlich und erzeugen 
nad) vielfahen Beobachtungen bei Pferden und anderen großen Tieren 
Verdauungsftörungen und Diarrhde. Reichhardt beobachtete z. B., daß 
nah Genuß von Brunnenwaſſer, welches aus der Formation des Muſchel⸗ 
falfes ſtammte und anderweitige Verunreinigungen von außen nicht zeigte, 
jüngere und auch ältere Tiere Störungen der Verdauung zeigten, weil 
das Waffer viel Kalzium- und Magneſiumſulfat enthielt. 
Nach Genuß von Waffer, das reih an Kalkſalzen ift, find wieder- 
holt Koliferfranfungen beobachtet worden. Wie weit ein an Ralf» und 
Magnefiumfalzen reiches Waffer zur Bildung von Konkrementen in den 
Harnorganen VBeranlaffung geben kann, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. Die Bedeutung derjelben hierfür dürfte wohl überjchätt 
werden. Zu weiches Waſſer wird als Urfade für Knochenbrüchigkeit 
beſchuldigt, und diefelbe wird fiher leichter und fehneller eintreten, wenn 
bei Talfarmer Nahrung auch noch das Waſſer arm an Kalkfalzen ift. 
Bon Dobuſch wurden diesbezügliche Beobachtungen bei den Kühen eines 
Biehhändlers gemacht. Demſelben waren viele Kühe im Laufe der Jahre 
an Knochenbrüchigkeit erkrankt. Als alle Mittel dagegen nicht halfen, 
unterfuhte man das aus einer Duelle ftammende Trinkwaſſer und fand 
dasjelbe jehr weich und ſalzarm. Infolgedeſſen wurde jeßt das härtere 
Waſſer des Dorfbrunnens zum Trinken benugt, und es famen weitere 
Erfranfungen an Knochenbrüchigkeit nit vor, ein krankes Tier wurde 
gejund. Als durch Verhältniffe bedingt das erjte Waffer wieder benugt 
werden mußte, ftellten jich wieder Erkrankungen ein, die mit nodhmaligem 
Waſſerwechſel wieder aufhörten. Auch bei Pferden find fchon diesbezüg- 
liche Beobachtungen gemacht worden. | 

Eijen tritt bejonders als Ferrobikarbonat ins Waffer über, 
welches fich aus Eifenoryd des Bodens unter dem Einfluß reduzierender 
organiiher Subftanzen — Brauntohle, Moor, Humus — gebildet Hat. 
Eijen tritt befonders in dem Grundwaffer der norbdeutihen Tiefebene 
auf; bei dem Entweichen der halbgebundenen Kohlenfäure fällt es als 
gelbgrauer bis braunroter, flodiger Niederihlag aus, wodurd das Waffer 
unanfehnli wird. Bei größerem Gehalt an Eijen nimmt das Waſſer 
einen tintenartigen Geſchmack an, auch wird das Wahstum von Algen 
in demſelben befördert. Start mit Eiſen verjegtes Waffer erzeugt 
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nun nad zahlreichen einwandfreien Beobachtungen bei Pferden Kolik—⸗ 
erfranfungen. Märfer hat diesbezügliche Beobachtungen bei eijen- 
baltigem, aus einem Torfmoor entipringenden Waſſer gemadt, nad) 
welchen mehrere Pferde an einer mit Rolitanfällen beginnenden Krankheit 
erkrantten. Bon Zorn find gehäufte Koliferfrantungen unter den 
30 Pferden eines Kavallerieſtalles beobachtet worden, folange dieſelben 
aus einem über einem Tonlager in jandigem, mit Moorjhichten ab⸗ 
wechſelnden Erdreich liegenden Brunnen getränft wurden. Das Waffer 
des Brunnens war reih an Eijen und zeigte durch dasjelbe bedingte 
Zrübung. Die Störung der Berdauungsvorgänge foll nad Zorn ein- 
mal durch mechaniſche Neizungen der Magen und Darmmwände, dur 
juspendierte Eifenpartifelhen, mehr aber noch dur ſehr feinfürnige 
und dichte, wenig durchlaſſende Niederſchläge auf die Darmſchleimhaut 
bedingt werden. 

Weiter Eönnen im Waffer Beimengungen von giftigen Metallen, 
wie Blei, Kupfer, Zink und Arjenif vorfommen. Durd Aufnahme der: 
artiger Metallverbindungen fönnen bei Pferden ſchwere Erkrankungen 
bedingt werden. 

Bleivergiftungen können vorfommen, wenn das Waffer durch 
bleierne Röhren geleitet wird, weldde Spuren von Blei an das durchgeleitete 
Waffer abgeben und hierdurch meift hronifche Erfranfungen verurſachen. 
Die Löfungsfähigfeit des Waffers gegenüber Bleiröhren ift je nach feiner 
Zuſammenſetzung eine verjchiedene. Am meiften wird diejelbe begünftigt 
durch freie Kohlenfäure des Waffers bei Gegenwart freien Sauerjtoffes, 
ebenjo, aber im geringerem Grade, wirfen Chloride und Nitrate bei 
Zutritt von Luft. Beim Pferd, mweldes von den Haustieren das am 
wenigiten empfindliche gegen Aufnahme von bleihaltigen Stoffen ift, tritt 
meift nur die auf einer Lähmung der Kehlkopfmuskeln bedingte fatur- 
nine DHartichnaufigfeit hervor. Außerdem werden Bleivergiftungen durch 
bleihaltiges Wafjer in Gegenden vorfommen, wo Bleihütten bejtehen, 
im Harz, Oberſchleſien, Erzgebirge, Weitfalen, oder wo fi bleihaltige 
Flüſſe vorfinden, wie der Bleibah in der Aheinprovinz und die Innerſte 
in Hildesheim. Im Kreife Endskirchen erfranften Tiere an Blei- 
vergiftung, die aus einem Bach tranten, der am Bergwerk lag und 
infolge Erdarbeiten Bleifand enthielt. Auch Vergiftungen dur kupfer— 
haltiges Waffer find beobachtet worden; fie bejtanden in einer akuten 
Sajtroenteritis, zu der fih Muskelſchwäche, Herzſchwäche und Atemnot 
geſellen. Bezirkstierarzt Wilhelm berichtet (1900) von Erkrankungen 
bei Kühen durch kupferhaltiges Wafjer, welches aus einem Dorfbadhe 
genommen wurde, in den fupferhaltige Abwäffer einer Anjtalt für Im— 
prägnierung von Zelegraphbenitangen mit Kupfervitriol geleitet wurden. 

Zinkvergiftungen werden vorzugsweije im Bereich von Zinkhütten 
beobadtet, wenn Tiere das von den Galmeiwäſſern fließende Wajfer, 
welches Zinkkarbonat, Zinkſilikat und nod andere Zinkverbindungen ent- 
hält, trinken. In neuerer Zeit werden die Galmeiwäſſer auf behördliche 
Anordnung erft in Zeichen längere Zeit gehalten, damit die erdigen Zeile 
ih niederſchlagen. Vergiftungserſcheinungen find Kolik, Durchfälle, 


Appetitmangel, Mattigfeit, Abmagerung. Pferde find weniger gegen Zint 
empfindlih als Rinder und Schweine. Doch find auch bei Pferden 
Vergiftungen möglid. 

Arjenikvergiftungen dur arſenithaltiges Waſſer ſind in der Nähe 
von Farbenfabriken und Induſtrien, welche Arſenfarben verarbeiten, 
beobachtet worden. Durch die Abgänge einer mit Schweinfurtergrün 
arbeitenden Zapetenfabrif wurde eine Brunnenvergiftung bedingt, und es 
erfranften durch Genuß des arjenifhaltig gewordenen Wafjers mehrere 
Menſchen und Ziere tödlihd. Ebenfo wurden von einem Teich aus, in 
welden die arjenifhaltigen Rüdftände zweier Fuchſinfabriken geleitet 
wurden, das Grundwaſſer und bierdurh die Brunnen der ganzen Um: 
gebung infiziert und zahlreihe jchwere Erfranfungen durd den Genuß 
des Wafjers bedingt. ‚Pferde erkrankten durch Aufnahme von Arfenif 
ſchneller und ſchwerer als Rinder. 

Neben den eben beiprodenen gelöjten und den bereits oben be- 
ſprochenen organifchen Verunreinigungen, kann das Trinkwaſſer an 
juspendierten Bejtandteilen weiter anorganiide Subftanzen 
wie Sand, Quarz, Ton, Kalkteilden, jodann Fragmente organi- 
ſcher Körper und ſchließlich lebende Organismen enthalten. 

Bon den anorganiſchen Beſtandteilen dürfte wohl nur den Bei- 
mengungen von Sand im Trinkwaſſer der Pferde eine befondere bygieni- 
Ihe Bedeutung zufommen. Sind Pferde gezwungen, längere Zeit jandiges 
Waſſer als Getränk aufzunehmen, wie dies bei der Entnahme von Trinf- 
wafjer aus flahen Wajferjtellen mit fandigem Untergrund gejchehen wird, 
jo kann e8 zur Anfammlung von Sand in den Darmteilen, zu Darm- 
fatarrhen und Sandfolifen kommen. 

Die Reſte abgeftorbener organiſcher Subftanzen fünnen von 
Pflanzenförpern, als Pflanzenhaare, Blätter, Holz- und Strohteile, Leinen 
und Baummollfajern, Pilzſporen uſw. herrühren, oder fie jtammen von 
ZTierförpern ber, wie Schleimteildhen, Muskelfaſern, Zeile von Inſekten, 
Schmetterlingsihuppen, Wollfafern, Chitinteilen ujw. ine bejondere 
hygieniihe Bedeutung kommt diejen Beimengungen nit zu. Gelbit- 
verftändlih wird auch ein Waſſer ſchädlich fein können, wenn größere 
Zierleihen längere Zeit darinen liegen und ſich zerjegen, die Schädigung 
fann dann unter Umftänden dur die Zerfegungsprodufte bedingt werden. 
Letztere haben bereit vorher bei Beſprechung der gelöften organijchen 
Beimengungen Erwähnung gefunden. 

Wichtiger für die Beurteilung des Trinkwaſſers der Dienftpferde ift 
nun das zeitweilige Vorkommen von lebenden Organismen tierifher 
und pflanzliher Natur in demjelden. Von tierifhen, mifro- 
ffopifhen Organismen fommen vor: 

1. NRHizopoden, 2. Infuſorien, 3. Rotiferen, 4. Arthropoden, die 
vielfach ſchon mafroffopiih zu erkennen find, und 5. Würmer. 

Beobahtungen, daß die große Anzahl der im Trinkwaſſer vor- 
fommenden niederen tierifchen Lebeweſen direft gejundheitsfchädliche 
Wirkungen bei Xieren ausüben, find nicht vorhanden. Es ift aber 
nicht ausgeſchloſſen, daß ſich gelegentlih einige auch für die land- 
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wirtichaftlihen Hausfäugetiere, alſo au für Pferde pathogene Sporo- 
zoen vorfinden Tünnen. Die Erreger der ägyptiſchen Dyfenterie der 
Menſchen werden ja als Amöben im Waſſer gefunden und hiermit 
aufgenommen. Nodolds fchreibt, daß auch die durch Blutparafiten 
(Trypanosoma Evansi) verurſachte Surra-Stranfheit, eine in Ojtindien 
bei Pferden, Mauleſeln und Kamelen vortommende perniziöfe Anämie, 
durch Aufnahme infizierten Wafjers verurfaht werden kann. liegen 
und andere Inſekten übertragen dann das infizierte Blut auf andere 
Tiere. Nach neueren Unterfuhungen foll jedoch nur eine Übertragung 
dur die blutfaugende Tropenbremſe (Tabanus tropicus und lineala, 
indiſch Burra Dhang) vermittelt werden. 

Bon größerer Bedeutung ift der Nachweis von tierifhen Para- 
jiten in Form von Eiern und Embryonen. ES fommen hier vor 
von Plattwürmern zunächſt die Eier und Embryonen der LXeberegel, von 
Botriocephalus, dem &rubenfopf, von dem der, aus mit einem Dedel 
aufipringenden braunroten Et ausſchlüpfende, vier- bis ſechs hakige Embryo 
längere Zeit frei im Wafjer ſchwimmt, jodann die Eier von Taenia 
echinococcus, von Rundwürmern Ascaris lumbricoides und megalo- 
cephala, die fih im Waſſer ſehr langſam (5 bis 6 Monate) entwideln, 
von Oxyuris vermicularis, von Filaria microstoma, megastoma 
und papillosa, von Strongyliden, von Trichocephalus dispar, von 
Anchylostomum duodenale, Eustrongylus gigas, aud Glieder und 
Eier von Taenia saginata und Taenia solium. Es ift fomit aud 
die Möglichkeit einer Übertragung dieſer Parafiten durch das Trink: 
wafjer gegeben. 

Hier joll im folgenden nur eine Beſprechung derjenigen PBarafiten 
ftattfinden, welche bei unjeren Dienftpferben in hygieniſcher Beziehung 
eine Bedeutung haben. 

Die Häufigfte und größte Schädigung der Geſundheit der Pferde 
dürfte durh Einwanderung der rhabditisförmigen Zwiſchenform von 
Strongylus armatus bedingt werden. Strongylus armatus fommt 
im Körper des Pferdes in zwei Formen vor, als unreife geſchlechtsloſe 
Larvenform und als reifer Balifadenwurm im Blind» und Grimmdarm. 
Die mit dem Kot nah außen entleerten Eier des reifen Wurmes ent- 
wideln fih im Waffer und Schlamm zu freilebenden Nematoden (Rhab⸗ 
ditiden), welche mit dem Zrinkwafjer wieder in den Darm des Pferdes 
gelangen. Won hier fuchen die Rhabditiden nun nad) den Blutgefäßen, 
insbefondere dem Stamm der vorderen Gefrösarterie vorzudringen, von 
wo fie dann nah mehrfahen Häutungen im gefchlehtsreifen Zujtande 
wieder nah dem Darm gehen. Auf ihrem Wege zu den Blutgefäßen 
gelangen auch einzelne in Lunge oder Leber und bilden hier Wurmknötchen. 
Durd die Anmwejenheit diefer Würmer in den Blutgefäßen werden dhroni- 
Ihe Veränderungen der Gefäßwand und hierdurch die Bildung von 
Thromben und Aneurysmen bedingt. Das Wurm-Aneurysma der vor⸗ 
deren Gefrösarterie ift befannterweije oft die Urfache zu Darmlähmungen 
und dadurch bedingten ſchweren Koliken. Erkrankungen der Pferde dur 
reife Strongyliden find felten, und es ſcheint, als ob nur eine fehr 
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große Menge derjelben krankhafte Erjcheinungen hervorrufen kann, jedod) 
find nah Stider, Wally, Peele, Wilfie und anderen hämor- 
rhagiſche Entzündungen der Dickdarmſchleimhaut, Anämien und hodgradige 
Durchfälle auch mit tödlichen Ausgängen beobachtet worden. Auch Hoden» 
jtlerofe (Canſy), Lungenblutung (Cadivt, Michalik) und Peritonitis 
(Blandard) find durch Strongylus armatus bedingt worden. Die 
verjhiedenen Anfihten über die Entwidlungsgefhihte diefes Wurmes 
von Olt, Stider, Willah hier näher zu befprecdhen, würde zu 
weit führen. 

Weiter können jhwerere Erkrankungen der Dienftpferde durch mit 
dem Waſſer erfolgte Aufnahme von Embryonen oder Eiern des Ascaris 
megalocephala, des größten jhmarogenden Spulwurmes veranlagt 
werden. Uber die Entwidlungsgefhichte der Asfariden herrſcht noch nicht 
vollftändige Klarheit. Nachdem früher angenommien wurde, die Asfariden 
paffieren einen unbelannten Zwiſchenwirt, ſprechen die neueren Unter- 
ſuchungen von Epjtein, NRailliet und befonders von Graſſi dafür, 
daß ſich Asfariden direkt, ohne Zwifchenträger infolge Aufnahme der 
Eier entwideln. Die oft in großer Menge im Darm des Pferdes an- 
wejenden Spulwürmer können dur ihren mit zahnbefegten Mundlippen 
bewaffneten Kopf tiefere Verlegungen der Darmſchleimhaut und hierdurch 
Entzündungen derfelben erzeugen. Auch Perforationen der Darmmwand 
find durch Asfariden verurfaht worden. In anderen Fällen bedingen 
fie gaftriihe Störungen, Diarrhöen und Berjtopfung, indem fie zu 
größeren Knäueln zufammengebalit vorfommen. Auch find in einzelnen 
Fällen durh Askariden Trampf- (Zrueljen) und lähmungsartige Er- 
Iheinungen (Damit) beobadtet worden. Häufig fommen natürlid beim 
Pferde auch Spulwürmer ohne nachweisbare Krankheitserſcheinungen vor. 

Von den oben angeführten Paraſiten kommen beim Pferde noch 
DOryuren, Filarien, ſelten Leberegel, Echinokokken und Eustron- 
gylus gigas vor. Von den Oxyuren kommen Oxyuris curvula und 
Oxyuris mastigodes im Blind- und Grimmdarm vor. Aus den ab- 
gehenden reifen Weibchen werden die Eier draußen frei und entwideln 
fih zu Larven. Die Larven werden wahrſcheinlich durch das Trinkwaſſer 
und Futter aufgenommen und gelangen in den Blinddarm, in deſſen 
ſchleimigem Sefret fie fih entwideln. Durd den beim Abgang der reifen 
Weibchen im Maftdarm und am After bedingten Juckreiz find fie jehr 
läftige, font aber gewöhnlich nicht nachteilige Parafiten. Jedoch ift auch 
vereinzelt dur) Oxyuren verurjachte Proctitis beobachtet worden, und 
das viele Neiben hatte die Entftehung von Schweifgrind zur Folge. 

Bon den Filarien finden fi) beim Pferde Filaria papillosa, die 
öfter in großen Mengen in allen ſeröſen Höhlen, auch in denen des 
Auges gefunden wird. Im Auge erlangt der Wurm nur eine länge 
von 2 bi3 4 cm und die Dide eines Zwirnsfadens; er wurde im lebenden 
und im toten Zuftande beobachtet. Wird der Barafit nicht zeitig durch 
Operation entfernt, fo ift das Auge nah Erfahrungen in den meijten 
Fällen verloren. Weiter fommen vor Filaria microstoma frei im 
Magen und Filaria megastoma, die in favernöjen hafel- bis walnuß- 
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großen Schleimhautfnoten der linfen Magenhälfte nefterweife ihren Sit 
hat und, wenn zahlreid vorhanden, Störung der Magenverdauung be= 
Dingen fann. Distomum hepaticum ijt bei Pferden ganz vereinzelt in 
den Gallengängen und der Gallenblaje gefunden worden. Auch in kranken 
Augen bei Pferden find von Willach Zerfarienformen von Diftomen 
gefunden worden, und diejelden jollten nach jeiner Anfiht in ätiologiſcher 
Beziehung zur periodifhen Augenentzündung ftehen. Die weiteren dies- 
bezüglihen Beobachtungen und Unterfuhungen ftehen jedoch dieſer Anficht 
entgegen. Die Urſachen der Mondblindheit find noch heute unbefannt. 
Gewiſſe Erfahrungen (ftationäres und enzootifches Auftreten) ſprechen 
dafür, Daß eine fpezifiihe miasmatifche Infektionskrankheit vorliegt. 
Auch Echinokokken find in vereinzelten Fällen bei Pferden auf der Pleura, 
in der Subfutis, in der Stirnhöhle, im Gehirn und den Gehirnhäuten 
gejunden worden. Megnin fand bei einem Pferde in den Adduftoren, 
ohne in den Pjoas- Muskeln zahlreihe Blaſen. Echinokokkenblaſen 
in der Muskulatur können Lahmbeit, im Gehirn Erjcheinungen von 
Dummkoller hervorrufen. 

Eustrongylus gigas, der Rieſenpaliſadenwurm, ift ein bleiftift- 
dider, 10 bis 17 cm langer, blutroter Rundwurm, welder gewöhnlich 
nur vereinzelt und in aufgerolltem Zuftande im Nierenbeden oder Nieren: 
gemwebe ‚gefunden wird, wo er ſchwere Hämorrhagien mit zyjtenartiger 
Ummandlung des Nierenparenhyms veranlaffen fann. Auch er wird, 
wenn auch jehr jelten, beim Pferd gefunden. 

Bon pflanzliden Organismen fommen vor: 

1. Die Algen. | 

a) Als phyfohromhaltige Spaltalgen, einzellige oder aus Zellfäden 
und Zellfolonien bejtehende Algen mit häufig gallertiger Zellmand, mit 
Chlorophyll und einem Farbſtoff Phyfogen. Am häufigiten find Oscillaria 
viridis und Aphanocapsa parientia. | 

b) Kiefelalgen, die auf Gallertitielen ſitzen oder einzeln und ein- 
zellig frei vorfommen. Navicula viridula und Odontidium hiemale 
jind hier die häufigiten. | 

c) Grüne einzellige oder zu Yamilien vereinigte einzellige Algen. 

Für die hygieniſche Beurteilung des Waffers tft ihre Anmwefenheit 
von untergeordneter Bedeutung. Ihre Beltimmung und Ermittlung kann 
von Wert werden, wenn fie ſich in großen Maſſen anfammeln und bei 
eintretenden ungünftigen Bedingungen zu faulen beginnen, wobei ihre 
Fäulnisprodufte eine Verfchlehterung des Waſſers herbeiführen. Bei der 
Selbftreinigung der Gewäſſer fommt ihnen eine gewiſſe Rolle zu. 

2. Schimmelpilze, die zufällige Verunreinigungen bilden und 
al3 eigentlihe Wafjerbewohner nicht zu betrachten find. 

3. Hefepilze der verfchiedenften Art, denen, wie aud den Schimmel» 
pilzen, eine bejondere Bedeutung vom hygieniſchen Standpunkt nit 
zukommt. 


4. Die Fadenbakterien. Fadenförmige, gegliederte Gebilde, welche 
ſich von den Algen durch Mangel an Chlorophyll unterſcheiden. Es 
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fommen namentlih in Betraht die Schwefelbafterien, die Beggiatoen, 
weldhe in ihrem Protoplasma Schwefel aufjpeihern, den fie wahrjcheinlich 
aus Schwefelwafjerftoff hernehmen; fie entwideln ſich auf faulenden 
Pflanzen- und Tierrejten. Weiter gehören hierher die Krenothrir-Arten, die 
gern in eifenhaltigen Brunnenwäſſern und dann in ſehr großen Mengen 
vorkommen, wie Crenothrix polyspora. Schließlich finden ſich noch 
hierzu gehörig die den Krenothrir jehr ähnlichen, durch falſche Aſtbildung 
harakterifierten Kladothrir-Arten. 

Durch die Fadenpilze können ftarfe Berunreinigungen und Trübungen 
des Waffers entjtehen, wodurd dasfelbe ein jehr unappetitliches Ausfehen 
befommt. Im übrigen ift die Anmejenheit faſt aller diefer Gebilde von 
einer nur rein ſymptomatiſchen Bedeutung. 


Während nun die Möglichkeit der Verbreitung der Invaſions— 
franfheiten dur das Waſſer niemals bejtritten worden ift, hat der 
Streit über die Frage, ob das Trinkwaſſer die Urſache von Infektions— 
franfheiten, d.h. der Träger der pathogenen Balfterien it, jeit 1848 hin— 
und hergewogt, ohne daß derjelbe bis zur Stunde ganz entfchieden tft. Im 
wejentlihen wird die Frage davon abhängen, od die pathogenen Balterien 
im gemöhnlihen Waſſer vermehrungsfähig find und wenn nit, ob und 
wie lange fie darin lebensfähig bleiben. Xöffler und andere haben über 
dieſe Frage zahlreiche Unterfuchungen. mit ſehr verfchiedenen Ergebnifjen 
ausgeführt. Auf die VBermehrungsfähigfeit und Erhaltung der 
Lebensfähigfeit find verfchiedene, bei den Verſuchen nicht immer 
gleihmäßig beobachtete Umſtände von Einfluß: 

1. Die Beihaffenheit und Menge der dem Wafjer zugeführten 
Bakterien; ältere, abgeſchwächtere Individuen werden fih nicht folange 
halten als vollfräftige, friihe Bakterien. Je größer die Anzahl der 
ins Waffer gelangten Bakterien, deſto wahrſcheinlicher ift die Fort: 
pflanzung bzw. Erhaltung der Art. 

2. Die Gegenwart anderer Bafterien und ihrer Stoffwechſelprodukte. 
Km Rampfe ums Dafein mit folden Bakterien, welche fih in dem Waſſer, 
als geeignetem Nährboden ſchnell entwideln und vermehren, gehen die 
pathogenen Bakterien mehr oder weniger bald zugrunde. Unter Um- 
jtänden find die Stoffwecfelprodufte der einen Bakterienart einer 
anderen jchädlid. 

3. Die Temperatur des Waſſers. Als Wahstumsoptimum ift für 
die pathogenen Balterien eine Temperatur von 30 bis 40° C. anzu- 
nehmen; es ift nun einleuchtend, daß ſich diefelben in einem Waffer je 
nad der Temperatur desjelben verhalten. In einem Waſſer mit niederer 
Temperatur find für fie die Xebensbedingungen ungünftiger, als in einem 
warmen Oberflächenwaſſer und bei Sommertemperatur. 

4. Die Einwirkung von Lit und Luft. Bon W. Krufe, Buchner 
und anderen Ift nachgemwiefen worden, daß verfchiedene pathogene Bakterien 
unter dem Einfluß des direkten Sonnenlihtes in kürzejter Zeit zugrunde 
gehen, auch ſchon im diffujen Tageslicht. 

Für das Fortlommen pathogener Bakterien im Waſſer find ſomit 
verichtedene Umftände von Einfluß. Daß Cholera- und Typhusbazillen 
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von Menſchen durh Trinkwaſſer aufgenommen worden find und Er: 
krankungen bedingt baben, iſt von vielen Seiten beobadtet. Weiter 
gelang es "Jäger, eine Proteus-Art, den Bazillus Proteus fluorescens, 
den er als Urſache des fieberhaften Jeterus, der fogenannten Weilſchen 
Krankheit anjehen zu müffen glaubt, im Waffer eines in die Donau 
mündenden Flüßchens nachzuweiſen. Von den pyogenen Mikroorganismen, 
welche Wundinfektionskrankheiten bewirken, haben E. Ullmann, %. Fils 
und andere GStaphylofoffen im Waſſer nachgewieſen. Bon Gafffy 
ift der Bazillus der Kaninchenfeptifämie im Waffer der Panke, eines 
durh Berlin fließenden Wafjers, nachgewieſen worden, und es ijt 
auch gelungen, ihn rein zu züchten und auch mit dem Panke⸗-Waſſer die 
Septifämie auf andere Kaninchen zu übertragen. Bon Diatropoff find 
in Schlammproben eines Brunnens Milzbrandbazillen nachgewieſen 
worden, nachdem viele Tiere einer Schafherde, die Waffer aus diejem 
Brunnen aufgenommen, an Milzbrand erkrankt waren. Die Erfrantungen 
hörten auf, nachdem der Brunnen zugejchüttet worden war. 

Die Möglichkeit einer Aufnahme von jpezififhen Infektions— 
erregern durch das Waffer ift bei den Dienjtpferden vor allem für den 
Milzbrand gegeben. Somohl der bereits oben bejchriebene al, wie auch 
zahlreiche anderweitige Beobachtungen haben ergeben, daß bei Nindern und 
Schafen oft zahlreihe Erkrankungen von Milzbrand bei Aufnahme eines 
Wafjers von einer beftimmten Stelle eintraten, und daß die Erfranfungen 
jofort mit vorgenommenem Waſſerwechſel aufhörten, bei nochmaliger Be- 
nutung des erjten Waſſers wieder eintraten. Auch bei Pferden find einige 
dieshezügliche Beobahtungen gemaht worden. Bon Bourges wurde 
der ziemlich jeltene Fall einer Milzbrandenzootie beim Pferde beobachtet. 
Während des Manövers erkrankten plöglih eine ganze Anzahl von 
zieren an Milzbrand, die, in Feldſchuppen untergebracht waren. Alle 
Erkrankten ftarben. Die Übertragung erfolgte durch das Trinkwaſſer, 
die Infektionspforte ftellte der Darmlanal dar. . Nah Noloff. waren 
auf dem Niederungsvorwerf eines Gutes drei Pferde an Milzbrand um- 
geftanden; das Rindvieh, weldes aus einem anderen Brunnen getränft 
wurde, blieb gejund. Durch Entnahme von Trinkwaſſer aus einem 
anderen Brunnen hörte au daS Sterben unter den Pferden auf. Bes 
jonders durch Negengüffe werden zahlreihe Milzbrandiporen vom Erd: 
boden und den Pflanzen abgeſchwemmt und Gräben und auch Brunnen 
zugeführt. | 

Auch bei der Bornafhen Krankheit wird die natürliche Infektion, 
wie aus den bisherigen Erfahrungen hervorgeht, durch infiziertes Wafjer 
bzw. Futter vermittelt. Der Umſtand, daß bei der Obduktion gemöhnlid 
ein fatarrhalifher Zuftand im Magen-Darmkanal vorgefunden wird, läßt 
die Vermutung zu, daß, trogdem die Krankheit auf diefem Wege fünjtlic) 
nicht zu erzeugen war, der Infektionsſtoff — nad Oſtertag Strepto- 
foffen, nad Johne Diplofoften, nah Siedamgrogfy und Schlegel 
Monokokken — dennoh von den Verdauungsorganen aus unter bisher 
unbefannten Bedingungen in das Blut aufgenommen und jodann zur 
Entfaltung feiner Giftwirfung befähigt wird. Man findet namentlid 
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ſolche Gehöfte von der Erkrankung betroffen, in welchen die Hofbrunnen 
durch Zuflüffe aus verfeuchten Stallungen, Düngerftätten und Jauche⸗ 
gruben verunreinigt find. Wie der Infektionsſtoff in das Waller gelangt, 
ift zwar nicht fiher bekannt, doch geitattet die, wenn auch jeltene An⸗ 
weſenheit desjelben im Harn die Annahme, daß er auch mit dem Harn 
kranker Tiere dahin geraten kann. Es ijt nicht unmöglich, daß der Er⸗ 
reger in den feinem Wachstum günftigen Stoffen ein japrophytiiches 
Leben führt, um bei gewiffen,. zur Zeit nicht näher bekannten Gelegen- 
heiten pathogene Eigenichaften zu erwerben. 

Bezüglich der Entftehung der übrigen anftedenden Pferdefranfheiten 
fommt nad) den bis heute gemadten Erfahrungen dem Wafjer feine 
befondere Bedeutung zu. Erwähnung möge no an diefer Stelle eine 
Beobachtung von Campbell finden, nah welder diejer eine afute, 
infeftiöfe Naryngitis bei Pferden, Maulefeln und Rindern beobadtet 
Hat, als deren Urſache er infiziertes Waffer annimmt. Aud) bei der bejonders 
im Maasgebiet unter Pferden vorfommenden pernizidjen Anämie joll 
nad Beobadtungen von Carré und Vallee eine Übertragung dur 
infiziertes Waffer möglich fein. 

Im allgemeinen joll ein reines Trinkwaſſer nur eine be- 
ſchränkte Anzahl von Mikrophytenkeimen enthalten. Als Grenze 
werden 100 bis 150 Bakterien für 1 com Waſſer angeſehen, indes läßt ſich 
hierfür nod) weniger wie für die anderen Beitandteile eine Grenzzahl aufs 
jtellen. Wie bet den organiſchen Bejtandteilen eines Waſſers Tommt es 
auch hier wejentlih auf die Art der Bakterien an, indem unter Umftänden 
ſchon 50 und weniger Bafterienfeime ein Waffer gefährlih machen 
fünnen, während unter anderen Verhältniſſen mehrere taujend Keime, 
zumal wenn fie einer Art find, feinen Nachteil bringen. Als Anhalte- 
punkt für die Beurteilung eines Waffers nah dem Balterien- 
gehalt fann etwa folgendes dienen: 

1. Schwanft die Anzahl der Bakterien, d. h. ift fie zu gewiffen 
Zeiten wefentlih höher als zu anderen Zeiten, jo ift das ein Zeichen 
für zeitweife bejondere Verunreinigung eines Waſſers, ſei es durch be= 
fondere Zuflüffe oder aus den Bodenſchichten. 

2. Sind vielerlei Balterienarten vorhanden, fo ift dies, mehr nod) 
wie eine hohe Anzahl verjelben, ein Zeichen dafür, daß das Waffer Zu⸗ 
flüffe pflanzliher und tieriiher Zerfegungsherde erhält. In ſolchem 
Falle können unter vielen unfhädlihen Mikroorganismen zu Zeiten auch 
jolde enthalten fein, welche der Gejundheit Shädlich find. Eine große 
Anzahl von Bakterien verfhiedener Arten ijt immer verdädtig und 
deutet auf die Möglichkeit einer Infektion Hin. 

ft ein Wafjer mit Fäkalſtoffen verunreinigt, jo wird das Bacte- 
rium coli, welches vom Xierarzt Vogel mit der Agonifeudhe in den 
italienifehen Seen in Zujammenhang gebracht wird, darin zu finden fein; 
“erhält es Zufluß von Düngerftätten, werden Spirillen und bei Berun- 
reinigung durch faulende Stoffe Proteus-Arten darin vorfommen. Eine 
HYäufung von Fäulnisbakterien jpricht immer für eine Zufuhr zerfegungs- 
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fähiger organiſcher Maffen. Eine ſchädliche Wirkung der Fäulnisbakterien 
hängt wefentlid von der Menge derjelben ab, in welder fie von den 
tieriihen Organismen aufgenommen werden. 

Ein Waffer iſt für Pferde als Trinkwaſſer zu verwerfen, wenn 
insbefondere größere Mengen von folden Bakterien darin vorkommen, 
welche bei ihrem Wahstum in Nährfubftraten ftinfende Gaſe entwideln. 


Wenden wir uns nun zur Beurteilung des Waffers nad) 
feinen phyſikaliſchen Eigenſchaften. 

Die Erfahrungen beim Menſchen, daß ein zu kalter Trunk 
bedenklich und zuweilen ſchädlich iſt, ſind ſehr alt. Auch bei unſeren Haus- 
tieren und insbeſondere den Pferden ſind diesbezügliche Beobachtungen 
gemacht worden. Durch Aufnahme von zu kaltem Getränk, d. h. von 
Waſſer unter 9° O., find wiederholt infolge ſtarker Abkühlung des 
Magens und Darms Erkrankungen bei Pferden bedingt worden, indem 
Berdauungsitörungen, Koliferfranfungen, auh Ruhr und Rheumatismus 
jowie Yungenerfranfungen entitanden. 

Adam berichtet über einen Fall, in welchem in einem mit 90 Dengite 
bejegten Gejtütsftall nah dem Genuſſe eines nur 5° C. zeigenden 
Leitungswafjers innerhalb 14 Tagen 20 Koliferfranktungen, zum Zeil 
mit tötlihen Ausgange eintraten. Namentlich find jüngere Tiere gegen 
zu kaltes Getränk empfindlich, und der Fortbeſtand ganzer Zuchten fcheiterte 
an dem Umftand, daß nur zu Faltes Trinkwaſſer zur Verfügung ftand. 
Wenn Pferde genügend abgehärtet find und das Getränk rationell ver: 
abfolgt wird, wird nod ein Waſſer von 7° C. ohne Schaden vertragen. 
Tiere mit leerem Magen und erhitte Tiere find ganz befonders empfindlich 
gegen kaltes Getränf und bier wird ein Waffer unter 9° C. oft ſchädlich 
wirken. Die Gefahren des falten Getränfes werden geringere, wenn man 
die Tiere vor Verabreichung desfelben erjt einige Zeit ausruhen und ab: 
fühlen läßt. Ein zu haftiges Trinken durftiger Tiere iſt namentlich bei 
Taltem Getränk bedenklich und zu verhindern und diejen das Waſſer abjag- 
weije und in PBaufen zu reichen. 

Bon vielen Seiten wird jedoh dem ſchädlichen Einfluß falten 
ZTränfens eine zu weitgehende Bedeutung beigemeffen, und deshalb werden 
mande Fehler gemadt, indem einmal in Eimern oder Bottihen im 
Stalle vorgewärmtes, abgejtandenes, hierdurch wenig oder gar nit 
erfrifhendes und unangenehm ſchmeckendes Waſſer gereiht oder über- 
haupt zu warm getränft wird. Es ift eine alte Erfahrung, daß nur 
durch frifhes Waffer eine wirklihe Erfriihung des Körpers und Durfi- 
ſtillung herbeigeführt wird und zu warmes Tränken der Pferde einen 
ungünjtigen Einfluß auf diefelben ausübt und diefelben verweichlicht. Ober- 
veterinär Kettner machte an den Pferden dreier Eskadrons die Beob— 
achtung, daß die Pferde zweier Eskadrons, die nah dem Einrüden Heu 
und faltes Waffer erhielten, in natürliher Weife ihr Winterhaar ver- 
Ioren, glatt und glänzend ausfahen und während des Exerzierens in gutem . 
Ernährungszuftand blieben, während bei einer dritten Eskadron, die nad) 
der Rückkehr in den Stall warm unter Zufag von gequetihtem Hafer 
zum Waffer träntte, die Tiere ihr Winterhaar länger behielten, nicht jo 
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munter und friſch erſchienen und leicht ſchwitzten. Dies änderte ſich, als 
auch dieſe Eskadron zur kalten Tränke ihrer Pferde überging. 

Auch ein ungenügendes Tränken der Pferde kann ernſtliche Er⸗ 
krankungen bedingen. Morizot ſtellt in bezug auf die Kolik des Pferdes 
den Satz auf, daß die Urſachen der Erkrankung ganz von den hygieniſchen 
Verhältniſſen, in denen die Tiere leben, abhängig find. Für die Militär- 
pferde kommt in allererfter Linie das Tränken in Betracht, und zwar 
befommen die Tiere entweder nicht genügende Mengen Trinkwaſſer, oder 
fie werden ſchlecht getränkt. Auch Rouſſeau rät zur Vermeidung von 
Koliferfrankungen. neben anderen, die Fütterung betreffenden Maßregeln, 
ein öfteres Tränken, befonders zu Zeiten, in welden der Magen nicht 
ganz leer if. Magnin berichtet über gewilje Urſachen von Kolif bet 
großen Zufammenziehungen von Pferden. Als Haupturjahe der Darın- 
indigeftion fieht er das Abweichen von der geregelten Diät und Unzu— 
länglichfeit des Tränkens an. Im Jahre 1899 entfielen auf 86 929 
Kranke in der gefamten franzöfiihen Armee 8458 Fälle von Krank⸗ 
heiten des Darmfanals; von diejen ftarben 686 und bei 500 waren 
Diätfehler nachgewieſen. Nah ihm waren die wenigiten Koliffälle 
dann zu beobadten, wenn die Tiere regelmäßig getränft murbden. 
Lavalard, der auf 49 Jahre jich erftredende und 320 191 Todesfälle 
an Kolif umfafjende ftatiftiihe Angaben bringt, jagt ebenfalls, daß zur 
Vermeidung von Kolifen Trinkwaſſer regelmäßig und reihlid gegeben 
werden muß, und es ift darauf zu fehen, daß die Ziere nicht zu 
haſtig trinken. 

Daß aud ein zu haftiges Trinfen bei Pferden, insbefondere bei 
leerem Magen, Erkrankungen des Magens, Magenlähmung bedingen 
ann, dafür liegen ebenfalls Beobachtungen vor. Bon Mouquet wurden 
in der Situng ber Societe centrale de med. vet. am 1. Februar 1906 
zwei derartige im Jahre 1899 und 1903 von demijelben beobaditete 
Fälle berichtet, nach welchen zwei Pferde infolge zu haftigen Trinkens an 
Meagenlähmung zugrunde gingen. Einen Aufihluß für die Erklärung 
diefer fragliben Erſcheinungen geben die Verſuche von Colin. Die 
durftigen Ziere haben fehr haſtig getrunfen und find einige Schlud 
Waſſer vom Magen fofort in den Dünndarm gelangt. Als der Pylo- 
zus gefhloffen war, hat fih der Magen unter dem Drud der Waffer- 
maſſe jchnell erweitert, die Mustelfafern überfchritten die Grenze ihrer 
Ausdehnung, vielleicht wurden aud die Nervenfafern gedehnt, und fo 
- wurde der Magen gelähmt. Infolge diefer Magenlähmung konnte der 
Offnungsreflex des Pylorus nit hervorgebracht werden, jo daß die 
Ylüffigkeit im Magen bleiben mußte. Als Todesurſache find in dieſen 
Fällen nah Berfuhen von Dr. Regnier durh Verminderung des 
Arteriendrudes bedingte Kongeftionszuftände anzufehen. 

Ob das Waffer vor dem Füttern oder nah dem Füttern oder 
während des Yütterns gegeben werden fol, darüber wird nod) vielfach 
geftritten. Es ift feftgeitellt, daß alle Tränkverfahren gleich bekömmlich 
find, wenn die Tiere daran gewöhnt find. Nach erakten wiſſenſchaftlichen 
Berfuchen von Tangl und anderen, übt die Art des Träntens feinen Ein- 
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fluß auf die Ausnugung des Futters aus. Es gibt natürlich ſtets Umftände, 
welde zu diefer oder jener Tränkart geradezu zwingen. Bei Xeguminojen: 
fütterung würde man, da Erbien und Bohnen im Magen jtarf quellen, 
durch Nachtränken ſchwere Erkrankungen bedingen, und es muß deshalb 
Regel ſein, vor der Fütterung das Waſſer zu verabreichen und dann 
erſt wieder 2 Stunden nach der Fütterung zu tränken; ebenſo iſt es ge- 
boten, bei Grünfütterung vorher zu tränfen. Bei reiner Heufütterung, 
die ja im Kriegsfalle auch zeitweife vorfommen fünnte, ſoll das Nach— 
tränfen günjtiger wirken al8 das Bortränfen. Auf feinen Fall iſt es 
richtig, Pferden, die nach längerem Dienſt durſtig in den Stall kommen, 
das Waſſer länger als notwendig vorzuenthalten; ein durſtender Menſch 
hat das Bedürfnis, vor der Aufnahme der Mahlzeit etwas zu trinken, 
und dasſelbe dürfte bei durſtenden Pferden auch der Fall ſein. Läßt man 
die Pferde einige Zeit vor der Fütterung und dann wiederum 1!/ bis 
2 Stunden nah der Yütterung trinken, wird man wohl in allen Ver—⸗ 
hältniffen das Richtige treffen. 


Infolge der Anmwejenheit ftinfender Gaſe, wie Leuchtgas, 
Schwefelwaſſerſtoffgas, Ammoniak, kann das Waſſer einen üblen Geruch 
beſitzen. Derartiges Waſſer iſt als Trinkwaſſer für Pferde auszuſchließen, 
da es einmal infolge des Geruchs den Tieren den Genuß verleidet, dann 
aber auf Zerſetzung von Eiweißſtoffen hinweiſt. 

Vorſtehende Darlegungen haben gezeigt, unter welchen 
Umſtänden ein Waſſer die Geſundheit der Dienſtpferde 
zu ſchädigen vermag. Auf Grund dieſer Darlegungen er— 
geben ſich für ein gutes, unſchädliches Trinkwaſſer folgende 
Anforderungen: 

Das Waſſer ſoll klar, farb- und geruchlos fein, einen erfriſchenden 
Geſchmack und eine Temperatur beſitzen, welche ſich innerhalb der Grenzen 
von 9° bis 12° CO. bemegt. - 

Der Verdampfungsrüdftand ſoll farblos fein und 500 mg im Liter 
nicht überfchreiten. 

Die Härte des Waffers ſoll nicht mehr als 18 bis 20 deutſche 
Härtegrade betragen. 

Ammoniak, falpetrige Säure, Phosphorjäure, Schmwefelwafjeritoff 
jowie Blei, Kupfer, Zink, Arfenif follen darin gänzlich fehlen. Der 
Gehalt an Salpeterfäure foll 15 mg, der Chlorgehalt 20 bis 30 mg, 
der Gehalt an Sulfaten 80 mg pro Kiter nicht überjteigen. 

Entozoen-Eier und Embryonen, pathogene Protozoen und pathogene 
Bakterien dürfen gar nicht, ſaprophytiſche Bakterien, welde Gärung und 
Fäulnis veranlaffen, nit in nennenswerter Menge im Waſſer ent- 


halten fein. — 
(Schluß folgt.) 
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L’&tat actuel des connaissances relatives 
à l’influenza du cheval. 


Par le docteur Antonio Pricolo. 
Gabinetto batteriologico di veterinaria militare, Piazza S. Calisto, Rome. 


Nous retranchons de l’influenza la pleuropneumonie infectieuse 
(Brustseuche) et le skalma de Dieckerhoff, qui ne cudrent pas avec 
elle; il ne reste que la fievre typhoide (Pferdestaupe). 

En Italie, du moins, cette maladie*) est bien caracterisee au 
point de vue epid&miologique, clinique et anatome-pathologique. 

1. Au point de vue &pid&miologique: 

a) Elle est exclusivement une maladie de saison; elle parait 
avec les premieres chaleurs pour disparaitre avec les premiers froids; 

b) Elle est toujours enzootique ou &pizootique; les cas sporadi- 
ques sont discutables, si non erron6s. 

2. Au point de vue clinique. Elle exordie d’embl&e avec une 
fievre élevée et avec la coloration jaune des muqueuses, surtout de 
la conjonctive et de la muqueuse des lövres. On peut dire que ce 
symptömes ne se retrouvent dans aucune autre maladie du cheval, 
et il n’y a pas besoin d’autres pour 6tablir le diagnostic. 

Les petechies sur la conjonctive, les symptömes nerveux, l’hemo- 
globinurie ne se rencontrent pas chez tous les sujets. 

3. Au point de vue de l’anatomie pathologique, la couleur 
jaune de tous les tissus conjonctifs, la d&egenerescence du foie et 
la tume6faction de la rate, qui arrive & péser jusqu’& 10 kilos, 
sont les l&sions presque constantes de la fievre typhoide ou piro- 
plasmose. | 

Cet ensemble de symptomes forment un tableau si frappant 
_ qu’il n’est pas possible de se m&prendre. 

Dans ma longue carriere professionnelle je n’ai pas rencontre 
d’autre maladie du cheval, qu’on puisse rapporter & l’influenza 
des auteurs veterinaires. La fievre typhoide au contraire est tres 
repandue en Italie; elle y domine pendant la saison chaude dans 
toutes les regions, aussi bien dans le Piemont comme dans la 
Venitie que dans les iles de Sardaigne et de Sicile. Elle forme 
des foyers d’infection permanente d’oü elle rayonne sans d’ailleurs 
montrer une tendance & prendre une grande extension. 

Les polygones d’artillerie Nettuno, Bracciano, Lombardore, 
Saint-Maurice, Piazza Armerina forment des foyers d’infection 
permanente. Peut-&tre que les depöts de remonte jouent le röle 


*) Die nachfolgend gejchilderte Krankheit gleicht in epidemiologifcher, kliniſcher 
und pathologifch-anatomifcher Hinficht nicht unferer Rotlauffeuche der Pferde (In⸗ 
fluenza); die vom Berfafjer bejchriebene Krankheit fommt anfcheinend bei ung nicht 
vor. Trogdem find die Mitteilungen aus dem italienischen, militärveterinären, bafterio- 
logifhen Inſtitut zur gegenfeitigen Aufllärung und zu u 
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de foyers de diffusion de la maladie. Baruchello et moi nous 
avons constat6 que le 130 d’artillerie et la l&gion des élèves gens- 
darmes & Rome, le regiment Montebello à Nicenza chaque annde 
ont leur enzootie de fievre typhoide. 

Cette fievre typhoide n’est autre chose qu’une piroplasmose. 
Nous avons démontré la presence de piroplasmes dans toutes les 
enzooties dont j'ai parle, et aussi dans d’autres enzooties de fiövre 
typhoide &clat&es dans les r&giments de cavalerie de garnison dans 
les villes de Nola, Aversa, Caserta, Chieti, Jaenza, dans les regi- 
ments d’artillerie de garnison & Caserta, Nenerie royale, Turin, 
chez des chevaux d’officiers d’infanterie de garnison à Civita- 
vecchia. | 

Chaque année on constate dans les chevaux de l’armee ita- 
lienne des centaines de petites enzooties de fiövre typhoide. Depuis 
trois ann6des j ai pu v6rifier au microscope dans une centaine de 
cas que la fiövre typhoide est redevable à la presence des piro- 
plasmes dans les globules rouges, ou pour mieux dire que la fievre 
typhoide n’est que la piroplasmose du cheval. | 

La d&nomination »malaria öquine«, qui n’est plus employ6e 
par Theiler, le plus &minent &crivain en fait de piroplasmose @quine, 
est impropre et contribue & accroitre la confusion: la piroplasmose 
equine n’est que l’ancienne fi&vre typhoide. 

La distribution geografique de la piroplasmose €quine est autre 
que celle de la malaria, qui est exclusive de l!’'homme et qui est 
produite par les plasmodiums, dont les cycles &volutifs chez 
’homme et chez les moustiques sont bien connus, tandis que les 
piroplasmoses sont causedes par les piroplasmes, dont les cycles 
evolutifs ne sont pas encore exactement determines ni chez les 
mammiferes ni chez les hötes intermediaires, et qui different aussi 
du plasmodium par leur morphologie. 

La piroplasmose existante en Italie est identigque par ses 
symptömes cliniques, par ses l&sions d’anatomie pathologique et 
par la presence du piroplasme & la piroplasmose de differentes 
rögions de l’Afrique et de l’Asie. La morphologie du piroplasme, 
sa maniere de reproduction asexu6e, sa transmissibilit&E par l’in- 
oculation du sang aux animaux r&ceptifs de la m&me espece, ne 
laissent aucun doute sur l’identit6 des deux formes morbides. 

Cependant il faudra voir encore s’il s’agit d’une piroplasmose 
unique ou si l’on & faire avec plusieurs especes de piroplasmose, 
comme cela arrive dans les maladies analogues des bovid6s,. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Ein Fall von allgemeiner Sarfoinatofe 
vermifcht mit Melanojarfonatofe 
bei einem Pferde (Fuchs). 

Bon Unterveterinär Gieſe. 


Im Laufe des legten Vierteljahred Hatte ich Gelegenheit, bei einem 
Pferde des 2. Garde-⸗Feldartillerie-Regiments einen Fall von allgemeiner 
Sartomatofe, vermijcht mit Melanojarkomatofe, zu beobachten. Da Ich in 
der Literatur Fälle von allgemeiner Sarfomatofe und von allgemeiner 
Melanoje verhältnismäßig jelten, einen Fall von allgemeiner Sarkomatoje 
vermiſcht mit Melanojarkomatofe nicht vorgefunden habe, fo glaube ich, 
daß der nachſtehende Krankheitsfall von Intereſſe fein dürfte. 

Im Herbit 1907 tauſchte das 2. Garde-Feldartillerie-Regiment bet 
der allgemeinen Ausrangierung vom 3. Garde-Ulanen- Regiment einen 
13 jährigen Fuchs „Nero“ ein. Der Vorbericht über das Pferd lautete: 
Das Pferd ift wegen eined Bedenbruchd Iinferjeit3 in Behandlung gemejen; 
leterer tft verheilt. Die zu Anfang der Bewegung noch beftehende Lahm⸗ 
heit verſchwindet nach ganz kurzer Zeit; außerdem ijt dad Pferd wegen 
einer Geſchwulſt an der Schweifrübe fupiert worden. — Dad Pferd 
befand ſich zur Zeit der Übergabe in einem fehr guten Nähr- und Kräfte- 
zuftande; es wurde gründlich ausprobiert und für den Artilleriedienft ge- 
eignet befunden. „Nero“ verrichtete feinen Dienft bis Anfang Februar 
zur vollften Zufriedenheit. Um diefe Zeit ließ der Appetit nad), das 
Pferd wurde leicht müde und ging im Ernährungdzuftand zurück. Trotz 
ſorgſamer diätetiſcher Pflege zeigte fich Feine Beſſerung, der Kräfte- 
verfall nahm rapide zu; „Nero” war faum noch in Trab zu bringen. 
Da Heilung ausficht3lo8 erjchien, jollte das Pferd ald des Futters unmert 
ausrangiert werden. Der UnterjuchungSbefund ergab folgendes: Die Kopf- 
ichleimhäute find dunkler gerötet; die Atmung geſchieht oberflächlicher, jedoch 
nicht angejtrengt, 14mal in der Minute; der Puls ift Hein und jchnell, 
64mal in der Minute zählbar; Herzichlag pocdhend. Die innere Körper: 
temperatur beträgt 38,7° C. und ſchwankt zwilchen 38,0 bis 39,0° C. 
Die Perkuſſion ergibt überall einen lauten und hellen Ton, die Aus- 
fultation verftärktes Bläschengeräufh. An der Iinfen Seite des After 
befindet fih im Mittelfleiih eine Hühnereigroße, derbe, unverjchiebbare, 
ſchmerzloſe Geſchwulſt, eine gleiche walnußgroße findet fi) unter der linfen 
Kruppenhaut; eine Handbreit vor letzterer ijt eine dritte hajelnußgroße 
Geſchwulſt, und eine fünfmarkjtüdgroße Geſchwulſt befindet fich endlich noch 
in der linfen Sattellage. Sämtliche Geſchwülſte waren zur Zeit der Über- 
nahme des Pferdes im November nicht vorhanden. Das Allgemeinbefinden 
des Patienten verjchlechterte fich zufehendg, es trat der Zuſtand der letalen 
Erſchöpfung ein. Am 29. Februar zeigten fich kolikähnliche Erjcheinungen, 
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Patient konnte ſich nicht mehr vor Entkräftung erheben; gegen Abend Tod. 
Die Diagnoſe lautete: „Bauchfellentzündung, mutmaßlich Folgeerſcheinung 
von inneren Geſchwülſten.“ 

Die Obduktion ergab nachſtehenden Befund: Schlecht genährtes 
Kadaver, in linker Seitenlage befindlich; Totenſtarre in Löſung begriffen. 
An den vorſtehenden Körperſtellen, wie Augenbogen, Bruſt und beiden 
Hüften und Ellenbogen, befinden ſich leichte Hautanſchwellungen und Haut- 
abjhürfungen. Der Schlau und deſſen nächſte Umgebung find ftark ge- 
ſchwollen. Linferjeit3 vom After im Mittelfleiih iſt eine hühnereigroße, 
derbe, unverichtebbare Geſchwulſt nachweisbar, eine gleiche Kleinere von 
Walnußgröße befindet ji in der Haut der linken Kruppe, eine Handbreit 
vor dem Schweifanjaß; eine hajelnußgroße gleiche Geſchwulſt der Haut 
befindet fich. noch eine Handbreit vor der leßtgenannten, und in der 
Iinfen Sattellage iſt eine flächenförmige, fünfmarkjtüdgroße, derbe Ge⸗ 
ſchwulſt feitzuitellen. 

Die Kopfichleimhäute find dunkel gerötet, mit einem Stich ind Blau 
rote; die Najenichleimhaut zeigt durchweg eine gleichmäßige dunfelblaurote 
Farbe, ohne Gewebsveränderungen. Die der äußeren Unterjuchung zugäng- 
lihen Lymphdrüſen find unverändert. Die blaurof gefärbte Zungenſpitze 
hängt Iinferjeit3 aus dem Maulwintel heraus, die Zahnreihen find ge- 
ſchloſſen. Die Augen find offen; die ſonſt Hare, durchſichtige Hornhaut 
tft trübe, glafig. 

Die Benen der Unterhaut find ftrogend gefüllt, die Majchen des 
Unterhautbindegemwebes find feucht, mit einer hellrötlichgelben, Haren Flüffig- 
feit durchfeuchtet; am Schlauch und defjen nächſter Umgebung find Die 
Unterhautmajchen mit einer vötlihgelben Flüſſigkeit (Odem) ſtark gefüllt. 
Das Fettgewebe ift nur noch geringgradig vorhanden und ſulzig entartet. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle findet ſich in derjelben eine ſchwarz⸗ 
rote, Hare, an der Luft nicht gerinnende Slüffigkett in einer Menge von 
26 Litern dor. Die Lage der einzelnen Darmabjchnitte ift normal, die 
Farbe derjelben graurot, Füllungszuſtand minimal, Inhalt flüffig, mit 
geringen Mengen Gaſen untermiſcht. 

Das Bauchfell iſt geſchwollen, durchweg gerötet und mit zahlreichen 
Knötchen und Knoten überſät, perlſuchtähnlich gelagert, teils einzeln, teils 
aneinander gereiht, teils aneinander und übereinander ſich überwuchernd. 
Die Knötchen find hirſekorn- bis erbjen-, bohnen-, haſelnuß⸗, walnußgroß, 
von derber Konſiſtenz und von weißer bis weißgelber, grauweißer, jchiefer- 
grauer Farbe, deren Schnittfläche uneben, leicht gekörnt und feucht erſcheint; 
das Ausſehen der Schnittflächen iſt gleichmäßig bei den weißen und weiß— 
gelben Knoten; die grauweißen und ſchiefergrauen Knoten zeigen dagegen 
eine zentrale hellere, weißgelbe Zone und ſind teils mit roten, teils mit 
ſchwarzen Pünktchen und Punkten durchſprengt. Das große und kleine 
Netz ſind miliarweiſe mit den gleichen kleinen, hirſekorn- bis erbſengroßen 
Knötchen durch und durch beſetzt; Farbe derſelben grauweiß, Beſchaffenheit 
wie die am Peritoneum. Beſonders zahlreich finden ſich die Knoten im 
Milzmagenbande und im Neb an der Stelle vor, wo ſich dasſelbe an die 
große Kurvatur des Magens anbeftet. Die gleihen Knoten, nur in einer 
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weniger großen Menge als im großen und Heinen Neb, finden fi) im 
Dünn- und Dickdarmgekröſe vor, vereinzelte Knoten find auf den Band- 
ftreifen nachweisbar. 

Der Magen ift mit einer öligen Flüffigfelt nur mäßig gefüllt; die 
Schleimhaut der Pförtnerhälfte iſt geſchwollen, das Drüſenparenchym 
braunrot, das interglanduläre Gewebe von grauweißer Farbe und wulſt— 
artig verdickt. Die Darmſchleimhaut iſt trübe und geſchwollen. 

Die Milz iſt ſtark vergrößert, 52 cm lang, 28 cm breit, 12 cm 
did; Die Schwellung iſt am breiten Ende am ftärkiten, bier ift die Milz 
mit hühnereigroßen, derben Geſchwülſten durchjeßt, mehrere kleinere Knoten 
find vereinzelt über die Oberfläche verteilt. Sämtliche Knoten haben eine 
weißgraue Yarbe und geben der ſonſt größtenteild ftahlblauen Milz ein 
gefleckte8 Ausſehen; jämtliche Knoten reichen bis in die Milzkapjel. Die 
Konſiſtenz der Milz ift derbe, die Schnittflähen find uneben; Knoten- 
jchnittflächen fpedig; einzelne Knoten find auf der Scnittfläche fchiefer- 
farben bis graumeiß, teils mit roten, teil3 mit ſchwarzen Pünktchen und 
Punkten durchſetzt, einzelne weiſen eine zentrale weißgraue, hellere Zone 
auf. Die Pulpa ift feit und jchwarzrot. Die im Milzmagenbande ge- 
legenen Lymphdrüſen der Milz find zu derben, fauftgroßen Gejchmwulft- 
pafeten vergrößert, die auf den Schnittflächen gleichmäßig graumelß er- 
ſcheinen. 

Die Leber iſt ſtark vergrößert. Unter der Kapſel befinden ſich viele 
weiße und grauweiße Knoten von verſchiedener Größe, bis Hühnereigröße. 
Farbe des knotenfreien Teils der Leber teils braunrot, teils lehmfarben; 
Konſiſtenz mürbe, brüchig; Konſiſtenz der mit Knoten durchſetzten Stellen 
derbe und hart; Farbe der Knoten weiß, grauweiß; Schnittflächen der 
Knoten feucht, leicht gekörnt, von weißer, grauweißer bis ſchiefergrauer 
Farbe mit roten und ſchwarzen Pünktchen und Punkten durchſprenkelt. 
Schnittflächen des übrigen Lebergewebes trocken, trübe, braunrot mit helleren 
Stellen wechſelnd. Die Lymphdrüſen an der Leberpforte ſind bis zu Fauſt— 
größe geſchwollen und derbe, Schnittflächen ſind grauweiß und gekörnt, teils 
ſchiefergrau und mit ſchwarzen Punkten beſetzt. 

Das Fettgewebe der Nierenkapſeln iſt total geſchwunden; die Kapſeln 
ſind leicht abziehbar; linke Niere iſt dunkeler gerötet; Konſiſtenz beider 
Nieren weniger derbe. Beide Nieren ſind blutreicher und nicht vergrößert; 
Schnittflächen feucht und ſaftreicher. Dieſer Saft läßt ſich in Form einer 
grauen blutigen Maſſe abſtreichen. Die Malpighiſchen Körperchen erſcheinen 
dunkelrot und ſind deutlich ſichtbar, Blutpunkten ähnlich. Die Rindenſchicht 
iſt im übrigen ſtreifig gerötet, das interſtitielle Gewebe iſt feucht (ſerös) 
durchtränkt. Bet leichtem Druck auf die Markſchicht, die ebenfalls ſtreifen— 
förmig gerötet erſcheint, entleert ſich am Hilus ein weißlicher Saft. Am 
kaudalen Ende der rechten Niere, am konvexen Rande, iſt ein derber, weißer 
Knoten von Hafelnußgröße nachweisbar. In der linken Nierenkapfel find 
zahlreiche Heinere, birjeforn- bis erbjengroße Knoten von graumeißer bis 
Ihiefergrauer Yarbe und derber Konfiftenz vorhanden. Am faudalen Ende 
der linfen Niere, am konvexen Rande, haftet ebenfall3 ein hafelnußgroßer, 
weißer, derber Knoten. Die Lymphdrüfen beider Nieren ſowie die gefamten 
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Lendendrüſen ſind bis zur Fauſtgröße geſchwollen, ſchiefergrau gefärbt, derbe. 
Die Schnittflächen ſind feucht, uneben, leicht gekörnt, gleichmäßig grauweiß. 

Stand des Zwerchfells im ſechſten Zwiſchenrippenraum; die Bauch— 
fläche derſelben zeigt in ihrem häutigen Teile dieſelben perlknotenähnlichen 
Auflagerungen wie das Bauchfell in erheblicher Ausdehnung. Die vordere 
Fläche (Bruſtfläche) iſt mit vereinzelten größeren Knoten (bis Haſelnuß— 
größe) bedeckt. 

In den Pleuraſäcken befindet ſich keine angeſammelte Flüſſigkeit. Das 
Rippenfell (Pleura costalis) iſt ſtellenweiſe mit perlſuchtähnlichen, zuſammen⸗ 
hängenden, derben Auflagerungen verſehen. Das Mittelfell (Mediastinum) 
iſt ähnlich wie das Netz mit kleinften, grauweißen Knötchen total durchſetzt. 
Das Lungenfell (Pleura pulmonalis) iſt in den vorderen unteren Partien 
beider Zungenflügel mit Heinjten und Eleinen Knoten bejegt, die die Kon- 
ſiſtenz diefer Qungentetle derbe geftalten. Die Zungen befinden fich im 
Ausdehnungszuftand der Inſpiration; beide Zungenflügel find dunkeler ge- 
rötet und bis auf die vorderen unteren Lappen puffend. Die Schnitt: 
flächen find ſchwarzrot, glatt, blutig, jaftreich, im Bereiche der vorderen 
unteren Lappen mit Eleinen, weißgelben bis weißgrauen Knötchen durchſetzt; 
jämtliche Knötchen haften unmittelbar auf oder unter der Pleura pulmo- 
nalis. Die bronchialen und mediajtinalen Lymphdrüſen find ſtark ver- 
größert, derbe, von jchiefergrauer Farbe; ihre Schnittflähen find feucht, 
uneben, leicht geförnt und gleichmäßig graumeiß. 

Der Herzbeutel ift im Bereiche des partetalen und viszeralen Blattes 
mit zahlreichen Anötchen von graumeißer Yarbe und derber Konfijtenz be- 
dedt. Das Herz ift vergrößert, graubraun, mürbe, wie gefocht; beide 
Kammern enthalten geringe Mengen teerartigen Blutes. 

Sämtliche Fleiſchlymphdrüſen des Körperd find unverändert; Die 
Skelettmuskulatur iſt hellbraunrot und mürbe. 

Die Knoten in der Haut der Kruppe und der Sattellage ſowie am 
After zeigen die gleiche Beſchaffenheit. 

An den Schweifwirbeln, am Kreuzbein, an den Lendenwirbeln, am 
Becken linkerſeits ſind keine knotenförmigen Wucherungen bemerkbar. 

Die Schleimhaut der Naſenſcheidewand, der Naſenhöhlen, des Kehl⸗ 
kopfes, der Rachenhöhle, der Luftröhre und der Bronchien zeigt keine 
Gewebsdefekte, keine Auflagerungen, ſondern eine gleichmäßige blaue Farbe. 

In der Schädelhöhle ſind weder am Gehirn, noch an den Hirnhäuten, 
weder im Rückenmark, noch an deſſen Häuten Wucherungsprozeſſe nachweisbar. 

Sämtliche Knoten zeigen trotz der auffallenden Ahnlichkeit mit tuber— 
kulöſen Neubildungen das charakteriſtiſche Merkmal, daß makroſkopiſch keine 
Spur von der Neigung zum Zerfall (Verkäſung, Verkalkung, eiterige Ein- 
Ichmelzung) nachgewiejen werden fonnte. — 

Pathologiſch-anatomiſche Diagnoje: 

1. Kachexie. 

2. Ascites (Bauchwaſſerſucht). 

3. Knotenförmige Neubildungen verſchiedenſter Größe, vornehmlich auf 
den ſeröſen Häuten, mit zahlreichen Metaſtaſen in der Milz, Leber, den 
Nieren, der Lunge, der Haut und beſonders den inneren Lymphdrüſen. 
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4. Parenchymatöſe Entzündung der großen Körperorgane: Milz, Leber, 
Nieren, Herz; Muskulatur. 

5. Magen- und Darmlatarrh. 

6. Lungenödem. — 


Aus vorftehendem Befunde wird abgeleitet, daß das Pferd an einer 
allgemeinen Sarkomatoſe der ſeröſen Häute mit zahlreichen Metaftajen ge- 
fitten Hat, welche durch Übergreifen auf die großen Körperorgane zur 
Kacherie führte. 

Der Tod iſt infolge der Bauchwaſſerſucht durch zunehmende Herz 
ſchwäche eingetreten. — 

Durch die mikroſkopiſche Unterjuhung einzelner Knoten wurde Die 
Diagnofe „allgemeine Sarkomatoſe“ bejtätigt und feſtgeſtellt, daß es fich 
teils um „alveoläre Rundzellenfarfome mit ftellenweije gemijchtzelligen 
Sarkomen und teil® um Melanoſarkome“ handelte. 

Durh Nachfrage beim 3. Garde-Ulanen-Regiment wurde ermittelt, 
daß das Pferd „Nero” wegen einer Neubildung an der Schweifrübe im 
vorigen Jahre längere Bett behandelt und im Juni Tupiert worden war; 
die damalige Unterſuchung der Neubtldung an der Schweifrübe ergab ein 
Melanofarkom. 

Sch bin der Anfiht, daß 1. das Melanofarlom an der Schwelf- 
rübe das Primärfarlom war, und 2. daß es ſchon vor der Schweif- 
amputation, die etwa eine Handbreite vor der Geſchwulſt erfolgte, zur 
Metajtajenbildung in den inneren Organen gelommen war, denn in 
der Literatur ift Häufig darüber berichtet worden, daß gelegentlid) der 
Schladtungen und Obduktionen oft recht erbeblihe und außgebreitete 
Metaftajenbildung gefunden wurden, ohne daß die betreffenden Tiere bei 
Lebzeiten diesbezügliche Erjeheinungen gezeigt hätten. Wie Budnowski 
im Heft 10, Jahrgang 1903 der „Zeitichrift für Veterinärkunde“ möchte 
auch ich nicht verfehlen, auf die erheblichen Schwierigkeiten des Elintjchen 
Nachweiſes bereits eingetretener Metaftajenbildung von Sarkomen und 
Melanojarfomen beim Pferde hinzumetjen, der bislang weder durch direkte 
Blutunterfuchungen noch durch Unterfuchungen der Körpererfrete gelungen 
iſt. Wie von Ebert, Bauermeijter, Budnowski u. a. beobachtete 
Fälle zeigt auch der vorliegende Fall, daß der Nährzuftand und das 
Allgemeinbefinden des betreffenden Pferdes gar feine pofitiven diagnoſtiſchen 
Anhaltspunkte geben. Endlich zeigt der vorliegende Fall mit von Bud- 
nowski beobachteten zwei Fällen und den von ihm erwähnten Fällen von 
Mauri und Popow eine Übereinſtimmung in bezug auf den Zeitraum 
(7 bis 9 Monate), der zwiſchen der Exſtirpation des primären Melano— 
ſarkoms und dem erfolgten Tode ded Tiere liegt. Die nach den an 
geführten Fällen zu folgernde Beobachtungsdauer für Fälle, in denen der 
Charakter der erjtirpierten Geſchwulſt (weiches Sarkom) gewiſſe Verdachts⸗ 
momente bezüglich etwaiger Metaſtaſen rechtfertigt, muß mindeſtens 9 Monate 
betragen. 

Literatur: 
1. Diederhoff: „Pathologie und Therapie.” 
2. Fröhner: „Allgemeine Chirurgie.” 
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3. Friedberger und Fröhner: „Pathologie und Therapie der Haustiere.“ 
4. „Zeitſchrift für Veterinärkunde“, Jahrgang 1901 und 1903. 
5. —— über die Veterinärmedizin“, Jahr 1901, 1903, 1904, 1905 und 


Beitrag zur Behandlung der Kolik. 
Von Oberveterinär Hummerich. 


Von den inneren Erkrankungen der Pferde wird der Behandlung 
der Kolik die größte Beachtung geſchenkt. Nach den geltenden Grund- 
lägen jollen Urſache und Sig der Kolik möglichſt feitgeftellt werden, um 
die Behandlung nicht fchablonenmäßig, jondern verjchiedenartig, der be- 
treffenden Erkrankung entiprechend, auszuführen. In der Mehrzahl der 
KRolikfälle tft man berechtigt anzunehmen, daß diejelben durch ungeeignete 
Fütterung und Haltung der Pferde veranlagt werden und aus Diejem 
Grunde eine Uberlaftung mit Yutterftoffen und unterdrüdte Tätigkeit 
einzelner Darmabſchnitte eintritt, wodurch ſich eine Verjtopfung mit ihren 
Bolgen bildet. Die Behandlung wird daher in der Hauptſache auf Ent- 
leerung de3 Darmkanals und Bekämpfung der Bauchichmerzen gerichtet 
bleiben. Derartige Fälle wurden jeither von mir medikamentös mit 
Arecolin. hydrobrom. 0,1 und nad) etwa 2- bis 3ſtündigem weiteren 
Verlauf mit Eserin. sulf. 0,1 — je verteilt auf zwei Injektionen innerhalb 
15 bi3 30 Minuten — behandelt. Seit November vorigen Jahres habe 
ih in jchweren Fällen, bei denen id) Urſache und Sit der Kolif mit 
einiger Sicherheit beſtimmen fonnte, nach erfolglojer medifamentöjer Be- 
handlung folgende Methode in Anwendung gebradit: Nach 5= bis 8- und 
mehritündiger Krankheitsdauer wurden die ſchwerkranken Patienten in die 
Reitbahn gebracht und an langen Trenjenzügeln jo lange geführt, bi fie fich 
hinlegten. Hierauf wurden fie mittel3 des Wurfzeuges gefeflelt und auf 
den Rüden gelegt. In dieſer Lage verblieben fie zunächit 2 bis 4 Minuten, 
um dann etwa 15= bis 20 mal gemwälzt zu werden. Das Wälzen oder befjer 
Hin= und Herwenden in Rüdenlage geichah, indem die gefejjelten 4 Glied- 
maßen nad) rechts und nach links Hinübergezogen wurden, jo daß fie zur 
Senkrechten anfangs einen Winkel von 45°, |päter einen ſolchen von 90° 
einnahmen; die Hufe berühren aljo zulegt den Erdboden. Nach einer Ruhe— 
pauje von 1 bis 2 Minuten in Rüdenlage wurden die Patienten in kurzen 
und jchnellen Wendungen wieder ungefähr 8 bis 10 Minuten gewälzt. In 
den meilten Fällen erfolgte alsdann eine jtarfe Entleerung des Darmes; 
ebenjo konnte durch die Auskultation des Hinterleibes eine rege Darm- 
periſtaltik feitgeftellt werden, während vorher ftundenlang feine Darm- 
bewegungen zu hören waren. In meiteren fHeineren Ruhepauſen ver: 
blieben die Pferde in Rückenlage, um alsdann die Wälzungen noch 3= biß 
4mal zu wiederholen. Hierauf wurden die PBatienten entfefjelt und nad) 
dem Stalle verbradt. Die vorher in heftigiter Weiſe vorhandenen Kolif- 
ihmerzen waren in den biöher beobachteten Fällen nad) der befchriebenen 
Behandlung befeitigt. 

Einige Bälle ſeien mitgeteilt. 
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Fall 1: Ein 12jähriged Dienftpferd erkrankte unter den Heftigiten 
Kolikerſcheinungen. Trotz einer Behandlung mit Wrefolin und Ejerin 
neben rottieren und Kliftieren trat innerhalb 5 Stunden eine lang- 
jame, ftetig zunehmende Verjchlechterung des Leidens ein. Durch manuelle 
Unterfuhung vom Majtdarm aus konnte eine pralle Füllung des Grimm: 
darmes feitgejtellt werden; der Hinterleib war entiprechend tonnenförmig 
aufgetrieben. Darmperiftaltif war von Beginn der Krankheit nicht vor- 
handen. Nach Anwendung der oben geichilderten Behandlungsmethode 
erfolgte eine jofortige fichtbare Befjerung des Pferdes; bereitd während 
des Wälzens entleerte fi) der Darm von Gafen in großer Menge. 

Hall 2: Ein 10jähriged Dienftpferd, das ein Luftkopper in 
hohem Grade ift, erkrankte unter den heftigften Kolikſchmerzen. Hinter- 
leib ſtark aufgetrieben, allgemeiner Schweißausbruch, Blick ftier, Atmung 
jehr befchleunigt, Vorderbeine weit nad) vorn und Hinterbeine weit nad) 
hinten in geftredter Stellung, Darmperiftaltif vollftändig unterdrüdt. Nach 
Herausnahme der vier nächftitehenden Pferde wurde Patient in feinem 
Stande liegend gefefjelt, in Nüdenlage gebraht und etwa 15 Minuten 
gewälzt. Schon nad) 15 Wälzungen erfolgte eine reichliche Gasentleerung. 
Nach /sftündiger Krankheitsdauer war Patient geheilt. 

Ball 3: Patient erkrankte unter leichten Kolikericheinungen. Die 
Darmperiftaltift war rechterfeit3 etwas unterdrüdt. Neben Seifenwafjer- 
fliftteren und Mafjage des Hinterleibes wurde Rizinusöl mit Glauber- 
jalz verabreiht. Nach ungefähr 1" Stunden feßten die Kolikſchmerzen 
in fchwerfter Form ein. Die Behandlung mit Extract. Alo&s 25,0, 
Arecolin. hydrobrom. 0,1 und Eserin. sulf. 0,1 blieb innerhalb der 
näcdjiten 14 Stunden ohne jeden Erfolg. Die Körpertemperatur betrug 
39,2° O., und der Puls war unregelmäßig und 58= bi8 64mal in der 
Minute fühlbar. Da die manuelle Unterfuhung eine jehr ſtarke An- 
ihoppung der Diddarmteile ergab, jo wurde ein ergiebige8 Wälzen in 
Rüdenlage verjudt. Nach etwa Yaftündigem Wälzen wurden Fäzes in 
reichlicher Menge abgejett, vesgleichen legte die Darmperiftaltif wieder ein. 
Patient genas. 

Außer den bejchriebenen Fällen wurde eine Reihe weiterer, ſchwer 
an Kolik erkrankter Pferde, darunter PBrivatpferde, die nad) ftundenlanger, 
zwedentiprechender medilamentöjfer Behandlung eine jtetige Verſchlimme— 
rung zeigten, in der gejchilderten Weile mit Erfolg behandelt. 

Die angewandte Behandlungsmethode kann bei Verſtopfungs- und 
Windkoliken und vielleicht felbjt bei beginnenden Darmverlagerungen von 
günftigiter Einwirkung auf den Verlauf der Erkrankung fein und verdient 
daher nachgeprüft zu werden. 


— — — 


Entropiumoperation bei einem Pferde. 
Von Stabsveterinär Brohmann. 


Bei einem 7 jährigen Pferde des Dragoner-Regiments Nr. 12 ent- 
wickelte ſich im März 1908 Entropium zunächſt des rechten oberen Augen- 
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lided, 10 Tage jpäter auch des linken. Eine Urſache hierfür Hat nicht 
feftgejtellt werden können. Die Lidränder waren in dem Maße nad) innen 
umgebogen, daß die Wimperhaare bejtändig die Hornhaut berührten. Beide 
Augen wurden ſtändig feft gejchlofjen gehalten und tränten hochgradig. Auf 
dem rechten Auge bildeten fich zwei Hornhautgejchwüre, während links all- 
gemeine Hornhautentzündung beftand. 

Durd Behandlung mit Borwafjer, Bededen der Augen mit einem 
feuchten Tuche und tägliches Einblafen von Kalomel. wurde zwar die Er- 
franfung der Hornhaut zeitweile gebefjert, aber jonft nicht der geringfie 
Erfolg erzielt. | 

Am 22. April wurde daher zu der bei Jagdhunden üblichen, bei 
Pferden jelten ausgeführten Dperation gejchritten. Mit einer großen 
Schere wurde beiderjeit3 eine mit Daumen und Zeigefinger der Linken 
Hand gebildete Hautfalte des oberen Augenlides in Länge von je 3 cm, 
in Breite von 1,5 bis 2 cm ausgejchnitten und die Wundränder genäht. 
Nach der Operation hatten die Wimperhaare die normale Richtung, und 
Patient öffnete jofort beide Augen. Die Operationdwunden heilten in 
wenigen Tagen per primam. | 

Der Erfolg der Operation jcheint auch ein dauernder zu ſein, denn 
dad Pferd Hat jeitdem reichlich 2 Monate jeden Dienft, namentlich auf 
dem in dieſem Jahre jo ftaubigen Exerzierplaße, getan, ohne daß je wieder 
ein Tränen der Augen oder Lichtempfindlichfeit derjelben eingetreten wäre. 


- Referate. 


Über Fünftliche Befruchtung der Stuten. — Sammelreferat. 


Wegen der ungünjtigen Refultate der Trächtigmerdung und der vielen 
Früh- und Fehlgeburten bei Stuten — nad) Rueff werden bis ®r, 
ausnahmswetje °/7 der gededten Stuten trädtig — ſuchte Prof. 2. Hoff: 
mann: Stuttgart nad) Mitteln und Wegen, um diefen Mangel abzuftellen. 
Er fand bei jeinen Unterfuchungen, bejonderd yach fünftliher Beleuchtung 
der Scheide mittel einer eleftrifchen Qampe, daß bei vielen rojjigen 
und zum Deden gebraten Stuten der äußere Muttermund der 
Gebärmutter feineöwegd zentral in der Scheide lag, fondern 
ſeitlich [chtef nad) oben. Infolge diefer Lage kann, jelbjt wenn die Eichel 
der Rute beim. Dedakt fi) der Wandung anjaugt, die Samenflüſſigkeit nicht 
durch den Muttermund in die Gebärmutter gelangen, fondern bletbt vorher 
in dem Scheidenraum liegen. Hierdurch wird entweder der Deckakt erfolg- 
los, oder die Befruchtung erfolgt viel jpäter und zufällig, oder es kann 
dann folgendes eintreten: Wenn ein Samenfaden nach langer Wanderung 
auch dur den Muttermund in den Fruchthälter gelangt und im lebten 
Alt feiner Qebensfähigkeit auf ein, mwomöglid auch ſchon im Abjterben be— 
griffeneg Ei trifft, jo Tann zwar noch eine Befruchtung Itattfinden, aber 
die aus diefem Ei fich entwidelnde Frucht wird zur Mißgeburt, oder es 
entjteht ein Sterbling, der früher oder jpäter abortiert. wird. 
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Um einen jeden Bedeckungsakt erfolgreich, d. h. fruchtbar zu machen, 
tonftruierte Brof. Hoffmann ein Inſtrumentarium, mit dem er einer 
rojfigen Stute Samen direlt in die Gebärmutter injizierte, fei es nad) 
erfolgtem Dedakt, ſei e8 ohne vorbergegangenen Deckakt. Im Jahrgang 
1905, Heft 1, der „Ofterreich. Monatshefte für Tierheiltunde“ übergab er 
zum erſten Male jeine Methode der Offentlichleit; er befchrieb dabei das 
Snftrumentartum und jeine Anwendungsweiſe. Nach Berichten aus den 
Öfterreich-ungariichen Geftüten und aus dem Hauptgeitüt Graditz jollen die 
hiermit gemadten Verſuche Erfolg gehabt Haben. Geſtütsinſpektor 
Mieckley ftellte im Hauptgejtüt Beberbed während der Dedperiode 1907 
umfangreihe Verſuche mit dem künſtlichen Befruchtungapparat an; die 
Rejultate, die er in der „Zeitſchrift für Geſtütskunde“, 1907, Heft 10, 
veröffentlicht Hat, waren jedoch nicht günftig. 

Hierauf hat Prof. Hoffmann in dem Heft 11 derſelben Zeitjchrift 
nochmals die Grundſätze angeführt, die für einen Erfolg von Wichtigkeit 
find. In Nr. 7, Sahrgang 1908, derjelben Zeitihrift berichtet er endlich 
über die Fünftlihe Befruchtung von Stuten, die weit vom Hengſt ent« 
fernt find, mittel3 einer Samenverjandeinrichtung. 

Die Befruchtungs- und Lebensdauer der Samenfäden iſt eine ziemlich 
große; Vorausſetzung ift, daß dieſelben vor Austrocknung gejchüßt werden 
und fih in einem geeigneten Medium (Gebärmutterjchleim, Blutjerum, 
Mil) bei entiprechender QTemperatur befinden. Samen, kurz vor dem 
Tode. eined weiblichen, brünftigen Tieres injiziert, wurde noch nad) 9 Tagen 
in der Gebärmutter der Leiche lebend angetroffen. Nach Miedley zeigten 
in den Dedglaspräparaten, ohne befondere Vorſicht und Vorkehrungen 
angefertigt, die Samenfäden noch nad) 12 Stunden lebhafte Bewegungen, 
erjt nad) 15 Stunden hörte die Bewegung auf. Selbjt wenn ein Samen- 
faden jeine Bewegung: verloren hat und ruhig liegt, Tann er doch noch 
ein berangleitende® Ei befruchten; denn nicht Der Schwanz, jondern der 
Kopf verjchmilzt mit dem Eifern und befruchtet. 

Ebenjo ift bekannt, daß Menftruation, Brunft, Roſſigkeit nicht gleich- 
zeitig jein muß mit der Dpulation; ferner, daß Befruchtung und Begattung 
niemals gleichzeitig find, jondern erjtere erheblih — bis zu 1 Woche — 
jpäter fein fann. Dieje ganze Beit, mindeitend 6 Tage, kann der Same 
auf Reiſen fein, wenn ihm jolange die Bedingung gewährt wird, fi in 
geeignetem Medium und Temperatur leiſtungs- und lebensfähig zu erhalten. — 


In Kürze ſei das Inſtrumentarium für künſtliche Befruchtung 
beſchrieben, das die Firma Altiengeſellſchaft für Feinmechanik von Jetter 
& Scheerer in Tuttlingen ausgeführt hat. Es beſteht aus: 

1. Einem Alkumulator, der jech8 Zellen mit 8 Amp./Stunden Kapazität 
und einen Rheoſtat hat; 

2. einer Glühbirne in einem diden Zylinderglad, die auf einem 40 cm 
langen, elaſtiſchen Gummiſtab ſitzt und durch einen Leitungsſchlauch 
mit dem Akkumulator in Verbindung gebracht werden kann; 

3. einem extra großen, hohlwandigen, aus Stahldraht, mit Sperrvorrich⸗ 
tung (Stellſchraube) konſtruierten Spekulum, um große Überſicht zu haben 
und die Scheide in hohem Grade anzuſpannen; 
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4. einer Samenſpritze (Spermainjeltor) mit großer Drudkraft. Dieſe ift 
eine gebogene, 65 cm lange Metallröhre, die am vorderen Ende eine 
leicht gefnöpfte Kanüle zur Einführung in den Muttermund trägt. 
Hinter derjelben fit in der gefenfterten Röhre der Glaszylinder der 
furzen Sprite, deren Stempel durch die lange Röhre hindurch bewegt 
wird. Nach der neueften Konftruftion tft jegt der Glaszylinder, eventuell 
nad Füllung mit Samen, herausnehmbar und kann zum Samenverjand 
in eine gleiche Sprige am anderen Orte eingejegt werden. Zur guten 
Direktion der Sprige iſt dieſelbe am hinteren Ende für Beige», Mittel- 
und Goldfinger und der Stempel (für den Daumen) mit Metallringen 

aoptiert; 

5. einem Samenlöffel in Yorm eines Eßlöffels mit etwa 50 cm langem 
Gtiel; 

6. einem Apparat zur Warmdaltung des ausgeſchöpften Samend. Der 
jelbe beiteht aus einer ſchwarzen, lachen Glasſchale über einer gut 
regulterbaren Spirituglampe in einem geeigneten Metallzylinder; 

7. einer Verſandkiſte für dad Sperma, damit dasjelbe auf der Reife durch 
Abkühlung oder NRütteln nicht leidet. — 


Die Vorbedingungen für eine Trädhtiglett bet der Fünftlichen 
Befruchtung müfjen nun ebenjo beobachtet werden wie bei der natürlichen. 
Unter anderem muß 

1. die Stute normal rojfig jein; 

2. eine normale Scheiden- und Gebärmutterjchleimhaut Haben; 

3. muß ein gejundes reife Et in einer gejunden Gebärmutter bzw. 

Gebärmutterjchleimhaut vorhanden fein. 

Dur die Beleuchtung des Scheidenraumes, die auch einen Schluß 
auf die Beichaffenheit der Gebärmutterjchleimhaut zuläßt, Hat Miedley 
Tatſachen feitftellen fönnen, denen er großen Wert beimißt. Im normalen 
bzw. brünftigen Zuſtand der Stute iſt die Scheidenichleimhaut durchweg 
gleihmäßig fleifchrot gefärbt. Derartige Stuten fonzipieren ficher und 
leicht. Wurde nad der Kopulation die Scheide wieder beleuchtet und 
waren die einzelnen Falten des äußeren Muttermundes höher gerötet oder 
doch mit dunfelroten Streifen verjehen, dann konnte aud) auf ein günftiges 
Refultat geichlofen werden. Sobald aber ein Katarrh befteht, tit die 
Schleimhaut in verichiedenem Grade weißlich verfärbt, entweder wie mit 
Zucker leicht beitreut oder wie mit Schimmelpilzen belegt, und macht fich 
noch ein glafiger, trüber oder jchmieriger Ausfluß (Fluor albus) benerf- 
bar, fo iſt bier eine Befruchtung unficher oder gänzlich ausgejchlofjen. 

Bedeutung hat die künſtliche Sameneinführung bei den Stuten, Die 
gejund find, normale Roffigkeit haben, bei denen aber der Muttermund 
ſchief ſteht. — 

Die Anwendung des Inſtrumentariums iſt nun folgende: 

1. Spermainjektion nach erfolgtem Dedaft. 


In einer bedeckten Halle (Reitbahn) wird der Akkumulator und das 
übrige Inſtrumentarium ſicher und handlich untergebracht. Die Stute 
wird hineingeführt und, frei in der Bahn ſtehend, an den Hinterfüßen 


— 449 — 


gelpannt, dann werden Spefulum, Löffel und Spritze in einem hoben, 
mit fehr warmen Wafjer gefüllten Eimer erwärmt, zugleih in dem 
Wärmeapparat die erforderliche Menge Milch in der Scale. 

Bor dem Dedakt werden dem Hengfte gründlich mit warmem Wafjer 
Präputium und Penis gereinigt; der Stute mird der Scheidenraum ohne 
und mit Spekulum bei fünftlicher Beleuchtung unterſucht. 

Nach dem Dedakte wird jchnell dad Spefulum und die Lampe, die 
zubor in warme Milch getaucht waren, eingeführt und eritered jo gedreht, 
daß die Handgriffe nach oben zeigen. Im allgemeinen laſſen fi die 
Stuten das ruhig gefallen, doch ift bei einzelnen dämpfigen oder ftarf 
dDrängenden Tieren Vorſicht geboten, da diejelben fich oft jo ſchnell, troß 
Spannend, mit den SHinterfüßen drehen, daß jede Manipulation aus» 
geichloffen if. Nochmald orientiert man fi) über Lage und Richtung 
de3 äußeren Muttermundes. 

Der in einer Vertiefung der Scheidenhaut Tiegende Samen wird nun 
mit dem vorher erwärmten Samenlöffel zujammengefchabt, unter heller 
Beleuchtung in die vorher ebenfalls in Milch erwärmte Spriße eingejogen, 
mit Diejer leßteren durch den Muttermund hindurch in die Gebärmutter 
tief Hinein gegangen und die Flüſſigkeit unter ſtarkem Drud nah oben 
entleert. 

Wenn die. Samenflüffigkeit zu did iſt und ſich durch die Kanüle 
nicht einfaugen läßt, muß fie zuvor mit 1 bis 2 ccm warmer Milch 
verdünnt werden, Die man mit der Sprige einfaugt und in die Scheide 
entleert. 

Hiermit ift die Prozedur, die, wenn man eingearbeitet iſt, etwa 
2 Minuten in Anjpruch nimmt, beendet; die Inftrumente werden zurüd- 
gezogen und die Stute entlafjen. 


2. Spermaitnjeltion ohne vorherigen Dedalt. 

In ähnlicher Weiſe it e8 Prof. Hoffmann gelungen, künſtliche 
Befruchtung ohne vorhergegangenen Dedaft herbeizuführen. Er injizierte 
den in der Sprige aufgefangenen, lebenswarmen Samen aus der Scheide 
einer eben gededten Stute jofort einer zweiten roffigen, gejpannten, aber 
noch nicht gededten Stute dur) den Muttermund in die Gebärmutter. 
Er jorgte nur dafür, daß der Samen in der Sprige vor der Ein 
führung in die zweite Stute durch Einftellen der Sprige in warme Milch 
auf Körperwärme erhalten blieb. 


8. ——— ey bon weit bom Hengſt entfernten Stuten 
dur Samenverjand. 

Dies geitaltet ficy folgendermaßen: 

Am zwedmäßigiten wird dem im Deckakt befindlichen Hengſt bei 
beginnender Ejafulation die Rute aus der Scheide gezogen und der ſich 
entleerende Samen in der ſchwarzen Schale aufgefangen, oder der Hengit 
erhält beim Auffteigen auf die Stute vor dem Einfügen der Rute in die 
Scheide einen pafjenden Kondom von Gummi aufgeftülpt. Es können jo 
mehrere — bi3 fünf — Zylinder mit Samen gefüllt werden. 

Dieje gefüllten Zylinder werden jofort in den Filzzylinder der Ver- 
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ſandkiſte verpackt. Zum Verſand wird in einen ald Katophor konftruterten 
Metallzylinder dieſer Filzzylinder gejchoben, nachdem der Katophor durch 
5 Minuten langes Eintauchen in heißes Wafjer zuvor in Gang gejebt 
worden fit. Sobald die Einfeßung in die Verſandkiſte erledigt tft, wird 
diefe mit Exrpreß oder Eilgut abgefandt. Ein Telegramm am Empfangs- 
beitimmungsort zeigt die Ankunft an, und dort werden die aufzunehmende 
Stute und der Injektor bereitgehalten. 

Damit die Gebärmutter der Stute nit nur im brünftigen Zuftande 
und zu einer Schwangerjchaft durch ein reife Ei vorbereitet ift, fondern 
auch mit extra reichlihen Mengen Schleim überdedt ift, weil diejer zur 
Belebung der Samenfäden beiträgt, jo kann vor der künſtlichen Injektion 
des angelommenen Samend die Stute durd) Coitus reservatus gededt 
werden von einem Hengſt, der mit einem Kondom den Begattungdaft direlt 
vor der Sameninjektion vollzieht. 

Bwedmäßig ericheint e8, von dem ſpendenden Hengſt morgens, mittag 
und abends, je nach einem Dedakt, einen Zylinder mit Samen zu füllen 
und fämtliche der Stute zu injizieren. Es liegt fein Hindernis vor, fünf 
und noch mehr Sprigen mehrere Tage aufeinander zu injizieren. 


Prof. Hoffmann glaubt bei den vorläufig verjchtedenen Erfolgen 
feftftellen zu können: 

1. Die mit dem Inftrumentarium ermöglichte Scheidenbeleuchtung ge= 
ftattet dem Zierzuchtleiter eine befjere, volllommenere Auswahl und Ein- 
teilung der weiblichen Zuchttiere als feither möglih war. Die Stuten- 
Haffififatton in a) gute, b) zmeifelhafte, c) außzufchetdende wird durch Die 
Unterfudung eine andere als feither und die Anfähe über zu erwartende 
und tatſächlich erlangte Nejultate werden harmoniſcher werden. 

2. Durd) da3 Inſtrumentarium iſt die Möglichkeit gegeben, ficher und 
gefahrlos in beliebiger m und —— Samen in die Gebär—⸗ 


mutter einzuführen. _ F Rachfall. 


Die Haftung des Tierhalters nach dem Geſetz vom 30. Mai 1908. Von 
Gerichtsaſſeſſor De. Hartmann, Charlottenburg. — „Deutſche Land⸗ 
wirtſchaftliche Tierzucht“, XII, 30. 

8 833 des B. G. B. lautet: „Wird durch ein Tier ein Menſch ge- 
tötet oder der Körper oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt oder 
eine Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, 
dem Verletzten den daraus entſtandenen Schaden zu erſetzen.“ 

Aus dieſer Beſtimmung, welche den Tierhalter für jeden durch ſein 
Tier entſtehenden Schaden haftbar macht, ohne Rückſicht darauf, ob den 
Tierhalter ein Verſchulden trifft, ergaben ſich in der Rechtſprechung über- 
große Härten und Unbilligfeiten. Einer der befannteften diejer Fälle, der 
auch in den Neichätagsverhandlungen über die Abänderung des $ 833 eine 
Rolle gejpielt hat, war nachfolgender: Ein Landmann fährt mit feinem 
Geipann zur Stadt. Auf dem Wege wird er gebeten, ein krankes Kind 
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nebit Begleiter mitfahren zu laſſen, was er geftattet. Infolge einer un- 
vorausſehbaren Einwirkung von außen her wird fein Pferd jcheu, geht 
duch, der Wagen ſtürzt um, dad aus Gefälligfeit mitgenommene Kind 
und der Begleiter werden verlebt. Der Landwirt als Tierhalter wurde 
zum Erjaß des Schadens, an dem er ſchuldlos war, verurteilt. 


Nach wechſelvollen Verhandlungen wurde durch Geſetz vom 30. Mat 
1908 mit Gejebeöfraft vom 20. Suni 1908 dem 8 833 folgender 
2. Abjaß angehängt: „Die Erjagpflicht tritt nicht ein, wenn der 
Schaden durch ein Haustier verurjacht wird, das dem Berufe, der Erwerbs— 
tätigfeit oder dem Unterhalte des Tierhalter8 zu dienen bejtimmt iſt, und 
entweder der Tierhalter bet der Beauffichtigung des Tieres die im Vers 
kehr erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden n bei An- 
wendung diejer Sorgfalt eingetreten jein würde.“ 


H. weiſt bei Beiprechung der Haftpflicht des —— darauf 
hin, daß der Mangel des Verſchuldens bei Entſtehung zwar vom Tier- 
halter nachzumeijen jet (mährend ſonſt ein in feinen Rechten verleßter 
Kläger beweiſen muß, daß fein Schaden durd) das Verjchulden des Be- 
Hagten verurſacht worden ift), doch dürfte fich diefer Nachweis gegebenen- 
falls ohne erhebliche Schwierigkeiten führen laſſen. Biel feltener wird dem 
Tierhalter aber der Beweis gelingen, daß troß Vernachläſſigung der 
üblichen Sorgfalt der Schaden dennoch, aud) bei Anwendung dieſer 
Sorgfalt, entitanden fein würde. Die betreffende Beitimmung wird nach 
H. vorausſichtlich zu vielen Streitigfeiten führen. 


Zu den Perfonen, denen der 2. Abjag des 8 833 jet mildere Haft- 
pflicht gewährt, gehören Landwirte, Gewerbetreibende, Ärzte, Offiziere ufm., 
fofern ihre Tiere „dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalte“ 
dienen; dagegen tritt 3. B. bei Pferden, die lediglih zu Vergnügungs- 
zweden (3. B. Spazierenfahren) verwendet werden, die erleichterte Haft- 
pfliht nicht ein. Da in der Denkichrift zum neuen Geſetz ausdrücklich 
angegeben wird, daß unter ſonſt gleichen Vorausſetzungen aud) die Tiere 
bon Korporationen und Vereinen unter die mildere Vorjchrift fallen, fo 
dürfte dies auch für die Pferde des Militärfisfus zutreffen, obmohl der 
Wortlaut des Geſetzes hier etwa eng jcheint; denn man kann nad 9. 
nicht gut davon reden, daß die Kavalleriepferde dem „Berufe“ des Staates 
— die Zwecke der Erwerbstätigkeit und des Unterhaltes ſcheiden Hier natur- 
gemäß aus — dienen. (Doch wohl! Die Ned.) H. fügt aber Hinzu, daß 
der Ausdrud „Beruf“ wohl in feinem weiteſten Sinne zu verftehen tft 
als jede zu ernften, nicht Vergnügungs⸗ und Luxuszwecken dauernd aus— 
geübte Tätigkeit. 


Bei wilden Tieren oder gezähmten wilden Tieren, ferner Tieren, die 
lediglich Sport⸗, Lurus- und Vergnügungszwecken dienen, bleibt es bei dem 
alten Recht3zuftand. Das Gleiche gilt bei Tieren, die nur zum Bmede 
der Sicherheit oder Bewachung des Tierhalter gehalten werden. Der 
Hund eine Villenbefigerd8 würde danach der ftrengen, der Jagdhund eines 
Förſters, der auch zur Bewachung de Gehöftes verwendet wird, der milden 
Vorſchrift unterliegen. 


29* 
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Schwierig wird die Entſcheidung, wenn ein ſonſt zu Erwerbszwecken 
u. dgl. dienendes Pferd vorübergehend zu einem Vergnügungszwecke benutzt 
wird und während dieſer Verwendung einen Schaden anrichtet. Wird das 
Tier hierbei zu einem Lurustier? Wohl nicht, denn nad) dem Wortlaut 
des Geſetzes kommt es auf die „Beitimmung“ des Tiered an. Anderſeits 
ipricht für die VBejahung der Frage die Überlegung, daß fein rechtlicher 
Grund vorliegt, ein dauernd als Equipagenpferd veriwendetes Tier anders 
zu beurteilen, al3 ein ausnahmsweiſe einmal vor eine Equipage gejpanntes 
Aderpferd. 


Ahnliche Streitfragen werden in dem leſenswerten Artikel in inter⸗ 
eſſanter Weiſe abgehandelt und Stellung zu denſelben genommen. 


Grammlich. 


Tagesgelſchichte. 





Korpsſtabsveterinär a. D. Yang T. 


| Am 9. Auguft verftarb in München nad) kurzem Leiden der Nejtor 
der deutſchen Milttärveterinäre und wohl der deutichen Tierärzte überhaupt, 
der Königl. Bayer. Korpsftaböveterinär a. D. Joſef Lang im hohen Alter 
von 91 Sahren. 

Geboren am 11. Zuli 1817 in dem oberpfälziihen Städtchen Neu- 
markt, betrat er nach Abjolvierung der damaligen Königl. Bentral=Tier- 
arzneifchule in München am 30. März 1838 die militärtierärztliche Lauf- 
bahn als veterinärärztlicher Praktikant im 4. Chevaulegerd-NRegiment. Er 
abancierte 1843 zum Unterveterinärarzt 2. Klaſſe, 1848 zum Unterveterinär- 
arzt 1. Klafje im 2. Chevaulegerd-Regiment, 1850 zum Divtfioneveterinär- 
arzt im 6. Chevaulegerä-Regiment, 1855 bzw. 1859 zum Regiments⸗ 
veterinärarzt 2. und 1. Klaſſe im gleichen Regimente. Nach erfolgter 
Etatierung von Korpsftabsveterinären wurde Lang am 1. Sanuar 1874 
mit diejer Stelle beim Generallommando II. Armeelorp3 betraut, welchem 
er ſchon während des Feldzuged gegen Frankreich zugeteilt war. Ein 
Augenübel veranlaßte ihn jedoch jchon im März des folgenden Jahres in 
den Ruheſtand zu treten. 

Rang nahm an den Zeldzügen 1866 und 1870/71 teil, wurde mit 
Armeebefehl vom 16. Juni 1871 belobt und im gleichen Sahre mit dem 
preußiihen Eiſernen Kreuze 2. Klaſſe am weißen Bande dekoriert. 

Mit vortrefflichen Eigenjchaften des Geiſtes und Körperd außgeitattet, 
hing Zang mit voller Hingabe an feinem Berufe, den er früher auch in 
umfangreicher Praxis betätigte, und er beteiligte ſich noch bis in fein hohes 
Alter mit regem Intereſſe an allen tierärztlichen Tagesfragen. 

Durch ſein ſachkundiges Eintreten für die Einführung des Schraub- 
ftollenbefchlage8 in der bayerifchen Armee, dann al3 Vorſtand verjchiedener 
Remonteankaufskommiſſionen hat ſich der Verſtorbene große Verdienſte er- 
worben und das Vertrauen gerechtfertigt, welches ihm ſeine vorgeſetzten 
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Dienſtſtellen jederzeit entgegenbrachten. Ein von ihm konſtruiertes Stahl⸗ 
plättchenbeſchläge hat dem 6. Chevaulegers-Regiment während des langen 
Winters 1870/71 gute Dienſte geleiſtet, was in der don Rittmeiſter 
Heinze gefchriebenen Geſchichte des Negimentd rühmlich hervorgehoben 
wurde. *) 
| Wir Kollegen betrauern in dem Verlebten einen ausgezeichneten Ver: 
treter unjere8 Standes, der fic durch fein umfangreiches Willen, feine ge- 
reifte Erfahrung, feine vorzüglichen Eharaktereigenichaften und durd) ftete 
Liebendwürdigfeit die Liebe und Achtung aller erwarb, die mit ihm in 
nähere Berührung Tamen. 
Ehre jeinem Andenfen! | 
| Niedermapr. 


Oberveterinär a. D. Reinhard Hein T. 


Nach langen, mit viel Selbftbeherrichung getragenen förperlichen Leiden 
verſchied am 18. Auguft d. Is. in Hochkretſcham i. Schlef., jeinem Hetmats- 
orte, Oberveterinär a. D. Reinhard Hein. Mit ihm ftarb der ſüdweſt— 
afrikaniſchen Kämpfer einer; ein braver, charaktervoller Kollege, von ſchlichtem 
Weſen, zuverläffig in Freundichaft. Wenige Jahre nad) feiner Approbation 
war er in jugendlicher Begeilterung dem Rufe nad) dem kolonialen Kriegs⸗ 
Ihauplaß gefolgt und hat die Gefahren und Strapazen de3 langen Kampfes 
redlich mitgetragen. Seine Briefe von dort atmeten Begeifterung und Be⸗ 
friedigung. Nach beendigtem Kampfe kam der Kollege ſchwer herzleidend 
in die Heimat zurüd; die Anftrengungen des Krieges Hatten einen hünen- 
haften Körper gänzlich gebrochen. Gebrauch der Bäder und Pflege der 
Familie fonnten die organischen Veränderungen leider nicht mehr ausgleichen, 
und die förperlichen Beſchwerden machten dem in den Ruheſtand Getretenen 
dag Leben leid. In einem Mitte diejed Jahres mir zugegangenen Briefe 
Ihilderte er feine Leiden in bewegten Worten, die ausflangen: „Dieſes 
Leben tft nicht wert, weiter gelebt zu werden“. Der Tod brachte ihm Erlöfung. 

Der Lorbeerfranz, der einer verhältnismäßig großen Zahl von Vete- 
rinären beim ehrenvollen Hingang während der ſüdweſtafrikaniſchen Kampfes⸗ 
tage zuteil geworden fit, gebührt auch dem Veritorbenen. Sein Andenken 
ſoll hochgehalten werden. 

Reinhard Hein wurde 1874 geboren in Hochkretſcham (Schleſien) 
als Sohn des dortigen Amtsvorſtehers. Nach Gymnaſialbeſuch in Leob⸗ 
ſchütz und Ratibor, trat er 1894 beim Leib-Küraſſier-Regiment Nr. 1 
als Veterinäraſpirant ein, wurde als Gefreiter 1897 zu einem zmölf- 
monatigen Kurſus zur Militär⸗-Lehrſchmiede Berlin kommandiert und trat 


*) Eine einem kleinen Halbmondeiſen ähnliche dünne Stahlplatte wurde mit 
den Zehennägeln oder Heinen Schraubftollen am Zehenteile des Hufeiſens befeſtigt. 
Ale 4 bis 5 Wochen wurden die Eifen abgenommen, die Hufe befchnitten und 
die mit neuen Stahlplättchen verjehenen alten Eifen wieder aufgefchlagen. Auf diefe 
Weiſe jol jedes Pferd während des Winters 1870/71 nur vier Eifen gebraucht haben. 
Die Stahlplätthen wurden jpäter durch das — kleiner Stahlſtückchen am 
Zehenteile der Hufeiſen verdrängt. 
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Dftober 1898 zur Veterinär: Akademie über. LDftober 1902 wurde er 
approbiert, fam als Unterveterinär zum Feldartillerie- Regiment Nr. 45 
und trat 1904 zur ſüdweſtafrikaniſchen Schußtruppe über. 


Grammlich. 


Die Gehaltsbezüge der bayeriſchen tierärztlichen Staatsbeamten 
ſind in der Art, wie ſie in Heft 4 dieſer Zeitſchrift angegeben wurden, 
— Kammern genehmigt worden; ſie treten am 1. Januar 1909 
in Kraft. 

Die bayeriſchen Kollegen darf man zu der großen wirtſchaftlichen 
Berbejlerung und zu der anerfennenden Einreihung bei der Gehaltsordnung 
von Herzen beglüdmünjchen! 


Amtliche Verordnungen. 


Anzeigepflidht für die als Jufluenza der Pferde bezeichneten Krankheiten, 

Auf Grund des 8 10, Abſ. 2 des Geſetzes, betreffend die Abwehr 
und Unterdrüdung der Viehfeuchen, vom "7 (Reich3-Gejepbl. 1894, 
©. 409) beitimme id): 

Für den ganzen Umfang des Reichs wird vom 1. Dltober d. 38. ab 
bis auf weiteres für die ald Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten 
(Bruſtſeuche und Notlauffeuche oder Pferdeitaupe) die Anzeigepflicht im 
Ginne des S 9 de8 erwähnten Gejeßed eingeführt. 


Berlin, den 29. Suli 1908. 





Der Reichskanzler 
J. A.: Wermuth. | 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Ein verbefjerter Nahrichtendienft über die Ausbrüde der 
Maul- und Klauenjeude ılt in Ausführung begriffen; ferner jollen 
die im Kaiſerlichen Gejundheit3amt einlaufenden telfegraphiichen Meldungen 
dem „Reichsanzeiger“ und einzelnen Iandwirtichaftlihen und tierärztlichen 
Beitichriften zur Veröffentlichung zugehen. (Minifterialblatt der Königl. 
Preuß. Verwaltung für Landwirtichaft uſw.) 


Desinfektionsweſen. Ein Erlaß des Miniſters für Medizinal- ujw. 
Angelegenheiten vom 15. Mai 1908 jpricht die Befriedigung darüber aus, 
daß das Desinfeltionswefen bemerkenswerte Fortſchritte gemacht bat. 
Zu Ende des Jahres 1906 waren in Preußen 2703 — meiſt männ= 


— 5 — 


liche — Berfonen, welche den Ausweis als ſtaatlich geprüfter Des» 
infeftor erhalten Hatten. 1066 Dampf: und 2659 Formaldehyd⸗ 
Dedinfektiondapparate befanden fih in öffentlicher Benußung. In 
dem genannten Sahre waren in den ftaatlihen Desinfektorenſchulen 
in 65 Lehrkurſen 649 Perjonen in der Desinfektion ausgebildet worden, 
don denen 639 die Prüfung erfolgreich beitanden haben. Außerdem 
wurden noch in 11 abgefürzten Kuren 272 Krankenjchweitern und 
-Bflegerinnen in der Deßinfeltton, wie fie am Krankenbett erforderlich 
tft, unterwiefen. Die Dauer der Desinfeltorenturje betrug 6 bi8 
14 Tage. Die Leitung der Kurje lag bei den Vorjtehern der Medizinal- 
Unterfuchungsanftalten und hygieniſchen Inſtitute. (Weröffentlichungen des 
Kaiſerl. GejundheitSamtes, 1908, 32.) 


Die Zulafiung von frauen zum tierärztlichen Stwdinm und zu 
den vorgeschriebenen Abjchlußprüfungen ift für die heſſiſche Landes— 
uniderfität ausgeſprochen worden. 


In Italien liegt ein Gejeßentwurf vor, der eine Erhöhung der 
Dffizierögebühren vorfieht, darunter Anſpruch auf eine Yutterportion 
für jene Tierärzte, die bei der Truppe eingeteilt find. (Militär. Beit- 
Ichrift, 1908, 7.) 


Zum Unterricht in der Fleiſchbeſchau murden zufolge kriegs⸗ 
miniftertellen Befehls 25 Hilfsveterinäre, die für 1908 dienſtleiſtend zur 
Kavallerieſchule in Saumur fommandiert find, für den Monat September 
nah Paris geſchickt. (Mil.-Wochenblatt aus „La France mil.‘‘, 7429.) 


Zur Hänfigkeit des Notes in England. Nah Bang find von. 
29 Pferden, die auß London kamen, 7 im Laufe der erjten Monate nad) 
ihrer Einfuhr nach Dänemark (Spendborg, Lolland und Kopenhagen) rotzig 
befunden worden. (Btichr. für Fleiſch- und Milchhygiene, XVIII, 11, aus 
Maanedsskrift f. Dyrl., 1908, ©. 430.) 


Ein Hofpital für Tiere in Paris, In Parts Hat eine Tierjchuß- 
vereinigung ein Tierhoſpital errichtet, da8 in allen Abteilungen auf das 
vollkommenſte außgeitattet iſt. Es fand bereit3 eine jehr beträchtliche An— 
zahl von Tieren Aufnahme. (Clinica veter., XXXI, 12.) 


Trichinenfhan beim Hunde. Im Schlachthaus zu Chemnig werden 
jeit 10 Sahren jämtliche daſelbſt geichlachteten Hunde auf das Vorhanden- 
jein von Trichinen unterfudt. Dabei hat ji) das überrajchende Ergebnis 
gezeigt, daß die Hunde prozentual ftärfer mit Trichinen behaftet gefunden 
wurden als die in dem gleichen Beitraume gejchlachteten Schweine. Ge⸗ 
Ihlachtet wurden in den einzelnen Jahren — ftändig zunehmend — zwiſchen 
243 und 695 Hunde, in 10 Sahren indgefamt 3768 Hunde, von denen 
26 Stüd — 0,69 Prozent trichinds waren. Im gleichen Zeitraum wurden 
von 540 389 geichladhteten Schweinen 95 Stüd — 0,018 Prozent trichinös 
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befunden. Beim Hunde fam die Mußfeltrichine aljo 38 mal häufiger vor 
als beim Schweine. Hieraus ergibt fi) die dringende Notwendigkeit, das 
al3 Nahrungsmittel für Menichen dienende Hundefleiih auf Trichinen zu 
unterſuchen. (Diih. Tierärztl. Wejchr., 1907, 24.) 


Gerichtliche Verurteilungen wegen Zumiderhandlungen gegen 
die zur Abwehr und Unterdrüdung von Tierſeuchen erlafjenen 
Beftimmungen fanden ftatt: 1906: 741; 1905: 728; 1904: 690. 
Die wegen Übertretungen verhängten Strafen find in diejer Zuſammenſtellung 
nicht enthalten. Bon den 741 beitraften Berjonen des Jahres 1906 lagen 
vor: 720 mal Bergehen gegen $ 328 de Str.:G.-B. (wifjentliche Verlegung 
von zur Verhütung von Viehſeuchen erlafjenen Maßregeln); 21mal Ver- 
gehen gegen daS Geſetz betr. Zumiderhandlungen gegen die zur Abwehr der 
Rinderpeſt erlafjenen Vieheinfuhr-Verbote. (Jahresberichte über die Ver: 
breitung von Zierjeuchen.) 


 Bücherfchau. 


Handbud) der tierärztlihen Chirurgie und Geburtshilfe. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Joſ. Bayer in Wien und Prof. Dr. Eug. Fröhner in 
Berlin. — Verlag von Wild. Braumüller, Wien-Leipzig. 

IV. Band, 1. Teil: Extremitäten, Hufe, Klauen. Die Krank— 
heiten der Knochen. Von Prof. Dr. Zſchokke-Zürich. — Krank— 
heiten der Muskeln, Taszien, Nerven und Gefüße an den 
Extremitäten. Bon Korpsſtabsveterinär Hell-Altona. — Krank— 
heiten der Sehnen, Sehnenſcheiden und Scleimbentel. Neu be— 
arbeitet von Prof. Dr. Lungwit- Dresden. — Kriegschirurgie und 
Statiftif. Von Korpsftabsveterinär Bartfe- Stettin. — Krank— 
heiten der Gelenke einjchließlih Spat und Schale Von Prof. 
Dr. N. Lanzilotti- Buonjanti- Mailand. — Zweite, verbejjerte 
und vermehrte Auflage. Mit 152 Abbildungen. — 1908. — 
18 Mark. 


Der IV. Band des Haffiihen chirurgiſchen Werkes behandelt Die 
Extremitäten, Hufe Klauen; hiervon umfaßt der 1. Teil die angegebenen 
Abhandlungen, während der 2. Teil die — immer noch unvollendeten — 
Huffrankheiten des Pferdes (Prof. Eberlein), der 3. Teil die übrigen 
Huffrankheiten wiedergibt. Es tft ein Vorteil, daß diefer Zeil in zweiter 
Auflage gefammelt erfcheint, während die erjte Auflage die einzelnen Ab— 
handlungen tn verjchiedener Zeitfolge einzeln brachte. Die Zwiſchenzeit von 
etwa 10 Zahren hat dem Werk infolge Umarbeitung und Ergänzung teil 
weife ein neues Ausjehen gegeben; ingbejondere gilt die von dem Kapitel 
über Sehnen ufw., da8 an Stelle de3 verftorbenen Prof. Siedamgrotzky 
in Brof. Lungwitz einen fleißigen und umfichtigen neuen Bearbeiter ge— 
unden hat. Aber auch die übrigen Teile zeigen mehr oder weniger Um⸗ 
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änderungen durch die im lebten Sahrzehnt erftandenen Erfahrungen und 
Fortichritte, jo daß ein. erneutes Durcharbeiten diefes für die Praris 
der Lahmheiten überaus wichtigen Werkes auch den Beſitzern der früheren 
Auflage anzuraten if. Die Beiprechungen der Sehnenentzündung, der 
Einwirkung der neueren Geſchoſſe, der Kapitel über Spat, der modernen 
Behandlungsmethoden wie Synovieltomie uſw. bieten bedeutjame An- 
regungen. 

Der große Vorzug des Geſamtwerkes, die weitgehende Arbeitsteilung 
und Spezialifierung, tritt bei dem vorliegenden Teile recht vorteilhaft in 
Erſcheinung. Die zahlreichen Abbildungen find teilweije vorzüglich, zeigen 
aber auch in den einfacheren Bildern überaus anjchauliche und bei den 
Lahmheiten charakteriſtiſche Darjtellungen. 


VI. Band: Hautkrankheiten bei Haustieren. Von Prof. Dr. Hugo 
Schindelka. Mit 95 Abbildungen und 8 Chromotafeln. Zweite, 
neu bearbeitete Auflage. — 1908. — 22,60 Mark. 


Das Buch iſt eines der bedeutendſten des Geſamtwerkes, da es ein 
bisher. wenig bekanntes Gebiet in meiſterhafter Art erſchloſſen und damit 
viel Aufflärung und viel Anregung gebracht Hat. Der Dank, der Hierfür 
dem Berfaffer gebührt, darf bei dem erflärlich frühen Erjcheinen einer 
zweiten Auflage erneut ausgeſprochen werden. Ein jolcher gebührt auch 
den Herausgebern des großen „Handbuches“, die die heikle Aufgabe in 
widerſtrebende, aber bewährteſte Hände zu legen wußten. 

Das Werk iſt in wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Hinſicht ein er⸗ 
ſchöpfender Berater, der die Schwierigkeiten des Gebietes auch durch weiteſte 
und kritiſche Berückſichtigung der Literatur und durch vorzügliche bildliche 
Darſtellungen zu beheben weiß. Es iſt in der neuen Auflage vervoll⸗ 
ftändigt und erweitert, die Abbildungen find vermehrt. Die vorbehaltlos 
günftige Beurteilung der erjten Auflage Tann nur in jeder Beziehung 
wiederholt und das Studium ded Werkes warm empfohlen werden. 


III. Band, 2. Teil: Ropf, Hals, Bruft, Baud. — Sattel- und 

Geſchirrdrücke, Widerriftfiiteln. Von Korpsitaböveterinär Bartfe 
in Stettin. — Chirurgifche Krankheiten des Magens und Darmes. 
Bon Prof. W. Gutmann in Dorpat. — Männliche Geſchlechts⸗ 
und Harnorgane einichließlih Kaftration. Bon Prof. Hendrid 
in Brüffel. — Die Krankheiten des Nabeld. Von Prof. Dr. 
Gmelin in Stuttgart. — Zweite, verbefjerte und vermehrte 
Auflage Mit 78 Abbildungen. — 1900. — 12,50 Mark. 


Das eingangs über die zweite Auflage von Band IV, Teil 1 Geſagte 
trifft im allgemeinen auch bier zu. Die Mitarbeit von Spezialiften auf 
‚den verſchiedenen chirurgijchen Gebieten kommt nicht nur der wiſſenſchaft— 
lihen Behandlung und der regen Verfolgung der neueren Literatur zugute, 
jondern auch der Bevorzugung praftiicher Geſichtspunkte. Dabet hat die von 
den Heraußgebern aufgejtellte Hare und ausführlide Normal-Dispofition 
es ausgezeichnet zuwege gebracht, daß troß der zahlreichen, über die ver— 
ſchiedenſten Kulturländer zeritreuten Mitarbeiter der Eindrud der a 
feit des Werkes gut gewahrt bleibt. 
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Das erite und dritte Thema haben einen befonderen und hervorragend 
praftiichen Wert, daS erfte ſpeziell auch für Militärveterinäre, deren Inter⸗ 
eſſen durch Heranziehung von tüchtigen Mitarbeitern aus ihren Reihen 
anerkennenswert berüdlichtigt find. 


VH. Band, 2. Teil, 1. Lieferung: Geburtshilfe bei den kleineren 
Haustieren. Bon M. ©. de Bruin in Utreht. — Mit 36 Ab- 
bildungen. 1908. 


Der leider zu früh geftorbene, über die Grenzen feines Vaterlandes 
befannte und geſchätzte holländische Dozent für Geburtshilfe hat der Wifjen- 
Ihaft im vorliegenden Werte eine hervorragende Arbeit binterlafjen, die 
ebenjo wie feine bereit3 in zweiter Auflage erjchienene Geburt3hilfe beim 
Rind auf alljeitige8 Intereſſe rechnen darf und uneingejchrärfte Wert- 
Ihäßung finden wird. 

-  Beiprochen werden a) normale Trädhtigfeit, mit eingehenden anatomi- 
chen, hiſtologiſchen und phyftologiichen Erörterungen; b) normale Geburt; 
c) abnormale Trädtigfeit; d) abnormale Geburt; e) geburtshilfliche Ope- 
rationslehre; f) die Krankheiten während und nach der Geburt. Die 
Kapitel zu b biß f enthalten eine Fülle praktiſcher Darlegungen, die durch 
zahlreiche Abbildungen erläutert werden. In den einzelnen Kapiteln werden 
die Heinen Haustiere jedemal nacheinander abgehandelt. 


Lehre vom Erterieur des Pferdes oder von der Beurteilung de3 
Pferdes nad jeiner äußeren Form. Bearbeitet von Dr. Franz 
Müller, 8. und K. Hofrat, emer. Studiendireftor und Profefjor des 
K. und K. Tierarznetinftituted zu Wien. 7. Auflage. Mit 28 Holz- 
Ihnitten und 2 Abbildunden. — Wien-Leipzig, Verlag W. Brauinüller, 
1908. — 4,20 Marl. 


Dos Buch führt in die Begriffsbeftimmungen des Erterieurd ein, 
beipricht die Hanrfarben, Abzeichen (zu denen auch die Gejtüt3brände ge= 
rechnet werden), die Zahnlehre, die einzelnen Körpergegenden, Stellung 
und Bewegung, üble Gewohnheiten, Gewährsfehler, Unterjuchung des 
Pferdes, Auswahl zu bejtimmten Dienftverrichtungen. 

Die Ausführungen find kurz und verftändlich; zahlreiche eingejtreute 
praktiſche Mitteilungen eigener Beobachtung beanſpruchen Intereſſe und 
entbehren nicht des Wertes. Die neuere Literatur wird indeſſen wenig 
berückſichtigt; auch die Auffaſſung der verſchiedenartigen Krankheitszuſtände 
nach neueren Feſtſtellungen ſollte revidiert werden und die früher übliche 
Beifügung der franzöſiſchen Bezeichnungen beſſer unterbleiben. 


Jahresbericht über die Leiſtungen auf dem Gebiete der Veterinär⸗ 
medizin. Herausgegeben von Prof. Dr. med. et phil. Ellenberger, 
Geh. Medizinalrat und Prof. Dr. med. et med. vet. Schütz, Geh. 
Regierungsrat. Nedigiert von Ellenberger und Otto Biegid- 
mann. 27.Sahrgang (Bahr 1907). — Berlin 1908. Verlag Hirſchwald. 

| Dem literarifch tätigen Tierarzt find die Jahresberichte ein unent- 

behrlicher Berater, dem älteren Kollegen ein längjt bekanntes und immer 
wieder begehrte Lehr- und Orientierungsmittel. Dem jungen Kollegen 
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ſeien ſie empfohlen als die beſte Gelegenheit, ſich über alle weſent— 
lichen Leiſtungen der Veterinärmedizin im verfloſſenen Jahre zu unter- 
richten. Die eingehende Lektüre des Jahresberichts ſollte er jetzt und in 
den Folgejahren ſich ſelbſt aufgeben, denn fie bietet wiſſenſchaftliche Auf- 
Härung, praltifche Unterweifung und das zufammengedrängte, überjichtliche 
Bild der veterinären Leiftungen aller Rulturländer; dieje Lektüre Hält ihn 
mit „auf der Höhe“ und gibt die notwendigen wijjenjchaftlichen und praftt- 
Ihen Anregungen. 

Die Autoren wifjenjchaftlicder Arbeiten jeien wiederum daran erinnert, 
Sonnderabdrüde an die Schriftleitung der Jahresberichte einzujenden, um 
die Vollſtändigkeit des Inhalts mit zu fichern. 


"Perfonalverän nderungen. 





Charafterverleihungen. 
Der Charakter „Oberjtaböveterinär“: Den Staböveterinären 0. D.: 
Tobolewski und Lübke (Bezielsfommando Königsberg i. Pr.); — 
Liebſcher (Bezirksfommando III Berlin). 


Beförderungen, 
Bum Stabdveterinär: 
Oberveterinär Marks, im Ulan. Regt. Nr. 7. 


Bum Oberveterinär: 


Die Unterveterinäre: Borherdt, im 1. Garde-Drag. Regt.; — 
Michalski, im Feldart. Negt. Nr. 67; — Stange, im Teldart. Regt. 
Nr. 72; — Stammer, im Huf. Regt. Nr. 14; — Schüler, im Feldart. 
Regt. Nr. 73. 

ÜberetatSmäßiger Oberveterinär Galke mit dem 1. Auguft 1908 in 
eine etat3mäßige Oberveterinärjtelle eingerüdt. | 


Bum Unterveterinär: | 
Die Studierenden der Militär-Veterinär- Akademie: Jaehnke, im 
Drag. Regt. Nr. 5; — Balzer, im Feldart. Regt. Nr. 56; — Hande, im 
Feldart. Regt. Nr. 72; — Durchholz, im Huf. NRegt. Nr. 13; — Meyer 
(Wilh.), im Feldart. Regt. Nr. 39 — ſämtlich unter gleichzeitiger Kom- 
mandierung auf ſechs Monate zur Militär-Lehrjchmiede Berlin. 


Im Benrlaubtenftande: 
Zum Oberveterinär: 

Die Unterveterinäre der Rejerve: van Betteraey (Bezirkskommando 
Geldern); — Vogt (Bezirkskommando Stodah); — Leinemann (Bezirks⸗ 
fommando I Efjen); — Dr. Henze (Bezirkskommando I Bodum [Garde)); 
— Börner (Bezirkskommando Landsberg a. W.). 
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Verſetzungen. 

Die Stabsveterinäre: Schulz, im Feldart. Regt. Nr. 17, zum Regt. 
Königs-Fäger zu Pferde Nr. 1; — Brohmann, im Drag. Regt. Nr. 12, 
zum ©renadter-Regt. zu Pferde Nr. 3. 

Die Oberveterinäre: Nippert, im Yeldart. Negt. Nr. 3, zum Feldart. 
Negt. Nr. 17; — Born, im Ulan. Regt. Nr.15, zum Drag. Regt. Nr. 12 
— beide behufs Wahrnehmung der Stabsveterinärgeichäfte; — Kühn, im 
Kür. Regt. Nr. 4, zum Yeldart. Regt. Nr. 25; — Dezelstt, im Feldart. 
Regt. Nr. 73, zum Feldart. Negt. Nr. 75; — Tiegs, Afiftent bei der 
Militär-Lehrſchmiede Königsberg 1. Br., zum Feldart. Regt. Nr. 16; — 
Neumann, im Ulan. Regt. Nr. 9, als Alfiitent zur Militär-Lehrichmiede 
Konigsberg i. Br 

Die Unterveterinäre: Schüler, im Drag. Regt. Nr. 22, zum Feldart. 
Negt. Nr. 73; — Woggon, im Huf. Negt. Nr. 5, zum Feldart. Negt. 
Nr. 3. 

Kommandos, 


Bu dem vom 12. biß 31. Dftober 1908 jtattfindenden Stabsvete— 
rinär-Kurſus: Die preußiichen Oberftaböveterinäre: Naumann, Garde— 
Kür. Regt.; — Voß, 2. Garde-Drag. Regt.; — Cleve, Huf. Regt Nr. 14; 
— Höhnte, Drag. Regt. Nr. 235 — Waffersleben, Feldart. Negt. 
Nr.10; — Boeder, Drag. Regt. Nr.5; — Feldtmann, Feldart. Regt. 
Nr.18;5 — NReinemann, Hu). Regt. Nr. 3; — Rind, Feldart. Regt. 
Nr. 11; -- Schmieder, Huf. Regt. Nr.7; — Duvinage, Ulan. Regt. 
Nr. 14; — Straube, 1. Öarde-Feldart. Regt.; — Hubrich, Drag. Regt. 
Nr. 22; — Schmidt, Ulan. Regt. Nr. 3; — Brinkmann, Yeldart. Regt. 
Nr.37; — Körner, Feldart. Regt. Nr. 19; — Prieß, Huf. Regt. 
Nr.8; — Bankritius, Kür. Regt. Nr.3; — Kammerhoff, Feldart. 
Regt. Nr. 20; — Ben, Lehrſchmiede Breslau; — Menpel, Drag. Regt. 
Nr.7; — Timm, Seldart. Regt. Nr. 30; — Krauſe, Feldart. Regt. 
Nr. 72. 

Die ſächſiſchen Oberftabsveterinäre: Kuhn, Feldart. Regt. Nr. 32; -— 
Blumentritt, Ulan. Regt. Nr. 17; — Stiegler, Yeldart. Regt. Nr. 12. 

Der württembergifche Oberjtab8veterinär Kalkoff, Ulan. Regt. Nr. 19. 


Zu dem am 19. Oktober 1908 beginnenden Oberveterinärfurjuß: 
Die preußijchen Oberveterinäre: Brühlmeyer, Feldart. Regt. Nr. 7; — 
Gerdell, Hilfinfpiztent bei der Militär-Veterinär-Alademie; — Beier, 
Drag. Regt. Nr. 6; — Gutzeit, Kür. Negt. Nr. 7; — Hamann, Feld- 
art. Regt. Nr. 61; — Stürgbecher, Train-Batl. Nr. 1; — Heydt, 
Train Batl. Nr. 15; — Gilfrich, Drag. Regt. Nr. 22; — Scheibner, 
Negt. der Garded du Corp; — Kinskhy, Feldart. Regt. Nr. 15; — 
Ventzki, Lehrihmiede Hannover; — Arfert, Drag. Regt. Nr. 18; — 
Spring, Drag. Regt. Nr.15; — Maaß, 1.Öarde-Ulan. Regt.;— Gärtner, 
Ulan. Regt. Nr. 7; — Ogilvie, Feldart. Negt. Nr.31;5 — Klinner, 
Feldart. Regt. Nr.6; — Sodna, Huj. Negt. Nr.9; — Schulz, Train- 
Batl. Nr.5; — Gerth, Troin-Batl. Nr. 8;.— v. Lojewski, Feldart. 
Negt. Nr. 76; — Koßmag, Beldart. Reg. Nr. 665 — Hummerid, 
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Train: Batl. Nr. 14; — Geßner, Drag. Regt. Nr. 4; — Kremp, Train- 
Batl.Nr.10; — Wankel, Feldart. Regt. Nr. 63; — Kupfer, Feldart. 
Negt. Nr. 47; — Böllner, Huf. Regt. Nr. 7. 

Die jächfiichen Oberveterinäre: Dr. Richter, Feldart. Negt. Nr. 64; 
— Slomke, Feldart. Regt. Nr. 12. 


Adgang. Ä 
Auf ihren Antrag mit Penfion in den Ruheſtand verfeßt: Ober- 
veterinär Pahl, im 1. Garde-Feldart. Regt., unter Verleihung des Charaf- 
ters „Staböveterinär“; — Oberveterinär Blod, im Drag. Regt. Nr. 8. 
Mit :dem 1. Oktober 1908 in den Dienft der NRemnnteverwaltung 
übernommen: Die Oberveterinäre: Pfefferforn, im Jäg. Negt. zu Pferde 
Nr. 2 und Neumann, im Feldart. Regt. Nr. 75. 


Bur Reſerve entlajfen: Die einjährig-freimilligen Unterveterinäre: 
Schwarg, Feldart. Regt. Nr. 19; — Schüler, Rötz, Feldart. Regt. Nr.4; 
— Caſper, Train-Batl. Nr. 2; — Straud, Train-Batl. Nr. 10; — 
Tank, Feldart. Regt. Nr. 39; — Berlemeier, Feldart. Regt. Nr.58; — 
Eickmann, Fürftenau, Thun, Nordmeyer, Ulan-Regt. Nr. 13; — 
Brilling, Train: Batl. Nr. 17; — Pleßow, Feldart. Negt. Nr. 17; 
— Braunert, Feldart. Regt. Nr. 57; — Bad, Majchinengewehr-Abteil. 
Nr. 8; — Bolten, 3. Garde-Feldart. Regt; — Windrath, Stek, 
1. Garde-Drag. Regt.; — Lüſſem, Schuh, Bolle, Steckhan, Feldart. 
Negt. Nr. 10; — Brendel, Zimmermann, 2. Garde-Drag. Negt.; — 
Seibel, Buchholz, Sarde-Train-Batl.; — Kohl, Feldart. Regt. Nr. 63; 
— Barbarino, Train-Batl. Nr. 6; — Mildenberg, Train-Batl. Nr. 7; 
— Bartel, Puſchke, 2. Garde-Ulan. Regt.; — Turowski, Feldart. Regt. 
Nr. 16; — Lindemann, Feldart. Regt. Nr. 40; — Steinhoff, Feld: 
art. Regt. Nr. 43; — Sad, Kortmann, Feldart. Regt. Nr.45; — Görtz, 
Weſſendorf, Feldart. Regt. Nr. 51; — Siebel, Feldart. Regt. Nr.7; — 
Lutter, Mofes, Pohl, Garde-Kür. Regt.; — Handen, 1. Garde-Feld- 
art. Regt; — Ulmann, Feldart. Regt. Nr. 66. 

Auf fein Geſuch den erbetenen Abjchied bewilligt: Oberveterinär 
der Landwehr 2. AufgebotS Wahlde (Bezirkskommando I Oldenburg). 





Nemontedepots. 


In den erbetenen Ruheſtand verſetzt: Stabsveterinär Stottmeiſter, 
vom Remontedepot Wirſitz. 


Schutztruppe für Deutſch-Südweſtafrika. 


Oberveterinär Fontaine, bisher in der Schutztruppe, mit dem 
1. Oltober 1908 aus diejer ausgefchieden und im. 3. Garde-Ulan. Negt. 
wieder angeitellt. 
Bayern. 


Abſchied bewilligt: Im Beurlaubtenftand: Thum, Oberveterinär 
der Landwehr 2. Aufgebot3 (Negensburg). 
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Sachen. 


Charafterverleifung: Der Charakter „Oberftabveterinär": Stabs⸗ 
veterinär Runze, im 2. Feldart. Regt. Nr. 28. 

Der Charakter „Stabsveterinär“: DOberveterinär Uhlich, im 3. Feldart. 
Regt. Nr. 32, bet feinem Ausfcheiden aus dem Dienft mit Penſion. 

Befürdert: Zum Oberveterinär: Unterveterinär Suftmann, im 
2. Ulan. Regt. Nr. 18, kommandiert als Repetitor bei der Militär-Abteilung 
der Tierärztl. Hochichule, unter Befreiung vom Kommando und Verſetzung 
zum Garde-Reiter-Regt. 

. Zum Unterveterinär: Die bißherigen Militärftudierenden: Müller, 

im 1. Feldart. Regt. Nr. 12, und Bergelt, im 4. Feldart. Regt. Nr. 48 — 
unter gleichzeitiger Kommandterung auf ſechs Monate zur Lehrſchmiede der 
Tierärztl. Hochſchule. 

Verſetzt: Oberveterinär Jurk, vom Garde-Reiter-Regt., zum 3. Feld⸗ 
art. Regt. Nr. 32; — Unterveterinär Emshoff, vom 1. Huf. Regt. Nr. 18, 
zum 2. Ulan. Rest. Nr. 18 und zum Patholog. Inftitut der Tierärztl. Hod;- 
ichule Dresden befehlig; — Unterveterinär Ulbricht, vom Garde-Reiter- 
Negt., zum 1. Huf. Regt. Nr. 18. 

Kommandiert: Oberveterinär Gottſchalk, im 4. Feldart. Regt. 
Nr. 48, als Repetitor bei der Militär-Abteilung der Tierärztl. Hochſchule 
Dresden. 

Abſchied bewilligt: Möbius, StabSveterinär der Landwehr 1. Auf- 
gebot® (II Dresden); Winter, Oberveterinär der Reſerve (Borna) — 
behufs Überführung zum Zandfturm 2. Aufgebots. 


Württemberg. 
Charafterverleifung: Der Charakter „Oberftabsveterinär”: Stab3- 
veterinär Breitſchuh, im Feldart. Regt. Nr. 29. 


Befördert: Zum Unterveterinär: Die Studierenden der Militär- 
Beterinär-Alademie: Neher, im Ulan. Regt. Nr. 19, und Bub, im Drag. 
Negt. Nr. 26 — unter gleichzeitiger Kommandierung auf ſechs Monate zur 
Militär-Lehrichmiede Berlin. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 





Berliehen: Roter Udler-Orden 4. Klafje: Den Korpsftabsveterinären: 
Schlafe- Breslau; Tebner- Straßburg; — Oberſtabsveterinär Bitjch- 
Landau (Pfalz); Höhnke-Darmitadt; — Kreistierarzt Lohzer-Zabern. 
| Kronen-Orden 4. Klafje mit Schwertern am weißen Bande mit ſchwarzer 
Einfaffung: Oberveterinär Rau. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Den StabSveterinären: Günther- Hagenau; 
Hentrich- Hagenau; Böhland- Met; Broft- St. Avold; Mummert- 
Metz; Broſe-Karlsruhe; Husfeldt-Wandsbed. 
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Landwehr-Dienftauszeichnung 1. Klaſſe: Joſeph-Wriezen; Schladhthof- 
direktor Schrader- Brandenburg. 

Ritterkreuz 1. Klafje des Ordens vom Bähringer Löwen: Bezirkötierarzt 
Beterinärrat Fiſcher-Breiſach. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe mit Schwertern des Ordens vom Bägringer Löwen: 
Oberveterinär Geſch-Karlsruhe. 

Medlenburg. Militär-Berdienftfreuz 2. Klaſſe am roten Bande: Stab: 
veterinär Ludwig, in der Schußtruppe für Südweſtafrika. 

Ritter - Infignien 2. Klaſſe des Hausordens Albrechts des Bären: 
Schlachthofdirektor Demmin-Zerbſt. 

Ritterkreuz des Koburg-Gothaiſchen Hausordens: Oberſtabsveterinär 
Wilden-Straßburg. 

Titel und Rang eines „Oberregierungsrates": Landestierarzt Regie 
rungsrat Dr. Bogel- München. | 

Titel „Profeſſor“: Marjtall-Oberftabsveterinär Dr. Toepper-Berlin. 

Titel "Beterinärrat*: Den a Nöpler- Köthen; Keller- 
Ballenitedt; Stein» Defjau. 


Ernannt: Zum Profeffor und Dozenten der Tierärztl. Hochfchule 
Stuttgart: Oberamtötierarzt Dr. Reinhardt: Freudenftadt. 

Zum Affiftenten: Am Bakteriolog. Inſtitut der Landwirtichaftsfammer 
Pommern (Stettin): Alfiitent Dr. Rothhaar- Stuttgart. 

Zum Hoftlerarzt: Kreißtierarzt Dr. Vaerft- Meiningen. 

Bum bayer. Kreitierarzt: Bezirkstierarzt Heichlinger-Fürftenfeld⸗ 
bruck für Niederbayern (Landshut). 

Zum Kreistierarzt: Dr. Oelkers für Iſenhagen (kommiſſ.); — 
Becker-Guhrau (definitiv). 

Zum Bezirkstierarzt: Nuſſer-Würzburg für Berneck; — Buß— 
Salem für Wolſach (kommiſſ.). 

Zum Diſtriktstierarzt: Brechtel-Niedermoos für Kadolzburg; — 
Zeiner-Neuburg für Tittling. 

Zum Zuchtinſpektor: Diſtriktstierarzt Aſſel-Kadolzburg beim Zucht- 
verband für gelbes Fleckenvieh (Mittelfranken). 

Zum Bolizeitierarzt: Dr. Hausmann Düfjeldorf für Köln-Ehrenfeld. 

Zum Scladthofdireftor: Schlahthausinipeftor Rokmann - Koburg 
ebenda; — Schent-Erlangen ebenda; — Dr. Martin für Pforzheim. 

Zum Sanitätstierarzt: G. Schwab in Straßburg; — Meßner— 
Stuttgart in Freiburg; — Böhme-Bitterfeld in Heubah; — Schaich— 
Mengede in Duisburg Meiderih; — Heemjooth in Barmen. 


Approbiert: In Berlin: Schüttler; Schröder; Jaehnke; 
Gärtner, Fritz Balzer; Baur; Hande; Durchholz; Meyer. 

In Hannover: Holzapfel; Lämmark; L. Reinhardt; Sare; 
Fraſer. 

In München: Greſſel; Ammer. 

In Dresden: Rothfelder; Lüth; Lauritzen; Benzin. 

In Stuttgart: Friedmann; Sauter. 

In Gießen: Schebler; W. Müller; Scheffler; Eſch. 
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Eramen zum beamteten Tierarzt beftanden: In Berlin: Baum- 
garten; Haſenkamp; Heyden; Sacobjen; Dr. Krautftrunf; Lor— 
Iheidt; Dr. Loweg; Pfaar; Rieken; Dr. Rißling; Dr. Thom. 

Bromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Schwäbel— 
Dillingen; — Stedtfeld-Gütersloh; — Schneider: Dorteweil; — 
Rowolf- Sorfum; — Afiltent Pächtner- Berlin; — Henn=Braun- 
fels; — Hajje- Herrmannddorf; — Schlachthofinſpektor Rurkwig- 
Gießen. 

In Leipzig: Afiitent Löjch- Dresden; — Santtätstierarzt Schadht- 
IhabelsLeipzig; — Baum; — Felder; — Hills — Hirſch; — 
Kieſſig;— Rojenfeld; — R. Schmidt. 

An Bern: Stabsveterinär K. Schulz: Bojen; — Oberbeterinär a. D. 
Czerwonsky-Berlin; — die Schlahthoftierärzte: Bourmer - Trier; 
Nicolau3:-Ölogau; Deprient:Berlin; — Autoni=Weener; — Haag— 
Muslau; — Jauß-Freudenſtadt; — Ullmann: Nordhaufen; — Mahl: 
ſtedt-Königsberg; — Franz-Leipzig; — Olinger:Niederfruß; — Kreis⸗ 
tierarzt Eſtor-⸗Grevenbrück; — Davies-Brieſen; — Bösner-Breslau; 
— ©. Becker-Naumburg; — Eickmann; — Dr. Dittmer-Bromberg; 
— Steinberg; — Roſendahl; — Mahlſtedt; — Franz. 

Verſetzt: Die Departementstierärzte: Veterinärrat Tietze-Caſſel und 
Veterinärrat Buch-Frankfurt a. O. — gegenſeitig; — die Bezirkstierärzte: 
Ringwald-Wolſach nad Kehl; Gruber-Kehl nach Breiſach. 


Geſtorben: Kreistierarzt Gerhardt-Vohwinkel; — Nagel-Iggingen; 
— Oberveterinär Zölch-Ingolſtadt; — Oberſtabsveterinär Rich ter-Brom— 
berg; — Bezirkstierarzt Froeber-Marktheidenfeld; — Kreistierarzt a. ©. 
Raben-Hadersleben; — Korpsſtabsveterinär a. D. Lang- Münden; — 
Oberveterinär a. D. Hein-Hochkretſcham; — Kreistierarzt Tielker-Blom⸗ 
berg; — Kreistierarzt Dr. Decker-Mayen; — Bezirkstierarzt a. D. 
J. Schmidt-Lauf. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Elfrieda Bartel in Köpenick mit Herrn Willibald 


Dornis, Unterveterinär im 1. Poſen. Feldart. Regt. Nr. 20. 
Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Bochberg-Ratibor. 








Gedruckt in der Königl. Hofbuchdruckerei von E.S. Mittler & So bh, Berlin SWes, Kochſtraße 68—71. 


20. Jahtz. VNovember 190808. Ad. Heſt. 


Zeitſchrift für Veterinürkunde 


mit beſonderer Berükfihtigung der Hygiene. 
Organ für Ste Weterinäre der Armee. 
Redakteur: Oberjtabsveterinär A. Grammlid). 














Eriheint monatlich einmal in der Stärke von eiwa 8 Bogen 8%. — Abonnementspreis jährlich 12 Mark 
Preis einer einzelnen Nummer 150 Marl. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die geipaltene Petitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 


ZJur Entwidhlung der Spulwürmer beim Pferde. 
Bon Oberveterinär Dr. A. Albrecht. 
(Hierzu 1 Tafel Abbildungen.) 


Die Entwidlungsgefhihte des Pferdejpulwurmes — Ascaris 
megalocephala — ift noch nicht fiher aufgeklärt. Nah Diederhoff 
iſt e8 nicht ausgejchloffen, daß fih die Embryonen aus den Eiern, 
welche mit den Erfrementen entleert werden, ſchon im Wafjer und in 
feuchter Erde entwideln können. Auch dürfte wohl feititehen, daß Dies 
jelben verſchiedene Häutungsprozefje durhmaden, bevor fie im Darme 
des Trägers Gejchlehisreife erlangen. Nah Marek und Hutyra 
dauert es etwa 10 bis 12 Wochen, nah Diederhoff viele Monate 
(etwa 1!/s Jahre), bevor der Spulmurm feine volle Körpergröße er- 
reiht bat. Nah legterem kann mit einiger Wahrjcheinlichfeit die Ge- 
famtdauer feines parafitären Aufenthaltes im Darm auf etwa 9 Monate 
veranfchlagt werden. An eine bejtimmte Jahreszeit jcheint die Auf- 
nahme der Embryonen nit gebunden zu fein; es können daher aus- 
gewachſene Asfariden jederzeit beim Pferde vorkommen. Nah Schneider 
tritt bei Ascaris megalocephala die erjte Häutung ſchon ein, ehe der 
Embryo das Ei verlaffen hat. Die Haut wird nicht abgeftreift, läßt 
fih aber leicht erkennen, wenn die Larve fi kontrahiert. Sc. fand 
nie gefurdte Eier im Uterus des Weibchens, die Eiſchale wird mwahr- 
jheinlih dur den Magenſaft des Trägers aufgelöft. 

Beſſer befannt ift die Entwidlung des menſchlichen Spulwurms. 
Nah Braun ift durch zahlreihe Forſcher befannt geworden, daß fid) 
die Eier von Ascaris lumbricoides nad einer längeren Inkubations⸗ 
zeit in Waffer oder feuchter Erde entwideln. Einfrieren und nicht zu 
lange anhaltendes Eintrodnen hebt ihre Entwidlungsfähigfeit nicht auf. 
Die fchnellere oder langjamere Entwidlung hängt von der umgebenden 
Temperatur ab, die Embryonen verlafjen die Eiſchale im Freien nicht. 
Davaine fonftatierte, daß die Larven im Darme von Ratten aus- 
ihlüpfen, jedoch mit den Fäzes wieder ausgejtoßen werden; er jchloß 
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hieraus, daß das Ausfchlüpfen auch im Darme des Menſchen ftatt- 
finden, aber zu einer Anfiedlung der Larven führen würde Leudart 
indeſſen, der fich ſelbſt durch Verihluden embryonierter Eier zu infizieren 
ſuchte, hierbei jedoch feinen Erfolg hatte, nahm deshald einen Zwiſchen⸗ 
träger an, und v. Linſtow glaubte denfelben in Myriapoden (Julus 
guttulatus) gefunden zu haben. Die Folge hat aber die Richtigkeit 
der. Davaine’fhen Annahme beftätigt. Zunähft Hat Graffi dur 
Berihluden von embryonierten Eiern der Ascaris lumbricoides fid) 
jelbft infiziert. Durd die Infektionsverſuche von Calandruccio, Zug 
und Epftein an Kindern wurde die direkte Infektion durch Eier, 
die Embryonen enthalten, außer jeden Zweifel gejegt. Die Infektion 
wird beim Menjhen nur zum Zeil durh das Waſſer, vorzugsweife 
wohl direft vom Boden aus bzw. mit verunreinigten Vegetabilien 
geſchehen. 

Graſſi hat durch Fütterungsverſuche nachgewieſen, daß ſich Ascaris 
marginata (mystax) beim Hunde (Friedberger und Fröhner) ohne 
Zwiſchenträger infolge Aufnahme der Eier mit dem Kot wurmkranker 
Tiere entwickelt. Raillet beobachtete eine Spulwurmſeuche bei 250 
Pferden einer großen Fuhrgenoſſenſchaft, welche durch das Freſſen der 
infizierten Torfſtreu verurſacht wurde. 

Nach Schimmelpfennig iſt der Spulwurm auch Blutſauger und 
nach Unterſuchungen anderer ſondert er Gifte ab. Es iſt bekannt, daß 
Pferde mit Spulwürmern behaftet fein können, ohne äußerlich erfenn- 
bare Krankheitsanzeichen zu zeigen oder an ihrer Leiftungsfähigfeit ein- 
zubüßen. AnderjeitS können jedoch, beſonders wenn die Würmer in 
großer Anzahl auftreten, Reizung der Nervenendungen, Verſtopfungen 
des Darmlumend und andere Affektionen des Darmkanals, und wenn 
diefelben den Darm perforieren, tötlihe Erkrankungen entftehen. Die 
pathogene Bedeutung ift abgefehen von der Zahl der eingewanderten 
Parafiten auch noch abhängig von den Verhältniſſen, insbeſondere Alter, 
Nährzuftand, in denen fih das von ihnen heimgejuchte Tier befindet. 
Die Parafiten entziehen dem Wohntiere Nahrung, ftören die Verdauung 
und bringen abnorme Veränderungen des Darminbaltes hervor, jo daß 
nicht felten auch Kolifen die Folge find. 

Gehen bei einem Pferde feine vereinzelten Würmer mit dem Kote 
ab, jo kann die Diagnofe der Anweſenheit von geſchlechtsreifen Asfa- 
riden im Darme leicht und fiher durh den Nahmeis der dharafte- 
rijtifhen Eier im Kote geitellt werden. Die Unterjuhung ge= 
ihieht am einfadhften in der Weife, daß man eine Heine Menge des 
Kotes auf einen Objeftträger bringt, dazu einige Tropfen reinen Wafjers 
Hinzufügt, die Maffe unter Umrühren zu einer dünnen Schicht verteilt 
und bei einer Vergrößerung von 100 bis 150 unterfuht. (Abbild. 1.) 

Die Eier von Ascaris megalocephala haben eine runde 
Geſtalt; falls fie der Austrodnung ausgejegt wurden, fand ih aud 
häufig eine etwas ovale Form. Der Durchmeſſer beträgt 80 bis 100, 
im Mittel 90 Mikra. Sie find von drei Hüllen umgeben: die innere 
it dünn, gejtreift, zuweilen gefaltet; hierauf folgt eine didfere, mehr 
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homogene und durchſichtige, aus Chitin betehende und dann nad) außen 
eine mehr unregelmäßige, gallertige — die fogenannte Eiweißhülle. 
Die leßtere ift bei den aus dem Uterus von weibliden Spulmwürmern 
entnommenen und bei den die Gejchlehtsöffnung paſſierenden Eiern 
ungefärbt und durhfichtig, dagegen bei den im Kote befindlichen Eiern 
meift von gelblihbraunem Ausfehen, jo daß der Dotter des Eies ver- 
det wird (Einwirkung des Darminhaltes bzw. Gallefarbftoffes). Dieje 
äußere Hülle wird durch 2 prozentige Eſſigſäure auch nad mehrtägiger 
Einwirkung nit aufgelöft, durch verdünnte Kalilauge aber nad Turzer 
Zeit jo aufgehellt, daß man das Innere des Eies überjehen Tann. 
Man trifft die befruchteten Eier der Astariden im friſchen Kote ent- 
weder ungefurdht oder in den erjten Teilungsſtadien. ‘Die Spulwurm- 
eier find dur ihre runde Geftalt und die Beichaffenheit ihrer Hüllen 
leiht von den ovalen oder eliptifhen Skleroftomumeiern mit der jehr 
dünnen, einfachen Hülle zu unterfcheiden. Im Kote findet man die Eier 
meiſt einzeln, feltener in Heineren Haufen. Wegen ihrer Größe eignen 
fih die Eier der Asfariden bejonders gut zu Studien über Furchungs⸗ 
prozeſſe, wie dies von verſchiedenen Forſchern gejchehen if. (Boveri, 
Strajfer, Müller.) | 

Die Entwidlung der im Kote befindlichen Asfarideneier ift nun 
in erjter Linie abhängig vom Zutritt des Sauerftoffes der Luft und 
der umgebenden Temperatur. Demnad) verläuft diejelde im Sommer 
Ihneller al3 im Winter. Niedrige Temperatur übt feinen ſchädlichen 
Einfluß aus, verlangfamt aber die Entwidlung erheblid. Eier, melde 
inmitten des feuchten Kotes liegen, bleiben oft längere Zeit auf dem 
Stadium der Entwidlung jtehen, in dem fie fich gerade befinden. “Die 
Furhungsprozeffe und die Ausbildung des mwurmförmigen Embryo geht 
im allgemeinen in derfelben Weife wie bei allen anderen Nematodeneiern 
vor fih. (Abbild. 2 His 13.) Eier, welche in feuchter Kammer oder im 
Kotballen bei Zimmertemperatur gehalten werden, brauden zur voll- 
fommenen Ausbildung des Embryo nah meinen Beob— 
ahtungen 24 bis 30 Tage. Bringt man diejelben in einen Brut- 
ſchrank und hält fie bei einer Temperatur von 37° C. in feuchter 
Wärme, jo geht die Entwidlung viel fhneller vor fih und iſt 
die Ausbildung des Embryo fhon nah 3 bis 4 Tagen vorhanden. Der- 
felde führt innerhalb der Eihülle periodiiche, langfame Bewegungen aus. 
Legtere Temperatur ift bei feuchter Umgebung als das Optimum für 
die Entwidlung anzufehen. Das Licht übt auf die Yurdungsvorgänge 
einen ungünftigen Einfluß aus; ift aber erjt die Entwidlung weiter 
vorgefhritten und der Embryo ausgebildet, fo konnte id bei meinen 
Verſuchen in dieſer Hinfiht eine Schädigung nit mehr nachweiſen. 
Bringt man eierhaltigen Kot direkt in Waffer, jo, fteht die Entwidlung 
meift jtill oder gebt jehr langſam vor fih; bei länger andauernder 
Einwirkung beobadtete ih fogar fehr häufig, daß die Eier ein ab- 
normes Ausjehen befamen, die Konturen des Dotters nicht mehr fo 
ſcharf gezeichnet waren, derfelbe fih mehr oder weniger auflöfte, alfo 
hier ein Mazerationsprozeß ftattfand. Mit Pferdeurin leiht an⸗ 
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gefeuchtete Askarideneier entwidelten ſich meift in normaler Weife. 
Zum Unterfhied von den Eiern anderer Nematoden, insbefondere der 
Stleroftomen geht die Entwidlung bei ihnen weit langjamer unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen von ftatten und können diefelben, wegen der 
dideren Schale, auch einem erheblihen Grade vonAustrodnung wider- 
ſtehen. Es gelang mir im 6 Deonate lang trodenaufbeiwahrten Pferde- 
fote Eier zu beobadhten, in welden der eingerollte Embryo vollkommen 
ausgebildet war und bei geringem Waſſerzuſatz und bei Zimmertempera- 
tur bald anfing, deutlihe Bewegungen innerhalb der Eihülfe aus- 
zuführen. Der Embryo verläßt beim Pferdefpulwurm in 
der Außenwelt die Eiſchale nicht, während die Skleroftomum- 
embryonen meist innerhalb der erjten drei Tage ausjhlüpfen. Bringt 
man reife Eier vom Ascaris unter ein Dedaglas, fo fann man durd 
leihte8 Quetſchen die darin befindliden Embryonen herausdriden; die 
drei Hüllen plagen, und die innere tritt in gefaltetem und zerrifjenem 
Zuſtande an die Oberflähe. (Abbild. 14.) Der auf diefe Weiſe befreite 
Embryo bat eine mwurmfürmige Geſtalt und befigt eine Länge von 
0,28 bis 0,32 mm, die Dide beträgt 0,02 mm. Das Vorderende 
tft abgerundet und mit Papillen bejett, das Hinterende etwas fpiker 
abgefegt. Das vordere Drittel des Körpers ift mehr durchſichtig, der 
übrige Zeil zeigt eine feine Körnelung. (Abbild. 15.) Freie Embryonen 
habe ih im Kote niemals, auch in ſolchem, der mehrere Monate auf- 
bewahrt war, nachweifen können. 

Bei meinen Unterjuhungen fand id) jüngere Pferde bis zu 6 Jahren 
jehr viel häufiger mit Asfariden behaftet als ältere. Von 44 Militär- 
pferden, meiſt alte und junge NRemonten, deren Kot id; auf die An- 
wejenheit von Spulmurmeiern mikroſkopiſch unterfuchte, fand ich beit 18 
die harakteriftiihen Eier ſchon im erjten, auf obige Weiſe angefertigten 
Präparate in mehr oder weniger zahlreiher Menge vor. Die Pferde 
waren in verjchiedenen Ställen untergebradt. Während bei den übrigen 
die Anwesenheit der Epulwürmer im Darme vorher gar nit vermutet 
wurde, waren bei 3 Pferden während eines Zeitraumes von 3 bis 
4 Monaten vereinzelt geſchlechtsreife Spulwürmer im Kote gefunden 
worden. Irgendwelche äußerlih erkennbaren Krankheitserſcheinungen, 
welhe mit den Parafiten in Verbindung gebracht werden konnten, waren 
bei feinem Pferde vorhanden, wenn man nit das etwas rauhere Haar 
Heid eines der Pferde, bei weldem fpäter 53 Asfariden mittels einer 
Kur mit Tartarus stibiatus aus dem Darme entfernt wurden, auf 
Koften der Schmaroger zurüdführen will. Meiftens waren nun diefe 
Pferde auch gleichzeitig Träger von Darmikleroftomen. 

Auch bei Pferden der Zivilbevölferung fand ic nad meinen Be- 
obachtungen im Styaßburger Schlachthofe die Spulwürmer aufßer- 
ordentlid Häufig. Bei Fohlen konnte mit ziemliher Sicherheit darauf 
gerechnet werden. Wie mannigfaltig gerade diefe von Schmarogern des 
Verdauungstraftus heimgejucht werden, beweiſt ein von mir beobadhteter 
Fall bei einem 2'/a jährigen Fohlen, welches wegen Strahlfreb3 ge= 
ihladtet wurde. Es fanden fi bei demfelben 30 Spulmwürmer im 


Zu: Seitjchr. f. Veterinärfunde, November 1908. 























14. 





13. 








15. 


— 469 — 


Dünndarm, ferner eine Anzahl Gajtruslarven im Magen, Scleros- 
tomum bidentatum und tetracanthum im Ylind- und Grimmdarme 
und in einem Aneurysma der vorderen Gefrösarterie 25 Skleroftomum- 
larven vor. 

Mehrfad ergab die Unterfudung des Kotes, daß, wenn ein Pferd 
in einer Stallabteilung mit Spulwürmern behaftet war, aud die 
Nebenpferde Träger derjelben waren. 

Nah der Entwidlung der Eier und nad fonftigen Beobachtungen 
(Raillet), mit denen auch die meinigen übereinjtimmen, ift wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die Übertragung des Pferbeipul- 
wurmes auf direftem Wege durch die im Kote vorhandenen 
Eier gefhieht, welde ohne Zwifchenwirt dur den Magendarım- 
fanal aufgenommen werden. Die mit Spulmürmern behafteten Pferde 
entleeren gleichzeitig mit ihren Erfrementen die Eier, melde fih auf 
benugten Weideflächen und an den Tränkplätzen, ferner insbefondere in 
der Streu des Stalles bald in geringerer, bald in größerer Menge 
anfammeln und von anderen Pferden gelegentlich aufgenommen werden. 
Da die Eier zu ihrer Weiterentwidlung des Zutrittes des GSauerftoffes 
der Luft bedürfen und unter gewöhnlichen Verhältniſſen die Ausbildung 
des Embryo mehrere Wochen in Anſpruch nimmt, jo find es gerade 
bie reifen, embryonierten Eier, welde für die Übertragung 
in Frage fommen und nit die friſchen in Furchung begriffenen, da 
legtere bei Aufnahme per os entweder zugrunde gehen, oder, wie eine 
Beobadtung von Leuckart beweift, den Darmkanal paſſieren, ohne daß 
es zu einer Anfiedlung der Embryonen fommt. 

Gegen die hauptſächliche Übertragung durch das Waffer ſpricht 
ſchon der Umſtand, daß Pferde mit Askariden behaftet find, melde 
immer einwandfreies Trinkwaſſer (Wafjerleitung) erhalten. Wohlen 
haben durch den Verkehr mit den Muttertieren reichlich Gelegenheit, 
falls die letteren die Parafiten beherbergen, die Brut aufzunehmen. 
Wenn Pferde frei umherlaufen, wie dies bei Weidegang, in den Geftüten, 
in NRemontedepotS der Fall ift, ift die Aufnahme von infeltionsfähigem 
Material, d. h. von Kot oder von mit dieſem verunreinigten Futter: 
mitteln viel mehr gegeben, als bei jolden Pferden, die außer der 
Arbeitszeit angebunden im Stalle jteben, und bei denen der Dung regel- 
mäßig nad) hinten entfernt wird. Es ftimmt hiermit auch die Tatſache 
überein, daß von den Xruppenpferden vorwiegend die eingeitellten 
Remonten und die neu angelauften Pferde es find, die mit Askariden 
behaftet find. 

Bon Wichtigkeit ift noch die Frage, wie lange das Wachstum des 
Spulwurmes bis zur Geſchlechtsreife dauert; meine Beobachtungen 
ſprechen für die von Marek und Hutyra angegebene Zeit von 10 bis 
12 Wochen. Mit Sicherheit ließe ſich dieſes nur durch exakte Fütte— 
rungsverſuche feſtſtellen. 

Für die Bekämpfung der Schmaroger iſt es von Wichtigkeit, 
daß durch eine einfache mikroſkopiſche Unterſuchung des Kotes diejenigen 
Pferde in einem Beſtande herausgefunden werden können, welche Spul⸗ 
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würmer beherbergen. Auch bei Erkrankungen des Darmfanals wäre 
hiervon mehr als bisher Gebraud zu mahen. Es Tann die Unterſuchung 
auh zur Kontrolle dienen, ob das angewandte Wurmmittel vollkommen 
Erfolg hatte. Abgeſehen davon, daß es fih empfiehlt, die an Askariaſis 
leidenden Pferde bald einer entipredhenden Kur zu unterwerfen, ift vor 
allen Dingen bei den im Stalle gehaltenen Pferden für eine forgfältige 
Entfernung und Unfhädlihdmahung des Kotes Sorge zu tragen. Auch 
die Entfernung der Matragenftreu und gründlide Reinigung ift zu 
empfehlen. Ebenjo ift darauf zu achten, daß die abgegangenen Parafiten 
durch Verbrennen bejeitigt werden, da die Weibchen ungeheure Mengen 
entwiclungsfähiger Eier enthalten, welche feineswegs mit dem Mutter⸗ 
tiere zugrunde gehen, jondern der Form des Uterus entſprechend in 
Klumpen dur eine klebrige Zwijchenjubftanz zujfammengehalten werden 
und fi) ungeftört weiter entwideln. Werden daher Zeile folder ab- 
geftorbenen Würmer zufällig zu geeigneter Zeit von einem Pferde auf- 
genommen, jo werden große Mengen entwidlungsfähiger Eier übertragen 
und erklärt fi) bierdurd die außerordentlihe Anzahl der gefundenen 
Spulmwürmer, die in einzelnen Fällen beobachtet wurden. So fand 
Dorn nach einer Kur mit Tartarus stibiatus Abgang von 1200 Spul- 
würmern. Wo fih Asfariden bei einem Pferde zeigen, follten auch die 
übrigen Pferde desjelben Stalles, insbejondere die Nebenpferde darauf- 
hin unterfuht werden. Bejonders widtig it die Maßnahme für 
Pferdezühter, da gerade unter den Fohlen die Spulwurmkrankheit die 
meiſten Schädigungen hervorruft. 

Bon den Mitteln, welche gegen die Spulwürmer ange- 
wandt werden, jteht in erfter Linie der Tartarus stibiatus. Auch 
nad meinen Beobachtungen gelingt es nicht immer, durch eine einmalige 
Gabe des Arzneimittels alle Spulwürmer aus dem Darme zu ent- 
fernen; denn in mehreren Fällen gingen wohl nad dem Eingeben einer 
entfprechenden Dofis von Tart. stibiat. zahlreihe Spulwürmer (in 
einem Yalle über 100 Stüd) ab, und es wurden feine gejhlechtsreifen 
Parafiten in der Folgezeit im Kote mehr gefunden, aber bei der nad 
einiger Zeit vorgenommenen mikroſkopiſchen Unterjuhung wurden 
wiederum Eier im Rote nachgewiefen, und es waren demnach nod 
Parafiten im Darme zurüdgeblieben. Bei Eleineren Doſen von 8 bis 
10 & Tart. stibiat. blieb der Erfolg vielfady aus, obſchon die Eier im 
friſchen Kote ftetS vorhanden waren. 

Wegen beobadhıteter Vergiftungsfälle und Krankheitserfheinungen 
ipridt Möller dem Brechmeinftein nur ſehr wenig das Wort und 
meint, daß es bei Pferden überhaupt fein in jeder Hinficht geeignetes 
Mittel zur Vertreibung von Eingeweidewürmern gibt. Er gibt eine 
Miſchung von Terpentindl 100,0 und 300 bis 500 g Rizinusöl den 
Vorzug. Demgegenüber haben Theurer und Yirle mit Brechmeinjtein 
gute Erfahrungen gemadt, auch in Dofen von 20,0 g, bejonders wenn 
die Art der Applikation (auflöfen und filtrieren) die richtige iſt und, 
wenn nötig, das Mittel mehrmals in geeigneten Zwijchenräumen gegeben 
wird. In zwei Fällen, in denen ich Zerpentinöl in Dofen zu 80,0 


mit Rizinusöl verwendete, gingen neben Spulwürmern aud gleichzeitig 
Darmikleroftomen in erhebliher Menge ab, die allerdings erſt bei 
genauer Durchſuchung des Kotes gefunden wurden. Bei einer jpäteren 
Unterfuhung wurden Eier im Kote nicht mehr vorgefunden. Rehaber 
hat erprobt, daß gegen Ascariden und andere Würmer Schwefellohlen- 
ftoff alle anderen Mittel übertrifft. Er gibt einem Pferde 50 bis 
100,0 auf einmal in Verbindung mit 200 bis 300,0 Rizinusöl. 
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Der Zuſammenhang zwifhen Beldhaflenheit des Trink- 
waſſers und ſporadiſchen oder fendhenhaften Erkrankungen 
der Dienftpferde. 


Bon Oberveterinär Slomke. 
Schluß.) 
Welche Hilfsmittel ſtehen uns zur Verfügung, die eventuell 
nachteiligen Folgen des Trinkwaſſers zu beſeitigen? 


Der Gebrauch, trübes Waſſer zu filtrieren, alſo die ſuspen— 
dierten Stoffe zu entfernen, in der irrigen Meinung, daß klares Waſſer 
nun auch unſchädlich ſei, iſt längſt bekannt. Die Filter der Alten be- 
ſtanden aus künſtlichen Steinen, Muſcheln uſw. Plinius erwähnt 
Becher, in denen das Waſſer durch Wolle filtriert wurde, und Avicenna 
läßt das Waſſer mehrmals aus einem Gefäß in das andere durch Wolle 
hinüberleiten, um es dadurch zu reinigen. 

Ganz beſonders zahlreich find die in den legten 50 Jahren vor- 
geſchlagenen Filtriervorridtungen zur Reinigung und Klärung von Waffer 
für den Hausgebraud, für Schiffe, auf Reifen uſp. Mean läßt das 
Waſſer auf die verichiedenjten tierifhen und pflanzlichen Stoffe, durch 
Kohlen, Eifen, Steine, Sand und dergleichen von oben nad unten hin- 
durchfließen oder von unten nach oben darin auffteigen, oder man preßt 
das Waſſer durch filtrierende Stoffe hindurch. Bei den großen Wajfer- 
werfen, welche die Verforgung der Städte aus Flüſſen vermitteln, werden 
jest faſt ausschlieglih Filtrierfhichten aus Sand und Kies von ver- 
ihiedener Feinheit angewendet, welche das Wafjer in aufs oder abfteigender 
Richtung zu paffieren hat. Die Filter find in großen Kellergebäuden 
hergerichtet und in der Regel zur Schonung der Filtrierfhichten mit 
Klärbaffins verbunden, welche das Waſſer zunächſt aufnehmen, bis es 
den größten Teil der trübenden Beftandteile durch Abſetzen verloren hat. 
Das Waffer wird dur derartige Filtriervorrihtungen ganz erheblich ge= 
beffert. Die Bakterien werden jo gut zurüdgehalten, daß man in 1 ccm 
des abgelaufenen Waffers, wenn vorher große Mengen Balterten darin 
iwaren, nad der Filtration nur noch 50 bis 200 von ihnen findet. Die 
organifchen Stoffe und das Ammoniak werden ganz beträchtlich verringert, 
Salpeterfäure wird wenig, Chlor gar nicht beeinflußt. In der hannover- 
ſchen Elbniederung find vielfah ähnlich angelegte, in einem Faß her- 
geftellte Filter für den Wirtfhaftsgebraud vorhanden; dem Filter iſt 
bier häufig Kohle zugefegt. Das Filtrieren dur Feine Filter z. 2. 
von Aſbeſt und Kohle ift unzwedmäßig, da einmal das Wafler jehr 
langfam Hindurdfließt und dann bei längerem Gebrauch die fteden- 
gebliebenen Batterien das Filter durchwachſen und fo das filtrierte 
Waſſer bald reiher an Bakterien wird als das zuftrömende Waffer. 

Durch Sedimentieren, Zentrifugieren und Gefrierenlafien Trinkwaſſer 
zu reinigen, ift auch verfucht worden, doch haben alle diefe Verfahren feine 
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Bedeutung erlangt. Weiter läßt jich eine Reinigung des Waſſers durch 
Erhitzen desjelben auf 100° C. 10 bis 15 Minuten hindurch erreichen. 
Die deutſchen Kriegsihiffe find mit Deftillierapparaten nah Stoh— 
mann ausgerüftet, dur weldhe aus Meerwaſſer täglich 1,25 bis 5 cbm 
deftillierten Waffers geliefert werden können. In neuerer Zeit ift ein 
Deitillationsapparat von Pape und Denneberg hergeitellt und mit 
gutem Erfolg benugt worden. Da bei überfeeifhen Pferdetransporten 
die Beihaffung von geeignetem Trinkwaſſer von großer Bedeutung ift, 
jo wurden Verſuche angeftellt, ob Pferde deftilliertes Waſſer trinfen. 
Beim 15. Hufaren-Regiment nahmen Pferde reines dejtilliertes Meer- 
und Flußwaſſer, wenn auch widerftrebend, auf. Wurden dem deftillierten 
Meerwafjer auf je 50 Liter beliebig Kohlenfäure und Luft, 2g Koch— 
jalz und 5 g Calcium carbonicum zugejegt, jo wurde es ohne weiteres 
getrunfen. Es ift aljo deitilliertes Meerwaſſer unter obigem Zufag als 
Zrinfwaffer geeignet. Obige Deftillierapparate dürften für das Land- 
beer wegen ihrer Umjtändlichfeit faum in Betracht Tommen. Daher hat 
man Apparate fonftruiert, welche in furzer Zeit gekochtes Waffer von 
natürlihbem Geſchmack und der Temperatur des gewöhnlichen Trinf- 
waſſers liefern. Für die Konftruftion diefer Apparate war das von 
Siemens ausgeführte Prinzip des Gegenſtromes maßgebend, wobei 
durch geeignete Anordnung der Wafjerrohre das zugeführte falte Waller 
zum Abfühlen des gekochten und damit zugleich das heiße fterilifierte 
Waſſer zum Vorwärmen des falten benugt wird. Ein folder Apparat 
war zuerjt einer. franzöjifhen Firma Rouart Sreres 1890 patentiert 
(D.R.P. 58829) und als fahrbarer Apparat mit 61/2 Liter Leiftung 
in der Minute für die Armee eingeridtet. Bon Rietſchel und Henne- 
berg wurde ein folder Apparat im Auftrage des preußiſchen Kriegs- 
miniftertums als fahrbarer Armeetrinfmwafjerbereiter für den Bedarf eines 
friegsftarfen Bataillons hergeitellt. Die Prüfung diejes Apparates auf 
bafteriologijhe Leiſtungsfähigkeit war jehr befriedigend. Auf obigem 
Prinzip bafiert ein Heiner Apparat, der von zwei Mann verpadt ge- 
tragen wird und in leßter Zeit in Südafrika erprobt wurde. Auch 
ein Kochapparat von Grove-Berlin ift gebräudlid. 

Es ift nun fein Zweifel, daß diefe Kochapparate bezüglich der Ent- 
feimung des Waſſers ganz vorzüglihe Dienſte leiften, doc haben fie 
den nicht zu überjehenden Nachteil, daß fie mit Sicherheit nur Bakterien⸗ 
feime, nicht aber Sporen vernihten. Zur Reinigung großer Wajfer- 
mengen find diefe Apparate ferner unzureihend und deshalb als Trinf- 
wafferbereiter für Tiere nicht geeignet. Diefelben wirken aud) nur völlig 
fiher bei ftändigem Betriebe und find im Heizbedarf bei längerer Dauer 
verhältnismäßig teuer in der Unterhaltung. 


Zur NWeinigung bzw. Abtötung von Keimen im Trinkwaſſer find 
auch Zufäge von Chemikalien empfohlen worden. | 

Die vorgefhlagenen chemiſchen Zufagmittel Tann man einteilen: 

1. Syn folche, welche bloß eine chemiſche Wirkung äußern, ohne die 
Beitandteile des Waſſers als ſolche wejentlich zu verändern. Hierzu gehören: 
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a) Eiſenchlorid, 


2, — mit und ohne Anwendung von Kalk 
d) Kreide, oder Natrium bicarbonat. 
e) Kalt, 


jowie au Na. Cl. 

Die Wirkung diefer Zufagmittel befteht darin, daß fie in dem 
Waſſer einen Niederihlag erzeugen, der wegen feines höheren ſpezifiſchen 
Gewichts fchneller als die vorhandenen Schwebeitoffe zu Boden ſinkt und 
leßtere, bejonders auch Bakterien, zum großen Zeil mit einjchließt und 
niederreißt. 

2. In folde, melde eine Oxydation der organiſchen Stoffe und 
gleichzeitige Keimabtötung bewirken jollen. 

Hierfür hat man Kalziumpermanganat, Kaliumpermanganat, 
Wafferjtoffjuperoryd uſw. empfohlen. Blag hat 1895 durch Verſuche 
feftgeftellt, daß Natriumfuperoryd durh Entwidlung von Wafferftoff- 
juperoryd ſehr ſtark bakterienhaltiges Waffer, im Verhältnis 1: 1000 
zugefegt, bei einer Einwirkung von 24 Stunden fiher feimfrei madt. 
Das Natriumfuperoryd hat vor dem Wafferftoffjuperoryd den Vorteil, 
daß es fih bei trodener Aufbewahrung und gutem Verſchluß lange un⸗ 
verändert hält. Zur Befeitigung des infolge Ausfällens kohlenſaurer 
Salze entjtandenen laugenhaften Gefhmads, muß dem zu desinfizierenden 
Waffer Zitronenfäure, zwei Zeile zu einem Zeil Natriumjuperoryd, zu⸗ 
gejetst werden. 

3. In ſolche chemiſche Zujäge, welde eine Vernichtung der Keime 
oder eine Verhinderung des Wachstums derjelben bewirken ſollen; Brom, 
Chlor ufw. | 

Vom Oberftabsarzt Shumburg wird als beites Verfahren, ohne 
Geſchmack und Anjehen des Waſſers zu verderben, folgendes angegeben: 

Durh Zufag von Brommafjer werden ſämtliche im Waffer befind- 
lihen Balterien in 5 Minuten abgetötet, durch Zufag von Ammoniak 
wird nad abermal® 5 Minuten das Bromwaſſer unfhädlih gemacht 
und ein Hares, geihmadfreies Waffer gewonnen. Mit 1 kg Brom 
laſſen ſich 16000 Liter Waffer fterilifieren. Anftatt des Ammoniaks tft 
auh ein Neutralifierungsjalz;, aus Natrium subsulfurosum 0,09, 
‚Natrium carbonicum 0,04 und Mannit 0,025 pro Liter Waffer 
beftehend, angewendet worden. 


Als weitere Desinfeltions- oder Sterilifationsmittel find empfohlen: 
Chlorkalk, Kalzium⸗ oder Natriumfulfat, Kupferhlorür, organifhe Säuren, 
wie Zitronenjäure, Weinſäure, Eſſigſäure. 

Nah Plagge foll Ejfigiäure von diefen dreien am eriten empfehlens- 
wert jein. Ein Zufag von 4 ccm 6 prozentigen Ejjigs zu 100 ccm 
Waſſer bewirkt nah 2 ftündiger Einwirkung eine Herabminderung der 
Bakterien im Spreewaſſer von 2500 auf 40 bis 60; eine Menge von 
2 Millionen Typhusbazillen fol in dieſer Zeit auf etwa 5000 ver- 
mindert werden. Kitaſato beftätigt die Verſuche infofern, als er die 
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MWirkungsgrenze der Ejfigfäure gegen Cholerabazilfen bei 0,2 %/ Eifig- 
jäure fand. 

Bon den Halogenen hat fih im Vergleich zu anderen Chemikalien 
das Chlor gut bewährt. Bon Ballner ift empfohlen worden, im 
Kriegsfalle jeden Mann mit Kapfeln zu verjehen, welche 0,45 g Chlor 
enthalten und hierdurch zur Sterilifation von 15 Liter Waſſer ge- 
nügen follen. 

Die Anwendung von Chemikalien zur Reinigung von Waffer ift 
jedoch auch nicht einwandfrei, und diejelbe ift zur Reinigung von Zrint- 
waſſer für die Dienftpferde auch nur als Notbehelf in Kriegszeiten, bei 
Expeditionen uſw. zu betrachten. Durch eine im Auftrage der Medizinal⸗ 
abteilung des preußifhen Kriegsminifteriums vom Oberſtabsarzt 
Schumburg vorgenommene Nachprüfung jämtlider Methoden zur 
chemiſchen Wafferreinigung hat fich ergeben, daß Chemikalien, wie Alaun, 
Kalt, Eifenhlorid, Kaliumpermanganat nur einen befchränften Wert 
haben. Auch die Wirkung der übrigen hemijhen Zufagmittel ift feine 
vollfommene und durchaus fichere, und find die Verfahren in der prafti- 
ſchen Ausführung um deswillen jehmwierige, weil die Menge des Zuſatzes 
jedesmal genau dem zu reinigenden Waſſer angepaßt werden muß. Setzt 
man zu wenig Chemifalien zu, jo bleibt die reinigende oder fterilifierende 
Wirkung mehr oder weniger ganz aus, jet man aber etwas zu viel zu, 
jo wird das Waffer leicht ungentießbar. Die größte Bedeutung fommt 
fiher dem von Schumburg angegebenen Verfahren zu. Pfuhl hat 
diefes Verfahren im dienftlihen Auftrage in der hygieniſch-chemiſchen 
Unterfuhungsjtation des X. Armeeforps im Juli 1897 nahgeprüft und 
jehr günjtige Nefjultate erzielt. Bet diefen Verſuchen wurde Leitungs- 
waifer, Wafjer aus dem Ihmefluß, dem Leinefluß, ferner Teichwaſſer 
und anderes verwendet, des weiteren wurden Choleravibrionen, Typhus⸗ 
bazillen und Staphylococcus pyogenes aureus zugejegt. Aus ben 
61 Verſuchen und 53 Kontrollverfuden haben fi folgende Schluß: 
ergebnifje ziehen lafjen: | 

Zur völligen Sterilifierung muß das Gemiſch jorgfältig um- 
gerührt werden. Die Auflöfung des Neutralifierungsmitteld darf nur 
in einwandfreiem Waſſer gejhehen. Der Geſchmack des nah Schum- 
burg behandelten Waffers ift weniger friih und leicht laugenartig. 
Dasſelbe kann bei dem äußerft geringen Bromgehalt längere Zeit ohne 
Störung des Allgemeinbefindens genofjen werden. 

Bon De Roffi ift auch verfuht worden, die Silberfalze, vor allen 
des Nitrats und Fluorids, zur Wafferreinigung zu verwenden. Am 
beften joll ji das Nitrat bewährt haben, doch haben ſich ftetS Trübungen 
und Veränderungen der Yarbe des Wafjers eingeftellt. 

Mitunter wird zur Verbefferung und Haltbarmachung eines Waffers 
eine Lüftung oder Sauerftoffzuführung angewendet und zwar ent- 
weder dadurd, daß man das Waffer an der Luft jtehen läßt oder in 
dünner Schicht bzw. feinem Strahl in der Luft verteilt oder herabfallen 
läßt, oder indem man Luft Hineinbläft. Die Wirkung diefer Lüftung 
beruht hauptjählich in einer vermehrten Sauerjtoffzufuhr, doch ijt diejes 
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Verfahren zur wirkliden Reinigung ſchlechten Waſſers nit brauchbar 
und ungenügend. Wichtiger ift für uns die Lüftung des Waflers behufs 
Entfernung des Eijens, die fogenannte Enteifung. Genannt jeien hier 
nur das Deftenjhe Verfahren durch freien Regenfall und Filtration 
durch Kies von Gräupdengröße und das von Piefke, nah welchem ein 
Rieſeln über fauftgroße Koksſtücke und ein yeinjandfilter in Anwendung 
fommt, fodann das Dunbarſche Preßfilter und das Zaudfilter von 
Dunbar und Orth. Das Waffer wird bierbei ſtark durdlüftet und 
werden die Eijenorydulfalze in Oxydſalze verwandelt, die in Flockenform 
im Filter hängen bleiben. Für unjere Zwede, da wir nur mit großen 
Waffermengen zu rechnen haben, find die angegebenen Verfahren ohne 
bejondere Bedeutung. 

| Auh die Elektrizität hat man zur Neinigung von Trinf- und 
Gebrauchswaſſer zu verwenden verſucht. Ein ſolches Verfahren, verbunden 
mit Filtration, hat im Jahre 1888 K. E. Philipps vorgeſchlagen. Im 
Jahre 1892 Eonftruierte Gronier Collins einen Apparat, der die 
Reinigung dur Einleiten von Sauerftoff in Verbindung mit dem eleftri- 
jhen Strom bewirken fol. Der Apparat, in welhem das Waſſer be- 
handelt wird, bejtehbt aus einem langen Gefäß, weldes eine Reihe von 
Kohle- und BPlatineleftroden enthält, die abwechſelnd mit dem pofitiven 
und negativen Pol einer Batterie verbunden werden. Auf dieje Weije 
ſoll fomohl aus dem durd den eleftriihen Strom erzeugten, al3 dem 
eingeleiteten Sauerftoff eine fehr große Menge Ozon erzeugt werden, 
durch welches Verunreinigungen des Waſſers zeritört oder unlöslid) aus— 
geihieden werden jollen. 

G. Oppermann jhlägt zur Reinigung des Waſſers eine doppelte 
Eleftrolyje vor. Die durch die erfte Einwirkung des eleftriihen Stromes 
entftandene Trübung und den widerlihen Geſchmack befeitigt er durch 
eine zweite Eimwirfung des eleftriijhen Stromes auf das Waſſer, 
aber unter Anwendung von Aluminium-Eleftroden. Das Ozon joll das 
Aluminium unter Bildung von Aluminiumbhydroryd oxrydieren, mweldes 
gleichzeitig Schwebeftoffe aller Art, auch Bakterien mit einſchließt, jo daß 
das auf dieje Weije behandelte Waffer nicht nur frei von Ozon, fondern 
nad der Filtration auch vollftändig feimfrei, Klar und von bejtem Ge⸗ 
Ihmad if. Oppermann hat zu diefer Art Behandlung des Waljers 
verſchiedene Apparate, auch fahrbare eingerichtet, jedoh hat fein Ver- 
fahren feine Nahahmung gefunden. 

Die neuefte und anjcheinend durchaus fichere Methode zur Keim- 
freimahung des Trinkwaſſers arbeitet nad dem Syitem Siemens 
und Halsfe mit Ozon. Das Ozon, ein Gas von phosphor=- oder 
falpeterfäureähnlidem Geruch, ift eine aftive Mopifilation des Sauer- 
jtoffs und von dem gewöhnlichen Sauerftoff der Atmofphäre dadurch 
verſchieden, daß fein Molekül nit wie bei dem Luftfauerftoff aus zwei, 
fondern aus drei Atomen befteht. Es löft fi in geringer Menge im 
Waffer und wirkt in diefen Löſungen auf die Bakterien des Waſſers 
fterilifierend. Cleichzeitig wird aber aud ein Zeil der organijchen DBe- 
ftandteile des Waſſers durch Ozon verbrannt, wodurd eine Entfärbung 
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des Waffers, wie auch eine Verbefferung feines Geſchmacks und Geruds 
bedingt wird. In Berührung mit verbrennliden oder oxrydierbaren 
Körpern geht von den drei Atomen des Ozons eins in Neaftion, wo⸗ 
durch aus dem Ozon wieder der gewöhnliche zweiatomige Sauerftoff 
wird, der als jolder im Waffer zurüdbleibt. 

Nah dem Verfahren von Siemens und Dalsfe erfolgt die 
Heritelung des Ozons auf eleftriihem Wege, indem Sauerftoff oder 
gewöhnlide Luft der Einwirkung der Entladung ausgejegt wird. 
Es gejchieht dies in Ozonapparaten, in denen der unter Entladung 
zu jeßende Luftraum, je nad der Apparaten-Konjtruftion, von parallelen 
Platten oder fonzentrifhen Zylindern abgegrenzt wird. Die Luft 
bzw. deren Sauerftoff wird zunächſt behufs befjerer Ozonausbeute 
vorgetrodnet und dann mittels Gebläfes unter ſchwachem Drud dur 
den gleichmäßig blau leuchtenden Entladungsraum des Ozonapparates 
mit folder Geſchwindigkeit getrieben, daß fie mit einem gewiſſen, für 
die Sterilifationspraris geeigneten Prozentjag an Ozon den Apparat 
verläßt. In Sterilifationstürmen wird nun das jo erhaltene Ozon mit 
fein verteiltem Wafjer in innige Berührung gebracht und darin teilmeije 
in Löſung geführt. Die bis jet hauptjächlich verwendeten Ozonapparate 
gehören in bezug auf Konjtruftion dem Typus der Siemensſchen 
Röhrenapparate an, in welden der Entladungsraum durch konzentriſch 
ineinanderftoßende Zylinder — einen äußeren Glaszylinder als einen, 
und einen inneren Metallzylinder (Al) als anderen Pol —- gebildet wird. 
Diefe Siemensſchen Nöhrenapparate bejtehen aus einem gußeifernen 
Kaften mit drei Zeilen: einem unteren Raume zur Aufnahme und Ver- 
teilung der Luft in die Nöhrenelemente, einem oberen Raume für Samm- 
lung der Ogonluft und einem alljeitig geſchloſſenen mittleren Kaften, 
in den die Ozonröhren durch Stopfbüchjendichtung eingelaffen find. In 
dem oberen Zeil befindet ſich, iſoliert eingeführt und gejhüßt gegen 
Berührung liegend, der gefährlide Hocfpannungspol, in dem 
mittleren Ozonröhrenbehälter" zirkuliert Kühlwaſſer, das gleichzeitig mit 
dem anderen Hochſpannungspol in Verbindung fteht und die Strom- 
zuleitung zu den Glaszylindern bildet. Bei größeren Betrieben werden 
mehrere Ozonapparate in Gruppen aufgejtellt und enthält jede Gruppe 
ihre Betriebshochſpannung durch gut tfoliert geführte Leitung von einem 
Transformator, welder gejhütt gegen unfreimwillige Berührung auf: 
geftellt wird. Die Sterilifationstürme beftehen aus Mauerwerk und 
Hementbeton und enthalten drei Abteilungen: ein oberes Rohwaſſerbaſſin, 
den eigentlichen, mit einer Kiesſchicht verjehenen Sterilifationsraum und 
das Sammelbajjin. Das Rohwaſſer wird in diefen Türmen zunädjft 
durh ein DBerteilungsfieb verteilt und dann in gleihmäßigen Negen- 
fall auf die aus taubeneigroßem Kies beftehende Schicht gebracht. In 
dieſer feinen Verteilung und unter Darbietung einer ſehr großen Ab- 
jorptionsflähe begegnet es der unter ſchwachem Überdrud von unten 
nad oben durch die Kiesihicht ftrömenden Ozonluft, wobei eine für die 
Sterilifation ausreihende Ogonmenge in Löjung geht. Zum Betrieb 
einer derartigen, zur Zeit in Paderborn und Wiesbaden bejtehenden 
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Sterilifationsanlage gehört felbftverftändlih auch ein majdineller, aus 
Gleichſtrommaſchine, Wechſelmaſchine, Zentrifugalpumpen, Yuftgebläfe und 
Motor beftehender Zeil. 

Die von dem Kaijerlihen Gefundheitsamt durch Geheimrat Ohl⸗ 
müller und Prall, ſpäter noch in ausgiebiger Weiſe durch Profeſſor 
Proskauer und Stabsarzt Schüder auf Veranlaſſung vom Kochſchen 
Inſtitut mit dieſen Steriliſierungsverfahren angeſtellten Verſuche haben 
ein äußerſt günſtiges Reſultat ergeben. Aus ihnen geht hervor, daß 
das Ozon die pathogenen Keime, wie Cholera, Typhus, Ruhr ſelbſt bei 
ſehr ſtarker Infektion des Waffers alle fiher abtötet, und daß es dabei 
gleichzeitig die Zahl der harmlofen Wafjerbafterien auf eine Zahl redu⸗ 
ziert, die weit unter derjenigen liegt, die in gut geleiteten Waſſerwerks⸗ 
betrieben im allgemeinen erreiht wird. 

Bon der Firma Siemens und Halske find auch Hleinere Ozon⸗ 
anlagen für Wafferverforgung von Kafernen, für Truppenübungspläge 
und indujtrielle Betriebe berechnet, fonjtruiert worden, bei denen es ſich 
um ftündlih zu verarbeitende Waffermengen bis zu 10 cbm handelt. 
Sodann hat die Firma auch fahrbare Ozonanlagen Tonftrutert, die aus 
einem fahrbaren Betroleum-Antriebsmotor und einem Wagen mit fom- 
pletter Sterilifationseinrihtung, alfo mit Dynamos, Zransformator, 
DOzonapparaten, Gebläſe und Sterilifationsturm bejtehen. Militär- 
Dzonwagen diejer Art fanden von feiten der ruſſiſchen Armeeverwaltung 
nad vorhergegangener Prüfung durch Profefjor Prostauer- Berlin und 
einer techniſchen hygieniſchen Militärkommiſſion in Petersburg praftiiche 
Verwendung auf dem mandſchuriſchen Kriegsihauplag. Eine von ben 
zwei urfprünglih für Mufden bejtimmten Anlagen, die bei einem Ge⸗ 
famtfraftverbraud von 2 Pferdeftärken etwa 3 cbm Waffer pro Stunde 
verarbeiten fünnen, fam in Charbin zur Sterilifation von infeftions- 
verdähtigem Brunnenwajjer, die andere für Reinigung von Oberflächen 
wafjer in Wladimwoftof zur Aufjtellung. Die Anlage in Charbin arbeitete 
etwa 1'/ Monate täglid 12 Stunden, mit einer Tagesleiftung von 
36 cbm zur Zufriedenheit. 

Aus den obigen Betrahtungen ergibt ih, daß zur ©enießbar- 
machung jhädlihen Wafjers für unfere Dienftpferde gegebenenfall3 der 
DOzonifierung des Wafjers, als dem einfachſten und ficherften Verfahren, 
dev Vorzug zu geben if. Die übrigen Methoden, wie Filtration, 
Kochen, chemiſche Reinigung find nicht vollfommen und nur als Not- 
behelf anzujehen. 
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Albredif v. Saller. | 
Zu feinem 200. Geburtstage: 16. Dftober 1708— 1908. 
Bon Oberveterinär Dr. Sturban. 


v. Haller war der erſte, der dem mediziniihen Forſchen, jpeziell 
dem anatomifchen und phyfiologiichen Studium, in Deutichland eine Heim- 
jtätte gründete und dieje Zweige der Medizin zu einer jelbitändigen Wifjen- 
ihaft machte. Geboren am 16. Dftober 1708 zu Bern, ftudierte er in 
Tübingen, Leyden (Boerhave) und in Paris Medizin, ferner unter Ber- 
nowlli in Baſel Mathematit. 1729 ließ er fich in feiner Geburtsftadt 
als praktiſcher Arzt nieder, jedoch ohne nennenswerten Erfolg, jo daß ihm 
viel Zeit übrig blieb für Botanik, Anatomie und Poefie; ferner gab er 
einen Kommentar heraus zu Boerhaves Phyfiologte. Seine Arbeiten machten 
ihn in medizintjchen Kreiſen befannt und hatten im Sahre 1736 feine Be- 
rufung nad) Ööttingen zur Folge. In feine Vaterjtadt Bern im Jahre 
1753 zurüdgelehrt, lebte er bier mit kurzer Unterbrechung bis zu jeinem 
Tode 1777. Seine größten Werke jchuf er während ſeines 17 jährigen 
Aufenthalte8 an der Univerfität Göttingen. Im Sahre 1747 erichten die 
erite Auflage der „Primae lineae physiologiae‘‘; ferner gab er die 
ſechs Bände umfafjende „Elementa physiologiae corporis‘‘ heraus. 
In diefem legten Werke Hat Haller das gejamte anatomijche und 
phyſiologiſche Wiſſen der damaligen Zeit niedergejchrieben mit einer Aus» 
führlichkeit, die und in Bewunderung verjeßen muß. Daß die Kenntnis 
chemischer Vorgänge im Körper jowie der Entwidlungsgejchichte an unſer 
heutige8 Wiſſen bei weitem nicht heranreicht, darf uns nicht wundern, und 
jo finden wir denn auch die zu jener Zeit berrichenden Meinungen über 
Verbrennung und tierifche Wärme wieder, wonach die Anmejenheit eines 
brennbaren Stoffes, des „Phlogiſton“, oder irgendwelcher nitröjen Sub- 
itanzen für die Verbrennung notwendig jet; andere glaubten, die animaliſche 
Wärme rühre von der Elektrizität her, die vom Körper aus der Erde an⸗ 
gezogen würde. 

Überzeugt davon, daß in der Medizin nur da3 Experiment, die auf 
Verſuchen fußenden Entdedungen und die aus eraften Beobadjtungen ab= 
geleiteten Schlußfolgerungen zur richtigen Erkenntnis führen könnten, lenkte 
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Haller die Wiſſenſchaft in diefe allein Erfolg veriprechenden Bahnen 
und förderte fie in der ‚hervorragenditen Weile. Erwähnt wird, daß er 
während jeined Göttinger Aufenthaltes 350 Leichen und zahlreiche Tier- 
fadaver feziert habe. Nach der Rückkehr in feine Vaterftadt Bern madte 
er feine Seltionen mehr, ſondern widmete ſich nur noch dem Experi⸗ 
mentieren. Er bejchäftigte fic) mit der Bewegung des Herzens, die durch 
das ſtrömende Blut zuftande komme, mit der Reipiration, dem „Phänomen“ 
des bebrüteten Eies und der Bildung der Knochen im werdenden Vogel. 
Unter jeinen Unterfuchungen und Entdelungen find die wichtigſten die 
Srritabilität und Senfibilität, welche die bi8 dahin maßgebenden Anfichten 
und Vorftellungen über daS Leben gänzlich umgeftalteten. Während bie 
Jatromechaniker die Bewegungen des Körpers, durch die dad Leben fich 
borwiegend zu erfennen gibt, auf mechantiche Vorgänge zurüdführten, der 
Animismus die Seele fie bejorgen ließ, andere wiederum Lebensgeifter, 
Nervenflutda oder eine Art Ather vom Gehirn in die röhrenförmigen 
Nerven jtrömen und dadurch eine. Bervegung verurjachen ließen, hatte 
bereit3 Gliſſon die Fähigkeit des Körpers erkannt, auf äußere Reize 
durch Bewegungdvorgänge zu reagieren und ihr den Namen Srritabilität 
gegeben, deren Wejen ihm aber nicht befannt war. Es iſt das Verdienſt 
Haller?, dieje Srritabtlitätslehre durch zahlreiche Experimente begründet 
und der Lehre vom Leben eine neue Richtung gegeben zu haben. Er be- 
urteilte die Irritabilität nach verjchiedenen Gefichtöpuntten, unterjchted dabei 
aber nicht immer jtreng Seritabilität und Kontrafitlität. 

Er jah, daß die trodene Darmfaite fich Fräftiger zufammenzog als 
der lebende Kagendarm, und nannte diefe allen tieriichen Faſern zu— 
fommende, auch nad) dem Tode noch wirkſame Kraft die tote Kraft: vis 
mortua. 

Die Fähigkeit des Muskels, durch Salze, Alkohol oder den elektriſchen 
Funken irritiert zu werden, die aber mit dem Leben erliicht oder das— 
jelbe nur kurze Zeit überdauert, nannte er viva vis contractilis oder 
vis insita sive propria; fie fehlt dem eingetrodneten oder verfaulten 
Tiere; ſie „refidiert”“ namentlich im Herzen, Eingemweide, Haınblaje und 
„it nur der Musfelfajer eigen, während der Nerv der trritabeln (fon 
traftilen) Natur entbehrt*. Damit hat der Begründer der Srritabilitätg- 
lehre die Ipezifiiche Muskelreizbarkeit, die wir jet nad) mehrfachem Wider. 
ſpruch als erwieſen anjehen, bereit3 Kar und deutlich ausgeſprochen. 

Endlich gibt e8 noch eine Kraft, die nur im Muskel ihren Sit bat 
und die vom Nerven bzw. dem Zentralorgan angeregt wird, die vis nervosa. 
„Der Wille bewirkt und verhindert den motus nervosus, gegen den 
motus insitus (untillfürlihe Bewegung) vermag er nichts.“ „Die 
jtärffte Kraft wird von der vis nervosa entfaltet.“ Im übrigen hält 
Haller die Urſache, durch die der Nero den Muskel bewegt, für jo 
dunkel, „daß man an ihrer Ergründung verzweifeln (desperare) könnte“. 
„Die Fähigkeit, die empfindet und die auf Reiz mit einer Bewegung ant- 
wortet, tft nicht dieſelbe“ „Die Mußkelfafer wird durch die lebende Kraft 
kontrahiert, der Nerv allein tft fenfibel (sentit), Was die Srrttabilität 
(Kontraktilität) aufhebt, zerftört nicht die Empfindung.” 
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Die Muskelfaſer, als letzte anatomiſche Einheit, dachte ſich Haller 
neben einem Gemiſch aus Ol und Waſſer aus erdigen Körnchen und Leim 
beſtehend; letzterer ſtellte das kontraktile Element dar. In der Embryo⸗ 
logie war er Anhänger der Präformations- oder Skatulationstheorie, wo⸗ 
nach die Keimanlage ſämtlicher Menſchen bereits im Ei des erſten Weibes 
präformiert war. Die Spermatozoen (animalculi) hatten nebenſächliche 
Bedeutung, etwa mie die Eifigälchen. 

Die neuen Entdedungen Hallerd, Senfibilttät und Srritabilität, 
bildeten mächtige Stüßen für die Lehre derjenigen Philofophen und Arzte, 
die die Lebenderfcheinungen nur zum Zeil auf chemiſche und phyſikaliſche 
Vorgänge zurüdführten, zum Zeil aber dur) eine davon unabhängige 
Lebenskraft (vis vitalis) ausgelöft wiffen wollten. Dieſe Anſchauung 
(Vitalismus), weldye zur Erklärung des Lebens ein „zwecdmäßig tätiges“ 
und übernatürliched Prinzip annahm, herrſchte bis zur zweiten Hälfte des 
19. Sahrhunderts, um nad) kurzem Scheintod ald Neovitalismus wieder 
lebendig zu werden. — 

Für ung Tierärzte mag noch erwähnenswert fein, daß Haller in 
jeiner Praefatio, die zugleich eine Art Literaturverzeichnt3 darftellt, auch 
einige Tierärzte namhaft macht, und zwar den Vitetus, Pauletus und 
Errleben, ‚„scriptores utilissimae artis veterinariae‘‘. Dieje An- 
erkennung iſt um jo höher zu bewerten, als 200 Jahre früher Baraceljus 
in feinem Traktat über die tartariichen Krankheiten die Parodie macht: 
„Nescit tartareas Roades curare podagras‘‘, und erläuternd binzu- 
fügt: „Roades jetend Roßerztzet, die nit zeittig find wie Schlehen vor 
dem Herbft”. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Idiopathiſches Glottisödent. 
Bon Stabsveterinär Günther. 


In der Nacht wurde ih zu einem kranken Pferde mit folgendem 
VBorberiht gerufen: Das Pferd jet mit einem anderen zujammen am 
frühen Morgen des Tages vorher vor einem Laftwagen gegangen und 
babe fi) den ganzen Tag durchaus geſund und munter gezeigt. In der 
folgenden Nacht jei der Heimmeg angetreten worden. 3 bi8 4 km nod 
vom Stalle entfernt jet das Pferd auf der Straße vor dem Wagen ums 
gefallen und liege laut atmend da, ohne fich erheben zu lünnen. Der 
Bote, welcher mich rief, hatte den Patienten vor etwa einer halben Stunde 
verlafjen; bevor ich an der Unglüdöitelle eintraf, war abermals eine halbe 
Stunde vergangen. Bei meinem Eintreffen dort ftellte ich folgenden Befund 
feit: Das Pferd, ein etwa 6 Jahre alter, jehr gut genährter Schimmel: 
wallach, lag mit der Hinterhand im Chaufjeegraben, mit dem Kopfe auf 
dem Rain, mit beftigjter Atemnot ringend und mit den Beinen jchlagend. 
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Die Nüftern wurden weit geöffnet, der Kopf möglichit geftredt, dad Maul 
ebenfalld geöffnet; aus ihm hing zur Seite die bläulich verfärbte Zunge; 
die Augen blidten ftier. Bei jeder Inſpiration wurde ein lautes Pfeifen und 
Keuchen gehört. Die Atmung geſchah pumpend 34mal in der Minute 
mit Anjtrengung aller Atemmuskeln und Zuhilfenahme der Bauchmuskeln. 
Der Körper war jchweißbededt. Die fihtbaren Schleimhäute waren bläulich 
verfärbt, die Sugularvenen ftark gefüllt. In der Minute wurden 52 ſchwache, 
faum fühlbare Bulfe gezählt. Die Körpertemperatur Eonnte nicht feitgeftellt 
werden. Das Tier war bereit jo kraftlos, daß es troß jachgemäßer Unter- 
ftüßung nicht mehr aufitehen konnte. Die Zeit wurde mit weiteren Ber: 
juchen hierzu nicht verloren, da die Diagnofe „Glottisödem“ Tautete, 
jondern es wurde ungejäumt zur Tracheotomte gejchriiten.. An Stelle eines 
Tracheotubus wurde ein Bierdehn, der auf dem einer Brauerei gehörigen 
Wagen lag, benußt, doch ſtarb Patient bereit3 einige Minuten nach voll- 
endeter Operation. 

Bei der am gleichen Tage vorgenommenen Sektion wurde folgendes 
feſtgeſtellt: Wie bei allen an Erftidung zugrunde gegangenen Tieren wurden 
Herz, Lungen, Leber, Nieren, die Venen des Hinterleibes, Kopfes und Haljes 
mit jchwarzrotem, unvollitändig geronnenem Blute angefüllt, die ſeröſen 
Häute und die Hirnhäute mit Ecchymoſen bejegt, in der Luftröhre und 
den Brondien blutiger Schaum vorgefunden. Der Kehldedel tft glafig 
gejchwollen, blau verfärbt; der Kehlfopfeingang iſt etwa jo groß, daß eine 
ftarfe Bleifeder hHindurchgeihoben werden kann. Die Schleimhaut de3 auf- 
geichnittenen Kehlkopfes ift graublau verfärbt, ſehr ftark glafig geichwollen, 
jo daß fie Fingereindrüde annimmt. Die Stimmbänder find 1'/s cm ftarf 
und ragen in das Innere des Kehlkopfes jo weit hinein, daß zwiſchen ihnen 
eine faum nennenswerte Spalte ſich befindet. Die Morgagniichen Tafchen 
find faft vollftändig verftrihen. In der Umgebung des Kehlkopfes find 
feine Veränderungen bemerkbar. 

E83 handelte fi hier offenbar um einen Fall von idiopathiſchem 
Ölottisödem. Das Pferd war Rekonvaleſzent von einem akuten Kehlkopf- 
katarrh. Die Erkrankung der Schleimhaut prädisponierte diejelbe für eine 
Infektion, welche die bejchriebenen Veränderungen hervorrief. Auf welchem 
Wege die Infektion zuftande fam, Hat fich nicht ermitteln lafjen, vermutlich 
erfolgte diefelbe gelegentlich der Futter- oder Getränkaufnahme. 





Zuration des Fefſelgelenkes. 
Bon Stab3veterinär Seiffert. 


Ein Offizterpferd wurde an der Hand bewegt, jcheute dabei und 
ging durd. Kurz vor dem Stalle ftürzte ed auf dem jchlechten Kopfitein- 
pflafter. Es ſprang zwar fofort wieder auf, war aber unvdermögend, nad 
dem Stalle zu gehen. 

Bei der bald darauf an dem Drte, an welchem das Pferd gejtürzt 
war, borgenommenen Unterſuchung ftand das Pferd zitternd und ftark 
ſchwitzend auf drei Gliedmaßen, der linke Hinterfuß wurde nicht belaitet. 
Die linke Körperjeite zeigte verjchiedene Abſchürfungen. 
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Auf den eriten Bid Hin dachte man an eine Fraktur des Feſſel—⸗ 
beine, die nähere Unterfuchung zeigte jedoch, daß eine Luxation vorlag. 
Dom Feſſelgelenk an war an der linken Hintergliedmaße die Knochenlinie 
nach innen gebrochen, jo daß fie mit dem Erdboden nad) außen hin an 
nähernd einen Winkel von 45° bildete. Beim Abtaften ftellte es ſich 
heraus, daß das Fefjelbein aus dem Feſſelgelenk um feine halbe Breite 
nad) innen abgewichen war; die mediale Gelenkfläche am Fefjelbein ſowie 
die laterale am Mittelfuß waren deutlich zu fühlen. Die NRepofition ließ 
fih am aufgehobenen Fuße verhältnismäßig leicht bewerfitelligen, mas wohl 
daran gelegen haben mag, daß die Seitenbänder überdehnt oder eingerifjen 
gewejen jein mögen und eine Schwellung noch nicht eingetreten war. Nach 
vorgenommener Repojition konnte das Pferd, wenn auch jehr ſtark lahmend, 
die wenigen Schritte bis in den Stall geführt werden. 

- Die Behandlung beftand zunächit im Anlegen eines Schienenverbandes 
vermittel3 zweier nach der Feſſelſtellung geformter Bandetjenjtüde, welche 
innen und außen zu liegen famen. Diejer Verband mußte täglich erneuert 
werden, weil die an der Außenſeite des Feſſelgelenks befindlichen, ziemlich 
erheblichen Hautläfionen eine Behandlung erforderten. 

Nach Abheilung diejer, 2 Wochen nad) dem Sturz, wurde anftatt 
des Schtenenverbandes ein jtarfer Gipsverband angelegt, welcher reichlich 
4 Wochen liegen blieb. Nach diejer Zeit lahmte das Pferd beim Führen 
im Schritt wenig, jedod) bedeutend im Trabe. Ungefähr 8 Wochen nad) 
der Erkrankung wurde dad Pferd zunächit täglich einige Minuten tm 
Schritt geführt, nad) und nad) wurde die Zeit etwas verlängert. 3 Monate 
nach dem Unfall konnte das Pferd mieder geritten werden. Nur nad) An- 
jtrengungen zeigte es Hinten links ganz unbedeutende Lahmheit. Diele 
verlor fi) aber auch noch mit der Zeit. Nur eine geringe Verdidung 
an der Außenjeite des Fefjelgelent3 war zurüdgeblieben. 

Nah Monaten wurde das Pferd als Dffizierpferd weiterverkauft. 
Don dem Käufer tft nie Klage darüber geführt worden, daß an dem be- 
ſchädigt geweſenen Fuße im Dienft eine Schwäche zu merken geweſen wäre. 





Tötung durch Herzſchuß. 
‚Bon Oberftab3veterinär Hofe. 


Eine jeit dem legten Winter an progrejfiver Baralyje leidende Remonte 
des Remontedepot Weeskenhof jollte al3 unheilbar getötet werden. Da der 
Sig der Erkrankung nach den Elintichen Beobachtungen nur im Gehirn zu 
juchen war, jo war die ſonſt übliche Tötung durch Kopfihuß ausgeſchloſſen. 
Oberamtmann H. exrbot ich, die Remonte durch Herzſchuß mit einem Hein- 
falibrigen Hartblet-Mantelgefhoß mit weicher Spike zu töten. 

Die Einjhußftelle wurde durch einen zweimarkſtückgroßen Kreidefleck 
in Höhe der Herzbafis auf der linken Anfonäengruppe bezeichnet und das 
ziemlich unrubige Pferd an einem längeren Strid gehalten. Der Schuß 
erfolgte aus etwa 3 m Entfernung in etwas jchräger Richtung nad) Hinten 
und unten. Nah dem Ballen des Schufles machte die Remonte einen 
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Sprung nad vorn und jtand dann ftill mit erhobenem Kopfe, als wenn 
fie auf etwas lauſchte. Erft nach etwa 8 biß 10 Sekunden ftürzte das 
Tier wie vom Blig erichlagen auf die rechte Seite und war nad) 3 bis 
4 Gefunden tot. Aus der Einihußöffnung erhob fich nach dem Nieder: 
jtürzen ein etwa 40 bis 45 cm Hoher Blutitrahl. 

Bei der unmittelbar darauf folgenden Obduktion wurde ein trichter- 
fürmiger Schußlanal von 8 bis 60 mm Durchmeffer gefunden, welcher 
durch Bruftwand, line Zunge und Herz ging und an der Bafiß der 
rechten Herzkammer endete; eine Fortjegung des Kanals in die rechte 
Zunge fehlte, und zeigte dieſes Organ nur einige Heine, durch Geichoß- 
Iplitter verurfachte Verlegungen. Die meiften Geſchoßſplitter hatten die 
rechte Zwerchfellhälfte getroffen und durchlöchert. Viele ähnliche Heine 
geriſſene Wunden fanden fih an den hinter diefem Teile des Zwerchfelles 
gelegenen Organen der Bauchhöhle. Bon dem Geichoß felbft konnte nichts 
gefunden werden, es mußte vollitändig zeriprengt worden jein. 

Der Tod des Tiered war durch Berblutung in die Brujthöhle ein- 
getreten. . 

Al eine fichere und jchnelle Tötungsart ift der Herzihuß beim 
Pferde nicht zu betrachten. Er erfordert bei der Kleinheit des Zieles 
und der mehr oder weniger großen Unruhe des Tiered einen ſehr ficheren 
Schützen. Troß der koloſſalen Sprengwirkung des Mantelgeſchoſſes auf 
Iinfe Zunge und befonder3 Herz trat der Tod erft nach etwa 11 bis 
14 Sekunden ein. Eine jchnelle Tötung durch Herzichuß mit einem Voll- 
mantelgejhoß dürfte ganz ausgeſchloſſen ſein. 


Die Ziefelplage und ihre Befämpfung. 
Bon Oberveterinär Soffner. | 


Der Ziefel (Ziefelmaus, Spermophilus eitillus L.), ein Nagetier 
von der Größe eines Kleinen Hamſters oder Meerjchweincheng, mit kurzen 
Ohren, großen jchwarzen Augen, kurzen Füßen, einem jandgrauen furz« 
baarigen Pelze mit helleren Fleden auf dem Rüden, tft vor etwa hundert 
Jahren aus Dfterreih- Ungarn und Böhmen in Schlefien eingemwandert. 
Unverlennbare Anzeichen deuten darauf hin, daß diejes Tier fein Wohn- 
gebiet und damit auch das Feld feiner Tätigkeit immer mehr außbreitet, 
weshalb ed die Aufmerkſamkeit der Behörden bereitS auf fich lenkt. Seine 
Wohngebiete find: Poppelau (Kreis Rybnik), Myslowitz, Laband, Schwieben 
(Kreis Gleiwitz), Ober-Glogau, Kalinowig (Kreis Groß-Strehlig), Lams- 
dorf, Proslau, Falkenberg, Grudſchütz (Kreis Oppeln), Oppeln, Reichenbach, 
Karlsruhe D/S., Breslau, Lauban, Nimkau (Kreis Neumarkt), Bunzlau, 
Haynau, Malmit (Kreis Lüben), Polkwitz (Kreis Glogau), Primfenau, 
Sprottau, Glogau, Grünberg; außerdem im Königreih Sadjjen: Markers⸗ 
bach (Kreishauptmannfchaft Dresden) und Lauenftein. 

Er verlangt offene fteppenhafte Gegenden mit leichtem Boden, ver- 
meidet aber alle anderen Geländeformen, namentlich Wald und nafjen 
Untergrund. Die Ausbreitung (Wanderung) erfolgt angeblich an Eifenbahn- 
dämmen entlang, mag wohl aber auch durch Perſonen gejchehen. 
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ALS Pflanzen und hauptiächlich als Körnerfreſſer vernichtet er einen 
ziemlihen Zeil Getreide, Hüljenfrüchte, Klee und Wurzelgemüje. Weit 
unangenehmer al3 diefer unmittelbare Schaden wird indefjen an einigen 
Orten die Wühltätigleit ded Nagerd. Das trifft am meijten zu für Die 
Truppenübungspläge, wie 3.8. Glogau und Lamsdorf, mo durch die Aus- 
höhlung des Erdbodend das Marjchieren der Fußtruppen, noch mehr aber 
die Bewegungen der berittenen Truppen behinbert und Unglüdsfälle bedingt 
werden. 

Der Biefel gräbt fich fait ſenkrechte, bis 1 m tiefe Löcher mit ein 
oder mehreren jeitlichen Ausführungsgängen im Umkreiſe von 1 bis 3 m. 
Diefe Löcher werden Reitern bejonder3 gefährlich, wenn Hunde oder 'der 
Regen fie erweitert haben, wie man das oft beobachten Tann. Dazu fommt 
noch, daß ed eine Gewohnheit des Zieſels tft, fild von feiner Wohnung 
nah den Weidepläßen, namentlid) über Wege und betretene Yußpfade 
hinweg, kurze, oberflächlihe Zufluchtsröhren zu graben, weldhe beim Be— 
treten leicht einbrechen. Die Neiter ftürzen nicht felten, wenn ihre Pferde 
in derartige Löcher treten, und die Pferde felbjt tragen ſchwere Ver— 
ftauchungen der Gelenke, Entzündungen der Sehnen, ja fogar bisweilen 
Knochenbrüche davon. 

Es Hat nicht an PVerjuchen gefehlt, einer größeren Vermehrung des 
Nagerd entgegenzumwirten. In Lamsdorf D/S. wurden vor Sahren lange 
Pfähle in die Löcher eingejchlagen, womit nur erreicht wurde, daß der 
Bewohner fi einen neuen Gang grub. Die Löcher wurden mit Steinen 
feſt veritopft; da bohrte fich daS Tier neben dem Steine neue Offnungen, 
. der Stein fiel beim nädjiten Regen in die Tiefe und das einzelne Loch 
wurde dadurch nur vergrößert und gefährlicher. Nachhaltiger wirkte das 
Töten der Tiere. Dies geſchieht durch Ausgießen der jentrechten Löcher 
mit Wafjer, dem man mit Vorteil noch etwas Sauce Hinzujeßen kann. 
Der Zieſel jteigt alddann in die Höhe, ftedt den Kopf mehrere Sekunden 
ängſtlich aus dem Loche heraus, fi nad) allen Seiten umjehend, und 
fann dabet, bequem mit zweit Fingern am Genid erfaßt, aus dem Loche 
herauögezogen und durch einen Schlag auf den Kopf getötet werden. Auf 
dieje Weiſe wurden in diefem Sommer von den Soldaten, welche von der 
Kommandantur Lamsdorf für jede8 Exemplar 5 Pfennige erhielten, in 
wenigen Tagen 800 Tiere gefangen und abgeliefert. Die einzige, aber 
auch die größte Schwierigkeit beruht in der Herbeilchaffung des genügenden 
Quantums Wafjer, da man häufig bis zehn Eimer Wafjer braucht, um ein 
einzige Loch zu füllen. Das Heranichaffen des Waſſers gejchah erit in 
Heinen von der Kommandantur geliehenen Handwaſſerwagen, mußte aber 
ſchließlich mit Pferden in großen Tonnen erfolgen. 

Bor etwa 10 Sahren hat Profefjor Slügge- Breslau in Lamddorf 
durch Verbreiten einer Seuche Erfolg erzielt, der aber nicht von Dauer 
war. Im nächſten Frühjahr jollen diefe Verſuche mit infektiöſem Material 
wieder aufgenommen werden. 

Die Vertilgung mit Schwefeltohlenftoff, die ſich anderen Erdnagern 
gegenüber bewährt hat, ericheint zu gefährlich für die Mannjchaften, welche 
damit umgehen müßten. Es werden etwa 30 ccm CS, in den Morgen- 
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ftunden ehe der Tau verſchwindet oder an falten unfreundlichen Tagen 
in die bewohnten Löcher, die an der frifchen Beichaffenheit des Eingangs 
und der umberliegenden friihen Loſung kenntlich find, gebracht und die 
Löcher verichloffen. 

Sm Srühjahre 1907 ließ fich die Verjuchsftation der Landwirtſchafts⸗ 
fammer in Halle a. ©. eine Anzahl lebender Ziejel ſchicken, um Infektions⸗ 
verjuche mit Ratin an ihnen anzuftellen. Leider fiel der Verjuch jo gut 
wie negativ au, da von 45 Tieren nur 2 an Ratininfeltion jtarben, 
die übrigen aber troß forgfältiger Pflege und Fütterung ſich in der Ge- 
fangenſchaft nicht hielten, die meijten jchon vor Aufnahme der Ratinverfuche 
zugrunde gingen. Troßdem wurden im Juli 1907 25 Liter Ratin— 
fulturen nad Lamsdorf geſchickt und damit Verſuche im Freien angeftellt, 
indem die Kulturen teil3 mit abgekochten und wieder erfalteten Kartoffeln, 
teil3 mit von den Zieſeln bevorzugten Körnerjorten und teil3 mit in ab— 
gefochter Milch aufgeweichten Weißbrotſtückchen vermijcht, gegen Abend, vor 
Regen geichübt, außgelegt wurden. Aber es wurden weder verendete Ziejel- 
mäufe gefunden, nod) irgend welche Anzeichen entdedt, daß das Ratin gewirkt 
hätte. — Im September 1907 jandte das Ratin-Anftitut in Kopenhagen 
nad) Lamsdorf 1 Liter Torin-Ratin, ein verjtärktes Natinpräparat (jo= 
genannte® Ergänzungspräparat), wie es zur PVertilgung ratinimmuner 
Nattenjtämme angewendet wird, zu einem neuen Käfigverſuch. Auch 
diefer Verſuch muß als gejcheitert angejehen werden. Die Tiere wurden 
nad) erfolglojen Befreiungsverfuchen mutlo8 und zeigten eine nur geringe 
Freßluſt. Won den 16 Tieren ftarben 4 vor Darreichung des Toxin⸗ 
Ratins; die übrigen hungerten lieber, al3 daß fie Ratinbroden anrührten, 
nahmen aber ausnahmsweiſe dargereichte Blätter oder gute Mohrrüben 
jehr gierig. In 12 Tagen jtarben alle 12 übriggebliebenen Verfuchdtiere 
unter denjelben Erjcheinungen wie die 4 nicht mit Giftitoffen in Be- 
rührung gebrachten. 

Es ift fchwer, im Käfig an den Biefeln einwandfreie Infektions⸗ 
und Intoxikationsverſuche anzuftellen, da die Tiere, welche durch die 
Art des Fangen? mit Waſſer meift jchon jehr gelitten haben, recht 
empfindlich gegen kalte Außentemperaturen find und in der Gefangen 
Ihaft unter den abnormen Wohnungsverhältnifjen wenig oder gar nichts 
frefien. Ste müßten in großen Zwingern mit viel leichtem Boden, in dem 
fie fi Löcher zum Schuge gegen Erkältungen graben könnten (wie man 
es in Boologifhen Gärten, 3. B. Breslau, fieht) untergebracht, quasi 
domejftiziert, und durch Scherenfchnitte im Pelzwerk kenntlich gemacht werden. 
Erit dann könnte man durch Verimpfung oder Verfütterung von geeigneten 
Infektionserregern an genau bezeichnete Tiere beftimmte Refultate über den 
Wert des Impfſtoffs gewinnen. 

Solange aber der Erreger einer Ziejeljeuche nicht einwandfrei ge= 
funden tft, wird man fi) damit begnügen müſſen, durch oben erwähntes 
Fangen mit Wafjer ihre Zahl zu dezimieren. Außerdem wird es ſich 
empfehlen, den Soldaten aufs ftrengfte zu verbieten, die Tiere mit in 
ihre Garnijon zu nehmen, damit nicht der Zieſel auch in andere Zeile 
Deutichlands verjchleppt wird und fi) anfiedelt. 
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Referate. 


Die Befümpfung übertragbarer Tierfranfheiten und ihre wirtſchaftliche 
Bedeutung. Von Prof. Dr. Hagemann, Bonn. — „Deutiche Land- 
wirtjchaftliche Tierzucht“, 1907, Nr. 50 ımd 51. 


Die rationellere Geftaltung des Aderbaues Hat die Erträge in den 
legten 100 Sahren um mehr ald daS Doppelte gefteigert. Noch erheblicher 
ift der Sortichritt, den die Viehhaltung und Viehzucht zu verzeichnen 
hat. Sie iſt aus der untergeordneten Stellung herausgetreten und heute 
unter den landwirtichaftlichen Produktionszweigen an die erſte Stelle ein- 
gerückt. Mehr als zwei Dritteile der gejamten landwirtſchaftlich benubten 
Fläche find der Yuttergewinnung zugewiejen, dienen aljo der Hervor⸗ 
bringung von Vieh und Viehproduften. Nach Traugott Müller betrug 
die Werterzeugung der deutjchen Viehzucht nach) dem Durchſchnitt der 
legten Sahre de8 vergangenen Jahrhunderts 4!/s Milliarden Mark, die- 
jenige aller übrigen Zweige der Iandwirtichaftlichen Produktion 38/4 Mil- 
liarden Marl. Die Viehhaltung fteht unter allen Landwirtichaftlichen 
Erwerbszweigen mit über 55 Prozent der Bruttoeinnahmen weitaus an 
eriter Stelle. Der Gejamtwert der Viehbeitände wurde 1900 auf über 
7:/a Milliarden Mark berechnet, und gegenwärtig dürfte er auf 8!/a 
Milliarden Mark zu veranjchlagen fein. In der Viehhaltung jtedt ein 
bedeutjamer Prozentjah de3 deutjchen Nattonalvermögens und eine wichtige 
Duelle des Bollseinfommen?. 

Zum Schutze der Gefundheit der Haustiere find daher im 
Laufe der Sabre verichiedentlihe Maßnahmen getroffen worden. Der 
einzelne fteht dem Umfichgreifen der Seuchen ziemlich machtlos gegenüber. 
Das ältefte Geſetz aus dem Jahre 1869 war erlaſſen worden zur Unter: 
drüdung der Rinderpeſt. Nächitdem folgte als wichtigſtes Gejeb das 
Reichsgeſetz, betreffend die Abwehr und Unterdrüdung von Viehſeuchen, 
vom Sahre 1881, dad 1894 ergänzt wurde. Es umfaßt die hauptſäch—⸗ 
lichſten Seuchen. Yerner find noch zu nennen dad Reichsgeſetz 1876, 
betreffend die Bejeitigung von Anftedungsftoffen bei Viehbeförderungen 
auf Eijenbahnen. 

Die feuhenpolizeiliden Maßnahmen im Inland find zweierlei 
Urt: einmal Schutzvorſchriften gegen die Einjchleppung und 
Sperrmaßregeln gegen die Verſchleppung von Seuden, fodann 
Tilgungsvorſchriften zur Ausrottung bejtehender Seuchen. 

Die energiiche Bekämpfung der Seuchen im Inlande iſt nußlo3, wenn 
nicht die nötigen VBorfichtmaßregeln gegenüber dem Ausland und dem 
Grenzverkehr getroffen werden. Pferde unterliegen im allgemeinen Einfuhr- 
beichränfungen nicht, wohl aber die Wiederkäuer und Schweine. Ferner 
ann, falls im Ausland eine übertragbare Seuche der Haustiere in einem 
für den inländiichen Viehbeftand bedrohlichen Umfang herricht oder aus— 
bricht, eine Verkehrsbeſchränkung für die Tiere im Grenzgebiete angeordnet 
oder überhaupt die Einfuhr von Tieren beſchränkt und verboten werden. 
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Seiten? des Neiche wird eine Seuchenentſchädigung nur bei 
Rinderpeſt geleiitet; bei den anderen Viehleuchen wurde die Regelung der 
Entſchädigungspflicht den Einzelitaaten überlafjen. Die Entihädigungen 
für Milzbrand und Rauſchbrand find in den verfchiedenen Staaten und 
Provinzen zu verjchiedenen Beiten auf dem Wege der Landesgeſetzgebung 
eingeführt worden. In Württemberg und neuerdings in Sachſen erſtreckt 
fih die Entihädigungsleiftung nod) auf die Maul: und Klauenfeuche, in 
Heſſen auf den Rotlauf der Schweine. An Entſchädigungen wurden im 
hen gezahlt in den Sn 1901 bis 19086: 


für Rob. . f . 293090 Marl 
⸗ Lungenſeuche — .. 54810 = 
⸗Milz⸗ und Raufchhrand . . .. 1137450 = 


- Maul- und Klauenjeuche in Württemberg 13 980 - 


Der durchichnittlide Enjchädigungsbetrag ſchwankte bei den Pferden 
zwilchen 350 und 400 Mark; bei NRindvieh zwilchen 180 und 200 Mare. 


Trotz der Entſchädigungen bleibt noch ein erheblicher Teil der Vieh- 
verlufte ungededt. Eine Einbuße im Tierbeftand ift aber nicht nur direkt 
ein Vermögensverluſt, jondern eine Hinderliche Feſſel für den ganzen land- 
wirtjchaftlichen Betrieb; denn in der Regel kann ein Erſatz nicht von 
heute auf morgen gejhaffen werden. Meiſtens vergehen Sahre, bis die 
gelichteten Reihen der Viehbeſtände wieder ergänzt find, und zwar geht 
die8 unter ſonſt gleichen Verhältniſſen um jo jchwieriger, je höher die 
Entwicklungsſtufe der Tierzucht if. Die Verlufte Iafjen fi in ihrem 
ganzen Umfang nur ſchwer feftftellen, weil oftmals der indirefte Schaden, 
den eine Krankheit zur Folge hat, größer tft als der direkte. Der Geld- 
wert der gefallenen oder getöteten Tiere betrug nach einer Schäßung 
bet der Viehzählung 1900, berechnet in dem Zuftrum 1901/05, pro 
Jahr im Durchſchnitt: 

infolge Schweineſeuche und -Peſt 2845 000 Mark 


⸗MRotlauf . . . .. 2553000 = 
- Milz und Raufchbrand . 1341 000 ⸗ 
No. . 453000 = 
- Maul und "Rlauenfeuche 220 000 = 
= AQungnjude . . . . 91000 = 


Die Schadenzjumme, die rund 71/s Millionen Mark beträgt, wächſt 
aber noch erheblich ftärfer an, wenn man al die indirelten Nachteile in 
Rechnung zieht, die vor allem auf die Maul- und Klauenſeuche zurüd- 
zuführen find, wie Nüdgang des Nahrungdzuftanded und des Körper- 
gewichtes, Einbuße an Arbeitsleiftung bei Zugtieren, Sinten der Milch— 
ergiebigfeit und der Möglichkeit der Milchvermertung; als weitere Folge 
ſchließlich Verwerfen und Frühgeburt und all die veterinärpolizeilich an- 
geordneten Nutzungsbeſchränkungen. | 

Alle dieje wirtichaftlichen Schädigungen in Zahlen auszudrüden, iſt 
jehr ſchwer. Nach ſchätzungsweiſer Berechnung ergibt ſich eine 
jährlihe Verluftziffer von etwa 10 Millionen Markt, während 
im borangegangenen Luſtrum die wirtichaftlichen Nachteile, welche die 
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Maul- und Klauenſeuche zur Folge gehabt Hatte, jährlich allein auf 
55 Millionen Mark veranlagt werden. 

Die Verlufte, welche aljährlih dem Nationalvermögen erwachſen, 
ind erheblich zurücdgegangen, was zurüdzuführen iſt auf all die umfafjenden 
Maßnahmen zur Bekämpfung übertragbarer Tierkrankheiten und die durch- 
greifende Organiſation des Veterinärdienſtes. 

Diefe Tatſache wird noch deutlicher veranjchaulicht, wenn man die 
Erkrankungsziffer der Tiere ind Auge faßt. 

Bon je 10000 Pferden des Beſtandes der preußilchen Monardjie 
waren 3. B. an Roß erkrankt im an der Sahre: 


1876 bis 1884 . . . “20. 9,35 
1885 = 1894... 2 2 0 nn. 34l 
1895 = 1904. ... 2... 1,36 


Das Nejultat würde nod) günftiger faule: wenn die Seuche nicht 
fortgejegt durch Einjchleppung aus dem Ausland neue Nahrung erhielte. 
Ähnlich Liegen die Verhältniffe bei Milzbrand und Lungenſeuche; von 
legterer Seuche it Preußen feit 2 Jahren frei. (Sm Winter 1907/08 
Ausbruch bei Berlin! D. Ref), Die Maul und Slauenjeuche Hatte in 
Deutjchland namentlih in den Jahren 1892 und 1899 ganz erhebliche 
Dimenfionen angenommen, fo daß es nur wenige Landesteile gab, melde 
ganz verſchont geblieben find. Durch ſcharfes Vorgehen tft e3 gelungen, 
die Seuche zu lofalifieren. Die zeitweife ermwedte Hoffnung auf voll» 
ftändige Ausrottung der Seuche iſt aber immer wieder erjchüttert worden 
durch Seucheneinjchleppungen aus Rußland und Djterreid). 

Weniger günftige Fortſchritte als auf dem Gebiete der Rinderjeuchen 
hat die Beterinärpolizei bei den Schweinejeuchen zu verzeichnen, weil 
bier erſt in neuerer Zeit die Anzeigepflicht eingeführt worden tft und eine 
ſyſtematiſche Bekämpfung begonnen Hat. Die Rotlauffeuche iſt im Rück—⸗ 
gang begriffen, während die Schmweinejeuche in den jüngft vergangenen 
Sahren flärfer aufgetreten ift al3 früher. Bei der Bekämpfung des Not- 
laufs ſpielen neben veterinärpolizeilichen Maßregeln die Schugimpfungen 
eine immer mehr hervoriretende Rolle. Sie jcheinen dazu berufen, den 
Landwirten einen ‚nahezu völlig ſicheren Schuß gegen Notlaufverlufte zu 
verichaffen. 

Neben der rückläufigen Bewegung der Seuchenfälle Tann 
man in jüngfter Zeit die entgegengejegte Erſcheinung wahrnehmen. 
Neue, bisher zum Teil unbelannte Krankheiten greifen in be- 
drohlichem Umfange um ſich und gefährden die Viehbeſtände in 
fteigendem Maße. Die wichtigften Hiervon find daS jeuchenhafte Ver—⸗ 
falben der Kühe und das fjeuchenhafte Kälberjterben, die in Zuchtgebieten 
teilweife jo verheerend aufgetreten find, daß fie die ganze züchteriſche 
Zätigfeit lahm legten. Ferner noch der anjtedende Scheidenfatarrh mit 
jeinen Folgen, wie Beeinträchtigung der Milchergiebigfeit, Umrindern und 
Verkalben. 

Man wird aber nicht weit zu gehen haben, wenn man die durch ſie 
verurſachten pekuniären Nachteile mindeſtens ebenſo hoch anſchlägt wie die 
aller übrigen übertragbaren Tierkrankheiten zuſammen. 
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In neuefter Zeit ift neben die fjeuhenpolizeilihen Vorkehrungen 
die Schußimpfung der Tiere als ein vielveriprechendes Hilfsmittel 
getreten. Bei verjchiedenen Seuchen wurden bereitd durchſchlagende Er- 
folge erzielt, 3. B. bei Milz und Rauſchbrand, Notlauf und Schmweine- 
jeuhe. Bei Maul- und Klauenjeuhe find die bisherigen Verſuche 
reiultatlo8 verlaufen. Um jo ausfichtSreicher jcheint dieſe Bekämpfungsart 
bet der Nindertuberkulofe zu fein, nicht nur megen ihrer ftarfen Aug- 
breitung — von den geſchlachteten Tieren wurden in Preußen mehr als 
20 Prozent al8 tuberfuld8 befunden —, jondern auch wegen ihrer wifjen- 
Ihaftlih freilich nody nicht völlig geflärten Beziehungen zu der menſch— 
lien Tuberkuloſe. 

Mit dem polizeilichen Veterinärweſen fteht in engem Zuſammenhang 
die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau. Sie hat vor allem zur Ent- 
deckung und näheren Betrachtung der verbreitetften aller Tierjeuchen, der 
Tuberkuloſe, geführt. 

Das raſche Aufblühen unferer ganzen Viehproduktion wäre nicht 
denkbar gewejen, wenn man den jchleichenden Krankheiten, die in früheren 
Sahrhunderten oft ganze Viehbeftände vernichteten und die ganze Vieh- 
wirtihaft auf Jahre hinaus lahm legten, nit mit wirkſamer Waffe ent- 
gegengetreten wäre. Bei der Tierhaltung ſind die veterinären 
Maßnahmen die Bafts, auf der ji die ganze Entwidlung auf- 
baut. Ihnen verdanken wir die Gejundung unferer Viehbeftände und 
eine gewiſſe Stetigfeit in der Produktion. Für die bäuerlichen Betriebe 
bildet die Viehhaltung das Nüdgrat ihrer Wirtfchaft. 


Neben der Landwirtichaft Hat die ganze Volkswirtſchaft ein leb- 
haftes Intereſſe an einer wirkjamen Bekämpfung der Tierfrankheiten, nicht 
nur weil erhebliche Vermögensteile dem Lande erhalten bleiben, jondern 
weil die Frage der Fleifchverjorgung der Nation aufs engite da= 
mit verknüpft iſt. Die einheimifche Viehzucht deckt zum weitaus größten 
Teil den Fleifchkonfum der Bevölkerung. Während vor 30 Jahren unfere 
Viehzucht von dem relativ geringen Fleiihbedarf nur etwa 90 Prozent 
aus eigener Produktion befriedigte, dedt fie heute von dem auf dag Drei— 
fache gejtiegenen Bedarf 95 Prozent, jo daß nur 5 Prozent dur Ein- 
fuhr zu deden bleiben. Dieſe gewaltige Steigerung unferer Produktion 
an tieriichen Erzeugnifien wäre nicht möglich geweſen, wenn nicht eine 
energiſche Seuchenpolitif im Inland wie an den Grenzen die früher all- 
, jährlich unjere Viehherden dezimierenden Seuchen unterdrüdt Hätte, 

Es ift eine feititehende Tatjache, daß unfere Nahbarländer 
weit jtärfer mit Viehſeuchen heimgejuht werden als unjer 
Land, und daß gerade die gefährliditen und am Leichteften 
übertragbaren Seuden nit in Deutſchland Heimifch find, 
jondern ſtets aus anderen Ländern mit weniger ftrenger 
veterinärer Überwahung zu uns eingefchleppt werden. Der 
Seuchenſchutz bezmedt die Sicherung des deutſchen Viehbeſtandes und 
damit eine fortwährende Steigerung der einheimijchen Fleiſchproduktion. 
Welche Bedeutung unjere Unabhängigkeit in der Fleifchverforgung 
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vom Ausland für den Fall eines Krieges hat, joll nur nebenbei 
erwähnt werden. 

Bei der Verſorgung unjerer ftart anwadjjenden Bevölkerung mit 
Lebensmitteln gibt es zwei Möglichkeiten: entweder forciert Die 
deutſche Landwirtihaft den Getreidebau oder die Viehproduf- 
tion. Beide Zweige in dem Maße zu fördern, daß ſowohl der Brot⸗ als 
auch der Fletfchbedarf der Bevölkerung im Inland gededt werden Tann, 
wird nach Anficht des Verfaſſers die deutſche Landwirtſchaft vorerjt nicht 
in der Lage fein. Unjere Landwirtihaft muß in erjter Linie dahin 
ftreben, den Fleiſchbedarf der eigenen Nation aud in Zukunft 
zudeden. Eine wihtige Vorausſetzung dabei tft die unveränderte 
Beibehaltung vor allem des Grenzſchutzes. Sollten wir jchließlich 
dahin fommen, daß wir unjere Grenzen der Einfuhr von lebendem Vieh 
verjchließen Lönnen, dann wäre erſt die Möglichkeit gegeben, eine ſyſtema⸗ 
tiſche Seuchentilgung im eigenen Lande durchzuführen. Rachfall. 





Baehr: — beim Feldartillerie-Regiment Nr. 75 im 
Sabre 1907. — Neferat des „BZentralbl. für Bakteriologie“, 42, 4/6 
aus „Hygien. Rundſchau“, 18. 


Vom 3. bis 6. Auguſt 1907 erkrankten 57 Mann plötzlich an Durch— 
fällen, Mattigkeit, Brechneigung, Kopf- und Halsſchmerzen; nach 9 bis 
12tägiger Behandlung trat Geneſung ein. Die Widalſche Reaktion ergab 
merkwürdigerweiſe hohe Agglutination von Typhusbazillen (1:2400), bet 
nur leichter Agglutinatton von Paratyphus B-Bazillen; lebterer Typus 
wurde aber auf Conradi-Platten feftgejtellt. Als Urſache wurde Hackfleiſch 
befunden, da in einem Stift, an das derjelbe Schlächter geliefert Hatte, 
10 Perſonen unter gleichen Erjcheinungen erkrankten. 

Verfaſſer weiſt ftatiftifch nach, daß die Hälfte aller Fleifchvergiftungen 
auf Hackfleiſch zurüdzuführen it. Das metft zugefeßte ſchwefligſaure Natron 
läßt im Darmlanal größere Mengen jchwefliger Säure frei werden, die 
die Schleimhaut lädiert und damit das Eindringen der Paratyphusbazillen 
begünftigt. Ferner dienen zur Hadfleiichbereitung meift ältere, oft berührte 
Fleiſchſtücke, auf denen die Bakterien raſch wuchern. 

ALS Vorbeugemittel find zu nennen: ſtrenge Durchführung der Fleiſch— 
beſchau, beſonders der notgejchlachteten Tiere, Heritellung des Hackfleiſches 
aus einwandfreiem Material, Beauffihtigung der Fleijchereibetriebe, Ein- 
führung einer befjeren Nahrungsmittelfontrolle und frühzeitige Diagnoje- 
ftelung durch Heranziehung der gattersologliggen UnterfuchungSmethoden. 


Grammlid. 


Über das Vorkommen von Bakterien der PBaratyphus-B-Gruppe in 

der Außenwelt. Von StabSarzt Dr. Hübner, fommandiert zum 

- Ratjerlichen Gejundheitgamt. — „Deutjche medizintiche Wochenſchrift“, 
1908, 24. 

Die Vertreter der Gruppe: Hogcholera- oder Schweinepeftbazillug, 

Mäufetyphus-, Pfittalofebazilug und eine beitimmte Art von Fleiſch— 
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vergiftungsbakterien kann man nad) dem heutigen Stande unferer Unter- 
ſuchungsmethodik nicht jicher differenzieren. 

Der bisher ald Erreger der Schweinepeit ana Schweinepeſt⸗ 
bazillus iſt auch als Bewohner des geſunden Schweins feſtgeſtellt und 
beſonders im Darm geſunder Schweine gefunden worden. Für die Er- 
forihung von Paratyphus und Fleiſchvergiftungen hat diefe Tatjache Be- 
deutung, da aus dem Nachweis eine dem B. suipestifer oder Paratyphus- 
B-Bazillus gleichenden Bakteriums in einem verdächtigen Nahrungsmittel, 
bejonder8 einer Fleiſch- und Wurſtware, leicht Fehlfchlüffe gezogen werden 
können. Mit den Exkrementen der Schweine kann diefer Bazillus auch 
in die Brunnen oder ſonſtige Trinkwaſſeranlagen gelangen; daher ift es 
von Wert, jyitematifche Unterjuchungen über das Vorkommen der PBara- 
typhus⸗B⸗Bazillen in der Außenwelt vorzunehmen. 

Im Katjerlichen Gejundheit3amt find ſolche Unterjuchungen bei Fleiſch, 
Wurſt und Mil nusgeführt worden. Aus hundert, den verjchiedenften 
Quellen entjtammenden Wurfiproben wurden 6 mal Balterten tioliert, 
welche von den Bakterien der Paratyphus-B-Gruppe weder fulturell noch 
ſerologiſch zu unterjcheiden find. Keine der ſechs, teils frifchen, teils ge- 
räucherten Würfte (Blut, Leber-, Salami-, Schladmwurft) hat nachweisbar 
zu ©ejundheitöftörungen Beranlaffung gegeben. Bier der ſechs Proben 
waren bon tadellojem Gejhmad, Geruch und Ausfehen. Die Menge der 
Bakterien war eine bejchräntte, und ihre Iſolierung daher gemifjer Weile 
vom Zufall abhängig. Welchem Vertreter der Baratyphug-B-Gruppe die 
betreffenden Bakterien entjprechen, kann nach) dem jebigen Stand der 
bakteriologijchen Technik nicht mit Beitimmtheit beantwortet werden, denn 
auch die Pathogenitätöverhältniffe, auf Grund deren man die Vertreter 
der Gruppe im Tierreich auseinanderhält, find feine abjolut ficheren 
Unterjheidungsmerfmale. 

Aus der Feltitellung des Vorkommens von Vertretern der Hogcholera- 
Gruppe tn genußtauglichen Wurftmaren mußte notwendigerweije gefolgert 
werden, daß der Menjch vorübergehend dieſe Bakterien beherbergen muß. 
Einmalige Unterjuchungen des Stuhls und Urins von 180 Perſonen find 
jedoch bisher negativ ausgefallen. Daß aber gejunde Perſonen, die nach⸗ 
weisbar mit Paratyphuspatienten und Refonvalelzenten nicht in Beziehung 
geftanden Haben, gelegentlich die in Rede ftehenden Bakterien im Körper 
beherbergen und ausjcheiden, tft von Conradi, Kayſer, Rimkau und 
anderen feitgejtellt worden. Wahrjcheinlich gehen dieje aufgenommenen Ba⸗ 
zillen oft in den unteren Darmabfchnitten durd die Stofjwechjelprodufte 
der Darmbalterien zugrunde. 

Obige Feititellungen find tn kliniſcher, ſanitätspolizeilicher und foren- 
fiiher Beziehung von Wichtigkeit; in letzterer Beziehung deshalb, weil 
aus dem Befunde der in Rebe ftehenden Bakterien in einem Nahrungs- 
mittel und einer nach dem Genuß desfelben aufgetretenen Erfrantung beim 
Menjchen nicht auf einen kauſalen Zujammenhang zwiſchen den Bakterien 
und der Krankheit ohne weiteres gejchlojfen werden darf. 


Grammlich. 


— 000 
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Eine Fleifchvergiftung in Rützlingen. Bon Veterinärrat Leiſtikow— 
Magdeburg. — „HZeitihrift für Fleiſch- und Milchhygiene“, 18, 6. 
Anfang Dezember 1907 erkrankten ſchwer in Rüblingen, Kreis Garde: 

legen, 21 Perſonen nad) dem Genuß von Sülze aus Yleilchteilen einer 

notgejhlacdhteten Kuh; 2 Perſonen ftarben. Es handelte ji um eine 

Hausſchlachtung; eine Unterfuchung des Tiered hat weder dor noch nad) 

der Schladhtung ftattgefunden. Die gemäftete Kuh war unter Appetit- 

mangel erkrankt, weshalb fie etwas früher, als urjprünglich beabfichtigt 
gewejen, geichlachtet wurde. 

Der Schlächter fagte aus, daß der Blätterpanfen fteif und flebrig 
gewejen und daß die Schlußdärme rote Streifen gezeigt hätten; die Kranz: 
därme waren geſchwollen und mürbe. An Geſundheitsſchädlichkeit hat er 
‚nicht gedacht, ſonſt hätte er mit feiner Frau nicht von der Sülze gegefjen ; 
beide erfranften, und feine Frau ftarb. 

Zweifellos hat bei der Kuh eine Magen- und Darmentzündung 
borgelegen. 

Die Sülze war aus Bauch: und Kopffleiich, Zunge, Herz und Zwerch⸗ 
fell bergeftellt worden; davon erhielten die Nachbarn und Bekannten Im 
Orte geſchenkweiſe. 

Das hygieniſche Inſtitut der Univerfität Halle fand in der Milz; der 
geftorbenen Frau und in den Muskeln der notgeichlachteten Kuh Para— 
typhußbazillen der Gruppe B, in der Sülze dagegen nicht; angeblich find 
fie bier durch Fäulnisbakterien überwuchert worden. In den Blutproben 
erkrankter Perſonen wurde durch Wgglutination eine borausgegangene 
SInfeltion mit Baratyphusbazillen nachgewieſen. L. glaubt an die Möglich— 
feit einer Intoxikation, ftatt an eine Infektion. 

Die Staatdanwaltichaft Hat das gegen den Befißer und gegen den 
Hausſchlächter eingeleitete Verfahren eingeitellt, da weder ein Vergehen 
gegen das Nahrungsmittelgefeg noch eine Übertreiung des Fleiſchbeſchau⸗ 
gejeßed vorliegt. Der Fall beweilt aufs neue die Notwendigkeit, die 
Hausſchlachtung unter die Fleiſchbeſchau zu jtellen. Grammlich 





Chimera: Der Keimgehalt des beim Putzen der Pferde erhaltenen 
Staubes. — „Clinica vet“, XXXI (1908), sez. scientif. 
Nr. 4/5. 

Die Haut der Tiere kann in ihrem ganzen Umfange mit ſapro⸗ 
pbytifchen und pathogenen Mikroorganismen verunreinigt werden, die im 
Erdboden, in der Luft, im Wafjer, in den Ausfchetdungen uſw. gewöhnlich 
oder gelegentli) vorkommen. Die Kenntnis der Arten dieſer Mikro— 
organismen und der Menge, in der ſie fich vorfinden, iſt interefjant und 
für die Hygiene der Tiere von Wichtigkeit. 

Berfafjer unterfuchte den Putzſtaub von zwölf Pferden, deren eine 
Hälfte unter befriedigenden, die andere unter jchlechten hygieniſchen Ver— 
hältnifjen gehalten wurde. Bei den der erfteren Gruppe angehörigen 
Pferden ſchwankte die Zahl der gefundenen Keime zwiſchen 586 000 und 
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1 826 000 für da3 einzelne Pferd, und an Arten wurden tjoliert: Bac. 
subtilis, Sarcina flava, S. aurantiaca, Staph. pyog. aureus, Peni- 
cillium glaucum, Proteus vulgaris, Aspergillus glaucus und flavus. 
Bei den unter jchlechten bygieniichen Bedingungen gehaltenen Pferden be- 
trug die Zahl der Keime 7 656 000 bis 24 478 000 pro Pferd und an 
Arten wurden feftgeftellt: Bac. mycoides, Staph. pyog. citreus, Sar- 
cina flava, S. aurantiaca, Bact. coli, Staph. pyog. aureus, Strepto- 
coccus pyogenes, Aspergillus glaucus und Sarcina alba. 


Die angegebenen Zahlen find natürlich nur relativ zu nehmen, da 
ein Zeil der Keime auf der Haut zurückbleibt. Beachtenswert ift, daß 
unter den fejtgejtellten Arten die Eitererreger die einzigen Vertreter der 
Gruppe der pathogenen Bakterien bilden. 

Dezelski. 


Eugnini: Unterſuchungen über die Dauer der Verdauung bei Pferden. 
„Clinica vet.*, XXXI (1908), 27. 

Da die Angaben der Phyfiologen über die Dauer der Verdauung 
(Zeit von der Aufnahme des Futterd bis zur Ausftoßung der underdauten 
Reſte durch den After) auseinandergehen, hat Verfaſſer bei einer Reihe 
von Pferden Unterfuchungen zur Klärung der Frage angeftellt. Die Tiere 
wurden bei Trodenfütterung gehalten, und zwar erhielten fie täglich 8 bi 
12 kg Heu, etwa 0,5 kg Kleie, 2 Liter Hafer und ungefähr 25 Liter 
Trinkwaſſer. 

Die Ergebniſſe dieſer Verſuche waren im weſentlichen folgende: Bei 
der Mehrzahl der Pferde werden die unverdauten Teile des Futters nach 
4= bis 5tägigem Verbleiben im Verdauungsſchlauch entleert, was mit den 
bon Ellenberger, Goutn und Laulanié angegebenen Zeiten annähernd 
übereinftimmt. Das Futter verblieb bei den einzelnen Pferden ſehr ver: 
Ichieden lange im Verdauungdapparat, und zwar von 3 Tagen 2 Stunden 
im Minimum bid zu 8 Tagen 3 Stunden. Bei Verſuchen mit neuen 
Buttermitteln müßte daher die Marimaldauer von 8 Tagen berüdfichtigt 
werden, wenn man nicht für jedes in Betracht fommende Pferd die Ver: 
dauungszeit feſtſtellen will. | 

— Dezelski. 


Veterinärunterricht in den Vereinigten Staaten. — „Revue gen. de 
med. vet.*, 1. und 15. Oftober 1907. 


Seit 1857 verſuchte man Beterinärjchulen zu fchaffen. Eine Perſon 
oder Gejellichaft erhielt die Erlaubnis, eine Veterinäranftalt zu gründen; 
der Staat übte aber feinerlet Kontrolle darüber au. Die einzige Aus— 
nahme machte der Staat New-York; er jeßte Bedingungen für die Zu—⸗ 
lofjung zum Studium feft und prüfte den Lehrplan. — Die eriten Schulen 
wurden in den großen GSeejtädten gegründet. Sie waren ſchlecht aus— 
geitattet und erhielten feine Öffentlichen Mittel. Der Unterricht war auch 
nur der Stadtprarid angepaßt; die Viehzucht wurde nicht berüdjichtigt. 
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1862 wurden in verſchiedenen Staaten landwirtſchaftliche Schulen 
organifiert und an den meiſten von ihnen zugleidy Lehrftätten für Tier- 
heilfunde. Hierdurch wurde den Landwirten erjt die Bedeutung der Tier- 
medizin Kor. Späterhin erhielten dieſe Inftitute ſtaatliche Subvention und 
damit auch eine größere Bedeutung al3 die Privatinititute. Diele letzteren 
bewarben fi) nunmehr auch um StaatZunterftüßung und erhielten fie, wenn 
der Staat die Notwendigkeit erlannte, gegen Übernahme gewiſſer Ver- 
pflichtungen. So waren die Zöglinge der Veterinärabtetlung der Kolumbus⸗ 
Univerfität (Ohio) gezwungen, einige Jahre Militärdienit zu tun. 

Die amerikaniſchen Veterinärſchulen verleihen ihren Schülern die hoch—⸗ 
trabenditen Titel. An einer einzigen Schule kann man werden: Dr. of 
veterinary science, Dr. med. vet., Dr. of comparative medecin, 
Dr. of veterinary dental science, Dr. of veterinary dental sur- 
geonry, Veterinary surgeon und Schmiedemeiſter. 

Alle diefe Diplome haben aber feinen alademiihen Wert. Das 
Univerfität3doftorat muß hervorgehen aus dem Baccalaureat, und Dies 
wird nur verliehen auf Grund bejonderer Studien. Neuerdings hat das 
Washington State College den Grad de3 „Baccalaureus der Veterinär: 
wiſſenſchaften“ gejchaffen. Diejer Grad tit der einzige alademijche, der ver- 
lieben wird. 

Die vom Staate abhängigen „Colleges“ fordern 3- bis 4jähriges 
Studium. Man kann fie in jolche einteilen, die für die Stadtprariß aus⸗ 
bilden, und in folche, die befjer für die Landpraris find. Die Lehrer er- 
halten 4000 bis 15000 Mark Gehalt, außerdem Penfion und Hinter- 
bliebenenverjorgung. 

Die Koſten für das Studium jtellen fih auf etwa 1000 bis 
1500 Mark. 

Die Ausftattung der Schulen it jehr verichieden. Der Bau des 
New York State Veterinary College koſtete nur 600 000 Marl, der 
de3 College in Philadelphia 1500 000 Marf. 

Zur Zeit erteilen gewiſſe Colleges ihre Diplome erft auf Grund 
eined wirklichen Eramend, andere machen das Diplom zum Handeldobjeft. 
Es gibt in Kanada und in den Pereinigten Staaten jogenannte Cor- 
respondence Schools of Veterinary Science, die das Diplom ohne 
jede Formalität verlaufen. — Privatinjtitute machen auch richtige Reklame. 
Ein ſolches Inſtitut verfichert 3. B., daß feine Kurſe identiſch find denjenigen 
in London, Paris uſw. Ein anderes erklärt, daß es die beiten Lehrer hat 
und feine Einrichtungen von feiner anderen Anftalt übertroffen werden. Der 
Eigentümer eines dritten Inſtituts behauptet, daß er der außgezeichnetite 
Chirurg der Nation je. Das Western College bietet 5 Dollar8 dem- 
jenigen, der fich einfchreiben läßt. 

Wenn fi) nun der Staat auch nicht für die Veterinärſchulen bejonders 
intereffiert, jo ftellt er doch gewifje Bedingungen. Der Staat New York 
erteilt die Erlaubnis zur Ausübung der Veterinärmedizin nur jolchen 
Diplomierten, die 4 Jahre ftudiert haben. Wer nur 3 Jahre jtudiert 
hat, muß exit ein bejondere8 Eramen vor einer ftaatlihen Kommiſſion 
ablegen. 


— 4% — 


Da3 Bureau of Animal Industry und die Armee fordern ein 
bejondere8 Examen. B 

Die öffentliche Meinung verlangt eine ftaatliche Überwachung der 
Veterinärſchulen. Die American Veterinary Medical Association, 
der 600 Tierärzte angehören, verſucht einen Einfluß auf das Studium 
außzuüben und nimmt nur Diplomierte auf, die 3 Jahre ftudiert haben. 

Alles in allem kann man aber jagen: Die Veterinärjchulen find jung 
und lebenskräftig und können jchnell einen Hohen techniichen Wert erreichen. 


W. Müller. 


Tagesgelchichte. 


Das Doktorat der Tierheiltunde ift durch Verordnung des diter- 
reichtichen Kultusminiſters vom 14. September 1908 für die tierärzt- 
lihen Hochſchulen in DOfterreich eingeführt worden und wird durch 
Veröffentlihung im Neichögejehblatt vom 3. Oktober 1908 befannt ge- 
geben. Berlangt wird da8 Maturitätszeugnis, des Diplom als 
Tierarzt und die Vorlage einer mwifjenjchaftlichen Abhandlung (Differ- 
tation) über ein freigemählte® Thema aus dem Gebiete der Veterinär- 
wiſſenſchaften ſowie die Ablegung einer jtrengen Prüfung (Rigorojum). 
In lebterem wird geprüft in zwei veterinärmediziniichen Fächern neben dem 
die Differtation betreffenden Fache. Hierbei muß aus jeder der beiden nach— 
folgenden Fachgruppen eine Dilziplin gewählt werden. 

Erfte Fachgruppe: Anatomie; Phyfiologie; Hiftologie und Embryo- 
logie; medizinische Chemie; Pharmakologie nebjt Pharmakognoſie, Toriko- 
logie und Nezeptiertunde; allgemeine Pathologie (Parafitenkunde); patho- 
logiſche Anatomie; Bakteriologie. 

Zweite Fachgruppe: Tierproduktionslehre; Tpezielle Pathologie und 
Therapie; Seuchenlehre; Chirurgie mit Augenheilkunde; Geburtähilfe ; 
gerichtliche ZTierheiltunde und Veterinärpolizei; Fleiſchhygiene. 

Allgemeine naturwiſſenſchaftliche Fächer (Chemie, Phyſik, Botanik, 
Zoologie) können nicht als Prüfungsgegenitand gewählt werden. 

Tierärzte, welche das Diplom ohne Maturitätäprüfung er— 
langt hatten, können auf Antrag des Profeſſorenkollegiums der 
tterärztlihden Hochſchule mit mintjterieller Genehmigung aus— 
nahmsweiſe gegen Erfüllung aller fonjtigen Bedingungen zur 
Erlangung des Doktorates zugelajjen werden. 

(Wiener Tierärztliche Zentralblatt, 1908, 29.) 








Jubiläen. 

Das 50jährige Jubiläum der Approbation feierten — wie die 
„Tierärztl. Rundſchau“, Nr. 42, berichtet — im Oktober d. Is. zwei ehe— 
malige Militärveterinäre, die Oberveterinäre a. D. Siebert-Quedlinburg 
und Bellin-Militſch. Für langjährige, treu geleiſtete Dienſte in Krieg 
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und Frieden wurden ihnen während ihrer Laufbahn ehrenvolle Auszeich— 
nungen zuteil; leßterer ift Nitter des Eifernen Kreuzes. Er ſtudierte 1855 
bi3 1858, kam nad) erlangter Approbation als Unterroßarzt zum Ulanen= 
Kegiment Nr. 1 in Militi, nahm an der Mobilmahung 1859 gegen den 
Aufitand in Polen, ferner an den Feldzügen 1866 und 1870/71 teil und 
behielt nad) feinem Abgang vom Militär feinen Wohnfig in Militſch. Ober: 
veterinär a. D. Siebert fiudierte ebenfall3 1855 bis 1858, ftand beim 
Hufaren- Regiment Nr. 10, Dragoner- Regiment Nr. 13, bei der Ponton- 
Kolonne des IV. Armeelorps und nahm an den Feldzügen 1866 und 
1870/71 teil. Nach 34jähriger aktiver Dienftzeit widmete er fich dem 
janitätstierärztlichen Dienft. — Beiden Subilaren beſte Glüdmünjche! 


Rechnungsrat a. D. Moelhuſen T. 

Am 11. Oktober ſtarb in Naumburg a. ©. unerwartet der langjährige 
Berwaltungsbeamte der ehemaligen Militär-Rokarztichule, ——— D. 
Moelhuſen. 

Derſelbe wurde am 8. Januar 1836 zu Crammin auf der Inſel 
Uſedom geboren. Nach Beſuch der höheren Bürgerſchule zu Wolgaſt 
arbeitete er von 1851 bis 1854 als Kanzleibeamter bei der Kreisgerichts— 
fommilfion Ufedom, trat am 1. Dftober 1854 als reimwilliger beim 
III. Bataillon 2. Landwehr-⸗Regiments ein und wurde 1857 zum Küralfier- 
Regiment Königin verjegt, wojelbit er bis zum SSahre 1864 als Regiments— 
ichreiber und ein Jahr als Lazarett:Rechnungsführer tätig war. Am 
1. Dezember 1865 erfolgte feine Kommandierung zur damaligen Militär: 
Roßarztſchule als Hilfsarbeiter des den älteften Beterinären noch mohl- 
bekannten QVermaltungsbeamten Leutnant a. D. Engel, zu deſſen Nach— 
folger er im April 1872 ernannt wurde. Sn diejer Stellung verblieb 
er bis zu feinem im Auguft 1902 erfolgten Übertritt in den Ruheſtand. 
Als Anerkennung für jeine Dienjte find ihm der Kronen-Drden 4. Klaſſe, 
der. Titel „Rechnungsrat“ und bei jeinem Ausjcheiden der Note Adler: 
Drden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Während jeiner Dreißigjährigen Tätigfeit als Aufſichts⸗- und Ver— 
waltungsbeamter der damaligen Militär-Roßarztichule hat Moelhuſen 
die Mehrzahl der Heutigen Veterinäre und die allmählihe Entwidlung 
unferer Berhältnifje genau fennen gelernt. Anſpruchslos, beicheiden und 
ein Mufter der Pünktlichkeit fand er jeine höchſte Befriedigung in der 
ihm obliegenden, mühevollen Arbeit, die er Sahrzehnte Hindurch fait ohne 
Unterftügung erledigte. Er juchte feine Erholung nur im Kreiſe feiner 
Familie. Viele Kollegen, die als nipizienten an der Militär-Roßarzt- 
ſchule und als Aſſiſtenten an der Militär-Lehrjchmiede tätig geweſen, find 
mit ihm in freundſchaftliche Beziehungen getreten, die bi3 zu feinem Tode 
treu bejtanden Haben. Wer mit Moelhuſen in nähere Beziehungen 
trat, Tonnte ihn al3 einen Mann von weichen Gemüte fennen lernen. 

Als er vor wenigen Wochen nady einem längeren Erholung3-Auf- 
enthalte auf feiner pommerjchen Heimatsinjel eritaunlich friih und gejtärkt 
. zurüdfehrte, ahnte niemand, daß er dieje feine alljährliche Freude zum 
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legten Male gehabt Haben ſollte. Sein arbeitöreiches Leben wurde ganz 
unerwartet durch einen leichten Tod beendet. Für die Liebe, die er ſich 
in weiten Kreiſe erworben, gaben die Beteiligung bei feinem Begräbnis 
und zahlreiche Kranzipenden, die von fern und nah auf feinem Grab- 
hügel niedergelegt wurden, daS ſchönſte Zeugnid ab. Die Beterinäre 
werden ihm dauernd ein pietätvolles Andenken bewahren. 


Schwarzneder. 


Amtliche Verordnungen. 


Verfügung betreffend Influenza der Pferde. *) 
Minifterium für Landwirtfchaft, 
Domänen und Forften. Berlin, den 4. September 1908. 
Gefhäfts-Nr. IA Ille 6476. 
An ſämtliche Herren NRegierungspräfidenten, mit Ausnahme derer in 
Königsberg, Gumbinnen und Allenitein, und an den Herrn Polizei⸗ 
präſidenten, hierfelbft. 


Der Herr Reichskanzler bat durch eine im Reichsgeſetzblatt ver- 
öffentlichte Befanntmahhung vom 29. Juli d. 38. die Anzeigepflicht für die 
als Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten (Bruftfeudhe und Rot⸗ 
laufſeuche oder Pferdeftaupe) für den ganzen Umfang ded Reiches vom 
1. Oltober d. Is. ab eingeführt. 

Eure uſw. erjuche ich ergebenit, die beteiligten Kreiſe auf dieſe Be— 
fanntmadjung und die ihnen daraus ermwachlenden Pflichten aufmerkjam 
zu machen. 

Dabei ift bejonderd darauf Hinzumeljen, daß nad) S 9 des Reichs— 
viehleuchengejege8 nicht nur von dem wirklichen Ausbruche der Krank— 
heiten, ſondern auch von allen verdäcdhtigen Erjcheinungen, die den Aus- 
bruh der Seuche befürchten lafjen, der Drt3polizeibehörde Anzeige zu 
eritatten if. Die Mitteilung einer gemeinfaßlıchen Belehrung über die 
der Anzeigepflicht unteritellten Seuchen bleibt vorbehalten. 

Für die zu erlafjenden landespolizeilicden Anordnungen zur Be- 
fämpfung der Snfluenza babe ich, in Anlehnung an die in Dftpreußen 
bereitö beftehenden Vorſchriften, unter möglichjter Beachtung der mir 
ſonſt gemachten Vorjchläge und nach Anhörung der Techniichen Deputation 
für das Veterinärweſen den anliegenden Entwurf aufgejtellt.**) 

Falls gegen den Entwurf Bedenken beitehen jollten, find mir dieje 
Ihleunigft vorzutragen, andernfalls find die Anordnungen ungejäumt zu 
berölfentlichen und in je drei Abdrücden einzureichen. 





*) Entnommen dem „Minifterialblatt der Königl. Preuß. Verwaltung für Land: 
wirtſchaft, Domänen und Forften”, IV,10. Die Beftimmungen haben nur für 
Preußen Gültigfeit; u Beftimmungen dürften für die übrigen Bundes⸗ 
ftaaten erlafien, werden. D. 

**) Siehe nachfolgende "Hnlage”. D. Ned. 
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Für die Pferdekliniken der tierärztlichen Hochſchulen in Berlin und 
Hannover beſtimme ih auf Grund des 82 Abja 2 des Viehſeuchen⸗ 
geſetzes, daß die Obliegenheiten des beamteten Tierarztes den Vorftehern 
diefer Kliniken zu übertragen find, und daß die Öffentliche Bekanntgabe 
des Seuchenausbruches fallen zu lafien iſt. Falls eine entjprechende Aus- 
nahme auch für andere ähnliche Inſtitute, 3. B. die bakteriologiſchen 
(tierhygieniſchen) Inſtitute der Landwirtſchaftskammern, wünſchenswert er- 
ſcheinen ſollte, iſt darüber alsbald zu berichten. 

Zu 8 4 bemerke ich, daß ed für die Überführung von kranken oder 
jeucheverdächtigen Milttärpferden aus den Ställen der Truppenteile in 
militärijche, auf anderen Gehöften gelegene Krankenſtälle einer befonderen 
Erlaubnı3 der Polizeibehörde nicht bedarf. Die Militärbehörde wird 
dafür forgen, daß bei der Überführung die nötigen Vorſichtsmaßregeln 
beobachtet werden. Die Polizeibehörden der in Betracht kommenden 
Truppenſtandorte find dieſerhalb mit Anweiſung zu verſehen. 

Die Vorſchrift des $ 5 des Entwurfes, daß Tafeln an Fuhrwerken 
anzubringen find, wird nicht allgemein — namentlid) nicht in größeren 
Städten — durchführbar fein. Sch bin damit einverjtanden, daß nad) 
Bedarf von dem Erlaß diefer Vorſchrift abgejehen wird oder Ausnahmen 
davon zugelafjen werden. 

Die Kreistierärzte find anzumeilen, in Zukunft dem Departementd- 
tierarzte mit der vierteljährlihen Viehſeuchenſtatiſtik eine Überficht über 
das Auftreten der Influenza der Pferde*) zu überjenden. Die Nach— 
weiſung iſt zum erſten Mule für das IV. Vierteljahr 1908 einzureichen. 
Sind feine Fälle der Seuche vorgelommen, jo ift eine Fehlanzeige zu 
eritatten. | 

Die Departementstierärzte haben die Nachweiſungen zujammenzu- 
jtellen*) und mit der vierteljährlichen Viehſeuchenſtatiſtik der Techniſchen 
Deputation für das Veterinärweſen einzureichen. 

Die dur) Erlaß vom 15. Dezember 1889 — I G 2460 — vorge 
Ichriebene jährliche Zufammenftelluna tft für das Jahr 1908 nod) einzureichen. 
Die von den Kreißtierärzten im IV. Vierteljahr 1908 ermittelten Zahlen 
der verfeuchten Gemeinden, Gehöfte und der gefallenen Pferde find in der 
Sahresnachweilung zu berüdjichtigen. 

Sm übrigen tritt der genannte Erlaß vom 1. Oktober d. J. ab 
außer Kraft. 

Am Auftrage: Küfter. 


Anlage. 
Landespolizeilidde Anordnung. 


Da die Influenza der Pferde (Bruftjeuche und Rotlaufjeuche oder 
Pferdeftaupe) vielfach in Deutichland herrfiht und die Gefahr der weiteren 
Verbreitung der Seuche audy für den Negierungsbeztit .......... 
bejteht, ordne id) unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Reichs- 
fanzler3 vom 29. Zuli d. 38. (R. ©. Bl., ©. 479), betreffend die Anzeige- 
pflicht für die als Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten, mit 
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*) Nach beigegebenen Muſtern. 32* 


Genehmigung de Minifterd für Landmwirtfchaft, Domänen und Forſten 
auf Grund der 88 18—29 des Neichdviehjeuchengejegeg dom 23. Juni 
1880 / 1. Mai 1894 (R. ©. Bl, 1894, ©. 409) bis auf weiteres fol- 
gende an: 

$1. 


‚Der eritmalige Ausbrud) einer der eingangs bezeichneten Seuchen in 
einem bis dahin jeuchefreien Gehöft ift nach Feltitellung durch den be- 
amteten Tierarzt von der Ortöpolizeibehörde jofort auf ortsübliche Weite 
und durch Bekanntmachung in dem für amtlide Kundmachungen be— 
ftimmten Blatte (Kreis-, Amtsblatt uſw.) zur öffentlichen Kenntnis zu 
bringen, auch den Drt3poltzeibehörden aller dem Seuchenorte benachbarten 
deutſchen Gemeinden und Gutöbezirke mitzuteilen. Die Ort3polizetbehörden 
diefer Gemeinden und Gutsbezirke haben gleichfall® den Seuchenausbruch 
zur Kenntnis der Ortseinwohner zu bringen. Die zuftändige Ort3polizet- 
behörde hat ferner von jedem erjten Seuchenausbruch in einer Oriſchaft 
jowie von dem Erlöfchen der Seuche dem Generallommando desjenigen 
Armeelorps, in defjen Bezirk der Seuchenort liegt, Sofort Schriftliche Mit— 
teilung zu machen. Iſt der Seuchenort ein Truppenftandort, jo tft die 
Mitteilung auch dem Gouverneur, Kommandanten oder Garnijonälteiten 
zu machen. In der Anzeige an die Militärbehörden tft anzugeben, ob 
Bruftfeuche oder Rotlaufſeuche (Pferdeſtaupe) vorliegt. 

Eine gleiche Mitteilung ift ſeitens der Polizetbehörde den Vorftehern 
der Königlichen Hauptgeftüte und Landgeſtüte von den Ausbrüchen zu 
machen, die jih in der Umgegend der Haupt oder Landgeftüte ereignen. 
Während der Dedperiode find auch die Stationshalter der Hengititationen 
in der Nachbarichaft des Seuchenortes zu benachrichten. 

Das Seuchengehöft ift am Haupteingangstor oder an einer jonitigen 
geeigneten Stelle in augenfälliger und haltbarer Weiſe mit der Inſchrift 
„Pferde-Influenza“ zu verjehen. 

2. 

Sit der Ausbruch der Influenza unter dem Pferdebeitande eines 
Gehöftes durch) das Gutachten des beamteten Tierarztes feitgeitellt, jo 
bedarf es bis zum Erlöſchen der Seuche ($ 8) einer amtätierärztlichen 
Feſtſtellung weiterer Krantheitfälle unter den Pferden des berjeuchten 
Gehöftes nicht mehr. 

838. 

Sit in einem Pferdebeitande die Influenza oder der Verdacht der 
Seuche von dem beamteten Tierarzte feftgeftellt worden, jo kann Die 
Drtspolizeibehörde auf Antrag des Kreiötierarzted und mit Genehmigung 
des Landrats die fofortige Abjonderung der feuchefranfen und jeuche- 
verdächtigen Pferde von den gefunden Pferden anzuordnen, jofern Dieje 
Maßregel ohne befondere Schwierigleiten ausführbar it. Die Trennung 
iſt tunlichjt derart zu bewirken, daß auch jede mittelbare Berührung ver- 
mieden wird. 

Sn eiligen Fällen ann der beamtete Tierarzt ſchon dor polizeilichen 
Einjchreiten die vorſtehenden Anordnungen vorläufig treffen. Ste find 
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alsdann dem Beſitzer der Tiere oder deſſen Vertreter entweder zu Pro— 
tokoll oder durch ſchriftliche Verfügung zu eröffnen, auch iſt davon der 
Ortspolizeibehörde und dem Landrate ſofort Anzeige zu machen. 


SA. 

Die jeuchefranfen und die der Seuche verdädtigten Pferde unter- 
fiegen der Gehöftiperre. 

Die Entfernung der der Gehöftiperre unterworfenen Pferde aus dem 
Seuchengehöft darf ohne ausdrüdliche Erlaubnis der Polizeibehörden nicht 
Htattfinden. Dieſe Erlaubnis darf nur unter der Bedingung erteilt werden, 
daß bei der Fortſchaffung der Pferde jede mittelbare und unmittelbare Be- 
rührung mit anderen gefunden Pferden vermieden wird. Nach einer Über- 
führung in ein andered Gehöft iſt dort die Gehöftiperre fortzujegen. 

Wird die Erlaubnis zur Überführung der Pferde in einen anderen 
Volizeibezirf erteilt, jo muß die Polizeibehörde dieſes Bezirk! von der 
Sadjlage in Kenntnis gejegt werden. 


85. 

Fuhrwerke, die mit Pferden aus einem verjeuchten Gehöfte beipannt 
ind, haben eine Tafel mit der Inſchrift: „Pferde-Influenza“ zu führen. 
Dieſe Tafel tft bei den zur Zührung einer Ortstafel verpflichteten Fuhr⸗ 
werfen neben dieſer, bei den übrigen Fuhrwerlen an dem ——— an 
ſichtbarer Stelle anzubringen. 

86. 

Pferde, die aus einem verſeuchten Gehöfte ſtammen, dürfen in fremde 
Gehöfte nicht eingeſtellt werden. Fremde Futterkrippen, Tränkeimer oder 
Gerätſchaften dürfen für ſolche Pferde nicht benutzt werden. 


87. 

Das Seuchengehöft iſt für fremde Pferde geſperrt. Die Sperre 
kann auf die von den kranken und ſeucheverdächtigen Pferden benutzten 
Teile des Gehöftes beſchränkt werden, ſofern dies nach dem Gutachten 
des beamteten Tierarztes ohne Gefahr der Seuchenverſchleppung durch— 
führbar iſt. 

88. 

Die Seuche gilt als erloſchen und die angeordneten Schutzmaßregeln 
ſind aufzuheben, wenn nach Abheilung des letzten Krankheitsfalles oder 
nach Entfernung ſämtlicher kranken oder ſeuchenverdächtigen Pferden aus 
dem Beſtande (vgl. 84, Abſ. 2) eine Friſt von fünf Wochen vergangen, 
alsdann die Unverdächtigfeit der Pferde durch den beamteten Tierarzt 
fejtgeftellt und wenn die vorjchriftSmäßige Desinfektion (S 9) erfolgt ift. 
Nah Aufhebung der Schugmaßregeln iſt das Erlöſchen der Seuche ($ 1) 
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 


89. 
Zur Desinfektion der Stallungen und ſonſtigen Räumlichkeiten, in 
denen feuchefranfe Pferde geftanden haben, ift zunächit nach) Maßgabe der 
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88 4 biß 8 der Anweiſung für da8 Desinfektionsverfahren bei anftedlenden 
Krankheiten der Haustiere (Anlage A der Bundesratsinftruftion vom 
27. Suni 1895) eine gründliche Reinigung und Lüftung vorzunehmen, 
darauf hat nad) 8 9 derfelben Anweifung eine Übertündung der Stall- 
deden, Wände und Gerätichaften, ſowie eine Abjhlämmung des Fußbodens 
mit Kaltmilch zu erfolgen, die aus friſch gelöjchtem Kalk Hergeftellt iſt. 
Eiſenteile find mit Teer, Lad oder lfarbe zu beſtreichen. Das gleiche 
Verfahren ift bei Holz und Steintellen an Stelle der Übertünchung mit 
Kalkmilch anwendbar. Die Abfuhr ded Düngers ift womöglich mit durch- 
‚gejeuchten Pferden oder mit Rindergejpannen und jedenfall3 in der Weije 
zu bewirfen, daß eine Berührung mit andern Pferden nicht ftattfindet. 
An Stelle der Düngerabfuhr iſt unter Umjtänden das Aufitapeln und 
die mindeftend vierwöchentlihe Lagerung des Dünger8 an pafjenden 
Plätzen zu geitatten. 
Die Desinfektion It von dem beamteten Tierarzt anzuordnen. Die 
Polizeibehörde hat die Ausführung der Desinfeltion zu überwachen. 


8 10. 

Zumiderhandlungen gegen die vorjtehenden Beitimmungen unterliegen, 
injofern nicht nach den beitehenden Geſetzen, insbejondere nad) $ 328 des 
Strafgejeßbuched eine höhere Strafe verwirkt ift, der Strafvorjchrift des 
S 66 Biffer 3 und 4 des Meich&viehjeuchengejeße® vom 23. Juni 1880/ 
1. Mai 1894. 

Ss 11. 

Die Anordnung tritt fofort in Kraft. 


$ 12. 
Die Aufhebung diefer Anordnung wird erfolgen, jobald die im Ein- 
gang bezeichnete Seuchengefahr nicht mehr befteht. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Die Bücherei der Militär» Veterinär-Afademie hat ein gedrucdtes 
Bücherverzeichnt3 ericheinen lafjen, daß neben einer Benugungsordnung 
die etwa 1500 Einzelwerfe in zwei Verzeichnifien, einem namentlichen und 
. einem jachlichen, wiedergibt. 

Nah der Benugungsordnung jteht den aktiven Veterinären die 
Entleihung der Bücher ohne weitere frei; fie werden an zwei Wochen- 
tagen verausgabt und jederzeit auch nad) außerhalb verliehen (Portofojten 
trägt der Entleiher, bet militärdienftlichen Zwecken portofrei als Heeres— 
lade). Das Verzeichnis wird die Intereſſenten überraſchen durch die Reich- 
baltıgfeit des vorhandenen Bücherſchatzes; in ihm iſt die neuere tierärztliche 
Lıteratur wohl vollftändig, die Ärztliche gut, die naturwiſſenſchaftliche 
befriedigend vertreten, und auch die allgemein belehrende beginnt fich zu 
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entfalten. Die Betgabe eine jachlichen Verzeichniſſes neben der nament- 
lihen Autorenüberfiht ermöglicht vollkommene Orientierung über alles 
vorhandene, beitinnmtem Zweck dienende Material. 

Das 67 Drudjeiten ftarle Bud wird in den Geſchäftszimmern der 
Generallommandos, bei den Korpsitabsveterinären, Militär-Rehrichmieden, 
Reitſchulen ujw. niedergelegt werden. Es ift auch, ſoweit der Vorrat 
reicht, von der Militär Veterinär-Afademie zu beziehen. Die Beichaffung 
für die Diepenfieranftalten iſt allgemein anzuraten, um die Einzelheiten 
der Benugungdordnung und den Inhalt der Bücherjammlung felbit kennen 
zu lernen. Das Verzeichnis ift mit weißem Papier durchſchoſſen, um die 
‚von der Bücherei weiterhin zu bejchaffenden Bücher, die von Bett zu Zeit 
in diejer Zeitjchrift befannt gegeben werden, nadhtragen zu können. 


Spezialifierung der Raſſen in Form der Anpafjung an die wirt- 
ſchaftlichen Einflüfje nennt Prof. Boucher die fortdauernde Verbeſſerung 
der Haustiere unter dem methodtichen Antrieb der fie umgebenden, fort- 
Ichreitenden Verhältniſſe. Das Schema diefer Ericheinung läßt fi) am 
beiten am Rind zeigen, das nicht jpezialifierte, ganz primitive Raſſen auf- 
weift und ſolche, die für Milch oder Fleiſch oder Arbeit vollſtändig ſpeziali— 
fiert find. Die Vervolllommnung einer jeden dieſer jpezialifierten Raſſen 
ift feine unbegrenzte; durch jexuelle Smpotenz find ihr beitimmte Grenzen 
gefeßt. Die produktive Kraft der jpezialifierten Tiere geht aus folgender 
Zujammenftellung hervor: 


Jährliche Produktion einer 500 kg ſchweren Ruß: 
I. Einer gemeinen Raſſe: 


a) Wert eined 5 Wochen alten Kalbe . . . . 64,— Mark, 
b) 500 Liter Milch zu 12 Pfennig . . . ». ..60— — 
c) 150 Tage Arbeit zu 120 Mat. . . . . 180,— = 


Bujammen 304,— Marl. 
II. Einer verbejjerten Rafje: 


a) Wert eines 6 Wochen alten Kalb . . . . 80,— Marl, 
b) 1800 Liter Milh zu 12 Pfennig. . . . . 216— — 
ce) 60 Tage Arbeit zu 120 Mat . . . ...93— >: 


Zuſammen 368,— Mark. 


III. Einer ſpezialiſierten Raſſe: 


a) Wert eines 3 Monate alten Kalb . . . . 96,— Mark, 
b) 4500 Liter Milch zu 12 Pfennig. . . . . 540,— > 


Bujanmen 636,— Matt. 
(Berl. Tierärztl. Wchſchr., 1908, 39 auß Journ. de Lyon, 1908.) 


Biehverlufte. Die „D. 2. ©.“ Hat Zahlen über durchjchnittliche 
Viehverluſte gefammelt aus den Buchjührungen von 133 Gütern (mit 
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67 000 Hektar Bodenflähe) in Ajährigem Durchſchnitt. Die Verlufte 
betrugen: Bet berricaftlichen Kutjch- und Re . 1,5 Prozent, 


- wirtichaftlihen = - . 21 = 
- MWderpferden . . 2 2 2 2 nn. 838 = 
= Sohlen . 2 > 2 nn 56 = 
= Bugodien. . . 2 2 nn. 13 = 
- Bullen . 2. 2 2 nn 09 = 
= Miühlühen . . . . 2 151 - 
= Maftvieh. . . ee = 
= Sungvieh und Bäder. 2222. 110 = 
=» Schafen . . . FE 3 = 
- Lämmen. . 2 2 2 22 726 E 
= Shmweinen . . . 2 2 2222.66 

- Serlln . 2 2 nn nn. 4 = 
= Sedervih. . . 2 2 1685,5 = 
= Biegen . 2 2 2 nee. 98 ⸗ 


Verbreitung des Rotzes unter den Pferden in Italien. Während 
der zweiten Hälfte des Jahres 1907 wurden im ganzen 91 rotzkranke 
Pferde getötet, für welche vom Staat eine Entſchädigung von 5452 Mark 
gezahlt wurde. (Olinica vet., XXXI, Nr.4, 9, 16, 27, 31.) 


Fibrinöſe Bronditis braucht nicht immer eine Entzündung der 
Bronchialſchleimhaut im gewöhnlichen Sinne zur Grundlage haben, denn 
e3 fann nad den Unterfuhungen von Schwarz-Wien die Trandludation 
von Blutplaama in das Bronchiallumen, die Bildung von Fibringerinnjeln 
und damit Brondialaftyma zuftande fommen aus ganz unbekannten Ur- 
laden; man fann dabei an toriiche (Helminthiafis), neurotiiche oder mecha- 
niſche (Herzfehler!) Schädigung denken, die oft durch eine beſonders ſtarke 
Beteiligung des vaſomotoriſchen und ſekretoriſchen Apparate ausgezeichnet 
find. Vorbedingung für das Zultandefommen der Zihringerinnjel iſt dann 
niht Schädigung der Leufocyten in der Blutbahn, ſondern entweder 
Sterilität oder Anweſenheit gerinnungsfördernder Enzyme (Dipbtherie, 
Preumofoffen) oder die Abweſenheit proteolytischer Leufochtenfermente 
(Zellarmut, Eofinophilte). 

Daß unter einftweilen unbefannten Bedingungen die Kapillarwände 
für da8 Plasma durchgängig werden Fönnen, fieht man an dem Hydrops 
articulorum intermittens, der in den Wirkungen der Brordorrhoe 
ähnelt. (Dtſch. Med. Zig., 1908, 71 aus Wiener Med. Wchſchr., 1908, 
21 biß 23.) 


Entgiftende Tätigkeit des Magenſaftes. Aladar Shüb hat 
1903 duch Verſuche feitgeitellt, daß ter Magenjaft der Neugeborenen 
und Säuglinge Diphtherie- (D) Gift zeritört. Indem er der Urſache 
diejer Giftzerftörung nachging, fam er bei feinen Forichungen zu folgenden 
Reiultaten: Das D-Gıft wird von einer Salzjäure: Löjung vernichtet, 
deren Gehalt an freier Salzjäure dem Magenſaft eines Säuglingd ent: 
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ipridt. In vitro tritt die Wirkung nad Yı Stunde ein. Die durd) 
Hühnereiweiß gebundene Salzjäure ift auf das D-Gift wirkung3los, die 
‚an Pepton gebundene vernichtet ed; die an Kuhmilch und gefochte rauen: 
milch gebundene ift ohne Wirkung, die durch natürliche Srauenmilch ge— 
bundene zerjtört dad D-Gift. Die gebundene Salzjäure wirkt ſchwächer 
al3 freie Salzjäure. Saure Pepfinlöjung bejchleunigt und fteigert die mit 
gebundener Salzjäure erreichten Reſultate derart, daß ihre Vernichtungs- 
fähigkeit der der freien Salzjäure nahe fommt. Alkaliſche Pepſinlöſung 
ift wirkungslos. Das Lab ift auf D- Gift ohne Wirkung, die Milchſäure 
vernichtet es. (Ztſchr. f. Hygiene, 61,1.) 


Proteolytifche Enzyme der Nahrung. Grimmer unterjuchte Pferde: 
bohnen, Widen, Gerſte und Hafer auf ſolche Enzyme, indem er 100 g der 
zu unterfuchenden Futtermittel mit 1000 g einer 0,2prozentigen Salzjäure- 
löſung verſchieden lange Zeit im Thermojtaten bei 37° beließ und darauf 
die gelöften Stiditoffbeitandteile beitimmtee Man kann bei Pferdebohnen 
da3 Vorhandenjein eine einzigen Enzyms annehmen, bei Widen da3 ver- 
Ichiedener Enzyme. Die im Hafer und in der Gerfte enthaltenen Enzyme 
find einander jehr ähnlich und in der Wirkung dem in den PBferdebohnen 
enthaltenen Enzym an die Seite zu ftellen. 

(Ztſchr. f. Unter). der Nahrungs- u. Genußmittel, 16, 4.) 


Füäkale Verunreinigung von Obſt und Gemüſe fann durch das 
Düngen des Aderd, Begießen aufgehender Pflanzen mit Jauche, Über— 
tragung durch die Hände ftattfinden. Reſſel unterjuchte 72 Obſt- und 
Gemüſeſorten (Salat, Schnittlaud, Spinat, Spargel, Stadhelbeeren, Erd- 
beeren, Kirchen, Radteöchen, Feigen, Rojinen) auf das Vorhandenjein des 
Bacterium coli und fand ed 41mal. Auf reineren Obftlorten fam e3 
jelten vor, was gegen eine Ubiguität derjelben ſpricht. Aus den Unter: 
ſuchungen läßt fich vielleicht. der Schluß ziehen, daß bisweilen eine Ver— 
ſchmutzung des Obſtes und Gemüſes erit in den Verfaufsläden erfolgt, fei 
e3 durch verunreinigte Behälter, jei es durch daS Betaften der Ware. 

(Inaug.-Diſſ.; ref. in Bentraldl. f. Balt., 42, 4/6.) 


Moskitos. Sm „Journal of tropical veterinary science“, 
Vol. III, Nr. 1, 1908, gibt Theiler an, daß Mostitos fi in Ställen 
nicht halten; während es in menjchlichen Wohnungen davon wimmelte, 
jehlten fie in den Pferdeftälen. Dem entſpricht auch die Tatjache, daß 
eingeitallte Pferde nicht an Horse-sickness erfranfen. 


Ornithophagie. Über eine jonderbare Geſchmacksverirrung bei einer 
Stute und einem Stutfohlen berichtet Darmagnac, Veterinär im Geſtüt 
Tiaret. Sn dem Geftüt beobachtete man Blutjpuren an der Krippe 
der Stute Petronella und ihres Fohlens, ohne zunächit die Urjache feit- 
jtellen zu können. Die genaue Überwachung ergab, daß die beiden Tiere 
die Sperlinge, die in Mafjen vorhanden waren und bei allen Pferden aus 
der Krippe mitfraßen, nicht leiden fonnten, fie vielmehr ergriffen und voll- 
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ftändig verzehrten. — Bemerkenswert iſt die Toleranz des Digeftiong- 
apparates der beiden Tiere, die niemals Verdauungsftörungen zeigten. 
(Rec. de mem. et observ. sur l’hyg. et la med. vet. milit., 1906.) 


Ein neuer Gall von Superfockundation bei einer Stute. Lesbra 
berichtet über einen Fall von Superfoefundattion bei einer 15 jährigen 
Stute, die zuerit don einem Eſelhengſt und einige Tage darauf von einem 
Pierdehengit gededt wurde. Nach normal verlaufener Trächtigfeit brachte 
die Stute ein Pferdefohlen und einige Minuten jpäter ein Mauftierfohlen 
zur Welt, beide gut entwidelt und kräftig. (Soc. des sciences vet. de 
Lyon, Sunt 1907, aus Clinica vet., XXX, 51.) 


Eine 3Ojährige Stute des Hufnerd Qadehoff in Bendfeld, Kreis 
Plön, wird noch als äußeiſt rüftiges Pferd zur vollen Arbeit benupt. Die 
„geitichrift für Geſtütkunde“, der diefe Mitteilung entnommen ift, berichtet 
ferner von einer 18 jährigen Stute, die in dieſem Dale das Dreizehnte 
Füllen gebracht hat. 


Bücherfchau. 


Spezielle Pathologie und Therapie der Haustiere, für Tierärzte, Arzte 
und Studierende von Dr. Georg Schueidemühl, Profeſſor der Tier: 
medizin und vergleichenden Pathologie an der Univerfität Kiel. Mit 
53 Abbildungen im Text. III. Abteilung: Bogen 41 — Schluß. — 
Berlin. Verlog R. Trenkel, 1908. — 6,50 Mark. (Geſamtwerk: 
25,50 Marf.) 


Der lebte Teil des Werkes, das an diejer Stelle bereit3 zweimal 
empfeblend beiprodyen wurde, bringt die Krankheiten des Nervenſyſtems, 
der Edhilddrüfe, der Haut jowie eine Sammlung von über 400 Rezepten. 

Das Ganze bildet nunmehr ein ftattliches, 800 Seiten ſtarkes Buch, da3 
die Pathologie und Therapie der Haustiere volljtändig, aber in gedrängter 
Kürze wiedergibt. Selbſt die Fiſchkrankheiten und die Tropenfrantheiten 
fehlen nicht, die Hautkrankheiten erfreuen jid) einer eingehenderen Berüd- 
fihtigung. Der Inhalt iſt wifjenjchaftlich gut dDurchgearbeitet, trägt dem 
neuzeitlihen Standpunkt der Anſchauungen Rechnung und enthält ver- 
gleichende Überfichten zu den Krankheiten der Menjchen. Den einzelnen 
Kapiteln find vergleichend=anntomifche, phyſiologiſche, diagnoſtiſche und 
vergleihend=pathologiihe Bemerkungen vorangeitellt. So bildet das Buch, 
das Verfaſſer als fein letztes tierärztliches Werk bezeichnet, einen recht 
brauchbaren Führer auf dem Gebiete der inneren und der Hautkrankheiten, 
der gute Dienfte leiften wird dort, wo ein vertiefended Studium unjerer 
großen Werfe über jpezielle Pathologie den Studierenden oder dem Tier- 
arzt nicht möglich ift. 
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Veterinärhygiene. Grundriß der Geſundheitspflege der land— 
wirtſchaftlichen Haustiere mit beſonderer Berückſichtigung der 
Fütterungslehre. Von Dr. Martin Klimmer, ord. Proſeſſor der 
Hygiene und Direktor des Hygieniſchen Inſtituts der königl. tierärztl. 
Hochſchule in Dresden. Mit 181 Textabbildungen. — Berlin, 
P. Parey, 1908. — 12,00 Mark. 


Der Wert der hygieniſchen Kenntniſſe wird allſeitig anerkannt, und 
es wird betont, daß die entſprechende beratende Tätigkeit des Veterinärs 
der kurativen an Wichtigkeit gleichkommt. Dieſer Erkenntnis iſt das er- 
hebliche Wachſen der Literatur über Veterinärhygiene zuzuſchreiben, in die 
das vorliegende Werk ſich als hervorragende Leiſtung einreiht. 

Auf 425 Seiten wird die geſamte Geſundheitspflege auf moderner 
Grundlage ftreng wiſſenſchaftlich abgehandelt und durch zahlreiche gute 
Tertabbildungen erläutert. Die Einteilung ded Stoffes ift die übliche: 
Atmoiphäre, Boden, Waller, FZuttermittellunde, Futterſchädlichkeiten, Fütte— 
rung, Haltung und Nubung der Tiere, Wetde- und Tummelpläge, Stall. 
Nicht nur die grundlegenden Arbeiten der auf dem Gebiete der Gejund- 
heitöpflege führenden Autoren find eingehend berüdjichtigt, auch die zahl- 
reichen kleineren Einzelveröffentlihungen find fleißig zufammengetragen und 
verwertet worden. Die Darſtellung ift leicht verſtändlich, die Überficht 
durch Bielgebrauch verjchtedener Druckſtärken eine vorzügliche. 

Erflärlicherweije nimmt da8 Werk auf die milıtär-veterinären Ver⸗ 
hältnifje nicht die Rüdticht, die wir bei unjerer betreffenden Spezialliteratur 
finden, es ift auch nicht jo eingehend wie das in der PVeterinärhygiene 
grundlegende Meiſterwerk Dammanns, doc) gibt e8 für die Orientierung 
über alle die Gejundheitspflege betreffenden Fragen Hare, ausreichende Aus— 
funft und wird jich daher ſicherlich Freunde erwerben. 


Möllers Lehrbuh der Chirurgie für Tierärzte. Bearbeitet von 

r. H. Möller, vorm. Profeſſor an der Tierärztl. Hochſchule in Berlin, 

und H. Fried, Profefjor der Chirurgie und Dirigent der Chirurg. Klinik 

an der Tierärztl. Hochichule in Hannover. — Zwei Bände. — Zweiter 

Band: Spezielle Chirurgie. Vierte, vermehrte und teilweife um 

gearbeitete Auflage. Mit 81 Texrtabbildungen. — Stuttgart 1908. Ver: 
lag von Ferd. Ente. — 22 Marl. 

Das in der Praris jehr gejuchte Werk tft nach Sjähriger Pauſe in 
erneuter Auflage erjchtenen: in alter Form, aber mannigfad) erweitert und 
allenthalben das Beitreben erkennen lafjend, als zuverläffiger Berater auf 
der Höhe zu bleiben. Die für den Militärveterinär wichtigen Abfchnitte 
der Sehnenerkrankungen, des Sattel- und Gejchirrdrudes, der Widerriit- 
fiftel wurden einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen. Frick empfiehlt 
dabet bei friichen Sehnenentzündungen Altoholverbände (Watte mit Gaze- 
binde fixiert, darüber Gummipapier und legtere8 mit Schlauchtrifotbinde 
befeitigt; alle 3 biß 4 Stunden wird etwas fonzentrierter Alkohol hinter 
da8 Gummipapier gegojjen). Die Verbände jollen durch Erzeugung von 
Hyperämie heilfan wirkten. Dem perforierenden Brennen bei Sehnen- 
entzündung wird zugeitimmt. 
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Erheblich eingeſchränkt wurde in diefer Auflage der operative Teil — 
ob zum Vorteil des Werkes, ift zu bezweifeln. Der Lejer erwartet in einer 
„Chirurgie“ auch ausreichende operative Anleitungen und will nicht auf die 
bejondere „Operationslehre“ verwiejen fein. Bon diejer Ausfeßung ab- 
gejehen verdient dad Werk wie vordem die uneingeſchränkte Empfehlung. 
Es iſt eine vorzügliche Duelle wiljenichaftlicher und beſonders praktischer 
Beratung, und gerade die ftarfe Betonung der leßteren Seite macht dad 
Bud) jo überaus wertvoll. Um ferner jede Einfeitigfeit in der Bearbeitung 
zu vermeiden, haben die Verfaſſer ihre Arbeitägebiete außgetaujcht; was in 
der vorigen Auflage von Frick bearbeitet wurde, übernahm diesmal Möller, 
und umgelehrt — jedenfall3 ein auögezeichnetes Abkommen, da8 dem Werke 
zugute fommen muß. 


Der Stoff ift auf 957 Drudjeiten abgehandelt in der üblichen Folge: 
Krankheiten des Kopfes, des Haljes, der Bruft, des Bauches, chirurgijche 
Krankheiten ded Magen! und Darmlanald, des hinteren Abjchnitted des 
Majtdarmed und After, der Harnorgane, der männlichen und weiblichen 
GeichlechtSorgane, der Nüdenwirbeljäule und des Bedend, des Schweifes, 
der Vorder» und Hintergliedmaßen, der Hufe, Klauen und Krallen. 


Veterinär: Kalender für das Jahr 1909. Unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. &. Dammann, Geh. Renierunggrat, Tireltor der Tierärztl. Hoch: 
Ihule in Hannover; Prof. Dr. U. Eber, Direktor ded Veterinär: 
Inſtituts der Univerfität Leipzig; 3. Holbhauer, Veterinärrat, 
Departementstierarzt in Lüneburg; H. Dammann, Recdnungsrat 
im Minifterium für LZandwirtichaft ujm.; Dr. Edelmann, Ober— 
Medizinalrat, Landedrierarzt, Profefjor an der Tıerärztl. Hochſchule in 
Dreöden; Dr. Johne, Geh. Medizinalrat in Kl. Sedliß bei Pirna, 
ehem. PBrofefjor an der Zierärztl. Hochſchule in Dresden — heraus: 
gegeben von Korpsftab3veterinär Koenig in Königsberg i. Pr. — 
Zwei Abteilungen. — Berlin 1909. Verlag von Aug. Hirſchwald. — 
4 Marf. 


Wenn bei einem literariichen Wert aus der Stellung der Mitarbeiter 
auf die Bedeutung des Werkes geſchloſſen werden darf, jo zeigt die ftatt- 
lihe Reihe der hervorragenden Wiitarbeiter dieſes Kalenderd ohne weiteres 
jeine Bedeutung als Berater in der täglıhen Praxis. 

Tatſächlich wird vom Praktiker in der alltäglich geübten Fachtätigkeit 
faum ein andered Buch jo regelmäßig und häufig zu Rate gezogen, wie da3 
vorliegende; feine nach jeder Richtung forgfältige Bearbeitung tft daher von 
Bedeutung für weite Kreiſe. Den Bedürfniſſen der Militärveterinäre fommt 
der vorliegende Kalender, wie wiederholt hervorgehoben wurde, bejonders 
entgegen durch die das Militärveterinärwejen betreffenden Kapitel. Diele 
find mit anerfennendwerter Ausführlichleit behandelt. Sie enthalten nicht 
nur die Beitimmungen der Militär: Veterinärordnung. jondern geben auch 
über Gebührnifje, Bekleidung, Beurlaubung, Schußtruppenverhältnifje, Be— 
Ihwerden, literarijche Veröffentlichungen, militärtiche ee uſw. wert⸗ 
volle Aufklärungen. 
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Deutſcher Veterinär Kalender für das Jahr 1908/1909. 20. Jahr— 
gang. Herausgegeben in drei Teilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. 
Mit Beiträgen von Departementdtierarzt Veterinärrat Dr. Arndt; 
Bezirkstierarzt Dr. Ellinger; Bezirkstierarzt Hartenftein; Schlacht: 
hofdireftor Koch; Prof. Regenbogen; Prof. Dr. Schlegel; Departe- 
mentötierarzt Veterinärrat Dr. Steinbach; Mearftall: Oberjtabsvete- 
rinär Dr. Töpper. — Berlin 1908. Verlag von Rich. Schoeg. — 
5 Marl. 


Man ift immer noch gewohnt, diefen Kalender al3 den „jüngeren“ 
zu Betrachten; fein Titelblatt führt in Erinnerung, daß auch er bereit3 zwei 
Jahrzehnte der geſchätzte Berater feines Leſerkreiſes geweſen it. Während 
dieſes Zeitraumes hat er gegenüber feinem urjprünglicden Audfehen all- 
mählich einen jtattlihen Umfang erhalten, und feine Form hat manderlet 
MWechfel gezeigt. Die jebige dreiteilige Form dürfte die bleibende werden. 
Das Vorwort bejagt, daß das neue Seuchengejeg allen Leſern auf Be- 
jtellung Eoftenlo8 nachgeliefert werden wird, falls e8, was indeflen kaum 
wahrjcheinlich, im Kalenderjahre in Kraft treten jollte. 


Die Krankheiten des Hundes und ihre Behandlung. Yon Dr. Georg 
Müller, Obermedizinalrat, ordentl. Proieffor an der Tierärztl. Hoch— 
ihule zu Dredden, Direktor der Klinik für Kleine Haustiere. Zweite, 
gänzlich neu bearbeitete Auflage. Mit 195 Tertabbildungen.. — 
Berlin 1908. Verlag von B. Barey. — 16 Mark. | 


Seit Ericheinen der eriten Auflage find 16 Jahre verfloffen; dies 
und der glückliche Umstand, daß ein Wechſel in des Verfaſſers Lehrtätig- 
feit nicht ftattgefunden hat, find der Grund, daß das neue Buch tatlächlich 
eın jolches geworden iſt; von ſeinem Borläufer ift nicht allzuviel mehr 
.al8 der Titel übrig geblieben. Das jpezraliftiihe Werk jtellt ſich als 
der wertvolle Niederichlag einer 22jährigen Erfahrung dar und bejigt al 
folder einen hervorragenden Wert. Bei der zunehmenden Bedeutung, die 
mit den Jahren bejonderd in der ftädtiihen Praxis die Krankheiten des 
Hundes gewonnen haben, wird diejer Ratgeber vielen Kollegen will 
kommen jein. 

Zur Abhandlung kommen: Die allgemeine Unterfuhung, — die 
Krankheiten der einzelnen Organigiteme, — Infektions⸗ und Konftitutions- 
frankheiten, — Krankheiten der Beiwegungdorgane, — Wunden, Quetſchungen 
uſw., — Krankheiten der Krallen, — Hernien, — Krankheiten des Ohres, 
Auges, — Krankheiten der Haut. 

. Die Abbildungen find zahlreich und meiſt bezeichnend. Der Stoff 
wird präzije, ohne Weitjchweifigfeiten, verftändlich und mit bejtimmter 
Stellungnahme bei allen Hinifchen Fragen abgehandelt. Wenn das Wert 
troßdem 548 Seiten Tert enthält, jo darf daraus auf eine erichöpfende 
Darlegung des Stoffes gejchlofjen werden. 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Stabßveterinär: 
Oberveterinär Vogler, im Feldart. Negt. Nr. 36. 


Zum Oberveterinär: 
Die Unterveterinäre: Bod, im Feldart. Negt. Nr. 51; — Woggon, 
im Zeldart. Regt. Nr.3; — Grofce, im Kür. Regt. Nr. 1. 
ÜberetatSmäßiger Oberveterinär Krack mit dem 1. Oftober 1908 in 
eine etatdmäßige Oberveterinärftelle eingerüdt. 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden der Militär: Veterinär: Akademie: Breßler, im 
Ulan. Regt. Nr. 16; — BZiegert, im Feldart. Negt. Nr. 19 — beide 
unter gleichzeitiger Kommandierung auf ſechs Monate zur Militär-Lehr- 
ſchmiede Berlin. 

Charakterverleihungen. 


Der Charakter „Stabsveterinär“: Dem Oberbeterinär a. D. Zimmer— 
mann (Bezirkskommando Wehlau). 


Beförderungen im Beurlaubtenſtande: 


Zum Oberveterinär: 

Die Unterbeterinäre der Reſerve: Hin richs (Bezirkskommando Aurich); 
— Wienholtz (Bezirfefommando Aurich [Oarde]); — Dr. Buffenius, 
Haas und Dierid (Bezirksfommando Hannover); — Werner (Bezirks— 
fommando I Braunschweig); — Wiethüchter (Bezirkskommando Hildes- 
beim); — Pante (Bezirkskommando Osnabrüd) ; — Herzberg (Bezirks- 
fommando Marienburg [Sarde]); — Goldmann (Bezirksflommando 
Lingen); — Krudewig (Bezirksfommando II Dldenburg). 


Verſetzungen. 

Mit Wirkung vom 1. Dezember 1908: Die Oberſtabsveterinäre: 
Grammlich, Inſpizient bei der Militär-Veterinär-Akademie, kommandiert 
zum Kriegsminiſterium, und Wilde, im Regt. Königs-Jäger zu Pferde, 
kommandiert zur Militär-Vetermär-Akademie — gegenſeitig, mit der 
Maßgabe, daß Oberſtabsveterinär Grammlich auch weiterhin als veterinär- 
techniſcher Hilfsreferent im Kriegsminiſterium kommandiert bleibt. 

Oberveterinär Mogwitz, im Ulan. Regt. Nr. 2, zum Drag. Regt. 
Kr. 8 (Standort Namslau). 

Die Unterveterinäre: Zoglowek, im Ulan. Regt. Nr. 16, zum Ulan. 
— Nr. 13; — Meyer, im 3. Garde⸗-Ulan. Regt., zum Ulan. Regt. 

r.9. 


=: Hl, 


Kommandos. 


Zur Armee: KRonjervenfabrit Spandau: Oberveterinär Fiſcher, im 
2. Garde-Ulan. Regt. 

Zum Oberſtabsveterinär⸗Kurſus: Die Oberftaböveterinäre: Grefjel, - 
vom Kemontedepot Ferdinandshof; — Junker, vom Nemontedepot Neu— 
hof; — Steinhardt, vom Remontedepot. Yurgaitichen. 


Abgang. 
Unterveterinär Spillner, im Hu). Regt. Nr. 12, am 1. November 
1908 außgeichieden. | 
Auf fein Geſuch der erbetene Abjchied bewilligt: Dberveterinär 
der Landwehr 2. Aufgebot3 Ehrhardt (Bezirkskommando I Efjen). 


Auszeichnungen, Ernennungen uf. 


Berliehen: Roter Adler-Drden 4. Kl.: Oberftaböveterinär Waſſers— 
leben- Hannover. 

Ehrenkreuz 3. KL. des Fürſtl. Hohenzollern. Hausordend: Stabövete- 
rinär Schmidt: Berlin. 

Bayer. Militär-Berdienftorden 4. Kl. mit Schwertern: Oberveterinär 
Rau: Nürnberg. 

Charakter ald Veterinärrat: Den Kreistierärzten: Michalik-Lötzen; 
Lorenz: Lyd; Friedrich-Kruſchwitz; Kieler-Rybnik; Wiente- Witten- 
berg; Nutt-Brakel; Hedelmann-Rennerod; Hitichfeld- Kreuznach; 
Wejjendorf-Elberfeld; — dem Geſtütsinſpektor Yong- Dillenburg. 


Ernannt: Zum Alfiftenten: der Tierärztl. Hochſchule Hannover: 
Schröder-Stade (Hygien. Inſtitut); — der Tierärztl. Hochſchule Stutt- 
gart: Dr. Henn=Braunfel3 (Chirurg. Klinik); — am Tierhygien. Inftitut 
der Univerfität Freiburg: Gaertner; — am Seuchen-Snititut der Yand- 
wirtjchaftlichen Kammer in Müniter: Haſenkamp. 

Zum FRreißtierarzt: Luchhau-Rixdorf für Nofenberg i. Weftpr. 
(tommifj.); — Oberveterinär a. D. Dr. Grabert für Stettin II. 

Zum Bezirkötierarzt: Hochftein- Lauf ebenda. 

Zum Diftriktstierarzt: Schlachthofdirekror Yeicht-Freifing für Sien. 

Zum Regierungstierarzt: Schladhthoftierarzt Probſt für Deutſch— 
Oſtafrika. 

Zum Polizeitierarzt: Dr. Möller-Polch für Düſſeldorf. 

Zum Schlachthofdirektor: Dr. Fiedler-Braunſchweig für Oſterode; 
— Ahlert-Stolberg ebenda; — Dennler-Biſchweiler ebenda; — Roß— 
mann für Koburg; — Kormann-Nienburg a. W. ebenda. 

Zum Schlachthausinſpektor: Baumüller-Barth ebenda. 

Zum Sanitätstierarzt: Kaffke-Stendal für Lyck; — Dr. Dunkel— 
Rinteln für Stendal; — Lüth-Borna für Weimar; — Seitz-Karls— 
ruhe für Mannheim; — Bach-Oels für Königshütte. 
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Approbiert: In Berlin: Breßler; Corddhagen; Hoppe; 
Ziegert; Achilles; Baur; Durhholz; Hande; Harms; Kaczu— 
bowski; Markoff; Wild. Meyer; Rad; Säder; Weber. 


PBromoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Sacob3-Borz. 


Verſetzt: Kreistierarzt Dr. Schmidt-Ziegenhein nah Stuhm; — 
die Bezirkstierärzte: Weftermaier-Aihah nah Fürftenfeldbrud; — 
Licht-Neumarkt nach Riedenburg; — Spörer-Teufchnig nah Markt— 
heidenfeld. 


Geftorben: Oberveterinär a. D. Raffegerit-Brandenburg a. H.; — 
Bezirkötierarzt Schröder Frankenthal; — Bezirlßtierarzt Eder: Erding: 
— Schnibbe-Ralwitz; — Polizeitierarzt Grothe-Berlin; — Stabs— 
veterinär a. D. Thomas; — Stabsveterinär a. D. Dr. Knoch. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Elsbeth von der Oelsnitz in Ehrenbreitſtein mit 
Herrn Baul Gerth, UOberveterinär im Rhein. Train-Batl. Nr. 8; — 
Frl. Selma Krauſe in Berlin mit Herrn Ernft Schmidt, Oberveterinär: 
im 2. Niederjchl. Feldart. Regt. Nr. 41. 


® 
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es 
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Sedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E.C.Mittler& Sohn, Berlin SWes, Kochſtraße 68— 1. 
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(Nachdruck auch einzelner Teile diefer Lifte ift verboten.) 





I. Aktiver Dienſtſtand. 
A. Preußen. 
































Nr. Name Truppenteil Sub Dienitalter 
Korpsftabsveterinäre.*) 
1 | *Schwarzneder, Profeſſor | Gardekorps 1848: 1. 8. 87 
AO4, KrOs, TM3 

2 | *Thieg RAOs, KrO3m.50, EK2,| IV. Armeeforps en 7. 9. 89 
ARı: | 

3 | *Wittig RAO4, KrOs ' m. ⸗ 1845 15. 4. 90 

4 *Poetſchcke RAO4, KrO4s XVI. ⸗ 1848 10. 6. — 

5 | *Roefters, Profeſſor RAO4m.Kr., | Lehrſchmiede Berlin 18347 11. — — 
KrOs, NN4 | 

6 | *Hell RAO4,KrOs,MVK, Rumk; TX. Armeelorps |1850 9. 5. 91 

7 | *Blättner RAOs, KrOs BZ3a, XIV. ⸗ 1848 4. 8. — 

AB3a j 

8 | *Bleih RAOs, KrOs, EK2 XVII. : 1845. 11. 1. 9 

I| *Mejener RAO4, KrO4s ; VIII s 1849: 8. 5. — 

10 | *Bartle RAOs, KrOs I. : 1850 14. 7. 96 

11 |! *Qualig RAOs, KrOs, BrHsb, X. s ‚1849 19. 10. — 
OEKı | 

12 | Koenig RAO4, KrO4 | I. 1857| 17. 1. 99 

13 | Ned RAO4, KrOs XVIII. 1852| 7. 4. — 

14 | Müllersfomsfi RAO4, KrO4, BZ3b V. ⸗ — 8. 5. 00 

15 Buß RAO14, KrOs XI. 1854 3. 10. 01 


*) Die mit einem * (Stern) bezeichneten Korpsſtabsveterinäre haben den perſön⸗ 
lihen Rang der Räte 4. Klaſſe. 
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Nr. Name Ä Truppenteil se Dienftalter 
16 Schlake RAO4, KrOs | VI. Armeekorps 1855 | 15. 12. 02 
17 Tetzner RAO4s, KrO4s XV. 1858 21. 3 08 
18 Herbſt RAOs, KrO4, VII. ⸗ 1852 7. 8. — 
| BrHab, OEKi 
Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre.“*) 
1 | *Rrüger RAOs, KrOs - | Kür. Regt. Nr. 6 1840 | 31. 3. 76 
2  *Reinide RAO4, KrOs, | Feldart. Regt. Nr. 25 1844 | 22. 8. — 
EK3, HPsa, (®) 
3 | Naumann RAOs, KrOs, | Garde-Kür. Regt. 1847| 9. 3. 78 
| MVKı 
4 | *Voß RAO4s, KrOs, 2. Garde:Drag. Regt. | — | 4 88 
Rumk;5 
5 | *Cleve RAO4, KrOs Huf. Regt. Nr. 14 1851 | 25. 11. 85 
6 ı *Höhnte RAO4, KrOs, ®, Drag. Regt. Nr. 23 1849| 1. 10. 86 
HPab 
7 | *Waſſersleben RAOs,KrOs| Feldart. Regt. Nr. 10 1854 | 24. 9. 87 C 
8 | *Boeder KrOs, WVK4 ' Drag. Regt. Nr.5 — | 3.12. — 
9 *Feldtmann KrOs Feldart. Regt. Nr. 18 -- | 6. 10. 88 
10 | *Reinemann KrO4 Huf. Regt. Nr. 3 1855| — — — A 
11 | *Rind RAO4, KrO4 Feldart. Regt. Nr. 11 — 181.8 
12 *Ludewig RAO4, KrOs | Militär-Veterinär:Afademie 1859| — 6. — 
13 ı *Schmieder KrOs, SLVK | Huf. Regt. Nr. 7 1857 14. 8 — 
14 | *Dupinage KrOs Ulan. Regt. Nr. 14 | — ;11. 10. — 
15 *Straube KrOs, ABsb, | 1. Garde: Feldart. Regt. 1858 14. 1.90 B 
RumK5 
16 *Hubrihd KrOs Drag. Regt. Nr. 22 1852 | 16. 3. — 
17. *Schmibt, Joſef KrO4 Ulan. Regt. Nr.3 1857 17. — — 
18 | *Troefter RAOs, KrOs | Militär:Veterinär-Akademie 1856| — — — A 
19 : *Hoenfdher KrO4 Lehrſchmiede Hannover 1857| — — — B 
20 ; *Brintmann KrOs, HPs | Feldart. Regt. Nr. 37 — | — — — F 
21 | *Wilden KrOs, ÖFJsa Huſ. Regt. Nr.9 1855 15. 4. — 
22 *Korner KrOs | Feldart. Regt. Nr. 19 1856 9. 5. — 
23 *Prieß Kroa, RSt3 Huf. Regt. Nr. 8 =. 10, 7, 
24 *Pankritius KrOs Kür. Regt. Nr. 3 159, — — -- A 
25 *Kammerhoff KrO4 Feldart. Regt. Nr. 20 ‚1858| 11. 9. — 
26 | *Ben3 KrO4 Lehrichmiede Breslau 1860| — — — A 
27 | *Mengel KrOs Drag. Regt. Nr.7 1850 13. 4. 91 
28 | *Timm KrOs, BZ3b Feldart. Regt. Nr. 30 1859| — — — B 
29 | *Rraufe, Franz KrOs Feldart. Regt. Nr. 72 | 1856 9, 5. — A 
30 | *Chriftiani KrOs, RStsz Nilitär-Veterinär-Alademie 1859| 7. 1. 92 
31 *Schatz Krös Feldart. Regt. Nr. 41 15571 — 4— A 
32 *Steffens KrOs Ulan. Regt. Nr.13 1859| 6. 5. — 
33 | *Samuel KrOs Ulan. Regt. Nr. 10 1856 — — — A 
34 *Bächſtädt KrOa Kür. Regt. Nr. 8 1859 | 9. 12. — 
35 | *v. Paris KrOs Feldart. Regt. Nr. 16 1857 — — — A 
36 *Kaden KrOs Feldart. Regt. Nr. 22 1856 | 11. 1. 93 
37 | *Dietrid KrOs Feldart. Regt. Nr. 23 — 7. 2. — A 
38 *Krüger, Adolf KrOs Kür. Regt. Nr. 5 1859 — 4. — A 
39 | *Doenide KrO4 Feldart. Regt. Nr. 43 — 8. 5. — 
40 | *Fränzel KrOs Wan. Regt. Nr. 4 1858 | 10. 6. — 


*) Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find „Oberftabsveterinäre" mit 
dem perjönlihen Range der Räte 5. Klafje. — Beim „Dienftalter” ift ftet3 das— 
jenige der Ernennung zum „Stabgveterinär” angeführt. 
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Günther KroOi 


Name | 


*Zeitz KrOs, BMa 
*Süntherberg KrOs 
*Handſchuh KrOa 
*Rexilius KrOs 
*Lewin, Berthold KrO4 
"Milde KrOs 
*Kapteinat KrOs, R 
*Wöhler KrOs 
*Mierswa KrOs 
*Bergin 
*Grammlich KrOs 


*Scholtz KrOs 

*Graf KrOs, SAsb 
*Petſch KrOs 
*Pieczynsti KrOs 
*Chriſt, Karl KrOs, HSH3b 
*Beder, Franz KrOs 
*Rummel KrOs 
*Schulz KrOs 
"Reinhardt KrOs 
"Rubel KrOs 

*Füchſel KrOs, HSHsb, 


WFsb 
*Bofe KrO4 
*Kutzner KrOs 
*Goerte KrOs 
*Krüger, Ernit KrOs 





Köfter® KrO; 
Engelfe KrOs 
Krauje, Max KrOs, HPsb 
Ehlert Kruüa | 


Dahlenburg KrO4 
Schneider HP3b 
Rottſchalk KrOs 
Stramiger 

Biermann 

Thomann HPsb 
Lewin, Zeopold KrOs 
Hiſcher KrOs 
Mölyufen 

Walther, Heinrich 
Erber KrOs 

Korff 

Henjel 

Seegert 

Böhland KrOs 
Be Mar KroOs, 
ix 


Tennert 
Nordheim 
Kühn KrOs DDs 





Brofe KrOs 


Truppenteil 


Feldart. Regt. Nr. 4 
‚seldart. Regt. Nr. 3 
Feldart. Schießſchule 
Drag. Regt. Nr. 10 
Kür. Regt. Nr. 4 
Militär-Veterinär-Akademie 
1. Garde-Ulan. Regt. 
Ulan. Regt. Nr.2 
Feldart. Regt. Nr. 42 
Kür. Regt. Nr.2 
Regt. Königsjäger zu Pferde 
Nr.1, kdt. z. Kriegsmin. 
Feldart. Regt. Nr. 14 
Ulan. Regt. Nr. 16 
2. Garde-Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. Nr. 5 
Feldart. Regt. Nr. 15 
Drag. Regt. Nr. 1 
Feldart. Regt. Nr. 51 
Feldart. Regt. Nr. 44 
Huſ. Regt. Nr. 5 
Drag. Regt. Nr. 6 
Leib:Garde-Huf. Regt. 


Feldart. Regt. Nr. 75 
Feldart. Regt. Nr. 62 
Huf. Regt. Nr. 17 

Lehrſchmiede Berlin 
Seldart. Regt. Nr. 27 
Drag. Regt. Nr. 8 

3. Garde⸗Ulan. Regt. 


Huſ. Regt. Nr. 15 


Drag. Regt. Nr. 15 

Feldart. Regt. Nr. 74 
Feldart. Regt. Nr. 61 
Feldart. Regt. Nr. 33 
Feldart. Regt. Nr. 63 


Feldart. Regt. Nr. 59 


Ulan. Regt. Nr. 6 
Drag. Regt. Nr. 13 


Drag. Regt. Nr. 21 
‚ Feldart. Regt. Nr. 55 


Drag. Regt. Nr. 11 
Feldart. Regt. Nr. 57 
Feldart. Regt. Nr. 24 
Feldart. Regt. Nr. 54 
Feldart. Regt. Nr. 35 
Drag. Regt. Nr. 9 
Feldart. Regt. Nr. 46 
—— Regt. Nr. 45 
Feldart. Regt. Nr.1 
— Regt. Nr. 56 
eldart. Regt. Nr. 60, 
!dt. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin 
Drag. Regt. Nr. 20 








1858| — 
1862: 


1861 
1859 
1860 
1857 


1860 
1859 


1861 
. 1860 | 


13. 
15. 
23. 
12. 
19. 
12. 
22. 
13. 


1857 | 20. 
1860 
1862 
1861 
1857 





112. 
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Geb.: | 
Jahr Dienſtalter 


























| 

Nr. Name | Truppenteil 

93 | Dietrich | Feldart. Regt. Nr. 60 1864,22. 9.9 zZ 
94 Krill BZsb Lehrſchm. Königsberg i. Pr. 1865| — — — Aa 
95 | Herbit, Otto Lehrſchm. Franffutta.M. | — — — —Bb 
96 | Grundmann ' Feldart. Regt. Nr. 47 18611 — — — Cc 
97 | Broft KrOs | Seldart. Regt. Nr. 69 1865| — — — Di 
98 | Barth Ulan. Regt. Nr. 8 1864| — — -Ee 
99 | Mohr KrOs Huſ. Regt. Nr. 11 1862! — — — Ff 
100 | Buchwald | Feldart. Regt. Nr.8 1861 18. 1. 00 
101 Ebertz HSHsb Feldart. Regt. Nr. 76 1863 | 17. 2. — 
102 | Bandelom KrO4 - Militär-Reitinftitut 182) — — — A 
103 Chriſt, Paul . Drag. Regt. Nr. 4 — ı 14. 4 — 
104 | Zaab3 Feldart. Regt. Nr. 66 — 8. 5. — 
105 Prenzel Kür. Regt. Nr.1 1865 19. 6. — 
106 | Werner Feldart. Regt. Nr. 39 1862'18. 7. — A 
107 | Klingberg Feldart. Regt. Nr.2 — — — — B 
108 Hentrich KrOs Feldart. Negt. Nr. 67 1864| 20:9: 
109 *Iverſen KrOsm.S.w., Drag. Regt. Nr. 16 1857| 1. 4. 01 

WF'sb m. S. 

110 | Kroening ' 2. Garde-Feldart. Regt. 1864 2. 6. — 
111 | Schön lan. Regt. Nr.12 — !19. 3. — 
112 | Ronge | Ulan. Regt. Nr. 11 | 1866 17. 9. — 
113 | Mummert KrOs Feldart. Regt. Nr. 70 1862 | 25. 10. — 
114 Kull KrOs 2. Leib:Huf. Regt. Nr. 2 — — — — A 
115 Poß Drag. Regt. Nr. 17 1863 21. 1. 02 
116 | Seiffert KrOs Huſ. Regt. Nr. 6 1864 | 18. 3. — 
117 | Keuger Huf. Regt. Nr. 10 — 14 6. — A 
118 | Heinze Feldart. Regt. Nr. 40 ı 3 9. — 
119 | Dr. Sacob, Mar Drag. Regt. Nr. 24 — — — — A 
120Krantowsky Feldart. Regt. Nr. 53 ; 1862 | 18. 10. — 
121 | Beder, Hermann | Huf. Regt. Nr. 4 ‚1863 21. 11. — 
122 | Köhler | Ulan. Regt. Nr.1 | — ‚15.12. — 
123 |; Schüler Kür. Regt. Nr. 7 — — — — 
124 Fiſcher Feldart. Regt. Nr.7 1865 21. 1. 08 
125 Aulich Feldart. Regt. Nr. 6 1866 — — — 
126 Helm Drag. Regt. Nr. 18 1864 — 3. — 
127 : Rademann Regt. der Gardes du Eorp3 | 1863.23. 4. — 
128 Biallas Feldart. Regt. Nr. 71 1865, — 6. — D 
129 Ä Karpe Huf. Regt. Nr. 16 — 20.11. — A 
130 Wiedmann Feldart. Regt. Nr. 52 1866 28. 6.04 A 
131  Brohmann Drag. Regt. Nr. 3 1864| — — — C 
132 | Schmidt, Georg HEK3 | 1. Garde-Drag. Rest. 1863 | 27. 8. — 
133 Ludwig MVKar Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 5 1864 | 29. 11. — 
134 | Bierftedt Ulan. Regt. Nr. 15 1865| 30. 1. 05 
135 | Eilert Feldart. Regt. Nr. 34 :1866 27. 2. — 
136 | Dr. Berndt 3. Garde-Feldart. Regt. 1865 — 4 — 
137 | Michaelis Feldart. Regt. Nr. 58 1866122. 5. — 
138 Kramell Feldart. Regt. Nr. 9 11867 13. 7. — 
139 : Schulze, Ernit 4. Öarde:Feldart. Regt. — ,26. 8 — 
140 | Kurze Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3 1865 | 23. 9. — 
141 ; Berg Säger-Regt. zu Pferde Nr. 2] — | — — — A 
142 Draegert KrOs 1. Leib-Huf. Regt. Nr. 1 1866 — — — B 
143 | Küfter Huf. Regt. Nr. 13 — 31. 10. — 
144 | Schwerdtfeger Feldart. Regt. Nr. 50 1864 20. 1. 06 
145 Lüdecke | Ulan. Regt. Nr.9 1866 | 22. 3. B 
146 Krampe | Ulan. Regt. Nr.5 — !2l. 6. — C 





Nr. 


147 | 


——— 


148 Rips 


149° 


151 


1 
2 
3 
4 
5 
6. 
7 


| 
9 
9 

10° 


14 


29 
| 


30 | 
5 


38 | 90 


| 


Schulz, Karl 
Eichert 


Kraemer 
| Dr eu 


| Kern, Albert 
‚ Dr. Goldbed 
Stietz 
Marks 

| Vogler 


Köpde 
Nippert 
MWoite 
en 


Herffurth 


| Wünſch 


Dr. Albrecht 


Grökel 
Laabs, Otto 
Eiſenblätter 
Dr. Heuß 
Grötz 


Ohm 


Rathje 
Kühn 
Tix 
Degner 


' Noeding 


Achterberg 
Ofterwald 


Duill 
Wilke KrOs 


ätz 

uske 
Jarmatz 
Gaucke 
Brohl 
Pantke 
Amann 


Stop - 
en „use 


Hotenbaum 
Bruhlmeyer 


HP3b m.SK 





Geb.⸗ 

















ER 
| Truppenteil dahr | Dienftalter 
| Huf. Regt. Nr. 12 1867/21. 6. 06 D 
| Feldart. Regt. Nr. 38 1865 20. 9. 
| Regt. Königsjäger zu — — — — — A 
nn Regt. Nr. 13 — 123. 10. — A 
| rag. Regt. Nr. 19 1866 | 16. 11. - 
Feldart. Regt. Nr. 31 1865| 15. 3. 07 
Jäger-Regt. zu Pferde Rr.4 — 28. 5. — B 
' Feldart. Regt. Nr. 26 1866 |29. — — 
' Drag. Regt. Nr.2 1868 | 14. 6. — 
‚ Drag. Regt. Nr. 14 1865 | 27. 3. 08 
Alan. Regt. Nr.7 es er 9. — 
Feldart. Regt. Nr. 36 1868 2 . 10. — 
Oberveterinäre. 
Feldart. Regt. Nr. 21 1186728. 3.96 C 
Feldart. Regt. Nr. 17 11866 | 22. 4. — B 
| Train:Bat. Nr. 18 — 12. 5. — B 
Drag. Regt. Nr. 12 1865 15. .8. — D 
Train⸗-Bat. Nr. 4 1867 19. 10. — B 
Train⸗Bat. Nr. 17 1868| — — — C 
1. Garde-Drag. Regt., 1869| — — — E 
fdt. 3. Lehrſchmiede erlin 
Feldart. Negt. Nr. 74 1868 16. 11.— H 
; Kür. Regt. Nr. 4 — — — R 
Garde⸗Kür. Regt. 1866 12. 12. — H 
Offiz. Reitichule —— 18671 -- — —2 
Train:Bat. Nr.7 1868 16. 1. 97 K 
Kür. Regt. Nr. 3 — !12. 2. — B 
Feldart. Regt. Nr.5 — !3 7%. — 
Feldart. Regt. Nr. 25 187123. 8 — 
Feldart. Regt. Nr. 11 1867 20. 10. — E 
Feldart. Regt. Nr. 38 1869| — — — 6 
' Huf. Regt. Nr. 10 — 11. 11. — E 
Feldart. Regt. Nr. 39 1868| — — — F 
Train⸗Bat. Nr. 11 1871 21. 12. — W 
Feldart. Regt. Nr. 44 17. 2. 98 E 
Lehrſchmiede Berlin 1869 22. 3. - L 
Train-⸗Bat. Nr. 6 — — — E 
Huf. Regt. Nr. 6 1870 12. 5. — E 
Ulan. Regt. Nr. 14 1870| 18. 6. — B 
Feldart. Regt. Nr. 35 186713. 7. — B 
| ‚ Drag. Regt. Nr. 8 186923. 8. — A 
| Drag. Regt. Nr. 1 1870| — 9. — 6 
Feldart. Regt. Nr. 30, 169 — — — F 
tdt. als Hilfsinfpizient z. Militär | 
BVeterinär-Alademie | 
Feldart. Regt. Nr. 54 — 25. 11. — F 
Kür. Regt. Nr. 5 1869 — — — 6 
Drag. Regt. Nr.7 1870 — — — J 
| Ulan. Regt. Nr. 13 — 17.1.9 F 
KrO4m. — | ——— Regt. Nr.7 1868 — — — H 


— Name | Truppenteil She Dienftalter 

Te u u Mu 
35 | Gerbeu Kür. Regt. Nr. 4, 1869117. 1.9 J 

tot. als Hilfsinſpizient z. Militär- 
Veterinär⸗Akademie 

36 Beier Drag. Regt. Nr. 6 1870 28. 2. — N 
37 | Gutzeit Kür. Regt. Nr. 7 — 27. 3. — R 
33 | Hamann Feldart. Regt. Nr. 61 — 28. — — 

39 türgbecher Train-Bat. Nr.1 1871 19. 4 — C 
40 | Heybt ; Train-Bat. Nr. 15 1868 — — — D 
41 | Grüning Ulan. Regt. Nr.2 — 16. 5. — K 
42 Gilfrich Drag. Regt. Nr. 22 1867 15. 6. — C 
43 | Scheibner Regt. der Gardes du Corps | 1870 18. 7. — 

44 Kinsky Feldart. Regt. Nr. 15 18711 — — — A 
45 Ventzki Lehrſchmiede Hannover — — — — B 
46 | Arfert Drag. Regt. Nr. 18 1870.19. 8 — B 
47 | Ehrle Drag. Regt. Nr. 5 1867.10. 9. — 

48 | Spring Drag. Regt. Nr.15 1865 | 11. — — 

49 Maaß 1. ®arde:Ulan. Regt. 1870 12. — — 

50 | Gärtner Ulan. Regt. Nr. 7 1872| — — — A 
51 | Ogilvie Feldart. Regt. Nr. 31 1860 — — — H 
52 Klinner Feldart. Regt. Nr. 6 — — — J 
53 Sosna Huf. Regt. Nr.9 1870| — — — K 
54 | Schulz, Karl Train:Bat. Nr. 5 a — L 
55 | ©erth M Train-Bat. Nr. 8 1872| — — — M 
56 | v. Lojewski Feldart. Regt. Nr. 76 — — — — N 
57 Koßmag Feldart. Regt. Nr. 66 1871 12. 9. — 0 
58 Hummerich Train-Bat. Nr. 14 SE  : 
59 Geßner Drag. NRegt. Nr. 4 1821 — — — Q 
60 | Kremp Train-Bat. Nr. 10 ‚18711 — —— R 
61 | Wantel Feldart. Regt. Nr. 68 1872| — — — T 
62 | Kupfer Feldart. Regt. Nr. 47 1871 — — — Z 
63 Zoliner Huf. Regt. Nr. 7 | 1870 | 20. 10. — 

64 Kownatzki Feldart. Regt. Nr. 2 — ;21. 11. — 0 
65 | Stahn Huf. Regt. Nr. 15 182] 18. 1.00 J 
66 | Doliwa Militär-Reitinftitut — True‘ 
67 | Wilczef Kür. Regt. Nr.1 Re 17.2 — D 
68 | Dr. Goßmann KrOs 1. Leib:Huj. Regt. Nr. 1 — 16. 3. — V 
69 | Reichart Drag. Regt. Nr. 4 1871114. 4 — B 
70 | Had 2. Garde⸗Feldart. Regt. — 19. 6 — D 
41 | Rode, Ernft Train:Bat. Nr. 9 11873119. 6 — E 
12 | Freude 1. Garde-Feldart. Reg. 1872 18. 7. — C 
13 | Dehlhorn — Regt. Nr. 45 — 
14 Glaesmer eib-Garde- Huf. Regt. 1873| — — — E 
75 | Heuer Feldart. Regt. Nr. 53 re ee 
76 | Hohlwein Huf. Regt. Nr. 13 1874| — — — G 
77 | Zembid — Regt. Nr. 71 1872 24. 8. — D 
78 | Mohr rag. Regt. Nr. 20 — — ——E 
79 | Zilgner eldart. Regt. Nr. 62 1873 — — — 6 
8 | Weinhold eldart. Regt, Nr. 18 1372! — — — H 
81 | Baumann eldart. Regt. Nr. 37 1873120. 9. — A 
82 | Timm eldart. Regt. Nr. 42 1870! — — — B 
83 | Scholz, Joſef Ulan. Regt. Nr. 16 1371 — — — C 
84 | Dorner KrO4m. S. w., : Feldart. Regt. Nr. 14 1874| — — — D 

BZs 

85 | Schwinzer Feldart. Regt. Nr. 36 1873 — — E 
86 Lehmann Train-Bat. Nr. 16 1872 — — — 6 
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88883 
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131 


133 
134 
135 





| Belitz 


Name 


Graening 
Glaſomersky 
Kettner 
Simon 
Richter, Max 
Krüger, Emil 
Seegmüller 
Guhrauer 
Dr. Hock 


Fiſcher 





Dr. Budnowski 
Biermann 
Dr. Sturhan 
Juckel 
Müller, Willy 
Loeb 
Bieſterfeldt 
Seebach 
Heidenreich 
Schultz, Ernſt 
Altmann 

v. Parpart 








Gumbold 
Scheidling 
Blunk 

Dezelski 

Sauvan 

Schipke 

Krüger, Berthold 

Dr. Dreyer KrO4m.S.w., 
MVRer.. 

Bauer 

Volland 

Rachfall 


Meyer 

Liebig 

Garloff 

Krynitz 

Tretrop 

Schonart 

Gräbenteich KrOsm.S.w. 
Schmidt, Wilhelm 
Bieſer 
Abendroth 

deffmann, Alfred 


—— 
Heimann 
Soffner 





Feldart. Regt. Nr. 57 | 
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Truppenteil — Dienſtalter 
4. Garde-Feldart. Regt. 1872 20. 9. 00 H 
Feldart. Schießſchule 1873 — — — J 
3. Garde⸗-Ulan. Regt. — 1812. — U 
Ulen. Regt. Nr. 5 Beer w 
Huf. Regt. Nr. 17 — 2.01 B 
Mafchinengem, Abt. Nr.3 1874 17. 4. — B 
Alan. Regt. Nr. 12 1573 11. 5. — A 
Lehrichmiede Breslau -—- — — — B 
Train-Bat. Nr. 2 18574 22. 6. — D 
Garde-Train:Bat. 1873 — — — E 
2. Öarde-Ulan. Regt., — — — — F 
tdt. z. Beipannungs-Abteilung 
des Garde- — Regts. 
Train-Bat. 1874 19. 8. — 
Feldart. Regt. "R. 70 173 — — — B 
Drag. Regt. Nr. 24 — 25. 10. — D 
Ulan. Regt. Nr.1 — 19 12. — B 
Lehrſchmiede Berlin 1184 — — — C 
Feldart. Regt. Nr. 26 — — 2.02 
Drag. Regt. Nr.2 11871 18. 3. — A 
Feldart. Regt. Nr. 24 182... B 
Huf. Regt. Nr. 4 — — — C 
: Huf. Regt. Nr. 12 1867 3. 8 — 
Huf. Regt. Nr. 12 1872123. 9. — C 
Srenadier-Regt. zu ar 1870 | 18. 10. — 
r. 3 
Feldart. Regt. Nr. 33 1873 21. 11. — Z 
Kür. Regt. Nr. 6 — — 
Feldart. Regt. Nr. 43 5. 12. — H 
Feldart. Regt. Nr. 75 1873 — — — J 
 Feldart. Regt. Nr. 72 1875 21. 1.03 A 
Feldart. Regt. Nr. 17 1873! 30. — — 
Drag. Regt. Nr. 10 1872| 21. 3. — B 
Feldart. Negt. Nr. 70 1874123. 4. — A 
. Feldart. Regt. Nr. 14 — — B 
Feldart. Regt. Nr. 19 1874. — — cC 
Drag. Regt. Nr. 13, 1875 25. 5. A 
fdt. als Hil Sinfpigientz. Militär- 
Veterinär-Alademie 
Feldart. Regt. Nr. 59 1872 — — — B 
2. Garde⸗-Ulan. Regt. 1875 21. 7. — 
Feldart. Regt. Nr. 60 — 7. 8. — 
Feldart. Regt. Nr. 69 — 19. — — A 
ar Negt. Nr. 4 1868 20. — — 
eldart. Regt. Nr. 23 :1874 28. — — 
eldart. Regt. Nr.30 - 11873117. 9. — A 
rag. Regt. Nr. 16 — — — — cC 
Huſ. Regt. Nr. 11 — 20. 11. — N 
2. Garde⸗Drag. Regt. — — — — 0 
Drag. Regt. Nr. 21 1872 31. 12. — 
Feldart. Regt. Nr. 10 1873 28. 1. 04 N 
Huſ. Regt. Nr. 14 — 26. 2. — E 
Drag. Regt. Nr. 8 — 128. — 
4-—-A 


Lührs 
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| : 
Name Truppenteil —* Dienſtalter 
Wnuck Garde⸗Kür. Regt. 1873 28. 5. 04 
Scheferling Drag. Regt. Nr. 16 1875 9. 6. — 
Dr. Küthe Feldart. Regt. Nr.46 . 1874 28. — — 
Hartmann Drag. Regt. Nr. 19 1876 — — — A 
Griemberg Ulan. Regt. Nr. 10 1574| — — — C 
Krauſe, Roland Kür. Regt. Nr. 2 1873| — — — D 
erl Feldart. Regt. Nr. 34 — — — — E 
Dr. Hobſtetter 2. Garde-Drag. Regt., 1875 — 7. — A 
kdt. 3. Tierärztl Hochſchule Berlin 
Wendler Jäger-Regt. zu Pferde Nr.3 1873 27. 8. — 
Dr. Kuhn 2. Garde-Feldart. Regt 1875 | — — — A 
tot. als Hilfsinfpizient z. — 
| Veterinär-Alademie 
Taubit , Ulan. Regt. Nr. 4 1876 |31. — — 
Brilling 1. Leib:Huf. Regt. Nr. 1 1873 29. 11. — A 
Bernhard ; Mlan. Regt. Nr. 8 
Berger 3. Garde-Feldart. Regt. 1875 24. 12. — 
Bartiegla Feldart. Regt. Nr. 50 18731 — — — A 
Karſtedt Feldart. Regt. Nr. 25 1874 30. 1.05 0 
Poddig Ulan. Regt. Nr. 3 — — — — P 
Breitenreiter Huf. Regt. Nr.5 = — 27. 2. — 2 
Matthieſen Feldart. Regt. Nr. 9 Ze R 
Leonhardt Jäger-Regt. zu Pferde Nr.2 1876 — 4-—-E 
Saar | Drag. Regt. Nr. 9 es 
Neven Lehrſchm. —— am. — 22. 5. — A 
Vomberg Drag. Regt. Nr. 14 — 13. 7. — 
Engelberting Feldart. Regt. Nr. 58 —— 
Zniniewicz Ulan. Regt. Nr. 6 1874 25. 8. — 
Brehm Drag. Regt. Nr.11l — 196, 33 
Geſch KrOsm.S.w., Feldart. Regt. Nr. 14 u 92, Ge 
BZ3b m.S. 
Siegesmund Drag. Regt. Nr. 23 1875123. — — 
Proelß Drag. Regt. Nr. 6 176 — — — A 
Schon Ulan. Regt. Nr. 13 1875| — — — B 
Tiegs Feldart. Regt. Nr. 16 11876 — 0 
Kämper Drag. Regt. Nr. 5 1877| — — — D 
Jocks Feldart. Schießſchule 
Burau Huf. Regt. Nr. 3 1873 31. 10. — 
Griebeler Kür. Regt. Nr. 8 1879, = A 
Jerke | Feldart. Negt. Nr.1 1874 14. 12. — 
Preller Huf. Regt. Nr. 8 1876 15. 12. — 
Ochmann | a Regt. Nr. 67 1877 1. 2. 06 
Meyromwig eldart. Regt. Nr. 21 1876 20. — — F 
Kabitz Feldart. Regt. Nr. 42 1875 22. 3. — C 
Tſchetſchog Säger-Regt. zu Pferde Nr.4 1874 — 5. — 
Mrowka KrO4m.S., BMV4 Drag. Regt. Nr. 21 176 — — — 
Engel Kür. Regt. Nr. 5 — — — — A 
Neumann Sehrfchn. ——— Pr. — 21. 6. — 
Hoffmann, Ludwig Ulan. Regt. Nr.1 — — — A 
Dr. Perkuhn 2. Garde⸗Drag. —* 1877 18. 7. — 
Hennig KrO4m.S. Feldart. Regt. Nr. 20 1876 20. 9. —vorA 
Laabs, Hermann 1. Garde:Drag. Regt., 1375| — — — A 
tdt. z. Tierärztl. Hochſch. Berlin 
Kraenner Drag. Regt. Nr. 13 — B 
1. Garde: Feldart. Regt., |1876| — — — C 


! 
| 
| 
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Nr. Name | Truppenteil * Dienſtalter 
186 Dorſt 2. Garde⸗Ulan. Regt. 1875 28. 10. 06 A 
187 | Zeumer Feldart. Regt. Nr. 5 15974 — — — B 
188 | Roth Feldart. Regt. Nr. 40 1875 16. 11. — P 
189 | Seidler Feldart. Regt. Nr. 75 — 24 — — 
190 | Semmler Feldart. Regt. Nr. 55 — 18 407 D 
191 | Moldenhauer KrO4m.S.w. | Feldart. Regt. Nr. 27 18716 238. 5. — A 
192 | Schmidt, Karl Ulan. Regt. Nr. 6 — — —-—-B 
193 Bochberg Huf. Regt. Nr. 6 1875 29. — — 
194 Preiſing KrOsm.S.w. Drag. Regt. Nr. 12 1876 | 14. 6. — B 
195 | Wiechert Regt. ee 1877126. 8. — 
r. | 
196 | Schlaffte 2. Leib-Huf. Regt. Nr.2 |1875, 27. 11. A 
197 | Witte, Karl (R) Kür. Regt. Nr. 6 — 16. 12. — C 
198 | Süßenbad Regt. Königsjäger zu a — — — D 
r. 1 | 
199 Mogwitz Drag. Regt. Nr. 8 176 — — — E 
200 | Berndt Drag. Regt. Nr. 17 11875 18. 7.08 B 
201 | Borderdt 1. Sarde:Drag. Regt. 187721. 8. — C 
202 Galke Ulan. Regt. Nr.11 1876| — — — D 
203 Michalski Feldart. Regt. Nr. 67 187 — — — E 
204 Stange Feldart. Regt. Nr. 72 1876 35. 9. — B 
205 | Stammer Huf. Regt. Nr. 14 175 — — — C 
206 | Schüler — Regt. Nr. 73 — — — — D 
207 Bock, Guſtav eldart. Regt. Nr. 51 1874 21. 10. — L 
208 Krack KrO4m.S.w. Feldart. Regt. Nr. 52 1878; = — = M 
209 | Woggon Feldart. Regt. Nr. 3 1877 — — — N 
210 Groſche Kür. Regt. Nr. 1 — — — — 0 
Uberetatsmäßige Oberveterinäre. 
1 , Handmann Huf. Regt. Nr. 8 1878| 25. 7. 03* 
2 u Fritz Feldart. Regt. Nr. 56 1877 | 30. 9. — * 
3 | Widel seldart. Regt. Nr.1 1879| 1. 10. — * 
4 | Beuge Ulan. Regt. Nr. 4 1876 2 1..04 * 
5 | Fontaine KrOsm.S. 3. Garde⸗Ulan. Regt. 1880 7. — B* 
6 Chriſtian Säger:Regt. zu Pferde Nr.5 | 1878 5; — — * 
7 Schmidt, Ernſt | Feldart. Regt. Nr. 41 15. — — A* 
KrO4 m. S.w. 
8 | Reste KrOsm.S.w. | 3. Garde-Zeldart.Regt. 1880| 6. 8. —* 
9 Jwitzki Ulan. Regt. Nr. 8 1879 10. — — A* 
10 | Sudantte Feldart. Regt. Nr. 44 1878 5. 2.05 * 
11 | Kiri, Dtto Huf. Regt. Nr. 17 1875: 25. 3. — * 
12 | Wolff, Hugo Feldart. Regt. Nr.15 1881; 6. 5. — * 
13 Hawich KrO4m.S.w., ® Feldart. Regt. Nr. 40 1879 233. — — * 
| j 
Unterveterinäre. 
1 | Storbed Regt. der —— du Corps ni 187711. 7.08 B 
2 Meyer, Rudolf Ulan. Regt. Nr. 9 — — cC 
3 | $reife Feldart. Regi. — eis 
4 | Siebert Huf. Regt. Nr. 3 | — 25. — — B 
5 | Külper Drag. Regt. Nr.7 — — — — — 





*) bezeichnet das Dienſtalter als Unterveterinär. 
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Nr. Name Truppenteil Sub Dienftalter 
6 | Warmbrunn Feldart. Regt. Nr. 54 1877.29. 9.8 A 
7; Klein Drag. Regt. Nr.1 1878| — — — B 
8 | Bamperin Ulan. Regt. Nr. 4 1877 30. — — A 
9 Gronow Drag. Regt. Nr. 12 1878| — — — C 
10 | Witte, Wilhelm Leib-Garde-Huj. Regt. 1877 | 20. 1. 04 
11 | Zoglomel Ulan. Regt. Nr.15 — |19. 2. — 
12 Klotz Huf. Regt. Nr.17 1877 14. 4. — 
13 | Morgenitern Huf. Regt. Nr. 10 1878| 1. .— A 
14 | Garbe Huf. Regt. Nr. 9 — — —— cc 
15 Wantrup | Drag. Regt. Nr. 19 A 5. — — A 
16 | Breithor ' Huf. Reg. Nr. 7 | 5. — — B 
17 | Stellmader Ulan. Regt. Nr. 12 — — — — 
18 | Dröge Ä Drag. Regt. Nr. 18 1878 |18. — — 
19 | Hahn Ulan. Regt. Nr.7 1979| — — — A 
20 | Lehmann Säger:Regt. zu Pferde Rr.2| — 22. — — 
21 ieſe 2. Garde: Feldart. Regt. — 23. — — A 
22 | Maeder Feldart. Regt. Nr. 74 1878| — — — B 
23 | Bähr | Drag. Regt. Nr. 10 1880 4 8. — 
24 | Schulz, Horft Feldart. Regt. Nr. 35 1881 — — — A 
25 | Friedrich Feldart. Regt. Nr. 2 1880, — — — B 
26 | Dr. Kranich Feldart. Regt. Nr. 61 1878 5. — — 
27 Ammelounx Jäger-Regt. zu Pferde Nr.5 | 1880| — — — A 
28 | Dtto, Wilhelm Huf. Regt. Nr. 16 — :10. — — 
29 | Biermann | Feldart. Regt. Nr. 7 1878 = = DB 
30 Knor Ulan. Regt. Nr. 5 1879, 5. 10. — 
31 | Richter, Otto Drag. Regt. Nr.17 1878. — — — A 
32 | Bergemann Feldart. Regt. Nr. 22 1880 — — — C 
33 | Köhn Feldart. Regt. Nr. 66 1879, — — — D 
34 Reuſch Kür. Regt. Nr. 4 1876 31. — — 
35 | ©erlad Kür. Regt. Nr.3 1877125 1. 05 
36 | Rühl Feldart. Regt. Nr. 62 1881| 5. 7 — 
37 | Schwerbt Feldart. Regt. Nr. 27 ‚1882| — — — A 
38 | Winfler Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 4 1879| 11. — — A 
39 | Melzer Feldart. Regt. Nr. 30 1881118. — — 
40 Ilgner Drag. Regt. Nr. 2 — — — — A 
41 | Sprandel Ulan. Regt. Nr.1 1880| 25. — — 
42 | Baum Feldart. Regt. Nr. 46 — 29. — — 
43Brachmann Ulan. Regt. Nr.2 — — — — A 
44 | Breymann Ulan. Regt. Nr. 14 1878| 4 8 — 
45 | Grünert Drag. Regt. Nr. 24 ‚1 eo A 
46 | Schulze, Kurt Kür. Regt. Nr. 7 — — — — —1 
47 | Gröfchel Grenadier:Regt. zu ara — | 5. — — 
r. 
48 Witzki Huf. Regt. Nr. 8 1878| 1l. — — 
49 | Anger Ulan. Regt. Nr. 10 1881| 29. 9. — 
50 | Wiedemann Feldart. Schießfchule — — — — A 
51 Heſſe Feldart. Regt. Nr. 11 1880 — — — B 
52 | Fiebler eldart. Regt. Nr.52_ 1881| 10. 10. — 
53 | Trams eldart. Regt. Nr. 34 — |13. 2. 06 
54 | Theel eldart. Regt. Nr. 24 1879| 18. — — 
55 | Brinkmann eldart. Regt. Nr. 45 ‚1881| 12. 4. — 
56 | Schadomw ür. Regt. Nr. 5 — 3. 5. — 
57 | Maithies eldart. Regt. Nr. 53 1879| 1. 7. — 
58 Kiok ür. Regt. Nr. 7 1881| — — — A 
59 | Scheite Huf. Regt. Nr. 6 — — — — 6 
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| | Geb.- . 
Nr. | Name | Truppenteil Jahr Dienftalter 
60 | Bollmann Ulan. Regt. Nr. 16 1880 | 17. 7. 06 
61 | Lehmann Feldart. Regt. Nr. 16 1881| — — — C 
62 | Streppel Feldart. Regt. Nr. 63 — /19. — — 
63 | Wendt Ulan. Regt. Nr. 12 1379| — — — A 
64 | Thiede Drag. Regt Nr.23 1882| — — — B 
65 | Weber Huf. Regt. Nr. 11 1880 | 27. — — 
66 | Eberbed 2. Zeib-Huf. Regt. Nr.2 1882 31. — — 
67 | Thieme 1. Garde:Drag. Regt. 1881| — — — A 
68 | Klauer Feldart. Regt. Nr.21 1890| 1. 8 — 
69 | Noad Ulan. Regt. Nr. 8 1881| 6. — — 
70 | Mayer Feldart. Regt. Nr. 3 — — — — 4 
71Haniſch Ulan. Regt. Nr. 3 1882 21. 9. — 
72 | Beder Drag. Regt. Nr. 11 1881| — — — B 
73 | Bosmann Feldart. Regt. Nr.5 1880 9. 10. — 
74 | Menzel Ulan. Regt. Nr. 15 1881| — — — A 
75 | Mar Drag. Regt. Nr.15 1883| — — — B 
76 | Horjtmann 4. Garde-Feldart. Regt. 1879| 16. — — 
77T Otto, Louis Huſ. Regt. Nr. 5 1880 13. 11. — 
78 Jaenecke Drag. Regt. Nr. 13 1881| 19. 1. 07 
79 | Andree Feldart. Regt. Nr. 31 1880 |16. 2. — 
80 | Weiße Kür. Regt. Nr. 2 1881| 27. 3. — 
81 | Scholz, Kosmos Huf. Regt. Nr. 4 1880123. 4. — 
82 | Sommerfeld Drag. Regt. Nr. 20 11882 — —— A 
83 | Müller, Johannes Ulan. Regt. Nr. 4 1853| 1. 8 — 
84 Gaußelmann gen. Eßing | Feldart. Regt. Nr. 11 1881| 6. 8 — 
85 | Roelde Huf. Regt. Nr. 9 1882| — — — A 
86 | Nordt Kür. Regt. Nr. 8 — — — — B 
87 Naucke Feldart. Regt. Nr. 4 1880 8. — — 
88 | Schober Drag. Regt. Nr. 6 1833| 26. 9. — 
89 | Wagenknecht Feldart. Regt. Nr. 8 1881| — — — A 
90 Schultze, — Drag. Regt. Nr.8 1882 — — — B 
91 — Georg Jäger-Regt. zu Pferde Rr.3 — | — — — C 
92 auch Huf. Regt. Nr. 15 1881 | 27. — — 
93 ah Huf. Regt. Nr. 16 — — — — A 
94 Eſchrich Drag. Regt. Nr.9 1882 30. — — 
95 | Weile Teldart. Regt. Nr. 33 1881 — — — A 
96 | Nidel Feldart. Regt. Nr. 10 ‚1882 | 16. 10. — 
97 Streſow 1. Garde-Ulan. Reat. 1883| — — — A 
98 | Beyer, Georg Feldart. Regt. Nr. 35 1882| — -- — B 
99 | Bertelämeyer Drag. Regt. Nr. 21 1880 | 19. — — 
100 | Hinter Drag. Regt. Nr. 14 1844| 23. — — 
101 | v. Holwede eldart. Regt. Nr. 59 1880| — — — 
102 Nas eldart. Regt. Nr. 73 1881 | 14. 11. — 
103 eldart. Regt. Nr. 69 1854| — — — A 
104 — Alfred eldart. Regt. Nr. 51 1881| — — — B 
105 Schäfer, Lucas Ulan. Regt. Nr. 9 1885 |19. — — 
106 | Haafe eldart. Regt. Nr.23 - |1882|14. 3. 08 
107 Schunk eldart. Regt. Nr. 15 8 4. — 
108 | Lange eldart. Regt. Nr. 70 1881 a 
109 | Abromeit eldart. Regt. Nr. 37 — — ——B 
110 | Dornis eldart. Regt. Nr. 20 1832| 1. 7. — 
111 | Kürfchner 1. Garde⸗Feldart. Regt. 1854| — — — A 
112 | Edert Ulan. Regt. Nr.1 — 11. — — 
113 | Kottbein Ulan. Regt. Nr. 11 1882| — — — A 
114 Hommelsheim Drag. Regt. Nr.7 1883| — — — B 


Nr. Name | Truppenteil Dienftalter 
115 | Hahn, Paul Ulan. Regt. Nr. 14 1884 | 11. 7. 08 
116 | Teipel Feldart. Regt. Nr. 76 1885 | 23. -- 
117 | Piel Ulan. Reat. Nr.2 1884| — — — 
118 | ©eibel Feldart. Regt. Nr. 25 1881| — — — 
119 | Müllauer Drag. Regt. Nr. 16 1883 24. — — 
120 | Richters Feldart. Regt. Nr. 9 1884| — — — 
121 Froehlich Feldart. Regt. Nr.1 1881| 238. — — 
122 Scheele Drag. Regt. Nr. 10 1832| — — — 
123 | Hoenede Drag. Regt. Nr. 22 — — — 
124 Jaehnke Drag. Regt. Nr. 5 1883 8. 8 — 
125, | Balzer Feldart. Regt. Nr. 56 1884| — — — 
126 | Hande Feldurt. Regt. Nr. 72 — 19. 9. — 
127 | Durchbolz Huf. Regt. Nr. 13 — — — — 
128 Meyer, Wilh. Feldart. Regt. Nr. 39 1885| — — — 
129 Breßler Ulan. Regt. Nr. 16 1883 | 25. 10. — 
130 | Biegert Feldart. Regt. Nr. 19 Ä 1879| 80. — — 
| 
B. Bayern. 
Korpsftabsveterinäre. *) 
1 | v.Wolf, Ludwig BMVOs, | Militär-Lehrſchmiede 1846 5. 7. 97 
BVhlM4 München 
2 | Schmid, Johann Generalfommando 1853 | 28. 5. 04 
III. Armeelorp3 ! 
3 | Hodhjitetter, Georg Generallommando ı1856 | 4. 2. 05 
| I. Armeelorp3 | | 
4 | Niedermayr, Emil | Generalfommando ‚1854 —_— 
| II. Armeeforp3 | Ä 
Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre. **) 
1 | *Bitfch, Johann RAO4+ | 5. Feldart. Regt. ‚1853: 1. 10. 90 
2 : *Schwarz, Auguft BVhIM4 1. Chen. Regt. 1852 22. 9. 93 
3 *Wirſing, Karl Equitationsanftalt 1856 21. 3. 94 
4 | *Mayrwiefer, Adolf Remontedepot Schleigheim| 1857 24. 1. 95 
5b | *Schwinghammer, Nifol. , 5. Chen. Regt. — 23. 5. — 
6 *Krieglfteiner, Heintid Vorſt. d. Remontenanftalt 1855 24. 5. 96 
Neumarkt i. d. Oberpfalz | 
7 | *Schmwarz, Auguftin nn Fürftenfeld| 1858 | 5. 7. 97 
8 | *Edl, Sofef 6. Feldart. Regt. 1856 : 25. 11. — 
9 Prechtel, Lorenz 8. Feldart. Regt. 1861 27. 3. 98 
10 | Grüner, Johann 7. Feldart. Regt. 11858 | 15. 12. 9 
11 | Geröheim, Bernhard 1. Feldart. Regt. 1861 — — — 
12 | Dr. Vogt. Chriftian | 2. Schm. Reiter-Regt. 1860| 21. 3. 00 
13 | Müller, Emil 2. Feldart. Regt. — 18. 9 — 
14 | Graf, Chriftoph | 2. Ulan. Regt. — 18. 9 — 
15 | Forthuber, Franz : 3. Feldart. Regt. ‘1861 | 23. 10. — 
16 + Nöflert, Johann | 1. Ulan. Regt. ı 1862 — — 
— ei Sämtlide Korpsftabsveterinäre haben den perfönliden Rang der Räte 
4. Klaſſe. 


**) Die mit einem * 
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(Stern) Bezeichneten find Oberftaböveterinäre. — Beim 

















„Dienftalter“ ift ftet3 dasjenige der Ernennung zum „Stabsveterinär” angeführt. 
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Name 


Zir, Karl 

Morhardt, Johann 

Dr. Schwarztrauber, Joh. 

Amon, Johann 

Dr. Sigl, Eduard 

Kefer, Rudolf 

Trunf, Robert 

Kramer, Martin 

Dr. van Bömmel, Anton 
öbel, Balentin 
aumgart, Wilhelm 

Weiß, Maximilian 


Kugler, — (überzählig) 


Laifle, O 


Achleitner, Maximilian 
Dr. Badmund, Karl 
Bronold, Rudolf 
Meyer, Johann 

Lang, Franz 

Göbel, Dtto 

Jäger, Marimilian 


Dr. Meyer, Wilhelm 


Sippel, Wilhelm 
Dr. Maier, Anton 
Bertelmann, Karl 


ı Dorn, Franz 

Coſta, Georg 

. Dr. Roßmüller, Emil 

. Steinbrüdel, Chriftian 


Schneider, Peter 
Zeiller, Jakob 


Schmid, Hermann 


Brinfmann, Franz 
Dr. Thienel, Mar 


Dr. Kirſten, Friedrich 


Grießmeyer, Karl 
Reijeneder, Georg 
Dr. Zimmermann, Karl 


Klotz, Albert 
ı Did, Eduard 


Harder, Alfred 

Wildhagen, Friedrich 

Dr. Stark, Hans 

Lindner, Heinrich 

Rau, Kofef BMVO4m.S,, 
KrO4sm. Ss. 

Dietſch, Eduard 

Seeber, Berthold 

Lehner, Otto 

Dörfler, Georg 


= 
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Truppenteil 


2. Feldart. Regt. 

1. eben Rest. 

0. Feldart. Regt. - 

4. Feldart Regt. 

1. Schw. Reiter⸗Regt. 

3. Chev. Regt. 

6. Chev. Regt. 

4. Chev. Regt. 

9. Feldart. Regt. 

2. Chev. Regt. 

7. Chev. Regt. 

Remontedepot 
Benediktbeuern 

1. Feldart. Regt. 

Remontedepot 

Schwaiganger 


Oberveterinäre. 


Militär-Lehrſchmiede 
.Train⸗Bat. 

. Chev. Regt. 

. Ulan. Regt: 

. Feldart. Regt. 

. Chev. Regt. 

. TrainsBat. 
Schw. Reiter:Regt. 
. Feldart. Regt. 
Militär- anne 
Chev. Reg 

. Chen. I 
Schw. Reiter:Regt. 
Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. 
Chev. Regt. 

Chev. Regt. 

. Feldart. Regt. 
Chen. Regt. 

Chev. Regt. 

Ulan. Regt. 
Schw. Reiter:Regt. 
Schw. Reiter-Regt. 
Feldart. Regt. 
Ulan. Regt. 

Chev. Regt. 

Chev. Regt. 
Feldart. Regt. 

. Yeldart. Regt. 
Chev. Regt. 
Feldart. Regt. 


Chev. Regt. 
. Feldart. Regt. 
. Ehen. Regt. 
. Feldart. Regt. 


Serra 
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1868.14. 8. 06 
1866 se 
187013. 6. 98 
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1866 |15. 3. 94 
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1869| — — — 
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= 110. 11. 96 
1870,19. 1. 98 
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1872| 8 8 — 
1871; — — — 
1874 17. 3. 99 
183 5. U. — 
187211. 8 — 
1871; 7. 4. 0 
1875, — 7. — 
19 1.01 
1871 _ I _ 
1187510. 5 — 
12%. 1.02 
En | —— 
PIUS 
11. — 08 
1879 | 16. 11. — 
| — | 3. 1.04 
1 28. Me 
420 
178 ——— 
1871 — 3. — 
1879 27. 7. — 
1876 1. 1. 06 


526 





5% Be 


Nr. | Name Truppenteil 


36 | Dr. Ibel, Joſef 5. Chen. Regt. 
37 | Dr. Kuhn, Emil 10. Feldart. Regt. 
38 | Dr. Brunninger, Martin | 12. Seldart. Regt. 


Unterveterinäre. 
Zur Zeit feine, 


Ü. Sachjen. 
Korpsitabsveterinäre. 


1 | Müller*) ARı, RAO4, XII. Armeeforp3 
| KrO4, VK 
Walther ARı, KrOs, AK, | XIX. 
VK| 


| 
| Seh Dienftalter 


1877 
1879 
| 1877 
| 
| | 





23. 3. 06 
9. 6 — 








11853 | 15. 7. 98 
| 
an 1. 4. 99 


Oberftabsveterinäre und Stabsveterinäre.**) 

















1 | *RKubn AR2, KrOs 3. Feldart. Regt. Nr.32 '1859 
2 | Blumentritt ÖFJ3 1. Ulan. Regt. Wr. 17 — 

3 *Wangemann Remontedepot Kalkreuth 1864 
4 | *Stiegler 1. Feldart. Regt. Nr. 12 1864 
5 | *Nudolph ; 7. Seldart. Regt. Nr. 77 — 

6*Kunze 2. Feldart. Regt. Nr.28 1863 
7 | Richter 3. Ulan. Regt. Nr. 21 1865 
8 Schleg 4. Feldart. Negt. Nr. 48 — 

9 | Müller 6. Feldart. Regt. Nr. 68 — 
10 Thomas Remontedepot Skaſſa 1863 
11 | Rehnig 5. Feldart. Regt. Nr.6 4: — 

12 | Schulze Garde-Reiter:Regt. 1866 
13 | Maufe 2. Huf. Regt. Nr. 19 1865 
14 | Bretjchneider AR2 1. Huf. Regt. König Albert | 1869 

Nr. 18 
15 | Krauje Karab. Regt. 1865 
16 Maſchke 8. Feldart. Regt. Nr. 78 1867 
17 ! Dr. Bärner ı 2. Ulan. Regt. Nr.18 ‚1871 
18 | Stüd ‚ Remontedepot Oberjohland 11802 
| 
Oberveterinäre. 

1 | Weißbah AK ': 1. Train-Bat. Nr. 12 i1849 | 
2 | Eberhardt ı 2. Train-Bat. Nr. 19 1866 
3 | Öottleuber 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1871 
4 | Werrmann 1. Feldart. Regt. Nr. 12 — 

5 | Wolf Karab. Regt. 1870 
6 | Rehm 3. Ulan. Regt. Nr. 21 1871 
7 Jähnichen ÖFJs 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1869 
8 | Dr. Richter 5. Feldart. Regt. Nr. 64 1872 
9 Slomke 1. $eldart. Regt. Nr. 12 — 

10Winkler 8. Feldart. Regt. Nr. 78 1874 


1. 4. 92 
16 7. 3 
2. 8. — 
29. 6. 94 
1. 4. 98 
— 4.9 
2.40. 
— 0 
21. 11. 02 
1. 4.08 
Eu 
26. 5. 04 
23. 9. 05 
31. 5. 06 
1. 9. 81 
1. 8. 98 
Be 
10. 9 
21. 8. 00 
i. 7.0 
40 


*) Mit dem Rang in Klafje 4, Gruppe 14, der Hofrangorbnung. 
**) Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find Oberftabsveterinäre. — Beim 
„Dienftalter” ift fletS dasjenige der Ernennung zum „Stab3veterinär” angeführt. 
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3 hr Dienftalter 

















*) bezeichnet das Dienftalter als Unterveterinär. 











Rr. | Name | Truppenteil Ges. 

11 ; Dr. v. Müller 7. Zelvart. Regt. Nr. 77 | 1. 
12: Roßberg Mil. Abt. b. d. Tierärztl. Hochſch. 1874 — 
13 | Barthel 4. Feldart. Regt. Nr. 48 — 21. 
14 ; Weller ; 2. Feldart. Regt. Nr. 28 —_ — 
15 : Dr. Sifher KrOsm.S., | 2. Ulan. Regt. Nr.18 — 1. 

AR2KD | 
16 | Männel 1. Huf. Regt. König ae : 1875 | 26. 
17 , Schumann 2. Huf. Regt. Nr. 19 1875 | 11. 
18 | Offermann KrO4sm.S., | 6. Feldart. Regt. Nr. 68 11874 27. 

Ä AR2KD | 
19 | Schindler Mil. Abt. b.d. Tierärztl. Hohe. iD Ä 28. 

20 Jurk . 3. Feldart. Regt. Nr. 1875 
21 | Suftimann Garde⸗Reiter⸗Regt. — J 

Überetatsmäßige Oberveterinäre. 

1 Scholz KrO4m.S.w. 7.. Feldart. Regt. Nr. 77 1878 25. 
2 | GottfhalE KrOsm.S., 4. Feldart. Regt. Nr. 48 1880, — 

AR2KD | | 

Iinterveterinäre. 

1 | Schierbrandt Garde-Reiter-Regt. 1878. 5. 
2 | Emshoff' AK 2. Ulan. Regt. Nr. 18 1875 19. 
3 | Schüße Karab. Regt. 1877 — 
4 | Stüß 1. Ulan. Regt. Nr. 17 1876 19. 
.5 | Schattfe 3. Ulan. Regt. Nr. 21 — ‚16. 
6 Schwedler 2. Huf. Regt. Nr. 19 1878 15. 
7 | Regler 6. Feldart. Fegt. Nr. 68 1880 19. 
8 Frohs 2. Seldart. Regt. Nr. 28 1882 24. 
9 | Böhme 8. Seldart. Regt. Nr. 78 1880 — 

10 | Bauer 5. Feldart. Regt. Nr. 64 18822 — 
11 | Berig 3. Feldart. Regt. Nr. 32 1878 28. 
12 | Semmler 1. Feldart. Regt. Nr. 12 1884 22. 
13 | Ulbricht 1. Huj. Regt. König es 1882 | 24. 
14 | Walther 2. Huf. Regt. Nr.19 lasse _ 
15 | Grunert 1. Feldart. Regt. Nr. 12 | 27. 
16 | Bergelt 4. Feldart. Regt. Nr. 48 5. 
17 | Müller 1. Feldart. Regt. Nr. 12 11885 — 

D. Württemberg. 
Korpsſtabsveterinär. 
1 | Bub** WFı, KrOs, & | XIII. Armeekorps ı 1847 | 26. 
Oberftaböveterinäre und Stabsveterinäre. 

1 Kaltoff*** Ulan. Regt. Nr. 19 1863 | 26. 
Lütie JZirr* Ulan. Regt. Nr. 20 1865 | 10. 
3 | Breitfchuh *** | Feldart. Regt. Nr. 29 1864 | 24. 


**) Mit dem perjönlichen Rang auf der 6. Stufe der Rangordnung. 
“*) Dberftabsveterinär mit dem perjönlichen Rang auf der 7. Stufe der Rang- 
ordnung. — Beim „Dienftalter” ift dasjenige der Ernennung zum „Stabsveterinär” 


angeführt. 
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Nr. | Name Truppenteil — Dienſtalter 
| 
4 | Bafel | Drag. Regt. Nr. %5 11887 2. 9. 9 
5 | Dr. Lug Feldart. Regt. Nr. 49 1870 | 29. 6. 00 
6 | Amboff KRemontedepot Breithülen | 1867 | 3. 8. — 
7 | Sepp Feldart. Regt. Nr. 13 1871| — — — 
8 Weitzig Drag. Regt. Nr. 26 1869 | 25. 2. 06 
9 | Völker Feldart. Regt. Nr. 65 1870| — — 07 
Oberveterinäre. 
1 | Wagner : Train:Bat. Nr. 13 11873 | 27. 9. 99 
2 | Claus Feldart. Regt. Nr. 29 1177| — — — 
3 | Thieringer Drag. Regt. Nr. 25 1876 | 29. 6. 00 
4 Holzwarth Ulan. Regt. Nr. 19 1877 3. 7.01 
5 | Säger Ulan. Regt. Nr. 20 — — — — 
6 | Dr. Depperich Drag. Regt. Nr. 26 — 186. 5. 08 
T | Schmeble Feldart. Regt. Nr. 49 ‚1880 29. 12. 04 
8 | Huber : Ulan. Regt. Nr. 19 ‚188225. 2. 06 
9 | Saubis (überzählig) Feldart. Regt. Nr. 13 | — 97.12. — 
WFs, KrO4m.S.w. | 
10 | Bley Feldart. Regt. Nr. 65 Pi 27. 12. 06 
11 | Sauber Feldart. Regt. Nr. 13 1877125. 2. 07 
Unterveterinäre. 
1 | Wanner Ulan. Regt. Nr. 20 ı1883 | 6. 8. 07 
2 | Zahn Drag. Regt. Nr. 25 1884| 1. 7. 08 
3 | Neber Ulan. Regt. Nr.19 — 24. — — 
4 | Bub Drag. Regt. Nr. 26 1885| — — — 
5 | Baur Feldart. Regt. Nr. 29 1882| 28. 9. — 
II. Beurlaubtenſtand. 
A. Preußen. 
— Fr — z 
a Name Dienftalter | Nr. | Name | Dienftalter 
Oberftabs- und Stabsveterinäre. *) 2 ie gs an 
1: *Prof. Tereg 26. 5. 87 12 | Ruft 23. 6. — 
2| *GColberg 8. 6.89 13 | Kol — — — 
3 *Schultze, Richard 15. 4. 90 14 Uhſe — — — 
4| *Dr. Toepper 10. 2. 91 15 Levy 21. 7. — 
5| Zündel 11. 11. 97 16 Wienke 19. 8 — 
6 | Steinhardt 17. 1.9 17 Schlichte — — — 
7 Prof. Dr. Hagemann | 21. 11. — A| 18 Dr. Marſchner Dorner 
8| Werner 14. 6. 02 19 Uhl ı 17. 10. — 
9 Schrader, Heinrih 125. 5. 08 20 Fredrich 28. 1. 04 








*, Die mit einem * (Stern) Bezeichneten find „Oberſtabsveterinäre“ mit dem 
Range der Räte fünfter Klaſſe. — Beim „Dienftalter” ift ftet3 dasjenige der Er: 


nennung zum „Stab3veterinär" angeführt. 
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- Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
Servatius 28. 1. 04D| 21 Bürger 16. 8. 94 
Kurtz 26. 2. — B| 22| Hildebrandt 10. 1. 95 
Pitz 28. 5. — 23 Krekeler 14. 3. — 
Sehfenmeger — 6. — 24 Joſeph, Sally 11. 6 — 
Schulz, Heinrich — — —B| 25 Pelka — — 
Heſſe 29. 3. 05 26 | Dr. Grimme — — — F 
Baranzfi — — — 27 Dr. Kabitz 16. 7. — 
Biſchoff, Max 20. 2. 06 28 Fehſenmeier, Auguſt 14. 8. — B 
Dr. Glamann 22. 3. — 29 Krings — — —cC 
Arnous — — — A| 30 Johnen 13. 9. — 4 
Dr. Dehmke 20. 4&— | 31|Dr. geht Ma. eB 
Dormann — — — A| 32| Böhme, Emft 10. 10. — B 
Müller, Georg 22.5. — 33 | Siebert — — —cC 
Wagner, Arno — — — Al 34 — — — —D 
Biſchoff, Wilh. — — — B33 Klingner, Emil — — —E 
Ude — — —C| 36 | Bauer, Otto 16. 11. — A 
Suche — — —D| 37 Schaible — — — B 
Juſt 21. 6. — 38 Schneider, Sohbann | — — — C 
Schwanke — — — A| 39 Wehrle — — — D 
Kober — — — B| 4 Wilde — — —E 
Dr. Thoms 24. 8. — 41 Sielaff 15. 1. 96 
Dr. Heine, Paul 23. 10. — A| 42| Meyer, m 8.2. — 
Görlig 18. 4. 07 43 | Heefe, € — — — B 
Schmitt, Emil 28. 5. — 4418 Brinder" — — -C 
Schröder, Arndt — — — Al 45 Klute 23. 3. — B 
Kramer, Joh. 16. 12. — 46 | Krüger, Wilhelm 22. 4. — 
Huber, Franz ' — — — A| 47| Schuemader 12. 5 — 
Pfanz:Sponagel — — —B| 48 Dümell 15. 6. — 
Boelfel — — — 01 49 van Straaten 14. 7. — 
Melchert — — -—D| 50 Prof. Dr. Eberlein | — — — A 
Stier 25. 4. 08 51 Maaß, Otto 15. 8. — 
Ehrhardt, Paul 17. 11. — 52 Weſtrum — — — 
53 Vielhauer 12. 9. — 
Oberveterinäre. en Paul EEE 
1| 2oejchfe 19. 9. 82 B| 56 | Bias 23. — — 
2| Fibian 14. 6. 8A| 57 Ridmann — — — 
3| Bödel — — —E| 58| Altfeld 19. 10. — 
4| Nehrhaupt 2. 2. 87 59 | Deppe 16. 11. — 
5| Barnau 12. 6. 880 | 60 | Apffel — — — A 
6Beſchorner — — — 61 61 Becker, Karl — — — B 
7| Dupvinage 22. 6. 89G| 62 Bilchoff, Friedrich — — —cC 
8 Falk — 11. —W63 Ruß, Wilhelm — — —D 
9| Engel 15. 4. 9% 64 Spitzer — — — 6 
10 Kühnau 11. 11. 9 F| 65 Boßle 12. 12. — 
11| Schoenen — — —C| 66 v. Gerhardt _— — — 
12 Fründt 7. 2. 93 67 Scherzinger — — —D 
13Machens — — — X 35 Müller, Hermann — — — 
14 re — — 69 | Word ———F 
15 | 8% — — —N| 70; rote, Ernit — — — 6 
16 one; Mar — — —R| 741 Schulg, Dtto 16. 1. 97 B 
en — — —W| 72| Haale — — —E 
18 eigel 27.11. —D| 73| Kubafchewsti — — —F 
19 Griesbach — — F| 74| Gaedfe — — — 
201 Müller, Mar 11. 4. 94 75 | Schlieper — — —H 
Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1908. 12. Heft. 34 
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ner 
othe 


8 | Bartels 


Dernbad) 

Dr. $latten 
Schneider, Karl 
Rieger, Paul 
Bader 

Harde 
Schrader, Otto 
Memmen 
Doberneder 
Lehnig 
Lemhoefer, Georg 
Peterſen, Karl 
örn 


Böhne, Ludwig 
Frieſe, Gottlieb 
Peinemann 
Dick 

Oehl 

Pfeil 

Baſtian 
Eckhardt, Ernſt 
Kohl 


Liphardt 
Marggraf, Karl 
Fröhner, Richard 
Boie 

Walters, Friedrich 
Dr. Aronſohn 
Banniza 

Bauer, Georg 
Goetze 

Nolte 

Rieger, Joſef 
Voogdt, Johannes 
Wetzmüller 
Haeder 

Frede 

Wagner, Auguſt 
Dexheimer 
Mahlendorff 

Dr. Stödter 
Eberbach 


Ulm 

Friederich, Karl 
Schulze, Baul 
Keller, Dtto 
Dr. Schwabe 
Dr. Carl 


129 | Edelt 
130 | Srofje-Wejthoff 
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Nr. Name 





131 | Nevermann 
132 | Refow 

133 | Göttelmann 
134 | Kypfe 

135 Dr Knauff 

136 | Dellerich 

137 | Coblenzer 

138 v. Werder 

139 , Büttner, Ludwig 
140 | Wertheim 

141 Trops 
142 Dolle 
143 | Stegmann 
144 | Flöge 

145 | Dammann 
146 ; Ulrich, Richard 
147 | Kolbe 

148 Schliwa 

149 | Carl, Fritz 

150 Stehn 

151 | Selen 

152 | Lift 

153 | Liebold 

154 | Traupe 

155 Heinrich, Franz 
156 | Herrmann, Otto 
157 | Müther 

158 Schüler, Karl 
159 Nelke 

160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 





Kittler 
Kroner 
Schwabe 
Sofath 
Blume, Karl 


Schulz, Wilhelm 

Reichſtein 

Vellguth 

Bauer, Arno 

zone Heinrich 
Both 


Gruenke 

Jochim 

Dr. Voirin 

Dr. Weber, Joſef 
Dettmer 

Hane 

Berger, Hermann 
Szillat 


171 Müller, Mar 
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Homann, Friedrich 


Dienſtalter 


>u ID mar 


DJ 
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f 
Dr. Keller, Wilhelm 
Giraud 








— — 


Name Dienſtalter 


Boltz 


Bröske 
Fortenbacher 
Dickeſcheid 
Dofideinz 


Heger 

Dr. Joſt, Johannes 
Kendziorra 
Nierhoff 

Beuſt 


Dr. Mießner 
Kaiſer, Wilhelm 
Hellner 





Dr. Joſt, Hermann 
Kern 
Blank, Emil 


Milthaler | 


Dr. Hißbach 
Zſchernitz 
Gerhardt, Arthur 
Diercks 

Löwa 

Wilhelm, Max 
Bunge, Ernſt 
Jänicke 

Kutzbach 

Dr. Finckenbrink 
Wulff, Friedrich 
Mühlichen 
Andreſen, Thomas 
Knobbe 

Voß, Emil 
Ahlert 





Bauermeiſter 
Schulze, Wilhelm 
O 


ehr 
Eggeling, Albert 
Keim 
Krieter 
Kaiſer, Felix 
Löſch 


Loewel 

Römer 

Schulz, Albert 
Simon, Rudolf 
Weſſel 

Witt 

Wolfsberg 
Gladen 

Spaeth 

Schmidt, Jens 
Schroeder, Guido 
Bräuer, Karl | 
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256 
297 
258 


Name 


Voßhage 
D 


Roſenfeld 
Steinhart 
Zipp 
Oberwinter 
Kuhn, Ephraim 
Behrens, Heinrich 
Goslar 

Lübke, Paul 
Schaarſchmidt 
Borchmann 
Brandes, Otto 
Becker, Alfred 
Dr. Fuchs 


Hartmann, Karl 





259 Poſt 


260 
261 
262 
26 

264 
265 
266 
267 
268 
269 
270 
271 
272 
273 
274 
275 


276 


277 
278 
279 
280 
281 
282 
283 
254 
285 
286 
287 
288 
289 
290 
291 
292 


233 


294 
295 


Schulz, Robert 
Devrient 
Stahlmann 


3 | Neumann, Theodor 


Fiſcher, Kurt 
Sraffitädt 
Hojang 

Kajten 
Lambert 
Pfannenſchmidt 
Baſch, Georg 
Beckhaus 
Sadler 

Paſch, Otto 
Gelbke 

Dr. Lungershauſen 
Stenzel 
Hänsgen, Ernſt 
Krenz 

Meyer, Richard 
Haferburg 
Pillmann 
Kruſe 

Koch, Heinrich 
Matſchke 
Müller, Benno 





Baumhöfener 
Strohe 

Kerlen 

Dr. Schriever 
Schmidt, Rudolf 
Kennel 


Herſchel 


Dienſtalter 


17. 12. 99»b 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
296 | Krüger, Emil 18. 12. 00 C| 351 Deterts 121. 11.026 
297 | Karger — — —D| 352 Lindenau — — —H 
298 Müller, Alfred — — — E| 353 Dr. Grix — — —K 
299 Rettig — — — F| 354 | Steiner — — —L 
300 Roſenplenter — — — 61 355 Kothe, Hermann — ——M 
nn E Hientzſch — — — H| 356 Biſchoff, Georg — — — N 
Graulich — — — J| 357 Bock, Auguft — — — 0 
303 | Bene — — —K| 5358| Grabe — — —P 
304 Simroth — — — L| 359 Scharr — — — 02 
305 Feldhofen — — — 0] 360 Wieler — — — R 
306 Köhler, Karl — — — P]| 361 Schudt — — — 
307 Bärtling — — — Q| 362 Morgen — — —V 
308 Niemer — — — R363 Purtzel — — — 
309 Gerke, Guſtav — — — S| 364 | Nabel — — —X 
310 Kurſchat — — — T| 365 | Meyer, Franz — — —Y 
311 Saſſe — — — V| 366 ne Guſtav 15. 12. — 
312 Eichert 17. 1.01 1367 Weber, Konſtantin — — — A 
313 Caspary, Hugo — — — A| 368 Ruppert — — — B 
314 Lange, Hermann — — — 0O 369 Krautwald — — —C 
315 | Hey ı18. 2. — 370 | Mörler | — — —D 
316 | Dr. Jacoby 14. 3. — 371 Dr. Morgenitern — — —E 
317 Lamche 1. £ — |3% | Schulte, Baul ic 
318 | Wulf, Hana 11. 5. — 373 | Schneider, Albert 21. 3. 03 
319 | Krüger, Otto 22. 6. — A| 374| Dr. Herbig — — — A 
320 | Lenz, Julius — — — B| 375 Dr. Neuhaud 23. 4. — 
321 | Saur — — — C| 36 Bent 25. 5. — 
322 | Schermiß 17. 7. — 31 Stöhr 23. 6. — 
323 | Beinert — — — B| 378 | Müller, Wilhelm — — —A 
324 | Dr. Knell — — — A| 379 | Reined, Karl 19. 8 — 
325 | Brädel 25. 10. — | 380 | Ries 27. — — 
326 Finger — — —A| 381 — — — — 
327 Schropp 21. 11. — 382 Chaty ‚17. 9. — 
328 | Voigt, Richard 19. 12. — 383 | Meier, Hugo 20. 11. — 
329 | Xoderhofe — — — 384 Wiegering — — — A 
330 | Dr. Schmidt, Adolf 21. 1. 02 385 | Weftphale — — —B 
331 Fiſcher, Otto 18. 3. — 386 | Mucha — —cC 
332 Müller, Wilhelm 16. 4. — 387 | Semmner — — —D 
333 Wieſe 17. 5. — 388 | Dr. Schmidt, Suftv|j — — — F 
334 | Dr. wen Hellmuth| 14. 6. — 389 | Heinen — — —E 
335 | Zuder — — — A| 3% | Schulze, Martin | — — — 6 
336 | Dr. Engelmann — — — B| 391 | Dr. Ruſche — — —-H 
337 Kurtzwig — — — C| 392 | Bortmann — — — 1— 
338 Bauſchke 24. 7. — 393 Groß, Reinhold — — —K 
339 Hettenhauſen — — — A| 394 Lewin, Hans — — —M 
340 Breſſer — — — B| 395 Haffelmann 17. 12. — 
341 | Dr. Kantorowig | — — — C| 396 | to Gempt — ——A 
342 | Wenzel E 9. — | 397 Beterfen, Ernit — — — B 
343 | Dr. Burow — — — A| 398| Dr. Seiler — — — — 
344 Lohbeck — — —D| 3% | Dr. Fromme —— — D 
345 | Dr. Lüders 21. 11. — 1400| Ahrens, Wilhelm 28. 1. 04 
346 | Krueger — — — A| 401 | Dobrid — — — A 
347 Ehlers, Karl — — — B| 402 Dr. Roth | — — —B 
348 Claußen, Otto — — — 014 403 Bambauer — — —-cC 
349 Woberſin — — — E| 404 Lemm — — — D 
350 | Dr. Bugge — — — F| 405 | Holzhauer — — -E 


454 


Name 


Hagenftein 
Gerant 
Fürſt 

Berdel 

Götz, Karl 
Mayer, Franz 
Meyer 

Dr. Fiedler 
Thon 
Morichhäufer 
Droege 
Beiling 
Schweiger 
Platſchek 
Erhardt 


Dr. Dieckmann 





Jacobſen 
Stamm 
Franke 
Eilert 
Roloff 
Pfleger 
Tiefenbach 
Borchert 
Weſterfrölke 
Winkler 
Kaßbaum 
Süßenbach 


Sieblich 





ı Dr. Beters, Johannes 


Hirſch 
Meßler 
Baumeier 


Ohlmann 

Prof. Dr. Kärnbach 
Dr. Männer 
Schulze, Otto 
Preller 


Thieme 





Bannaſch 


; Staudenmaier 


Haas, Ernſt 


Sommers 


Göttſch 


Stammeyer 
Maſſalsky 
Scheuer 
Ifland 
Lucas 


455 Timmersmann 
456 Kemner 

457 Manegold 

458 Krumbiegel 

459 Schwarz, Alfred 
460 | Dr. Litty, Albert 
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Nr. 


461 
462 
463 
464 
465 
466 
467 
468 
469 
470 
471 
472 
473 


474 


475 


476 
477 


478 
479 
480 
481 


482 


483 


484 


485 
486 
487 
488 


| 


| 


I 
\ 








489 | 


490 | 


491 


492 


493 
494 
495 


496, 


497 





Name 


Meißner 
Genther 

Sterlo 

Selle 
Majewski 
Gieſe, Fritz 
Anders, Ludwig 
Voigt, Paul 
Dr. Eichler, Alfred 
Paſch, Richard 
Brucker 

Reimer 

Fricke 

Gerhold 

Dr. Ahting 
Conradi 
Oelkers 
Zimmermann 
Hartig 

Becker, Theodor 
Dr. Zürn 
Laaſch 
Pflugmacher 
Kupke, Alex 
Wenders 
Prümm 
Hänsgen, Hans 
Ludwig, Max 
Dr. Plath, Mar 
Eick 

Wolfram 
Trautmann 
Liebert, Willy 
Dumont 
Werner, Otto 
Dr. Steinbrüd 
Dippel 


495 |, Hedmann 


499 


Adam 


500 | Dr. Hausmann 
501 | Thun 


502 
503 
504 
505 
506 
507 
508 
509 


510 


511 


512 


513 
514 
515 





Engelmann 
Kirſch 

Zyto 

Haring 

Dr. Albert 
Dr. Schmidt, Fritz 
Iffland 
Koops 

Dr. Foth 
Grebe 

König, Guſtav 
Gravemeyer 
Zink 
Müſſemeier 
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27. 10. — 
29.11. — 
20. 2. 06 
| ah 
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me, ne 
— iD 
1 24: 0 — 
2. 3. — A 
ER 7 
20. 4. — 
— eh 
— ei 
——— 
27. 5. — 
29. — — 
24. 8. — 
20. 9. — 
‚23. 10. — 
116. 11. — 
— — 
— 
— —— 
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— — 
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— — 
— — —1 
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19. 2. — 
— — — A 
15. 3. — 
— —— A 
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A Name | Dienftalter | Nr. Name Diner Dienftalter 

| | 
516 Fehſe 15. 3. 07 01571 | Dunter u. 11. 08A 
517 Albrecht ° — — — D 572 Retzgen — — —B 
518 , Dr. Freeſe — — — E[573 | Braun | 
n Götze — — —F 
* — —— Unterveterinäre. 
522 Tritſcheler — — — Al 1 Pflueg 1. 4. 94 
523 Retzlaff — — — B| 2|Mebger 6. — — 
524 Bierwagen — — — 041 3 Kneſe 2.5. — 
525 Henrich, Heinrich 28. 5. — 4 Scholz, Otto 1. 4.9 
526 | Reinmuth 14. 6. — 5 | Freitag, Richard — — — 
527 Schütt — — — A| 6 Kaempfer — —— 
528 Schliep 23. 9. — 7 | Eordjen 1. 4. 96 
529 Schwartau — — —A| 8 Maaß, Ludwig — — — 
530 Obereigner 23. 10. — 9 | Augat br — — 
531 Schütze 27 11. — 10 Möller, Auguſt 15. — — 
532 Tigges 16. 12. — 11 | Engelhardt 24. 8. — 
533 Dr. Blau — — — A| 12| George 1. 10. — 
534 | Dr. Bahlfanıpf — — —B| 13 Feujer — 11. — 
535 Dr. Friedrichs 21: 3.08 14 | Böttger, Emald 1. 4 97 
536 | Stempel 25. 4 — 15 Jacobs, Beter _— — — 
537 Schwarz 21. 5. — 16 Rottke — — — 
538 Kleinſchmidt — — — A| 17 Horſtmann 6. 6. — 
539 | Berndt, Paul — — — B| 18 Schaper 28. — — 
540 | Cramer — — — C| 19 Wirbitzky 12. 7. — 
541 | Brücher — — —D| 2 — Friedrich 28. 10. — 
542 | Herz — — — E| 21 | Heinid — 11. — 
543 Liedtke — — — F| 22|Xange, Arthur 2. 5. 8 
544 Radtke — — —G]| 23 | Rolanus 1. — 9% 
545  Scheifele 17. 6. — 24 Greiſer 8. — 
546 | Bierer — — —A| 25 Bierthen 1. 9 
547 | Kleng — — —B| 26 Huß 7. 2. 00 
548 | Martin — — — C| 27 Dr. Lenfers 1. 3. — 
549 | Lingenberg — — —D| 23 Pie 21. 6. — 
550  Schmoof — — — E| 29 Theinert 11. 8. — 
551 Haan — — — F| 30) Edel 1: 1. 
552 | Tillmann 18. 7. — 31 Hanjen, Jakob — 4 — 
553 Schnöring — — — A| 32 Hartmann 1. — — 
554 van Betteraey 21. 8. — 33 Eilts 29. — — 
555 Vogt, Karl — — —A| 34 Barnad 13. 6. — 
556 | Leinemann — — — B| 35 Karſtens 29. — — 
557 Dr. Henze 25. 9 — 36 | Hoppe 17. 8. — 
558 | Zörner — — — A| 37 Blümer 1. 10. — 
559 | Hinrich& 21. 10. — 38 | Bengel 1. 4. 02 
560 | Wienholg | — — — A| 39| Hanfen, Jens $. — — — 
561 Dr. Buſſenius — — — B| 40 farnegtfy — — — 
562 | Werner, Wilhelm | — — — C| 41 Dr. Fiſcher - — 
563 | Wiethüchter — — —D| 422 Müller, Willy — —— 
564 Pante — — -EI 4 Ritzſchke — —— 
565 | Herzberg — — —F| 4 Spiegel = — — 
566 Goldmann — — — 6 45 Piltz —— 
567 2 — — —H| 46 Lotzer 1. 10. — 
568 | Dierid — — — J| 47 Richter, Edmund — —— 
569 Krudewig — — —K| 8 Tite 9. 12. — 
570 | Schulz, Edwin ır. 11. — | 49| tot 23. 2. 08 
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Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
Lund 1. 4. 03 | 105 | Dobberftein 1. 4. 04 
Schmidt, Paul — — — 1 106 | Rüdinger — — — 
Meis — — — 1107 Sturm — — — 
Döbbertin — — — [1088| Schmidt, Herm. — — — 
Broll — — — 1109| Brandenburg — — — 
Löwe — — — [110|Dr. Behrens — — — 
Sebbel — — — 111 Schaaf — — — 
Sommer — — — 1112 Teike — — — 
Müller, Ernſt — — — 2113 Bollmann — — — 
Block, Feodor — — — [114 Martin, Mar — — — 
Schäffer, Ludwig — — — 1115| Manleitner — — — 
Cornelius — — — 116 Sommerfeld — 
Kohler — — — 117 Schöndorff — — — 
Ledermann — — — [118 Schmid, Otto — — — 
Teſchauer — — — 11989 Pleſſer — — — 
Doege — — — 2120 Sieges — — — 
Neumann, Otto 1. 6. — 121 Dr. Simon — — — 
Dr. Zanders — 7. — 1122 Löwental — — — 
Benzin 22. — — 123 Meyer, Marimilion — — — 
Romy 30. — — | 124 | Boftel _ — — 
Goedecke 1. 8. — J125 Koch, Heinrich — — — 
Heydemann 21. 9. — | 126: Wenders — — — 
Speer 11. — — | 127, Schröder, Georg — — — 
Thoms 1. 10. — 128 Klein, Heinrich — — — 
Scherenberg — — — — ee 
Meyer, Rudolf — — — | 130) Gläſſer — — — 
Pfarr — — — 131 DOſterburg — — — 
Schmitt, Albert 10. — — 13238immermann — — — 
Dr. Simon 31. — — | 133| Englert — — — 
John 11. 11. — | 134 Docter — — — 
Bayer, Johann 14. 1. 04 135 Kuthe — — — 
Gerharz 9. 3. — | 136 | Strauß — — — 
Arnsdorff 31. — — 137 Fauerbach — — — 
Jüptner 1. 4. — 138 Conrad 30. — — 
Heßler — — — 2139 Peters, Karl 20. 5. — 
Gummer — — — J140 Julian 1. 7. — 
Mommens — — — 141 Leonhard — — — 
Janſen — — — [| 142 Willamowski — — — 
Dr. Tauchert — — — 1143| Reyßner — — — 
Dr. Kuhn — — — 114 Ebner 6. — — 
Kühner — — — |] 145 Reinecke 17. 9. — 
Herhudt — — — 1146| Hertha 2» — — 
Bruns — — — 1147| Bollmer 26. — — 
Graul — — — [1483| Möller 1. 10. — 
Lütkefels — — — 1149 Stadler — — — 
Haushalter — — — 12150 Zilliox — — — 
Büſcher — — — 1 2131 | Hillenbrand — — — 
| Bat — — — | 152| Schäfer ze 
Habek — — — 1153 Koch 24. 11. — 
Malicke — — — 1154 Joereſſen 20. 12. — 
Edzards — — — | 155 Hempel | — 1.05 
Münchgeſang — — — 1156 Br. Habicht 1 — 
Stamann — — — | 157| Beder, Wilhelm — — — 
Nobbe — — — | 1858| Bertram — — — 
Auguſtin — — — 1159| Trapp — — — 
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Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
160 | Schmidtchen 1. 4. 05 | 215 | Reeg 

161 | Köhler, Hermann — — — | 216 Oelfers — 
162 | Schneider, Paul — — — [217 | Nieder — — 
163 Schorß — — — 1218 Ruhr . 11. — 
164 Garbe — — — 1219 Schoͤttler . — — 
165 | Schweidert — — — | 220 | Bolbeding . 2. 06 
166 | Lind — — — [221 8Kwiatkowski 20. — — 
167 | Dr. Nehls — — — | 292 | Krüden ——— 
168 Riegel — — — 1223| Schadtner 1. 4. — 
169  Diederfof — — — | 3224| Komalzit —— 
170 Fender — — — [225 | Müller, Xaver _— — — 
171 Luüning — — — | 226 Sobolewski — — — 
172 | Reichert — — — [2227| Dr. Sanzen — — — 
173 | Hennig — — — | 228 | Nufolf — — — 
174 Heil — — — | 2229| Rothenftein _ — — 
175 Neugebauer — — — | 230 | Berger — — — 
176 Ullmann, Adolf — — — 231 Herda — — — 
177 Wißkirchen — — — [2132 K0 — — — 
178 | Ruppert — — — 1233 | Kämpfe — — — 
179 Groeger — — — [| 234 Reiche — —— 
180 Dr. Gerspach — — — J235 Monnard — — — 
181 | Rogge — — — [286 | Grundmann — — — 
182 Wiemann — — — J237 Schmied, Kurt — — — 
183 Riecken — — — J238 Better —— 
184 Lohrſcheid — — — 1139| Vogt — — — 
185 | Schröder, Julius — — — | 240| Hal — — — 
186 Schmoldt — — — 1241 Wölfel — En 
187 Ilſe — — — | 242 Gatterdam — 
188 Fries — — — | 243 Reinhardt — — — 
189 Gleichmann — — — J244 Grajewski — — — 
190 Bielfeldt — — — | 245 Lenze — — — 
191 | Heemfoth — — — | 246 Gutſche — — 
192 Kobel — — — | 247 | Schweiger — — — 
193 Grünewald — — — J248 Grashorn — — — 
194 Hirt — — — 1249 Knoll ie 
195 Prietzel — — — 1250: Käfer ee 
196 | Klüß — — — |351| | Hannappel _ — — 
197 8ölſcher — — — 252 Minor — — — 
198 Schlieker — — — — — — 
199 Hafels — — — 1254 Bonnichſen — — — 
200 Kempa — — — 1255| Dunker — — — 
201 Fiebach — — — | 256 Bormann me 
202 | Schmidt, Wilhelm — — — 1 257 | Niebuhr — — — 
203 Plathen — — — | 258 Drawehn — — — 
204 v. Delling — — — 1259| Kahle a 
205 Schmidt, Herbert — — — 1] 260 | Klußmann — 
206 Sachſe — — — | 261 Zeller a ee ae 
207 | Lindemeyer 23. — — | 262 Jäger —— 
208 Petitmanzin 1. 5. — 1263 | Blade — — — 
209 | Dr. Menneking — 6. — | 264 | Keriten — — — 
210 Joſchko 8. 7. — 265 | Detfen _ — — 
211 | Hielfchenz 23. 8. — 1266 Hahn, Waller — — — 
212 Grimm 24. — — | 267 | Schulz, Karl — — — 
213 | Angenete 1. 9. — | 268 | Schnelle — — — 
214 Hackbarth 124. — — 1269 Cämmerer — — — 
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Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name 
i 325 Rehber 

2 Be _ — 2 326 

Er — — — | 327 | Müller, Wilhelm 

33 | — — — 13238 Leidig 

—A inri — — — 1329| Lambert 

274 | Schröder, Heinrid) Zn 

275 | Eramer me ER ro 

Seine 2. — — | 332 | Vogel 

277 | Stietenroth — la 

319 | iieme Be 334 | Ebert 

279 | Niemeyer zer 

281 | — — — — 1336 | Heepe 

281 | Bölling BE a 

FE 6. — — | 338 | Walter 

283 Davidſohn ne-ı., — 

284 Nagler ee ah 

285 | Jonske oa, fit 

987 | Koslomat 1. 5. — | 342 | Steinberg 

— 8. — — | 343 | Trautmann 

288 | Wejener Ber re 

230 | Köln a 345 | Foerger 

291 9. 8.— | 346 | Dr. Lenfers 

—— 21. — — | 347 Raoſendohl 

208 | Seen 28. 9. — | 348! Kaste 

N 1.10. — | 349 | Morig 

295 | 80 RER EEE 350 | Schrage 

298 | Oäflinn > — — — | 351 | Schmidt 

296 | Höfling. — — — | 352) Weichel 

297 Schlichting |, 

299 a — — — | 354 | Brinfmann 

300 | Bit — — 55 | Brauner 

300 | Schmidtberger le 

302 | Suiten — — — | 357 | Berendes 

302 | Zottermofer u (len 

304 | Borken — — — [359 | Leonhardt 

304 Borſietzky — ——— 

— 128. 3.07 | 361 | Umgelter 

307 | Stamm 30. — — | 862. Bayer 

308 Mohlert 1. 4. — | 368 | Müller, Ernft 

308 | Wohlert ER —— 

—— — — — | 365 Weinberg 

311 | Srante — 366 Pifrement 

—— — — — | 367 | Franzen 

313 a — — — 5368| Lenz 

3 Hi —— winnin 

314 Schmidt, Alfred | a — g 

Set — — — | 371) Lürßen 

ne — — — [372 | Langer, Paul 

318 | Seibe — — — | 373 | Roste 

319 IS — — — | 374} Zapfen 

320 | ie — — — | 8375| Thies 

a — — — | 376 | Biederjtaedt 

22 N | — — — | 377 Lende 

3 allen 

323 | Müller, Ernft en 378 , Beder 

324 | Böhme ı 


379 Stute 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
380 | Stoelger 15. 7. 07 | 406 Lüuſſem 1. 4. 08 
381 | Wächter 18. 8. — | 407| Schud — — — 
382 Zörner 1. 10. — J2408 Bolle — — — 
383 Oehmke — — — | 409 Steckhan — — — 
384 Kregenow — — — 1410 Brendel — — — 
385 Müller — — — 1411 Zimmermann — — — 
386 Zahn 5. — — J142 Feibel — — — 
387 Dr. Winterer 16. — — | 413 | Buchholz — — — 
388 Wachowski 20. 10. — | 414 | Kohl — — — 
389 Schwartz 1. 4. 08 | 415 Barbarino — — — 
390 Schüler — — — | 416 Mildenberg — — — 
391 | Röß — — — 1417| Bartel — — — 
392 Safer — — — 2418 Puſchke — — — 
393 Strauch — — — 2419 Turowski — — — 
394 Tank | — — — [420 | Lindemann — — — 
395 Berkemeier — — — | 421 Steinhoff — — — 
396 Eickmann — — — 42422 Görtz — — — 
397 Fürſtenau — — — 1423 Weſſendorf — — — 
398 Thun — — — | 424 Lutter — — — 
399 Brilling — — — | 425 Moſes — — — 
400 Pleſſow — — — J 26 Sach 2. — — 
401 | Braunert — — — [427 | Kortmann — — — 
402 | Bach — — — [428 Siebel 3. — — 
403 | Bolten — — — [429 | Pohl 12. — — 
404 | Windrath — — — | 430 | Noromeyer 13. — — 
405 | Sted — — — [3431| Sanden 14. — — 
B. Bayern, 
Stab8veterinäre. 6 Sauer, Karl 24. 1. 94 
1! Wille, Karl BVhIM«s,| 9. 10. 01 - (Ansbach) 
KrOs 7 Attinger, Johann — — — 
(I Münden) (I Münden) 
2 Reuther, Friedrich 119. 8. 05 8 | Schmitt, Otto — — 
Weilheim) (Amberg) | 
3 | Dr. Günther, Adolf | 1. 1. 06 I | Spörer, — — — — 
iſchaffenburg) (Bayreuth) 
4 Dr. ®reuße, Franz |25. 5. 07 10 Zrommäborfl, Alfred) 15. 3. — 
(Kaiferslautern) en (Weilheim) 
Oberveterinäre. en ee 
1 | Wöhner, —— 24. 12. 87 12 | Dr. Meyer, Osta — — — 
(Zweibrücken) (Kaiſerslautern) 
2 Liebl, Sebaſtian 19. 10. 89 13 Eckart, Chriſtian 25. 6. 95 
(Nürnberg) (Landau) | 
3 | Luther, Friedrich 3. 3. 98 14 | Weiler, Adolf 13. 10. — 
——— (Ludwigshafen) 
4| Huf, Karl — — — 15 | Möller, Otto 12. 12. — 
(Augsburg) (Bamberg ) 
5 Huß, Karl 21. — — 16 | Strauß, Abrahen — — — 


(Landshut) (Aſchaffenburg) 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienitalter 
17 |Dr. SQmitt, Gran ‚10.11.96 | 44!Dr. Zatob, Seinig |18. 8. 
0 ünden 
18| Dr. Zwid, Wilhelm _ — — 45 Mißbach, Albin — — 
(Gungenhaufen) | | 0 
19 NT hm) —— 46 — — — — 
nchen 
20 | Damm, Rudolf = — 17 u 23. 10. — 
Aſchaffenburg) rlangen) 
21 Heymann Herm. 122. 4.97 | 48|Dr. Simaper, 28. 12. — 
o n3ba 
22 | Dr. — Osw. — — — [4 an en 119. 1.01 
90 | 
23 Boden, Ber) = - [9% —— Dies _ — 
ürnberg )0 | 
24 granke, Georg J 25. 1.— | 51 en. en — — — 
Raiferslautern (Zmeibrüden 
25 Vlaihe Theodor — 52 | Dr. Unterhöſſel, Paul 10. 5. — 
(I Münden) (Kaijerslautern) | 
26 | Weftermann, Herm. ' 19. 1.98 | 53 De | 9 7. — 
(Ho | eiden 
27 | Dr. Salh, — 8. 8. | 54|Dr. — Bruno — — — 
(I München | 
28 De en ‚15. 2. 99 55 | Zeeb, — — 10. — 
(Kempten 
29 Dr. — Martin — — — |56 Sion, —— ee ze 
empten 
30 Raubel, Gt 5. 7. — 1587 — | 26. 1. 02 
amberg | andau 
31 |Dr. Gain a ‚1. 8 — 58 en _- 
Kiſſingen (Weiden 
32 | Sauer, Georg — 10. — | 59/ Scent, Ernſt 25. 2. — 
(Landau) (Mindelheim) 
33 | Fäuftle, Dugo. 15. 12. — | 60 Bieihant, Narimilian | — — — 
34 Säup, $ a 61 Shih. Wit 
0 | (Mindeldeint) 
85 | Dr. ar nen — — — | 62|Dr. ollineen) Si. | — — — 
I Münden illingen 
ee | | Sek — 
37 Dr. ln ‚auge 21. 3.00 | 64 onen Eu 
(Kiffingen | (Aſchaffenburg 
38 Dr. Joch, Ernit 7. 7. — | 65| Schmidt, Nifolaus |— — — 
Kaiſerslautern) 
39 Soon, . — — — 66 Spang, — ———— 
(Regensburg (Landau 
40 Lünemann, Heinrich — — — 67 Durſt, Franz —————— 
(Raiferslautern) (Mindelheim) 
41 a Ba — — — | 68|Dr. en Pan — 
ngolita empten 
42 Maragrafi, Albert 18. 9. — .| 69 — — — — — 
udwigshafen) 
43 Wirth, riſtian — — — 70 — Kar REIT 


(Kempten) | II Münden) 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
! } 
71 Met, Normann . 4. 4. 02 98 Borft, Gottlob 3. 1. 04 
(Waflerburg) | (Gunzenhaufen) 
72 Georgi, Albert 19. — — 99, Born, Heinrich — — — 
(Hof) (Ludwigshafen) 
73 | Klemm, oh. — — — [10 Greiner, Karl 19. 3. — 
(Hof) (Regensburg) 
74 | Schueiter, Otto 26. 10. — | 101 Bentendörfer, Albert — — — 
(Dillingen) | (Mindelheim) 
75 Bernhard, Sottlied — — — 102 | Schub, Friedrich — — — 
(Dillingen) (I Münden) 
76 Strauß, Jakob — — — 110 Wagner, Georg — — — 
(Aſchaffenburg) (Waſſerburg) 
77 Nagler, Auguſt — — — 1104| Kühn, Otto 10. — 
(I München) (Smeibrüden) 
78 | Köhl, Hermann I— — — | 105; Bayer, Franz 3. 05 
(Raiferslautern) | (Kempten) | 
79 Löhe, Friedr. 14. 2. 03 | 106 Kulow, Richard — — — 
(Gunzenpaufen) (Sof | 
80 | Dieb, L — — — [| 107) Teott, Johannes — — — 
(Bamberg) (Hof) 
81 | Schmidt, Kurt — — — 1108| Böhme, Guido — — — 
(Hof) (Weilheim) 
82 | Hatold, Joh. — — — [| 109|Dr. Emnft, Wilheln — — — 
(Bamberg) | (I Münden) 
83 | Eifen, Otto :16. 11. — | 110|Roßbad, Friedrich = — — 
(Mindelheim) | (Hof) 
84 | Dr. Kreuger, Marim. | — — — 111 Klein, Wilhelm — — — 
(Xugsburg) (D0N) 
85 Speiſer, Paul — — — /12 Walther Auguft _ — — 
(Nürnberg) (Aſchaffenburg) 
86 Adelmann, Friedrich — — — 1113 | Meinhart, Anton — — — 
(Landau) (Mindelheim) 
87 Pröſcholdt, Oskar — — — [114 Schmitt; Franz — — — 
of (Aſchaffenburg) 
88 | Dr. Krautftrunf, T. — — — | 115|Dr. Zellhuber, Aug. 19. 8. — 
(Kaiſerslautern) (I München) 
89 Dornheim, Fridolin — — — | 1116| Küfter, Ernſt — — — 
Hof) | (Hof), 
90|Remmele, Wolf — — — | 117 Stobel, Hieronymus | — — — 
(Weilheim) (Bamberg) 
91 | Braun, Alois — — -— 1118 Sdeidt, Michael 1. 1. 06 
(II München) (Zweibrüden) 
92 | Dr. Blendinger, Wilh. — — — | 119 — Joſef — — — 
(Gunzenhauſen) (Regensburg) 
93 Keller, Martin — — — 120 Dr. Schneider, Karl — — — 
(Gunzenhauſen) (Kiſſingen) | 
94 | Burger, Johann 3. 1. 04 | 121 | Sandner, Joſef — — — 
(Vilshofen) (Vilshofen) 
95 | Hüther, Arthur — — — [| 122 Lußenberger, Herm. | 23. 3. — 
(Augsburg) (Waſſerburg) 
96 Dr. Huth, Johann — — — 1123| Wuder, Emil 11. 8. 07 
a (Dillingen) | 
97 Lang, Xeo — — | 
| 
| 
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Veterinäre außer Dienft. 


Korpsitabsveterinäre. 


1 | Sefar, Aloi3 
BVhIM4, BLEK 
(4. Rangflafje) 


Dienftalter 





24. 5. 96 


2 | Schneider, Stephan | 19. 10. 89 


BVhIMs, BLEK 




















. 12. 
. 05 


ph 
I I I ı I ISOR 


eu 


»e| | | | Iemrsor| 


si I! ı ıRl ı 8| | 


3 | Rolbed, Leopold 5. 7.97 
4 | Rränzte, Soft 123. 8. 986 Beterinäre 1. Klaſſe. 

Stabsveterinäre. (Alterer Ernennung.) 
1 | Steinhäußer, Friedr. | 16. 8. 66 2 Mat, —— 1% sl. 
2| Dr. Albrecht, Michael| 27. 4. 77 — ntreiter. las 57 

BVhIMs, 2 x | 
BZsam.E 4 | Schröder, Dtto — 
0. Sachſen. 

Stabsveterinäre. — —— Dar . 
1Zſchocke 1. 2. 93 — 
2|Dr. Fambach 21. 3. — = ann 28 
3 Prietzſch 27. 5.08 |50 Dr. Ganae = 
4 Dr. Schmidt 22. — 06 | 31 | Rücler g — 
5 Stein 10. 10. 07 32 Zime — 

Oberveterinäre. 34 | Schulze — 
1|Dr. Töpfer 15.1.9 |% — = 
3 | Zaufchke 13. 4.98 [35 blog N 
Fi en Su 3 > 39 | Dr. Lichtenheld — 
6 Karnahl — — — 
7Gebauer — — — su 
8 | Dittrich ers Unterveterinäre. 
9 | Naumann — — 1|Dr. Fiſcher 1. 
10 Ludwig 6 12. — 2 | Kreinberg — 
11 | Tempel — — — 3 Leeb — 
12 | Rudolph [u 4 | Schröder | — 
13 Heppe — — — 5 | Rühmelorf :10. 
14 | Meißner ı 8 11. WA} 6 | Hafemann i 1. 
15 | Schneiderheinze — — —B| 7| Boigt ‚14 
16 | Auerbach — — —C|[ 8 Horn 1. 
Silber, Alfred. — — —D| 9 Anspach 17. 

Neumann — — — F10 Wilz 1. 
19 gegen — — — G[ 11 Buſſe — 

ichael — — — H| 12 Schachtſchabel — 
21 Göllnitz — — —K| 13 Hengſt — 
22 Gleich — — —L| 14|Höde — 
23 | Hempel ı29. 8. 01 15 Wobſt — 
24 Klein 22. 10. — 16 | Rudert 25. 
25 | Fifcher, Ernft 18. 12. 02. 1 171! Scheibe 1. 


Nr. Name - Dienftalter 
3 Weiskopf, Heinrih |27. 4. 87 
BVhlM4 
4 | Feil, Karl — — — 
5 | Föringer, Ernſt 10. 6. — 
6 | Schmidt, Joſef — 12. 89 
7 Buchner, Johann 3. 5. 92 
8 Schiesl, Ernſt 20. 6. 94 
9 Zahn, Marimilian 28. 7. 84d. 


02 A 


— A 
— B 
—cC 
— D 
—E 
— F 
—G 
—H 
07 


|82 
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Nr. Name ı Dienftalter "rn Name Dienitalter 
| | 
18 | Berthold 1. 4. 05 29 Hartwig 1. 4. 06 
19 | Boden — — — 30 Marſchall — — — 
20 Berndt — — — 31 Dr. Hornickel — — — 
21 Fröhlich — — 32 Mielſch — — 
22 Hambach — — — 33 Seidemann 13. 6. — 
23 Poeſchmann — — — 34 Junghans | Ur 8 08 
24 | Garten — — — 35 Degen — —— 
25 Jaenicke — — — 36 Wallenberg 25. 5. — 
26 | Bolbeding 19. 2. 06 37 Schmidt 1. 10. — 
27 | Dertel I. -&; 38 | Hänjel 2. — — 
28 | Silberfiepe — — — 
D. Württemberg. 
Su 24 Vollrath 25. 2. 06 
1 Prof. Dr. Klett 3 11:99 26 Dr. Müller — — — 
2 feat Dr. Uebele 31. 10. 02 | 27 | Landenberger ——— 
3 Kieß 15. 9..07 28 Fauß | — — — 
4 Gloz — — — 29 Feeſer — — — 
5 | Sperling — — — 30 Schöttle — — — 
6 | Dr. Mayer — — — 31 Banzhaf 25. 2. 07 
32 | Clauß | _— — — 
Oberveterinäre. 33 Dr. Allmann 2. 5.— 
— 2 . Unterveterinäre. 
3 | Treiber 30. 9. 99 1 | Seiberlidy 1. 4. 04 
4 | Hägele 17. 10. — 2 | Grimm — - 05 
5 Metzger 25. — — 3 Uhland — — — 
6 Schneider 3. 11. — 4 Weiß — — — 
7 | Schwarz | 2. 2. 00 5 Späth a Ale IR 
8 | Biber — _—- | 6)dietrig —— 
9 | Braun 1 7 | Günther — 
10 Krafft —7— 10. -- 8 Stödhert — — 0% 
11 Borger 31. 7. 02 9 Seitter — — — 
12 Reinhardt — — —— 
13 Bruggbacher — — — 11 | Dobler — — — 
14 Klaeger — — — 12 Bendele — —— 
15 Dr. Nieberle — — 03 13 Schmid — — — 
16 Dr. Kieſel — — — 14 Schneider — — — 
17 Reichert — — — 15 Wenzel — — 01 
18 | Mögele — — — | 16|de% —— 
Hein 4. 2.05 17 | Köhle — — — 
0 | Feldmann — 5. — 18 Seitz — — — 
Erlanger — — — 19 Mayſer 10. 10. — 
38 Riedlinger J — — — 
3 Schenzle 25. 2. 06 | 
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Erflärung der Abfürzungen für Orden und Ehrenzeichen. 


RAO4 


— Roter Adler-Orden 4. Klaſſe. 


RAO4 m.Kr. = Roter Adler-Orden 4. Klafje mit der Krone. 
KrO3m.Z.50 = Kronen⸗Orden 3. Klaffe mit der Zahl 50. 


KrOs 


KrO4 m.S. 
KrO4 m.S.w. 


EK3 
® 
® 
®. 


R 


BVhIM (1-4) 
BDEi (2) 


AK 
ARı (2) 


ARSKD- 


EK 
SAM 
VK 

WE (1-3) 


BZ3a (b)m.S. 


BrH3b 
HPsa 


HPı+ 


HSH3b 
HKbsb 
OEKiı 


MVKi (2) (r.) 


SWR3 
WVK&4 
SLVK 
AB 
HEK3 
ÖFJ3 
RSt3 
DD3 

. RumK5 
NN4 
TMs3 
JZı (2) 


— Kronen-⸗Orden 4. Klaſſe. 
— Kronen⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern. 
— Kronen⸗Orden 4. Klafje mit Schwertern am weißen Bande 
mit ſchwarzer Einjafiung. 
— Eiſernes Kreuz 2. Klafle. 
— Kriegsdenkmünze 1870/71. 
— Kriegsdenkmünze 1866. 
— Rettungsmedaille am Bande. 
— Rettungsmedaille. 
— Bayeriiher St. Michael-Berdienftorden. 
— Bayerifhes Dienſtauszeichnungskreuz 1. (2.) Klaſſe. 
— Albreht3-Kreuz. 
— Königl. Sächſiſcher Albrecht3:Orden 1. (2.) Klaffe. 
— Sönigl. Sächſiſcher Albrechts-Orden 2. Klaffe mit Kriegsdekoration. 
— Königl. Sächſiſches Ehrenkreuz. 
— zum Albrechts⸗Orden gehörige ſilberne Medaille. 
— Königl. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 
Württembergiſcher Friedrichs-Orden, Ritterkreuz 1. (2., 3.) Klaſſe. 


— Badiſcher Orden vom Zähringer Löwen, Ritterkreuz 1. (2.) Klaſſe 
mit Schwertern. 


— Braunſchweigiſches Ritterkreuz 2. Klaffe Heinrichs des Löwen. 


— Heſſiſcher Verdienſtorden Philipps des Großmütigen 
(Ritterkreuz 1. Klaſſe). 


— Heſſiſcher Verdienſtorden Philipps des Großmütigen 
(Hlbernes Kreuz). 


— Sadjen-Erneftinifher Hausorden, Nitterfreuz 2. Klafie. 
— Nitterfreuz des Koburg:Gothaifhen Hausordens. 
— Oldenburgiſches Ehrenfreuz 1. Klaſſe. 


— Mecklenburgiſches Verdienſtkreuz in Gold (in Silber), 
(am roten Bande). 


— Weimariſcher Weißer Falken-Orden, Ritterkreuz 2. Klaſſe. 

— Waldeckſches Verdienſtkreuz 4. Klaſſe. 

— Fürſtlich Schaumburg-Lippeſcher Hausorden (ſilbernes Verdienſt⸗ 
— Hausorden Albrechts des Bären. [freuz). 
— Fürftlih Hohenzollernfches Chrenfreuz 3. Klaffe. 

Ofterreichifcher Franz Sofef- Orden, Ritterkreuz. 

Ruſſiſcher St. Stanislaus-Drden 3. Klaffe. 

Dänifcher Danebrog-Orden, Ritterfreuz. 

Orden der Rumänifchen Krone, Ritter. 

Niederländiicher Orden von Dranien:Nafjau, Offizierfreuz. 

— Türfiider Medjidie:Orden 3. Klaffe. 

— Sapanifcher Orden des heiligen Schages, Ritterkreuz 


1. (2.) Klaſſe. 
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Veterinäre der Deutſchen Armee, 


nach den 
Armeekorps geordnet. 
K. St. V. — Korpsſtabsveterinär; O. V. — Oberveterinär; 
O. St. V. — Oberſtabsveterinär; U. V. — Unterveterinär. 


St. V. — Stabsveterinär; 


Die Jahreszahl bezeichnet das Jahr der Ernennung zu dieſem Dienſtgrad, beim 
Oberſtabsveterinär das Jahr der Ernennung zum Stabsveterinär, diejenige in ( ) 
das Jahr der Approbation. 





A. JInipeltion des Militär-Veterinärmweiens. 
Berlin. 


Inſpekteur: 
Oberſt Dreher, m. d. U. des Ulan. Regts. Graf zu Dohna (Oſtpreuß.) Nr. 8. 
Adjutant: Rittm. Röhr, m. d. U. des Weſtfäl. Drag. Regts. Nr. 7. | 


Wiſſenſchaftliche Konsulenten: 
Profeſſor Dr. Schüg, Geh. Regierungsrat. 1860. 
Profeſſor Dr. Fröhner. 1879. 
Profeſſor Schwarzneder, Franz, K. St. V. 1887 (1870). 
Profeſſor Köfters, Hubert, K. St. V. 1890 (1873). 
Ludewig, Wilh., O. St. V. 1889 (1882). 


B. Militär:Veterinär-Atademie. 
Berlin. 

Infpizienten: Ludewig, Wilh., O. St. V. 1889 (1882). 

Chriftiani, Arnold, O. St. V. 1892 (1883). 

Wilde, Joſef, D. St. V. 1894 (1884). 
Hufs-Inipizienten (vorläufig fommandiert): 

Amann, Ernft, O. V. 1898 (1894). 

Gerdell, Otto, O. V. 1899 (1895). 

Rachfall, Adolf, O. V. 1903 (1899). 

Dr. Kuhn, Guſtav, O. V. 1904 (1900). 


Leiter des Bakteriologifhen Laboratoriums: 
Troeſter, Karl, D. St. V. 1890 (1879). 


C. Militär⸗Lehrſchmieden. 
Berlin. 
Techniſcher Vorſtand: Profeffor Köfters, Hubert, K. St. V., 1890 (1873). 
Alfiftenten: Krüger, Ernft, D. St. V. 1898 (1887). 
Wilte, Otto, O. V. 1898 (1894). 
Müller, Wily, O. V. 1901 (1898). | 
Hilfsaffiitenten: Dr. Albrecht, O. V. 1896 (1893), f. 1. Garde-Drag. Regt. 
Lührs, Ernſt, O. V. 1906 (1902), f. 1. Garde⸗Feldart. Regt. 


Breslau. 
Techniſcher Vorſtand: Benz, Louis, O. St. V. 1890 (1884). 
Affiftent: Seegmüller, Jakob, O. V. 1901 (1898). 
Königsbergi. Br. 
Zechnifcher Vorſtand: Krill, Joſef, O. St. V. 1899 (1888). 
Aſſiſtent: Neumann, Robert, O. V. 1906 (1902). 
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Hannover. 
Techniſcher Vorftand: Hönſcher, Aug., O. St. V. 1890 (1882). 
Aſſiſtent: Ventzki, Ernſt, O. V. 1899 (1895). 
Gottesaue. 
Techniſcher Vorſtand: Scholtz, Karl, O. St. V. 1895 (1885). 
Aſſiſtent: Bauer, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Frankfurt a. M. Bockenheim). 


Techniſcher Vorſtand: Herbſt, Otto, St. V. 1899 (1888). 
Aſſiſtent: Neven, Dito, O. V. 1905 (1901). 


D. Militär⸗Reitinſtitut. 
Hannover. 
Bandelow, Hellmut, St. V. 1900 (1888). | Doliwa, Guſtav, O. V. 1900 (1897). 


E. Offizier⸗Reitſchule. 
Paderborn. 
Dr. Heuß, Karl, O. V. 1896 (1893). 





Gardeforys 
Korpsftabsveterinär: Profeſſor Shwarzneder, Franz, zu Berlin, 1887 (1870). 


Regiment der Gardes du Corps. 
Potsdam. 


Rademann, Rud., St. V. 1903 (1890). | Storbed, Karl, U. V. 1903 (1903). . 
Sceibner, Dito, O. V. 1899 (1895). 


Garde-Küraffier-Regiment. 
Berlin. 


Naumann, Richard, O. St. V. 1878 (1869). | Wnud, Paul, O. V. 1904 (1900). 
Eifenblätter, Richard, O. V. 1896 (1893). | 


1. Garde-Dragoner-Regiment Königin Viktoria von Großbritannien und Irland. 
Berlin 
Laabs, Herm., O. V. 1906 (1902), 
fdt. 3. Zierärztl. Hochſchule Berlin. 
Borchert, Werner, O. V. 1908 (1903). 
Thieme, Albert, 1.8. 1906 (1906). 


2. Sarde-Dragoner-Regiment Raiferin Alexandra von Rußland. 
Berlin. 
Abendroth, Paul, O. V. 1903 (1900). 


Dr. Hobjtetter, Karl, O.V. 1904 (1900), 
fdt. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Schmidt, Georg, St. V. 1904 (1890). 


Dr. Albrecht, Adolf, O. V. 1896 (1893), 
fdt. 3. Lehrſchmiede Berlin. 





Voß, Heinr., O. St. 2. 1881 (1872). 
Dr. Perkuhn, Fritz, O. V. 1906 (1902). 





Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment. 
Potsdam. 


Füchſel, Franz, O. St. V. 1897 (1885). | Witte, Wilh., 1.8. 1904 (1904). 
Olaesmer, Kurt, O. V. 1900 (1899). 


1, Sarde-Ulanen-Regiment. 


Potsdam. 


Kapteinat, Georg, O. St. V. 1894 Strefom, Paul, U. V. 1907 (1907). 
Maaß, Karl, O. V. 1899 (1895). 


Beitichr. f. Veterinärkunde. 1908. 12. Heft. 35 
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2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment. 
Berlin. 
Petih, Konr., O. St. V. 1896 (1885). Liebig, Dtto, O. V. 1903 (1899). 
Sicher, Willy, O. V. 1901 (1898), Dorft, Eduard, O. V. 1906 (1902). 
.. dt. 3. Beipann.-Abteil. d. Garde⸗Fußart. Regts. 
3. Sarde-lllanen-Regiment. 
Potsdam. 
Kraufe, Mar, St. V. 1899 (1885). | Fontaine, Hans, O. V. — (1904). 
Glafomersty, Wilhelm, D. 3. 1900 (1898). | 


1. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. 
Straube, Anton, O. &St. V. 1890 (1882). | Lührs, Ernft, O. V. 1906 (1902), 
Freude, Auguft, O. V. 1900 (1897). fdt. 3. Lehrſchmiede Berlin. 
Kürfchner, Ernft, U. V. 1908 (1908). 


2. Garde⸗Feldartillerie-Regiment. 


Potsdam. 


Kröning, Wilhelm, St. V. 1901 (1888). | Dr. Kuhn, Guſtav, O. V. 1904 (1900), 
Had, Karl, O. V. 1900 (1897). fdt. als Hilfsinfpizient 3. Mil-Veterinär-Atad. 
Giefe, Clemens, U. V. 1904 (1904). 


3. Garde⸗Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. Beeskow. 


Dr. Berndt, Arthur, St. ®. 1905 war) Reste, Karl, O. V. — (1904). 
Berger, Franz, D. 23. 1904 (1901). — 3. 


4. Garde: Feldartilferic-Regiment. 
Potsdam. 
Horſtmann, Paul, U. V. 1906 (1906). 











Schulze, Ernſt, St. V. 1905 (1891). 
Belitz, Wilhelm, O. V. 1900 (1898). 
Feldartillerie⸗-Schießſchule. 

Jüterbog. 

hand ut, Otto, O. St. V. 1893 (1883). | Jocks, Dtto, D.B. 1905 (1901). 
raening, Auguft, O. V. 1900 (1898). Wiedemann, Robert, U. V. 1905 (1905). 
Garde⸗Train⸗VBataillon. 
Tempelhof. 
Dr. Hock, Joſ., O. V. 1901 (1898). 





I. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Koenig, Guſtav, zu Königsberg, 1899 (1882). 


Küraffier-Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußiſches) Nr. 3. 
Königsberg i. Br. 
Panfritius, Wilhelm, D. St.B. 1890 Ohm, Zohannes, O. V. 1897 (1893). 
(1883). Gerlach, Friedrich, U. V. 1905 (1905). 
Dragoner⸗Regiment Prinz Albrecht von Preußen (Litthauiſches) Nr. 1. 
Tilfit. 

Beder, Franz, O. St. V. 1896 (1884). | Klein, Oskar, U. V. 1903 (1903). 
Bantke, Alfons, O. V. 1898 (1894). _ 
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Dragoner-Regiment König Albert von Sachſen Oſtpreußiſches) Nr. 10. 
Allenſtein. 


Rexilius, Franz, O. St. V. 1894 (1882). | Bähr, Paul, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Berthold, O. V. 1903 (1899). Sceele, Friedrich, U. V. 1908 (1908). 


Dragoner:-Regiment von Wedel (Pommerſches) Nr. 11. 
Lyck. 
Walther, — St. V. 1899 I | Beder, Georg, U. V. 1906 (1906). 
Brehm, Paul, O. V. 1905 (1901). 


Ulanen-Regiment Graf zu Dohna (Oſtpreußiſches) Nr. 8. 
Gumbinnen Stallupönen. 
Barth, Richard, St. V. 1899 (1888). Iwitzki, Johann, O. V. — (1904). 
Bernhard, Dito, O. V. 1904 (1901). — St.| Noad, Willy, U. V. 1906 (1906). 
Litthauiſches Ulanen-Regiment Nr. 12. 
Inſterburg. Goldap. 
Schön, Karl, St.®. 1901 (1888). Stellmacher, Emil, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Emil, D.2. 1901 (1898). — ©. | Wendt, Albert, U. V. 1906 (1906). 
Feldartillerie-Regiment Prinz Auguft von Preußen (1. Litthanifches) Nr. 1. 
Gumbinnen. Anfterburg. 
Tennert, Hermann, St. V. 1899 (1887). | Widel, Baul, O. V. — (1903). 
Jerke, Marz, O. V. 1905 (1901). — 3. Froehlich, Kurt, U. V. 1908 (1908). 
1. Oſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 16. 
Königsberg i. Pr. 
v. Paris, Leo, O. St. V. 1892 — Lehmann, Otto, U. V. 1906 (1906). 
Tiegs, Franz, O. V. 1905 (1901). | 
2. Litthauiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 37. 
Anfterburg. 
Brinkmann, Albert, O. St. V. 1890 (1882).| Abromeit, Franz, U. V. 1908 (1908). 
Baumann, Karl, O. V. 1900 (1897). 
2. Oſtpreußiſches Jeldarrillerie⸗ Regiment Nr. 52. 
Königsberg i. Br. 
MWiedmann, Franz, St. VB. 1904 (18%). | Fiedler, Georg, U. V. 1905 (1908). 
Krad, Ernft, O. V. 1908 (1903). | 
Maſuriſches Yeldartillerie-Regiment Nr. 73. 
Allenftein. 
Eichert, Friedrich, St. V. 1906 — | Jooſt, Ernſt, U. V. 1907 (1907). 
Schüler, Hermann, O. V. 1908 (1903). 
Oſtpreußiſches Train⸗Bataillon Nr. 1. 
Königsberg i. Pr. 
Stürtzbecher, Max, O. V. 1899 (1895). 


II. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Bartke, Hermann, zu Stettin, 1896 (1874). 
Küraffier-Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
Paſewalk. 


Bergin, Otto, O. St. V. 1895 (1885). | Weiße, Auguft, U. 3. 1907 (1907). 
Kraufe, Roland, O. V. 1904 (1900). | — 
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Srenadier-Regiment zu Pferde Freiherr von Derfflinger (Neumärkiſches) Ar. 3. 
Bromberg. 


Brohmeann, Karl, St.Q. 1904 (1890). | Gröſchel, Sul) 0.8. 1905 (1905). 
v. Barpatt, Walther, O. V. 1902 (1899). 


Dragoner-Regiment von Arnim (2. Brandenburgiſches) Nr. 12. 
Gneſen. 
Born, Otto, O. V. 1896 (1892). Gronow, Adalbert, U. V. 1903 (1903). 
Preiſing, Hugo, O V. 1907 (1902). | | 
2. Pommerſches Ulanen-Regiment Nr. 9. 
Demmin. 


Lüdede, Hermann, St. V. 1906 (1891). | Schäfer, Lukas, U. V. 1907 (1907). 
Meyer, Rudolf, U. V. 1903 (1903). 


1. Pommerſches Feldartilferie-Regiment Nr. 2. 
Kolberg. Belgard. 


Klingberg, Paul, St.Q. 1900 (1889). | Friedrich, Hans, U. V. 1904 (1904). 
Kownatzki, Arth., O. V. 1899 (1896). — B. 


2. Pommerſches Feldartilferie-Regiment Nr. 17, 
Bromberg. 
Nippert, Dito, O. V. 1896 (1892). Schipke, Albrecht, O. V. 1903 (1899). 


Vorpommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 38. 
Stettin. 
Rips, Wilh., St. V. 1906 (1891). | Degner, Arthur, O. V. 1897 (1893). 


Hinterpommerfches Feldartillerie-Regiment Nr. 53. 
Bromberg. Hobenjalza. 
Krankowski, Heint., St.®. 1902 (1889). | Matthies, Ernſt, U. V. 1906 (1906). 
Heuer, Baul, O. V. 1900 (1899). — 9. i 


Pommerjches Train-Bataillon Nr. 2. 
Alt:Damnı. 
Guhrauer, Fri, O. V. 1901 (1898). 


III. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1890 (1869). 


Küraffier-Regiment Kaifer Nikolaus I. von Rußland (Braudenburgifches) Ar. 6. 
Brandenburg a.d.9. 


Krüger, Auguſt, D. St. 3. 1876 (1865). | Mitte, Karl, O. V. 1907 (1903). 
Sceidling, Bruno, D.2. 1902 (1899). 


1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 2. 
Schwedt a. d. O. 


Dr. Goldbeck, Paul, St. V. 1907 (1892). | Ilgner, Walter, U. V. 1905 (1905). 
Biefterfeld, Jul, D.%. 1902 (1898). 


Hniaren-Regiment von Zieten (Brandenburgifches) Nr. 3. 


Rathenom. 


Reinemann, Bruno, O. St. V. 1888 — Siebert, Hans, U. V. 1903 (1903). 
Burau, Mar, O. V. 1905 (1901). 
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Ulanen-Regiment Kaiſer Alerander II. von Rußland (1. Brandenburgifches) Nr. 3. 
Fürſtenwalde. 


Schmidt, Joſef, O. St. V. 1890 (1881). | Haniſch, Mar, U.%. 1906 (1906). 
Poddig, Franz, O. V. 1905 (1901). | 


Seldartillerie-Negiment GeneralsFeldzengmeifter (1. Brandenburgiiches) Nr. 3. 
Brandenburg a. d. Havel. 


Güntherberg, Rich., D. St. V. 1893 (1883). | Mayer, Albert, U 3. 1906 (1906). 
Woggon, Karl, O. V. 1908 (1903). 


Feldartillerie-Regiment General-Feldzeugmeifter (2. Brandenburgifches) Nr. 18. 
Frankfurt a. d. O. 
Feldtmann, Friedr., O.St. V. 1888 (1877). | Weinhold, Georg, O. V. 1900 (1897). 


Kurmärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 39. 
Perleberg. 
Werner, Rudolf, St. V. 1900 (1889). Meyer, Wilh., U. V. 1908 (1908). 
Achterberg, Karl, O. V. 1897 (1893). | 
Neumärkiſches Feldartillerie-NRegiment Nr, 54. 
Küftrin. Landsberg ad. |. 
Henfel, Oskar, St. V. 1899 (1886). MWarmbrunn, Erid, U. V. 1903 (1903). 
Stolp, Mar, O. V. 1898 (1895). — 8. | 
Brandenburgiſches Train-Bataillon Nr. 3. 
| Spandau. 
Dr. Budnowski, Dtto, O. V. 1901 (1898). 


IV. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Thietz, Albert, zu Magdeburg, 1889 (1863). 
Küraffier-Regiment von Seydlig (Magdeburgiſches) Nr. 7 
Halberfjtadt. Duedlinburg. 
Schüler, Bernh. St.B. 1902 (18%). Schulze, Kurt, U. V. 1905 (1905). 
Gutzeit, Ernft, 8.8. 1899 (1895). — Du.| Kiof, Friß, 1.2. 1906 (1906). 
Magdeburgifches Hufaren-Regiment Nr. 10. 
Stendal. 
Keuter, Albert, St. V. 1902 (1889). | Morgenftern, Karl, U. V. 1904 (1904). 
Noeding, Mar, O. V. 1897 (1893). | - 
Thüringiſches Hufaren-Regiment Nr. 12. 
Torgau. 
Heinrich, Dtto, St.B. 1906 (1891). | Altmann, Mar, O. V. 1902 (1899). 
Schultz, Ernſt, O. V. 1902 (1893). 
Ulanen⸗Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altmärkiſches) Nr. 16. 
Salzwedel. Gardelegen. 
Graf, Wilh., O. St. V. 1896 (1884). Volkmann, Oskar, U. V. 1906 (1906). 
Scholz, Joſef, O. V. 1900 Breßler, Artur, U. V. 1908 (1908). 
Feldartillerie-Regiment Prinz-Regent Luitpold von Bayern 
(Magdeburgiſches) Nr. 4 
Magdeburg. 


Zeit, Rudolf, O. St. V. 1893 (1882). | Naude, Dtto, U. 3. 1907 (1907). 
Tretrop, Alfred, D. V. 1903 (1894). | 
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Altmartiſches Feldartillerie-NRegiment Nr. 40 
Burg. 
Heinze, Ernſt, St. V. 1902 (1889). | Hawich, Guſtav, O. V. — (1905). 
Roth, Georg, O. V. 1906 (1902). 
Torgauer Feldartillerie-Regiment Nr. 74. 
Torgau. Wittenberg. 


Dahlenburg, Robert, St. V. 1899 (1886. m Maeder, Heinrih, U. V. 1904 (1904). 
Gröfel, Arthur, D. B. 1896 (1893). — 


Deansfelder Feldartillerie-Regiment Nr. 75. 
Halle. 


Bofe, Wilh., O. St. V. 1897 (1883). | Seidler, Emil, 8.3. 1906 (1902). 
Dezelsti, Hermann, O. V. 1902 (1899). 


Magdeburgiiches Train-Bataiflon Nr. 4. 
Magdeburg. 
Herffurth, Georg, O. V. 1896 (1893). 


V. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Müllerskowski, Eduard, zu Poſen, 1900 (1877). 


Dragoner-Regiment von Bredow (1. Schlefifches) Nr. 4. 
Lüben. 


Chrift, Paul, St. V. 1900 (1888). | Reichart, Otto, O. V. 1900 (1897). 
Geßner, Karl, O. V. 1899 (1896). 


Ulanen-Regiment Kaifer Alexander III. von Rußland (Weftpreußifches) Nr. 1. 
Militih. Dftromo. 


Köhler, Franz, St. V. 1902 (1889). Sprandel, Wilh., U. 2. 1905 (1905). 
Juckel, Billy, O. V. 1901 (1898). Edert, Julius, U. V. 1908 (1908). 


UlanensRegiment Prinz Auguft von Württemberg (Pofenjches) Nr. 10. 
Züllichau. 
Samuel, Karl, O. St. V. 1892 (1882). | Anger, Oskar, U. V. 1905 (1905). 
Griemberg, Georg, O.V. 1904 (1%00). 


Regiment Königs: Fäger zu Pferde Nr. 1. 
Poſen. 
Grammlich, Albert, O.St. V. 1895 — Wiechert, Friedr., O. V. 1907 (1900). 
fbt. zum Rriegsminilterium Süßenbad, Artur, O. V. 1907 (1903). 
Schulz, Karl, St. V. 1906 (1891). | 


Feldartillerie-Regiment von Podbielsti (1. Niederichlefiihes) Nr. 5. 
Sprottau. Sagan. 


Pieczynski, Joh. O. St. V. 1896 (1885). | Zeunter, Stanz, D. 3. 1906 (1902). 
Ratbje, Mar, O. V. 1897 (1893). — S. | Bosmann, Heinr., U. V. 1906 (1906). 


1. Poſenſches Feldartilferie-Regiment Nr. 20. 
Poſen. 


Kammerhoff, Karl, O. St. V. 1890 | Doris, Willibald, U. V. 1908 (1908). 
Hennig, Hang, O. V. 1906 (1902). 
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2. Niederſchleſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 41. 


Slogan. 
Schatz, Guſt. O. St. V. 1892 (1882). | Schmidt, Ernft, 8.3. — (1904). 
2. Poſenſches Feldartilerie-Regiment Nr. 56. 
Liſſa. 
Nordheim, Aug., St. V. 1899 (1887). Balzer, Fritz, U. V. 1908 (1908). 
Haaſe, Fritz, O. 8 (1903). 


Niederſchleſiſches Train-Bataillon Nr. 5. 


| Bofen. 
Schulz, Karl, O. V. 1899 (1896). 


VI. Armeeforps, 
Korpsftabsveterinär: Schlafe, Heinrich, zu Breslau, 1902 (1881). 


Leib-Käraffier-Regiment Großer Kurfürft (Schlefifches) Nr. 1. 
Breslau. 


Prenzel, Ed., St. V. 1900 (1888). | Groſche, Erich, O. V. 1908 (1903). 
Wilezek, Bruno, O. V. 1900 (1897). 


Dragoner-Regiment König Friedrich III. (2. Schleſiſches) Nr. 8. 
Oels. Kreuzburg i. D./S. Bernftadt. Namslau. 


Engelfe, Joh., St. V. 1899 (1885). Mogwitz, Karl, O. V. 1907 (1903). 
Brohl, Theodor, D.8. 1898 (1894). — : Schultze, Friedrih, U. V. 1907 (1907). 
Heimann, Alfons, O. V. 1904 (1900). — 


Hnfaren-Regiment von Er (1. Schlefifhes) Nr. 4. 
Oblau. 


Beder, Herm., St. V. 1902 (1889). | Scholz, Kosmos, U.2. 1907 (1907). 
Heidenreich, Albert, D.3. 1902 (1899). 


Hufaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schlefiiches) Nr. 6. 
Leobjhüg. Ratibor. 


Seifert, Hermann, St. V. 1902 (1889). J Bochberg, Mar., O. V. 1907 (1902). — R. 
Kuske, Paul, O. V. 1898 (1894). Scheike, Georg, 1.2. 1906 (1906). 


Ulanen-Regiment von Katzler (Schleſiſches) Nr. 2. 
Gleiwitz. Pleß. 
Wöhler, Oskar, O. St. V. 1894 (1884). Brachmann, Karl, U. V. 1905 (1905). 
Grüning, Franz, O. V. 1899 (1895). — P. Piek, Paul, U. V. 1908 (1908). 


Feldartillerie-Regiment von Bender (1. Schleſiſches) Nr. 6. 
Breslau. 
Aulid, Karl, St. V. 1W3 (1890). | Klinner, Georg, O. V. 1899 (1896). 


Feldartilferie-Regiment von Claufewit (1. Oberfchlefifches) Nr. 21. 
Neiße Grottkau. 
Köpde, Friedr., O. V. 1896 (1892). | Klauer, Guftav, U. V. 1906 (1905). 
Meyrowis, Joh., D.8.1906 (1902). — ©. 
2. Schlefiihes Feldartilferie-Regiment Nr. 42. 
Schweidnitz. 

Mierswa, Joſef, O. St. V. — (1885). | Kabitz, Robert, D. 3. 1906 (1902). 
Timm, Otto, O. V. 1900 (1897). 
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2. Oberfchlefiiches Feldartilferie-NRegiment Nr. 57. 
Neuſtadt i. DJS. 
Erber, Baul, St. 3. 1899 (1887). | Soffner, Joſef, O. V. 1904 (1900). 


Schleſiſches Train-Bataillon Nr. 6. 
Breslau. 
Pätz, Wilhelm, O. V. 1898 (1894). 


VII. Armeeforps, 
Korpsftabsveterinär: Herbft, Otto, zu Münfter, 1905 (1877). 
Küraffier-Regiment von Driefen (Weftfälifches) Nr. 4. 
Münfter. . 


Lewin, Berthold, O. St. V. 1894 (1882). | Gerdell, Dito, D. 2. 1899 (1895), 
Laabs, Otto, O. V. 1896 (1893). tbt. als Hilfsinfpizient 3. Mil.-Veterinär-Alad. 
| Reufch, Friedr., U. V. 1904 (1904). 


Hufaren-Regiment Kaifer Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäliſches) Nr. 8- 
Paderborn. Neuhau?. 


Prieß, Dtto, D. St. 2. 1890 (1881). Hansmann, Johann, O. V. — (1903). 
Preller, Arthur, O.V. 1905 (1901). — N. Witzki, Heinr., U. V. 1905 (1905) — N. 


2. Weſtfäliſches Huſaren-Regiment Nr. 11. 
Crefeld. 
Mohr, Emil, St. V. 1899 (1887). Weber, Jakob, U. V. 1906 (1906). 
Bieſer, Wilhelm, O. V. 1903 (1900). 
Weſtfäliſches Ulanen-Regiment Nr. 5. 
Düſſeldorf. 


Krampe, Paul, St. V. 1906 (1891). Knorz, Otto, U. V. 1904 (1904). 
Kettner, Herm., O. V. 1900 (1898). 


1. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 7. 
Weſel. Düſſeldorf. 


Fiſcher, Karl, St.B. 1903 (1890). Biermann, Frig, U. V. 1904 (1904). 
Brühlmeyer, Georg, D.2. 1899 2 5 





2. Weitfälifches Feldartilferie-Regiment Nr. 22, 
Münſter. 
Kaden, Rich. O. St. V. 1893 (1882). | Bergemann, Fritz, U. V. 1904 (1904). 


Cleveſches Feldartillerie-Regiment Nr. 43. 
Weſel. 
Dönicke, Albert, O. St. V. 1893 (1883). | Blunf, Rich., O. V. 1902 (1899). 


Mindenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 58. 
Minden. | 
Michaelis, Erih, St. V. 1905 (1891). | Engelberting, Rud., D. 2. 1905 (1901). 


Weſtfäliſches Train-Bataillon Nr. 7. 
Müniter. 
Größ, Ludwig, O. V. 1897 (1893). 
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VIII. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Wefener, Wald., zu Coblenz, 1893 (1872). 


Küraffier-Regiment Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8. 
u Deus | | 
er Sobann, O. St. V. 1892 (1883). | Nordt, Oskar, U. V. 197 (1907). 
Grie eler, Joſef, O. V. 1905 (1901). | 
Weſtfäliſches Dragoner-Regiment Nr. 7. 
Saarbrüden. 


Mengel, Heinrih, O.St. V. 1891 (1875). ! Külper, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Nugge, Karl, O. V. 1898 (1895). | Hommelsheim, Heinr., 1.2. 1908 (1908). 


-Hufaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheiniſches) Nr. 7 
Bonn. 


Echmieder, Richard, O. St. V. 1889 (1881). | Breithor, Rudolf, U. V. 1904 (1904). 
Zöllner, Adolf, O. V. 1899 (1897). 


Ulanen-Regiment Großherzog Friedrich von Baden (Rheiniſches) Nr. 7. 
| Saarbrüden (St. Johann). 

Marks, Auguft, St. V. 1908 (1892). I Hahn, Guftan, U. V. 1904 (1904). 
Gärtner, Raul, D.B. 1899 (189). | 
Feldartillerie-Regiment von Holtzendorff (1. Rheiniſches) Nr. 8 
Saarlouis. Saarbrücken. 

Buchwald, Paul, St. V. 1900 (1885). | Wagenfnedt, Franz, U. V. 1907 (1907). 


2. Rheiniſches Feldartillerie-Regiment Nr. 23. 
Coblenz. 


Dietrich, Eugen, O. St. V. 1893 (1882). Haaſe, Rudolf, U. V. 1908 (1908). 
Schonart, Adolf, O. V. 1903 (1900). | 


Trierſches Feldartillerie-Regiment Nr. 44. 


Trier. 
Schulz, Ludwig, O. St. 3. 1896 (1885). | Sudantfe, Willibald, O. V. — (1905). 
Duill, Heinrich, O. V. 1898 (1894). 
Bergiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 59. 
Cöln. | 


Biermann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). ‚| v. Holwede, Wilhelm, U. V. 1907 (1907). 
Meyer, Ernft, O. V. 1903 (1899). 


Rheinifches — Nr. 8. 
Ehrenbreitſtein. 
Gerth, Paul, O. V. 1899 (1896). 


IX. Armeeforps, 
Korpsftabsveterinär: Hell, Franz, zu Altona, 1891 (1871). 


1. Großherzoglich Medtenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 17. 
Ludwigs luſt. 


Poß, Guſtav, St. V. 1902 (1889). Richter, Otto, U. V. 1904 (1904). 
Berndt, Paul, O. V. 1908 (1903). | 
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2. Großherzoglich Medtenburgiiches Dragsner-Regiment Nr. 18. 
Parchim. 
Helm, Max, St. V. 1903 (1889). | Dröge, Baul, U. V. 1904 (1904). 
Arfert, Richard, D.B. 1899 (1895). 


Hufaren-Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Haunoverjches) Kr. 15. 

Wandsbek. 
Ehlert, Erich, St. V. 1899 (1885). | Bauch, Ernft, U. V. 1907 (1907). 
Stahn, Kurt, O. V. 1900 (1897). 

Hnfaren-Regiment Kaifer Zranz Joſef von Öfterreid), König von Ungarn 
(Schleswig-Hoflfteiniches) Nr. 16. 

Schleswig. 
Karpe, Georg, St.B. 1903 (180). | Szezepanäfi, Aler., U. V. 1907 (1907). 
Otto, Wilh., U. V. 1904 (1904). 
Feldartillerie-Regiment General⸗Feldmarſchall Graf Walderfee (Schleswigiches) 

Nr. 9. 
Itzehoe. 

Kramell, Paul, St. V. 1905 (1891). | Richters, Eduard, U. V. 1908 (1908). 
Matthiefen, Georg, O. V. 1905 (1901). 


Holſteinſches Feldartillerie⸗Regiment Nr. 24. 
Güſtrow. Neuſtrelitz. 


Korff, Friedr., St. V. 1899 (1887). | Theel, Karl, U. V. 1906 (1906). 
Seebad), Karl, O. V. 1902 (1899). — N. 


Ranenburgifches Feldartilferie-Regiment Nr. 45. 
"Altona Rendsburg. 
Die, Karl, St. V. 1899 (1887). | Brinkmann, Friedrid, U. V. 1906 (1906). 
Dehlhorn, Heinr., D. 3. 1900 (1897). — R. 
Großherzoglich Mecklenburgiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 60. 
Schwerin. 
Dietrich, Alfred, St. V. 1899 (1888). Garloff, Friedr, O. V. 1903 (1899). 
Kühn, Hans, St. V. 1899 (1888), | | 
fdt. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin. 
Scleswig-Holfteinfches Train-Bataillon Nr. 9. 
Rendsburg. 
Rode, Ernft, O. V. 1900 (1897). 


X. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Qualitz, Auguft, zu Hannover, 1896 (1872). 


2. Hannoverfches Dragoner-Regiment Ar. 16. 
Lüneburg. 
Iwerſen, Ferd. D. St. V. 1901 (1884). Sceferling, Dtto, D.3. 1904 (1900). 
Schmidt, Wilh., O. V. 1903 (1900). | Müllauer, Ernft, 1.3. 1908 (1908). 
Oldenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 19. 
Dldenburg. 


Kraemer, Wilh., St. V. 1906 (1891). | Wantrup, Guft., 1.2. 1904 (1904). 
Hartmann, Albert, O. V. 1904 (1900). 
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Branuſchweigiſches Huſaren⸗Regiment Nr. 17. 
Braunſchweig. 


Goerte, Konrad, O. St. V. 1898 (1886). | Kirch, Dtto, O. V. — (1900). 
Simon, Wilh., —XX (1808). Klotz, Friebr., U. V. 1904 (1904). 


Königss:Ulanen-Regiment (1. Haunoverfches) Nr. 13. 
Hannover. 


Steffens, Paul, O. St. V. 1892 (1882). | Schon, Karl, O. V. 1905 (1901). 
Roſenbaum, Rihard, O. V. 1899 (1895). 


Feldartillerie-Regiment von Scharnhorfi (1. Hanunoverfches) Ar. 10. 
Hannover. 


Waſſersleben, Karl, O. St. V. 1887 — Nickel, Georg, U. V. 1907 (1907). 
Keil, Paul, O. V. 1904 (1900). 


2. Hanunoverſches Feldartillerie-Regiment Nr. 26. 
Berden. 
Arndt, Albert, St. V. 1907 (1892). | 2oeb, Karl, O. V. 1902 (1898). 


Niederfähfiiches Feldartillerie-Regiment Nr. 46. 
Wolfenbüttel. Celle. 


Krüger, Mar, St. V. 1899 (1887). | Baum, Martin, U. V. 1905 (1905). 
Dr. Küthe, Heint., O. V. 1904 (1900). — C. 


Oftfriefifches Yeldartilferie-Regiment Nr. 62. 
Didenburg Dsnabrüd. 


Kutzner, Mar, D. St. V. 1897 (1886). | Rühl, Heinrih, U. V. 1905 (1905). 
Tilgner, Paul, O. V. 1900 (1897). -— D3 


Hannoverfches Train-Bataillon Nr. 10. 
Hannover. 
Kremp, Rud., O. V. 1899 (1896). 


XI. Armeeckorps. 
Korpsftabsveterinär: Buß, Ernit, zu Caſſel, 1901 (1878). 
DragonersRegiment Freiherr von Mantenffel (Rheinifches) Nr. 5. 


Hofgeismar. 
Boeder, Johannes, O. St. V. 1887 (1876). | Kämper, Paul, O. V. 1905 (1901). 
Ehrle, Friedrid, O. V. 1899 (1889). Jaehnke, Fritz, U. V. 1908 (1908). 
Huſaren⸗Regiment Landgraf Friedrich IL. von Heſſen-Homburg (2. Kurheſſiſches) 
Nr. 14. 
Caſſel. 


Cleve, Karl, O. St. V. 1885 — 900). | Stammer, Emil, 8.2. 1908 (1903). 
Mefolowäti, Ladislaus, O.V 1904 (1 


Züger-Regiment zu Pferde Nr. 2. 
Zangenjalza. 
Berg, Willy, St. V. 1905 N J Lehmann, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Leonhardt, Wilh., O. V. 1905 (190 
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1. Kurheſſiſches Feldartifferie-Regiment Nr. 11. 
Caſſel. Fritlar. 
Rind, Rudolf, O. St. V. 1889 (1877). Hefle, Hans, U. V. 1905 (1905). 
Tix, Karl, 8.3. 1897 (1893). — 5. Gauffelmann gen. Eßing, Bernh., U. V. 
1907 (1907). 
1. Shüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 19. 
Erfurt. 


Körner, Reinh., O. St. V. 1890 (1881). | Biegert, Yohannes, U. V. 1908 (1908). 
Boland, Georg, O. V. 1903 (1899). 


2. Kurheſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 47. 
Fulda. 
Grundmann, Paul, St. V. 1899 (1887). | Kupfer, Franz, O. V. 1899 (1896). 


2% Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 55. 
Naumburg. 
Mölhufen, Emil, St.B. 1899 (1886). | Semmler, Arthur, O V. 1907 (1902). 
Kurheſſiſches Train-Bataillon Nr. 11. 
Caſſel. 





Oſterwald, Alfr., O. V. 1897 (1892). 


XIV. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Plaettner, Wilhelm, zu Karlsruhe, 1891 (1872). 


Kurmärkiſches Dragoner-Regiment Nr. 14. 
Colmar i. . 
Stietz, Edwin, St. V. 1908 (1892). | Hinger, Ernft, U. V. 1907 (1907). 
Bomberg, Ferdinand, D.B. 1905 (1901). 
1. Badiſches Leib-Dragoner-Regiment Nr. 20. 
Karlsruhe. 
‚Brofe, Dtto, St.®. 1899 (1888). Sommerfeld, Willy, U.8. 1907 (1907). 
Mohr, Georg, O. V. 1900 (1897). | 
2. Badifches Dragoner-Regiment Nr. 21. 
Bruchſal. Schwegingen. 

Hiſcher, Theodor, St. V. 1899 (1886). Mrowka, Frig, O. V. 1906 (1902). 
Hoffmann, Alfr., O. V. 1903 11900) — ©. Bertelsmeyer, Anton, U. V. 1907 (1907). 
3. Badiſches Dragoner-Regiment Prinz Karl Nr. 22. 
Mülhauſen i. ©. 
ra Guſtav, O. St. V. 1890 (1879). | Hoenede, Theodor, U.V. 1908 (1908). 

ilfrich, Peter, O. V. 1899 (1895). 
Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 3. 
Colmar. 

Kurze, Paul, St. V. 1905 (1891). | Sacob, Georg, U. V. 1907 (1907). 
Wendler, Adolf, O. V. 1904 (1900). 

Küger-Regiment zu Pferde Nr. 5. 

Mülhauſen i.€. 

Ludwig, Jofef, St. V. — le | Ammelount, Albert, U. V. 1904 (1904). 
Chriftian, Emil, O. V. — (1%4). | 
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Feldartillerie-Regiment Großherzog (1. Badiſches) Nr. 14. 
Karlsruhe (Gottesaue). 


Scholtz, Karl, O. St. V. 1895 (1885). | Bauer, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Dorner, Mar, D.2. 1900 (1897). Geſch, Richard, O. V. 1905 (1901). 
2. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 30. 
Raſtatt. 
Timm, Karl, O.St. V. 1891 (1882). Gräbenteih, Louis, D.B. 1903 (1900). 
Amann, Ernit, O. V. 1898 (1894), Melzer, Emil, U. V. 1905 (1905). 


fdt. als Hilfsinfpizient 3. Mil.⸗Veterinär⸗Akad. 


3. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 50. 
Karlsruhe (Gottedaue). 
Schwerdtfeger, Paul, St. V. 1906 (1891). | Parfiegla, Ferd. O. V. 1904 (1901). 


4, Badiſches Feldartillerie-Regiment Ar. 66. 
| Lahr. Neubreifad. 

Laab8, Hermann, St. V. 1900 (1888). Köhn, Friedr., U. V. 1904 (1904). 
Kobmag, Mar, O. V. 1899 (1896). — N.| 

5. Badiſches Feldartifferie-Negiment Nr. 76. 

Freiburg i. B. 
Ebertz, Karl, St. V. 1900 (1888). Teipel, Heinrich, U.V. 1908 (1908). 
v. Lojewski, Fritz, O. V. 1899 (1896). 
Badiſches — Bataillon Nr. 14. 


urlach. 
Hummerich, Otto, O. V. 1899 1886) 


XV. Armeeforps, 
Korpsitabsveterinär: Tetzner, Kuno, zu Straßburg, 1903 (1881). 
3. Schlefifches Dragoner-Regiment Nr. 15. 
Hagenau. 
Günther, Heintih, St. 2. 1899 (1885). | Marx, Karl, U. V. 1906 (1906) 
Spring, Karl, O. V. 1899 (1890). | 
2. Rheinifches Hufaren-Regiment Ar. 9. 
Straßburg ı. ©. 
Wilden, Sofef, n St. V. 1890 (1881). | Garbe, Arthur, U. V. 1904 (1904). 
Sosna, Franz, O. V. 1899 (1896). Roelde, Baul, U.8. 1907 (1907). 
Ulanen-Regiment Graf Haeſeler (2. Brandenburgifches) Nr. 11. 
Saarburg. 
Ronge, Aug., St. V. 1901 (1890). | Galle, Karl, O. V. 1908 (1903). 
Hoffmann, Ludwig, O. V. 1906 (1902). | Kortbein, Arthur, U. V. 1908 (1908). 
Schleswig⸗Holſteinſches Ulanen-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. 
Bierftedt, Friedrich, St. V. 1905 (1890). | Menzel, Walter, U. V. 1906 (1906). 
Zoglowek, Felix, U. V. 1904 (1904). 
1, Oberelfäffifches Feldartilferie-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. Straßburg i. E. 


Chrift, Karl, O. St. V. 1896 (1884). Molff, Hugo, O. V. — (1905). 
Kinsky, Georg, D. 23.1899 (1895). —- St.| Schunf, Dtto, U. V. 1908 (1908). 
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1, Unteretfäffifches Feldartilferie-Regiment Nr. 31. 
Hagenau. 


Dr. Rautenberg, Mar, St. 3. 1907 wa | Andree, Johannes, U. V. 1907 (1907). 
Dgilvie, Ernft, O. V. 1899 (1896). 


2. Obereljäfiifches Feldartilferie-Regiment Nr. 51. 
Straßburg i. €. 


Rummel, Mar, O.St. V. 1896 (1885). | Hoffmann, Alfred, U.B. 1907 (1907). 
Bod, Suftav, O. V. 1908 (1903). 


2. Unterelſäſſiſches PYeldartillerie-Regiment Nr. 67. 
Hagenau. Biſchweiler. 
Hentrih, Oskar, St.B. 1900 Go | Michalski, Guſtav, O. 3. 1908 (1903). 
Ochmann, Robert, O.V. 1906 (1902 
Elſäſſiſches REN Nr. 15. 
Straßburg i. ©. 
Heydt, Wilhelm, D. 3. 1899 (1895). 
Mafchinengewehr-Abteilung Nr. 3 
(zugeteilt dem Magdeburgifchen Zäger- Bataillon Nr. 4). 
Straßburg i. €. 
Richter, Mar, O. V. 191 (1898). 


en--.. 


XVI. Armeetorps, 
Korpsftabsveterinär: Poetſchcke, Fror. Wilh., zu Met, 1890 (1869). 


Dragoner-Regiment König Carl I. von Rumänien (1. Hannoverſches) Nr. 9. 
Metz. 

Böhland, Wilh., St. V. 1899 — | Eſchrich, Mar, U. V. 1907 (1907). 

Saar, Leo, O. V. 1905 (1901). 


Schleswig⸗Holſteinſches — — Nr. 13. 
Metz. 


Lewin, Leopold, St. V. 1899 (1886). 
Rachfall, Adolf, O. V. 1903 (1899), 
fdt. als Hilfsinſpizient z. Mil.-Veterinär-Alad. 


Hufaren:Regiment König Humbert von Italien (1. Kurheſſiſches) Wr. 13. 
Diedenhofen. 
Küſter, Karl, St. V. 1905 (1891). | Durchholz, Albert, 1.8. 1908 (1908). 
Hohlwein, Emil, O. V. 1900 (1899). 7 
2. Hannoverfches Ulanen-Regiment Nr. 14. 
St. Avold. Mördingen. 
Dupvinage, Karl, O. St. V. 1889 (1881). | Breymann, Dtto, U. V. 1905 (1905). 
Jarmatz, Aler:, D.R. 1898 (1894). — M. Hahn, Paul, U. 8. 1908 (1908). 


1. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 33. 
Mes. 


Kraemer, Baul, D.B. 1906 (1902). 
Jaeneke, Alfred, U. V. 1907 (1906). 





Rottſchalk, Ernſt, St. V. 1899 (1886). | Weile, Richard, U. V. 1907 (1907). 
Gumbold, Oskar, O. V. 1902 (1899). oo. | 
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2. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 34. 
Meg. 
Eilert, Baul, St. 2. 1905 (1890). | Trams, Paul, U. V. 1906 (1906). 
Perl, Eduard, O. V. 1904 (1900). 
3. Lothringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 69. 
St. Avold. 


Broft, Emil, St. 2. 1899 (1887). | Wirg, Bruno, U. V. 1907 (1907). 
Krynitz, Walter, O. V. 1903 (1899). 


4. Lothringifches Feldartilferic-Regiment Ar. 70. 
Met. Mörchingen. 
Mummert, Arthur, St. V. 1901 (1889). | Dr. Dreyer, Karl, O. V. 1903 (1899). 
Biermann, Georg, O. V. 1901 (1898). M.| Lange, Ernft, U. V. 1908 (1908). 


Lothringiſches Train-Bataillon Nr. 16. 


Forbach. 
Lehmann, Kurt, O. V. 1900 (1898). 


XVII. Armeekorps. 
Korpaftabsveterinär: Blei, Emil, zu Danzig, 1893 (1868). 


Küraffier-Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württemberg 
(Weſtpreußiſches) Nr. 5. 
Riejenburg. Rojenberg i. Weltpr. Di. Eylau. 


ßen Adolf, O.St. V. 1893 (1885). Engel, Baul, O. V. 1906 (1902). — Ro. 
od, Hugo, O. V. 1898 (1895). — Di. E. Schadom, Adolf, U. V. 1906 (1906). 


1 Leib-Hnfaren-Regiment Nr. 1. 
Danzig (Langfuhr). 
Draegert, Heinrih, St. V. 1905 (1891). | Brilling, Friedrich, O. V. 1904 (1901). 
Dr. Goßmann, Adolf 1900 (1897). 


2. Leib-Hufaren-Regiment Königin Victoria von Preußen Wr. 2. 
Danzig und Danzig:Langfuhr. 
Kull, Emil, St. V. 1901 (1889). | Eberbed, Erid, U. V. 1906 (1906). 
Sclafffe, Konr., O. V. 1907 (1903.) 


Hufaren-Regiment Fürſt Blücher von Wahlftatt (Pommerſches) Nr. 5. 
Stolp. 


Reinhardt, Karl, O. St. V. 1896 (1885). | Dtto, Louis, U.V. 1906 (1906). 
Breitenreiter, Theophil, D. 3. 1905 (1901). 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerfdes) Nr. 4. 
Thorn. . 
Fränzel, Guftav, O. St. V. 1893 (1883). | Pamperin, Wilh., U.8. 1903 (1903). 
Taubig, Wilh. O. V. 1904 ——— Müller, Johannes, U. V. 1907 (1907). 
Beuge, Theophil, O. V. — (1904 
— zu Pferde Nr. 4. 
Graudenz. 
Pohl, Paul, St. V. 1907 (1892). | Winkler, Baul, U. V. 1905 (1905). 
Tſchetſchog, Richard, O. V. 1906 (1902). 
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1. Weftpreufifches Feldartilferie-Regiment Nr. 35. 
Dt. Eylau. Grauden;. 


GSeegert, Franz, St. V. 1899 (1886). Schulz, Horft, U. V. 1904 (1904). 
Gaude, Georg, O. V. 1898 (1894). — ©. | Beyer, Georg, U. V. 1907 (1907). 


2. Weftpreußifches Yeldartillerie-Regiment Nr. 36. 
Danzig. 
Vogler, Paul, St. V. 1908 (1892). | Schwinzer, Mar, O. V. 1900 (1897). 


Feldartillerie-Regiment Nr, 71 Groß⸗Komtur. 
Graudenz. Marienwerder. 


Biallas, Theodor, St. V. 1903 (1890). | reife, Arthur, U. V. 1903 (1903). 
Zembſch, Lorenz, O. V. 1900 (1897). — M. 


Feldartifferie-Regiment Nr. 72 Hochmeifter. 
Danzig. Pr. Stargard. 


Krauſe, Franz, O. St. V. 1891 (1881). Stange, Wilh., O. V. 1908 (1903). 
Sauvan, Franz, O. V. 1903 (1899). - Pr.S.| Hande, Kurt, U. V. 1908 (1908). 


Weſtpreußiſches Train-Bataillon Ar. 17. 
Danzig. (Langfuhr.) 
Wünſch, Hugo, O. V. 1896 (1893). 


XVIII. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Red, Auguft, zu Frankfurt a. M., 1899 (1875). 


Magdeburgifches Dragoner-Regiment Nr. 6. 
Mainz. 
Rubel, Sohannes, O. St. V. 1897 (1885). roelß, Arthur, O. V. 1905 (1901). 
Beier, Yohannes, O. V. 1899 (1895). hober, Ludwig, U. V. 1907 (1907). 


Garde-Dragoner-Regiment (1. Großherzoglich Heſſiſches) Nr. 23. - 
Darmftadt. 
Hoehnke, Ernit, O. St. V. 1886 (1872). | Thiede, Walter, U.8. 1906 (1906). 
Siegesmund, Karl, O. V. 1905 (1901). 


Leib-Dragoner-Regiment (2. Großherzoglich Heſſiſches) Nr. 24. 
Darmftadt. 


Dr. Jakob, Mar, St.2. 1902 (1889). Grünert, Hang, U. V. 1905 (1906). 
Dr. Sturhan, Hermann, O. V. 1901 (1898). 


Thüringiſches Ulanen-Regiment Nr. 6, 
Hanau. 


Thomann, Friedrich, St. V. 1899 (1886). | Schmidt, Karl, O. V. 1907 (1902). 
Zniniewicz, Stephan, O. V. 1905 (1901). 


Großherzogliches Artillerietorps,. 
1. Großherzoglich Heffifches Yeldartillerie-Regiment Nr. 25. 


Darmitadt. 


Reinide, Louis, D.St.2. 1876 (1868). | Karftedt, Ernft, O. V. 1905 (1901). 
Kühn, Oskar, O. V. 1897 (1893). ; Geibel, Paul, U. V. 1908 (1908). 
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1. Naſſauiſches Feldartillerie-Regiment Oranien Nr. 27. 
Mainz. Wiesbaden. 

Köfters, Johannes, St. V. 1899 (1885). Schwerdt, Heinrich, U. V. 1905 (1905). 
Moldenhauer, Joh., O.V. 1907 (1902). - W., | | 
2. Großherzoglich Heffifches Feldartilferie-Regiment Nr. 61. 
Darmftadt. Babenhaufen. 

Schneider, Louis, St. V. 1899 (1886). - Dr. Kranich, Yul., U. V. 1904 (1904). 

Hamann, Karl, O. V. 1899 (1895). — B. 
2. Naſſauiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 63 Frankfurt. 
Ä Frankfurt a. M. Mainz. 
Stramitzer, Peter, St. V. 1899 (1886). | Streppel, Paul, U. V. 1906 (1906). 
Wankel, Wilh., O. V. 1899 (1896). — M. 
Großherzoglich Heſſiſches Train-Bataillon Nr. 18. 
Darmſtadt. 
Woite, Alexander, O. V. 1896 (1892). 


Königlich Württembergiſches (XIII.) Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Bub, Friedrich, zu Stuttgart, 1893 (1873). 


Ulanen:Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 19. 
‚Ulm. Wiblingen. 

Kalkoff, Theodor, O.St. V. 1893 (1889). | Huber, Eugen, O. V. 1906 (1903). 

Holzmwarth, Friedrich, D.B. 1901 (1900). | Neher, Robert, 1.8. 1908 (1908). 

Ulanen-Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergifches) Nr. 20. 
Ludwigsburg. 

Lütje, Heinrich, St. Q. 1897 (1891). | Wanner, Gotthilf, U. V. 1907 (1907). 
Jäger, Friedrich, D.B. 1901 (1900). 

Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergifches) Nr. 25. 
Ludwigsburg. | 
Baſel, Joſ., St. V. 1899 (1892). Jahn, Ernſt, U. V. 1908 (1908). 

Thieringer, Hermann, O. V. 1900 (1899). | 
Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Ar. 26, 
Stuttgart. 
Weitzig, Fritz, St. V. 1906 (1895). Bub, Mar, U. V. 1908 (1908). 
Dr. Depperich, Karl, O. V. 1903 (1902). | 
Seldartillerie-Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 13, 
Ulm. GSannftatt. 


Hepp, Leo, St. V. 1900 (1895). | Hauber, Eugen, O. V. 1907 (1904). 
| 


Laubis, Ernft, O. V. 1906 (1903), überz. 
2. Württembergifches Feldartilerie-Regiment Ar. 29, 
Prinz Regent Luitpold von Bayern. 
Ludwigsburg. 
Breitſchuh, Otto, St. V. 1898 (1891). | Baur, Frig, U. V. 1908 (1908). 
Claus, Karl, O. V. 1899 (1898). | 


‚Zeitfchr. f. Veterinärkunde. 1908. 12 Heft. 36 
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3. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 49. 
Ulm. 
Dr. Lutz, Adolf, St. V. 1900 (1892). | Schmehle, Artur, O. V. 1904 (1902). 


4. Württembergifches Feldartilferie-Regiment Nr. 65. 

Ludwigsburg. 

Völker, Heinrih, St. V. 1907 (189). | Bley, Hermann, D.2. 1906 (1904). 

Württembergifches Train: Bataillon Nr. 13. 

Ludwigsburg. 

Wagner, Ernſt, O. V. 1899 (1896). 

Remontedepot Breithülen. 
Amhoff, Otto Chriſtoph, St. V. 1903 (1895). 


Königlich Sächſiſche Armee. 





Militär-Abteilung bei der Tierärztlichen Hochſchule und der Lehrſchmiede. 
Dresden. 


Müller, Friedr. Ernſt, K. St. V. 1893 (1878). Techniſcher Vorſtand der Militär⸗ 
Se außerordentl. Mitglied der Veterinär: Kommiffion für das Königreich 


Sachſen. 
Roßberg, Kurt Mar, O. V. 1902 (1897). 
Schindler, Erasmus Friedrid, O. V. 1905 (1900). 
Kommandiert: Gottſchalk, Ernft Arthur, D.B. 1904 (1904). 
Emshoff, Ernft William Friedr. U. V. 1902 (1902). 


XU. (1. Königlid) Sächſiſches) Armeekorps. 
Korpsitabsveterinär: Müller, Friedr. Ernit, zu Dresden, 1893 (1878). 


Sarde-Reiter-Regiment. 
Dresden. 
Schulze, Franz, St. V. 1901 (1890). | Scierbrandt, Baul, 1.8. 1901 (11). 
Suftmann, Hermann, D.2. 1908 (101). 
1. Wanen-Regiment Nr. 17, Raifer Zranz Joſef von ſterreich, König von Ungarn. 
a 
Blumentritt, Friedr. Bernd. Heint., en Bernd. Rud., O. V. 1899 


9.6.2. 1893 (1884), 
| tig, Kur! Ewald, U. 2.1902 (1902) 


1. Hnfaren-Regiment König Albert Nr. 18. 
Großenhain. 
Bretfchneider, Mar, St. V. 1903 (1891). | Ulbricht, Walter, 1.8. 1907 (1907). 
Männel, Friedr. Kurt, D.B. 1904 (1898). , 


2. Hujaren-Regiment Nr. 19. 


Grimma. 


Mauke, Karl Rich., St. V. 1902 (1890). | Schwebler, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Schumann, Paul, O O. V. 1904 (1898). Walther, Johannes, U.V. 1907 (17). 
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1. Seldartilferie-Regiment Rr. 12. 
Dresden. Königsbrüd. 


Stiegler, Friedr., D.St.B. 1894 (1888). | Semmler, Anton Friedr. Walther, U. V. 
Slomke, Karl Osk., O. V. 1901 (1897). 1907 (1907). 
Werrmann, William, O. V. 1899 (1894). Grunert, Hans, U. V. 1908 (1908). 

| - Müller, Kurt, U.V. 1908 (1908). 


2. Feldartillerie-Regiment Nr. 28. 
Pirna. 
Kunze, Friedr. Osw., O. St. V. 1898 — Frohs, Mar Oskar, U. V. 1906 (1906). 
Weller, Franz, O. V. 1897 (1897). 


4. Feldartillerie-Regiment Nr. 48. 
Dresden. 


Schleg, Paul Georg, St. V. 1899 (1889). Barthel, Georg, O. V. 1902 (1898). 
Gottſchalt, Ernft Arthur, O. V. 1904 (1904). Bergelt, Arno, U.V. 1908 1908). 


5. Feldartillerie-Regiment Nr. 64. 
Pirna. 
Rehnitz, Mar, St.2. 1901 (1889). Bauer, Friedrihd Clemens, U. V. 1906 
Dr. Richter, Oswin Clem., D. 23. 1900 (1906). 
(1897). 
1. Train-Bataillon Nr. 12. 

Dresden. 

Weißbach, Hern. Heint., O. V. 1881 (1877). 


XIX. (2. Königlih Sächſiſches) Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1899 (1878). 


Karabinier-Regiment. 

Borna. 
Kraufe, Mar Emil, St. V. 1903 (18%). | Schüge, Hugo Georg Julius, 
Wolf, Karl Walter, O. V. 1899 (1895). U. V. 1902 (1902). 

2. Ulanen-Regiment Nr. 18. 

Leipzig. 
Dr. Bärner, Max Adolf, St. V. 1905 (1894).| Dr. Fifcher, Herm. Art. O.V. 1903 (1898). 
Goitleuber, Woldemar, D.B. 1898 (1893).| Emshoff, Ernft, U.2. 1902 1902). 


3. Ulanen-Regiment Nr. 21 Kaiſer Wilhelm IL, König von Preußen. 
| Chemniß. 
Richter, Rob. Arthur, St.B.1899 (1888). | Schattke, Adolf, U. V. 1903 (1903). 
Rehm, Rich. Oskar, O. V. 1899 (1895). | 


3. Feldartillerie-Regiment Nr. 32. 
Riesa. 
Kuhn, Oskar Aug., O. St. V. 1892 (1884). Peritz, Karl, U. V. 1906 (1906). 
Uhlig, Sriedr. Herm., O. V. 18949 (1896). 


6. Feldartifferie-Regiment Nr. 68. 
Rieſa. 


Müller, Mar Richard, St.B. 1899 (1889). Kegler, Woldemar, U. V. 1904 1903). 
Offermann, Eduard Rich., O. V. 1905(1899). | 


36* 
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7. Feldartilferie-Regiment Nr. 77. 


Leipzig. 
Rudolph, Gottlob Dttomar, | Dr. v. Müller, Ludwig, D.8. 1901 (1898). 
O. St. V. 1898 (1888). , Scholz, Paul, O. V. 1904 (1902). 


8. Feldartillerie-Regiment Nr. 78. 
Wurzen. 
Maſchke, Friedr. Aler., St. V. 1904 (1891). | Böhme, Emil, U. V. 1906 (1906). 
Winkler, Armin Benno, O. V. 1901 (1897). 
2. Train-Bataillon Nr. 19. 
Leipzig. 
Eberhardt, Rudolf, O. V. 1898 (1893). 
Remontedepot Kalkreuth. 
Wangemann, Karl Julius, O.St. V. 1893 (1887). 


Remoutedepot Skaſſa. 
Thomas, Karl, St. V. 1899 (1890). 


RemontedepotſOberſohland a. R. 
Stück, Otto, St. V. 1906 (1896). 


Königlich Bayeriſche Armee. 


Referent für Veterinärangelegenheiten im Königlichen Kriegsminifterium: 
VBhilipp, Ritter von Mann, Edler von Tiedler, A 
Major im Kriegsminifterium. 


Militär-Lehrſchmiede. 
München. 
Techniſcher Vorſtand: v. Wolf, Ludwig, Korpsſtabsveterinär 1897 (1865); 
Konſulent bei der Inſpektion der Kavallerie. 
Aſſiſtenten: Achleitner, Maximilian, O. V. 1893 (1891). 
Dr. Maier, Anton, O. V. 1896 (1894). 
Eanitationsanftalt Münden. 
Wirfing, Karl, O. St. V. 1894 (1876). 


Remontedepots. 
Kriegliteiner, Heinrich, O. St. V. 1896 (1878); Vorftand der Remontenanftalt in Neu: 
markt i. d. Oberpfalz. 
Mayrwiefer, Adolf, D.St.B. 1895 (1877), in Schleißheim. 
Laifle, Otto, St. V. 1906 (1893), in Schwaiganger. 
Weiß, Marimilian, St. V. 1906 (1892), in Benediktbeuren. 
Schwarz, Auguftin, D.St.B. 1897 (1878), in Fürftenfeld. 


I. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Hochftetter, Georg, zu Münden, 1905 (1875). 
1. Schweres ReitersRegiment (Prinz Karl von Bayern). 
Münden. 


Dr. Sigl, Eduard, St. V. 1904 (1888). | Griefmeier, Karl, O. V. 1901 (1899). 
Dr. Meyer, Wilhelm, O. V. 1895 (1895). 
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2. Schweres Reiter-Regiment (Erzherzog Franz Ferdinand von Öfterreich-Efte). 
Land3hut. 


Dr. Boat, Chriftian, St. V. 1900 (1886). | Reifeneder, Georg, O. V. 1902 (1899). 
Cojta, Georg, O. 23. 1898 (1897). 


2. Ghevanlegers-Regiment (Taxis). 
Dillingen. 
Göbel, Valentin, St.B. 1905 (1890). | Dietſch, Eduard, O. V. 1903 (1900). 
Bertelmann, Karl, O. V. 1898 (1897). 


4. Chevaulegers⸗Regiment (König). 
Augsburg Neu:Ulm. 


Kranıer, Martin, St.B. 1905 (1899). | Lehner, Dtto, O. V. 1905 (1905). 
Dom, Franz, D. 8.1898 (1895). Neu-Ulm. 


1. Seldartilferie-Regiment (Brinz-Regent Luitpold). 
Münden. 
Gersheim, Bernhard, St. V. 1899 (1883). ! Kugler, Karl, überz. St. 2. 1906 (1891). 


4. Feldartilferie-Regiment (König). 
Augsburg. 
Amon, Johann, St. V. 1901 (18%). | Dr. Start, Hans, D. 23.1904 (1901). 


7. Feldartilferie-Regiment (Prinz-Regent Luitpold). 
München. 
Grüner, Johann, St. V. 1899 (1882). | Steinbrüdel, Chrift., O. V. 1899 (1897). 


9. Felbartillerie-Regiment. 
Landsberg. 
Dr. van Bömmel, Anton, St. V. — Dörfler, Georg, O. V. 1905 (1903). 
1 ; 


1. Train-Batailfon. 
Münden. 
Jäger, Marimilian, O. V. 1895 (1893). 


ll. Armeekorps. 
Korpsitabsveterinär: Niedermayr, Emil, zu Würzburg, 1905 (1875,. 


1. Ulanen-Regiment (Raifer Wilhelm II, König von Preußen). 
Bamberg. 


Röſſert, Johann, St. V. 1900 (1888). | Klog, Albert, O. V. 1902 (1900). 
Dr. Rogmüller, Emil, D. 3. 1898 (1897). 


2. Ulanen-Regiment (König). 
Ansbad. 


Graf, Chriftoph, St. V. 1900 (1883). | Dr. Kirjten, Friedrich, O. V. 1901 (1899). 
Meyer, Johann, D.B. 1894 (1894). 


3. Chevanlegers:Regiment (Herzog Karl Theodor). 
Dieuze. 


Kefer, Rudolf, St. V. 1904 (1891). | Did, Eduard, D.B. 1902 (1900). 
Brinkmann, Franz, D. 23. 1900 (1898). 
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5. Chevaulegers-Regiment (Erzherzog Albrecht von Oſterreich). 
Saargemünd. Zmweibrüden. 
Schwinghammer, Nik., N. St. V. — Zeiller, Jakob, O. V. 1899 (1899). 
(1 


Zweibrücken. 
Dr. Ibel, O. V. 1905 (1903). 


2. Feldartillerie-Regiment (Horn). 
Würzburg. 
Müller, Emil, St. V. 1900 (1883). | Lang, Franz, O. V. 1895 (1893). 


5. Feldartillerie-Regiment (König Alfons XIII. von Spanien). 
Landau (Pfalz). 


Bitſch, Johann, O. St. V. 1890 (1874). Wildhagen, Friedrich, O. V. 1903 (1903). 
Seeber, Bertold, O. V. 1905 (1902). 


11. Feldartillerie⸗Regiment. 


Würzburg. 
Morhardt, Johann, St. V. 1901 (1886). Schmid, Hermann, O. V. 1900 (1898). 


12. Feldartillerie⸗Regiment. 
Landau (Pfalz). 
Bir, Karl, St. 2. 1901 (1887). Dr. Brunninger, Martin, O. V. 11906) 
(1903). 





2. Train⸗Bataillon. 
Würzburg. 
Dr. Badmund, Karl, O. V. 1893 (1891). 





III. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Schmid, Johann, zu Nürnberg, 1904 (1877. 
1. Chevaulegerd-Regiment (Kaifer Nikolaus von Rußland). 

rienbeeg 
Schwarz, Auguit, O. St. V. 1893 Star Schneider, Beter, O. V. 1899 1897. 
Göbel, Otto, O. V. 1895 (1893). 

6. Chevanlegers-Regiment — Albrecht von Preußen). 
Bayreuth. Neumarkt i.d. 
Trunf, Robert, St. V. 1905 (1889.. | Dr. Thienel, Mar, O. V. 1901 (1899). 
Bronolo, Rudolf, O. V. 1894 (1889), 
in Neumatrft. | 
7. Chevanlegers-Regiment. 

Straubing. 
Baumagart, Wilhelm, St. V. 1905 a | Lindner, Heinrih, O. V. 1904 1901). 
Harder, Alfred, O. V. 1903 (1% 

3. a (Prinz Leopold). 

Münden. 

Forthuber, Franz, St. 2. 1900 (1883). ; Sippel, Wilhelm, O. V. 1895 (1895). 
6. Feldartillerie⸗Regiment. 
Fürth. 
Edl, Joſef, D. St. V. 1897 (1879.) Dr. Zimmermann, Karl, O. V. a 
(1900). 
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8. Feldartillerie⸗Regiment. 
Nürnberg. 
Prechtel, Lorenz, St. V. 1898 (1881). | Rau, Joſef, O. V. 1905 (1904). 


10. Feldartillerie⸗Regiment. 
Erlangen. 
Dr. Schwarztrauber, Joh. St. V. 1901 Dr. Kuhn, Emil, O. V. 1906 (1902). 
(1888). | 
3. Train-Bataillon. 
Fürth. Ingolſtadt. 


Kaiſerliche Schustruppen. 





1. Südweſtafrika. 























& Datum 
5 | Pienitgrad Name der Beförde- Bemerkungen 
5 rung 
1 |Stabsveterinär| Rakette 19. 9. 00 
RAO4m.S.w., 
KrO4m.S. w., 
MVK?2r., JZS2 
Hande 15. 3. 01 
KrO4m.S.w. 
3 | Oberveterinär | Münjterberg 7. 2. 99 
4 : Raſſau 1. 10. —Kı 
KıO4m.S,, 
MVKar. 
5 : Borowski 4. 2. 04 | Inden einſtweiligen Ruheſtand 
KrO4m.S,, verjegt. 
DA3 
6 : Brennede 26. 5. —B 
KrOs m.S. 
7 ⸗ Knochendöppel 6. 6. — B 
KrO4 m. S., 
MVKor. 
8 : König 26. 7. —B _ 
9 =. I Sacobfen | 6. 1.05 Desal. 
KrO4 m.S.w. 
10 : Reichardt 13. 2. — A| Wird mit Ende Januar 1909 in 
in den dauernden Ruheſtand 
verſetzt. 
11 : Kitzel 16. 3. — 
KrO4 m.S.w. 
12 ⸗ Tuche 15. 5. — 
KrO4 m.S. 
13 ⸗ Reinicke 14. 7. — | Inden einſtweiligen Ruheſtand 
KrO4 m.S.w. verjegt. 
14 ZZ Rauchbaar 16. 8. — 
15 u Woltmann 28 9. — 


KrO4m.S.w. 
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& Datum 
5 | Pienftgrad Name der Beförde⸗ Bemerlungen 
a rung 
16 EIERDEELNGE Meißner 11. 12. 05 | 
17 Heyden 19. 1. 06 A 
18 ⸗ —— — — —B 
19 s Guſt — — — ¶ In den einſtweiligen Ruheſtand 
verſetzt. 
20 Juſt II. 2. —cC 
21 ⸗ Fuchs 10. 5. — 
22 charakt. Hölfcher 25. 1. 08 
Oberveterinär 
23 ⸗ Dr. Lüttſchwager/ — — — 
24 ry — — — 
25 Dürfchnabel _ — — 
26 Hoppe = — 
2. China. 


a. Nordchina. 
Oſtaſiatiſches Detachement. 
Tientſin. 

Günther, Friedrich, O. V. (1898). 


b. Gouvernement Kiautſchou. 
3. Seebataillon. 
Tſingtau. 
Helmuth, Arthur, O. V. 1900 (1898) KrO«. | Pfeiffer, Moritz, O. V. 1903 (1901). 
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Tagesgelchichte, 


Generalmajor 3. D. Frhr. v. Werthern T. 


Am 7. November ftarb zu Naumburg der frühere Inſpekteur des 
Militär-Veterinärweiend Generalmajor z. D. Frhr. dv. Werthern im 
66. Lebensjahre. Er war 1842 in Sangerhaujen al8 Sohn des dortigen 
Landrats geboren, hatte die Untverfitäten Bonn und Berlin bejuht und 
wurde beim Hufaren-Regiment Nr. 16 Offizier. Er machte die Yeldzüge 
1866 und 1870/71 mit, legteren ald Adjutant im Generallommando 
IX. Armeelorpe. Nah Dienftleiftungen bei der Kriegsakademie, dem 
Großen Generaljtab, dem Auswärtigen Amt, dem Kriegäminifterium und 
dem Militär-Rabinett, zwiſchen denen Dienftzeiten in den Hujaren-Regi- 
mentern Nr. 15 und Nr. 8 lagen, wurde er 1890 ald Major nipelteur 
des Militär-Beterinärwejens, wurde bier zum Oberfileutnant befördert 
und 1892 Kommandeur des Hufaren-Regiments Nr. 14. Als Kommandant 
von Weſel trat er 1901 als Generalmajor in den Ruheſtand. Bahl- 
reiche Orden, darunter dad Eiſerne Kreuz, waren die verdienten Aus— 
zeichnungen in einer glänzenden Laufbahn. 

Dem Veterinärkorps hat der PVerjtorbene während der Jahre, in 
denen er ihm vorjtand, ein warmes Intereſſe bekundet und dieſes auch big 
zulegt bewahrt, Dafür ſprechen u. a. die Anerkennung der Verdienſte 
des Korpsroßarzte® Dominik dur Errichtung eines Dentmald und die 
zahlreichen Schenkungen, die er der Sammlung der Militär⸗Lehrſchmiede 
bis in die legten Jahre zuteil werden ließ. Als Anfang der 90er Jahre 
die Vorbildungsfrage für die Tierärzte eritmalig ernſtlich beraten wurde, 
trat Fehr. dv. Werthern als damaliger Inſpekteur, wie ich) aus jeinen 
eigenen Mitteilungen weiß, energiich ſür die Einführung des Abiturienten- 
examens ein. Diele bedeutungsvolle Stellungnahme, die den Weg zum 
ipäter erreichten Biel mweientlich ebnen half, jol in unferem Stande ebenjo 
unvergefien bleiben, wie das den einzelnen Angehörigen desſelben entgegen 
gebrachte und alljeitig empfundene, wahre, von ritterlidem Sinn getragene 
Wohlwollen. Köſters 


Oberſtleutnaut Frhr. v. Eyb 7. 


Der Königl. Oberſtleutnant im Bayeriſchen Kriegsminiſterium Julius 
Ludwig Guſtav Frhr. v. Eyb iſt am 31. Oktober während eines Jagd⸗ 
— der Equitationsanſtalt München an einem Herzſchlage plötzlich ver: 
chieden. 

Am 9. Januar 1862 als der Sohn des Rittergutsbeſitzers Ernſt 
Frhrn. v. Eyb zu Rammersdorf in Mittelfranken geboren, wurde er nach 
Abſolvierung des Kadettenkorps und 1882 erlangter Offiziersreife im 
Jahre 1883 im 2. Ulanen-Regiment zum Sekondleumant daſelbſt 
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bejördert. Das Bahr 1892 brachte ihm feine Beförderung zum Premier— 
leutnant und 1894 jeine Kommandierung zum Lehrfurjus der Equitations- 
anjtalt; 1898 wurde er Rittmeifter und 1899 als Eskadronchef in dag 
6. Chevauleger- Regiment verjegt. Im April 1904 erfolgte feine Kom- 
mandierung zum Kriegsminiſterium und im Oktober desjelben Jahres jeine 
Verſetzung dorthin als Hauptmann. Hier Hatte er in der Allgemeinen 
Armee-Abteilung das Referat für Kavallerie inne und damit verbunden 
die Vertretung der PVeterinär-Angelegenheiten in der bayeriichen Armee. 
1905 avancierte er in vorgenannter Stellung zum Major und am 
28. Oktober d. 38. zum Oberſtleutnant. Letztere Beförderung, welche in 
dem am 31. Oktober vormittagd ausgegebenen bayeriihen Militär-Ver- 
ordnungsblatt enthalten war, fam jedoch nicht mehr zu feiner Kenntnis; 
der Tod hatte ihn bereits ereilt. 

Oberitleutnant Frhr. v. Eyb, dejjen Bruft der Bayer. Militär- 
Verdienit-Orden 4. Klaſſe und das Nitterfreuz 2. Klaſſe des Herzoglid) 
Braunjchweigiihen Hausordend Heinridy des Löwen jchmüdte, war den 
Veterinären der Bayeriſchen Armee und deren Angelegenheiten ale in 
wohlwollendſter Weile zugetan. 

Die Veterinäre der Bayerifchen Armee werden ihm jtet3 ein dank— 
bares Gedenten bewahren. v. Wolf. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen im Benrlaubtenftande: 


Zum Stabdveterinär: 


Oberveterinär ber Bu 1. Aufgebot mn (Bezirks⸗ 
kommando Stendal). 
Zum Oberveterinär: 
Die Unterveterinäre der Reſerve: Schulz (Bezirkskommando Neu- 
haldensleben (Garde)); — Dunkel (Bezirkskommando I Bochum); — 
Retzgen (Bezirkskommando Hagen (Garde)); — Braun (Bezirkskommando 


Detmold. 
Verſetzungen. 
Die Unterveterinäre: Melzer, im Huſ. Regt. Nr. 13, zum Feldart. 
Regt. Nr. 30o; — Otto, im Feldart. Regt. Nr. 1, und Froehlich, im 


Huſ. Regt. Nr. 5, — gegenfeitig: letzterer unter Belaffung in dem Kom— 
mando zur Militär- Lehrſchmiede Berlin. | | 


Abgang. 
Auf fein Geſuch mit Penfion in den Ruheſtand verſetzt: Ober- 
veterinär Guba, im Feldart. Regt. Nr. 8. 
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Bayern. 


Abſchied bewilligt: Sm Beurlaubtenftande: Stabsveterinär d. Landw. 
2. Aufg. Friedrich Reuther-Weilheim. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 





Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Stabsveterinär a. D. Stott- 
meiſter-Weißenhöhe; — Oelkers-Wittingen 

Kronen-Orden 3. Klaſſe: Rektor Prof. Dr. Schmaltz-Berlin. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Stabsveterinär Seiffert-Leobſchütz. 

Ehrenkreuz 3. Klaſſe des Fürſtl. Hohenzollern. Hausordens: Gtab$- 
veterinär Schmidt-Berlin. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Sächſ. Erneſtin. Hausordens: Medizinalrat 
Prof. Dr. Röder-Dresden. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: Veterinär— 
rat Bezirfetierarzt Fentzling-Freiburg. 

Ernannt: Zum Direktor der Tierärztl. Hochſchule München, auf 
weitere 3 Jahre: Prof. Dr. Albrecht-München. 

Zum Profeſſor und Dozenten für Seuchenlehre, Veterinärpolizei uſw. 
an der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart: Oberamtstierarzt Dr. Richard— 
Freudenſtadt. 

Zum außerordentl. Profeſſor und Dozenten für Hygiene, Tierzucht uſw. 
an der veterinärmedizin. Fakultät Bern: Privatdozent Dr. Ulrich-Zürich. 

Zum Alliitenten: des Bakteriolog. Snititut3 der Landwirtſchaftskammer 
Bonn: Schüler; — de3 Tierphyliolog. Inſtituts der Landw. Akademie 
Bonn: Boppel3dorf: Greſſel. 

Zum Marjtall:Stab3veterinär: Oberveterinär Dupdinage- Berlin. 

Zum Kreistierarzt: Ruppert: Brodau für Adelnau. 

Zum Budtinjpeftor: Veterinäraſſeſſor Hod- Karlsruhe für Unterbaden 
(Heidelberg). 

Zum Sanitätdtierarzt: Richter- Freiburg für Nürnberg; — Schnoß:- 
Ansbach für Ludwigshafen a. NH. 

Approbiert: In Berlin: Biegert. 

In Hannover: Frieſe; Lücke. 

sn Stuttgart: Sigwart; Schäfer; Mang; Lichtenſtern; Krug; 
Hungerbühler; Frommherz; Claus; Bidele. 

In Gießen: A. Balzer; Hertel. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Knauer-Tilfit; 
— Turowsti-Schmentainen; — Alerander- Wangerin. 

In Leipzig: Mades; — Hänfel- Dresden; — Xifiitent Hänel: 
Dredden. 

Sn Bern: Oberveterinär Dolima-Hannover; — Hafenfamp- 
Münfter; — Schlachthofdirektor Windiſch-Görlitz; — Word: Halle; 
— Mugler-Münden; — Merz: Oberladnftein; — Ehlers: Braun- 
Br — Afiftent Chhardt- Hannover; — Bartel- und May: Berlin. 

In Züri: Seber; — Wölfel- Dresden; — Aififtent Kobler. 


=, Bid: 


Penfioniert: die Bezirkstierärzte Diesbach- Nedargemünd und 
Beterinärrat Fenkling- Freiburg. 

Verſetzt: Bezirkstierarzt dD’Alleur- Hamburg nad Frankenthal. 

Geftorben: Haud- Münden; — Bezirkötierarzt Widenmagr- 
Eſchenbach; — Dircks-Friedrichskoog; — Kreidtierarzt Veterinärrat 
Baldemwein- Bielefeld. 


familiennachrichten. 


Geboren: Sohn: Herrn Oberveterinär Seebad in Nenftrelig. 
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